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Dei servitus vera libertas. 
Jansenius. 
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Does organifhe, alfo aud jedes geiflige Product — 
ie Sabrifarbeiten freilih ausgenommen — bat feine Ge- 
ſhichte. So muß auch jebe Gefchichte, jede Hiftorifche Ar: 
kit ihre, wenn auch nod fo einfache, Gefchichte haben, 
ie inneren und äuferen Kräfte, durch welche bie Arbeit 
kfimmt wurde und ſich charakterifirte, müffen fih aus: 
manderfegen und entwideln laffen. Cs liegt vielleicht 
rin auch etwas von ber praftifhen Bedeutung, welche 
in folhes Werk haben möchte. Indem id uun wage, 
tie Befchichte von Port-Royal einem weiteren Kreife von 
Men vorzulegen, gereicht ed mir zu befonberer Beruhi⸗ 
gung und Ermuthigung, mich gegen Sie über die Entſte⸗ 
hung und bas Werben biefer Arbeit auszufprechen. Zwar 
hben Sie von Anfang an derfelben Ihre Theilnahme 
denken wollen, fie ift unter Ihren Augen gewachſen; 
dein mir felbft ift e8 nun jegt erft, ba id wenigftens 


an einer bedeutenden Station angelangt, mir felbft | ift es 
nun etft recht flar geworden, was mic) vom Anfang und 
im Berlauf diefer Studien beftimmte und leitete. | | 

Als id die Darftellung des Chriſtenthums in Frank: 
reich gefchloffen, blieb mir der Eindruck und die tiefe Über- 
zeugung zurüd, daß bei allem neuermecdten Leben in der 
teformirten Kirche und bei aller Aufopferung der auf ben 
Grund der evangelifhen Wahrheit und Freiheit bin ge- 
fdloffenen Vereine, doch von dieſer Seite Feine bedeutende 
Einwirkung auf bas Ganze der frangôfifhen Nation zu 
erwarten fei, fo lange man nidt in bas Weſen der far 
tholiſchen Kirche felbft tiefer eingedrungen, um die evange- 
lifchen Elemente aufzuwecken und zu beleben, welche unver⸗ 
Fennbar in ihr, zum Theil freilich ſchlummernd, liegen, 
diefe Elemente, welche vor allem Anderen mitgewirkt bas 
ben, in Frankreich jene Humanität des Charakters beran- 
zubilden, welche und in befieren Samilien und Kreifen jo 
wohlthuend berührt. Su biefer Forſchung find gewiß auch 
wir Deutfche berufen und verpflichtet; von England aus 
ift dafür nichts zu hoffen, und die reformirten Theologen 
Frankreichs find meift noch zu ſehr an die unmittelbar er⸗ 


wedende Thaͤtigkeit gebunden, und wenn wir ihren eigenen 


Seiner Magnificenz 


| | Herrn 


Dr. Karl Sieveking, 


Syndicus der freien Stadt Hamburg, 








in berzlicher Ehrfurcht und Hochachtung 
- gewidmet . 


vom 





Verfaſſer. 





LA 





se Anficht nicht beitreten Binnen, als follte unmittelbar 
:n3 der Erwedung biefer Beit eine lautere evangeliſche 
Iheologie entftehen, welche über ben confeffionellen Unter: 
sieben flünde, kurz eine allgemein franzöftihe ober galli⸗ 


| fmifée Nationaltheologie. Daß wir bamit eine Verſtaͤn⸗ 
Young mit der katholiſchen Kirche und ein Anfchließen an 
das Evangeliſche in ihr nicht abwehren wollen, erhellt ge: ° 
 zügenb aus bem Obigen. 


Dies ungefähr, wenngleich nicht fo beftimmt ent: 
midelt, waren meine Mfichten, als mir zu Anfang des 
vorigen Jahres die Notice sur Port-Royal von Petitot, 


im’33. Bande der Memoiren: Sammlung, zu Geficht kam. 
Dieſe Arbeit ift mit viel Sachkenntniß, aber zugleich mit’ 


großer Parkeilichleit gegen Port⸗Royal gefchrieben. Nichts 
founte nachdruͤcklicher auffordern, ja herausfordern, ber 
Sache ſelbſt näher nachzuforichen. Ich hatte längft jene 
in Deutſchland viel verbreitete, allgemeine Ehrfurcht fuͤr 
port⸗Koyal gehegt, welche ſich auf keine nähere Kenntniß 
des Gegenſtandes ſtuͤgzt. So legte id) denn Hand an bas 


Werk, ohne zu wiſſen, noch zu ahnen, wie tief und breit 


die Waſſer waren, in welche ich mich gewagt; ich war 
mir vielmehr meiner ſchwachen Kraft wohl bewußt und 


# 


- folcher Arbeiten mag gefagt worden fein, ift nur für X 








that ed nur, weil id feinen Anderen fab, der es 
anfaffen mögen. Was aber auch oben über die Bebeutun 


dere, beffer Begabte und Auögerüflete gefagt, indem i 
mir nicht im geringfien fchmeichle, einer folchen Aufgab 
zu entfprechen und eine ſolche Einwirkung auf eine ganze 
Kirche zu üben. Es gefchah vielmehr, um einem perfünli- 
chen Beduͤrfniß Genuͤge zu thun, indem ich mich nach ei⸗ 
ner ehrlichen Arbeit und einem befriedigenden Gegenſtande 
umſah. | | 

Es giebt nicht bloë eine große Menge von Memoi: 
red, Acten, Briefen und anderen Schriften über Port: 
Royal in franzöfifher Sprache, fondern auch mehrere 
bandereiche Histoires générales de Port- Royal. Daß id 
erft nad) mehr als einjähriger Arbeit einer derfelben bab- 
haft werden Eonnte, bis dahin alfo mic, felbft burd bas 
Einzelne zum Überbli durcharbeiten mußte, bat auf bie 
ganze Weife und Die Ordnung des Werkes weſentlich ein⸗ 
gewirkt. Daher ſchreibt ſich namentlich das zweite Buch, 
deſſen Mittheilung die Gerechtigkeit, alſo auch die Wahr— 
heit heiſchte. Iſt der Grundſatz, daß man auch dem Pabſte 
zu viel thun koͤnne, von den proteſtantiſchen Geſchichtſchrei⸗ 


Bafiherungen Glauben fihenten wollten, fo find bie Sheo- 
chen felbft zum Theil zu wenig Theologen. 

Daran Inüpft ſich eine zweite Erwägung. Es fehlt 
te reformirten Kirche Frankreichs an Theologen, weil fie, 
fteng genommen, Feine eigene Zheologie mehr hat. Die 
Theologie ift immer etwas Beſtimmtes; ed giebt zunächft 
ur eine Theologie biefer oder jener beftimmten Kirche und 
Confefion; bas biftorifhe Element, bie Œrabition ift ihr 
zefentlich und einwohnend. Diefe Tradition ift in Brant: 
::h burd die Dragoner Louis XIV abgefchnitten, und 
loft bas reformirte Holland, welches bis babin aud Die 
Seiftesarbeit mit dem reformirten Frankreich getheilt, if 
sen biefem loögeriffen worden, hat zum Theil feine eige- 
sen Traditionen verloren und fid feit.längerer Zeit mehr 
un Die Nachfolge der deutfchen Theologie angefchloffen. Da 
‘h aber fomit die theologifche Gelehrfamkeit im reformits 
tn Holland forterhalten, wäre ed zunaͤchſt feine Pflicht, | 
“in eigened kirchliches Selbftbewußtfein klarer und fefter 
zu geflalten durch Bearbeitung der Gefhidte der reformir⸗ 
in Kirche auf bem Gontinente, namentlid der franzoͤſiſch⸗ 
‚Mändifchen. Zugleich würde es feiner Zwillingsſchweſter 


a Frankreich die Hand reichen. Allein innere, tiefer lie: 


genbe Gründe, wie politifche Umflände bes Augenblids ma-= 
chen es nicht fehr mabrfdeinlid, daß Holland fo bald bie- 
fem Berufe entſprechen werde. | 
So bleibt denn für Die deutfden Theologen ein ſchoͤ⸗ 

ned Zeld offen zu Monographien, einerfeits über einen 
Claude, einen Amyraut, andererſeits z. B. über die Ge- 
fhichte des Oratoriums, wozu bie ſchoͤnſten Materialien in 
den biefigen Archiven vorliegen, zu deren Bearbeitung Die 
freundliche Unterftügung mit Rath und Shaft von Seiten 
mehrerer trefflicher Greife einlabet, welche felbft noch Glie- 
der biefer ehrwuͤrdigen Gongregation waren; bas fcheint 
ein Beruf des proteftantifchen Deutſchlands zu diefer Zeit 
zu fein, wobei e8 vielleicht felbft gewinnen würde, indem 
es zu Erbauung einer verfchwifterten Kirche Handreichung 
teiftete. Denn obgleich der Glaube der Gemeinde nicht 
unmittelbar aus ber Theologie fommt, fo ift bod eine 
theologifche Drientirung und Begründung für jede unmit- 
telbare Erweckung in der Kirche ein ungertrennlicher Be⸗ 
gleiter und Bürge Daß aber folhe Arbeiten und Mono- 
graphien eine nothwendige, unumgänglice Vorausſetzung 
| und Bedingung für eine Theologie der teformirten Rirde 
| Frankreichs feien, ift unfere fefte Üiberzeugung, indem wir 
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Wohl fagt ber ehrmürbige Rover: Collard: Wer Port: 
ıyal und feine Geſchichte nicht Bennt, kennt die Geſchichte 
2 Gumanitét nit. Und doch iſt diefe Gefchichte in 
dentſchland noch nie genauer bearbeitet worben, noch bat 
5 bei und beflimmtere Kunde davon in weiteren Kreifen 
reitet. Gin Hauptgrund davon iſt wohl die in Deutſch⸗ 
md febr fühlbare Seltenheit ber Bücher darüber, ber 
Suellen, fo wenig aud bie franzöfifche Literatur Mangel 
ran bat. Während der Bläthe Port: Royals lag Deutſch⸗ 
:d noch in ben Wehen eines breifigiäbrigen Religiond- 
egeß, oder e8 fing erft an, die Grundlagen einer geord⸗ 
ten, ruhigen Eriftenz wieder aufzubauen. Fuͤr einen Ka⸗ 
roliken blieb die Gefchichte Port-Royald, fo lange der 
lobesfampf des Janſenismus nicht ausgerungen war, ein 
nahe unauflösbarer Gegenſtand. Im proteftantifchen 
deutſchland aber nahm man mehr Shell an den Brüdern 
md Glaubenögenoffen, welche Branfreid, wie eine böfe 
Ztiefmutter, aus feinem Schoofe ausftief. Der Janſenis⸗ 
md der Appellanten, das unleibliche Joch, welches bie 
miſche Kirche den Gewiſſen aufzwang, die Eonvulfionen, 
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‚gaben zunächft nur einer polemifchen, feindfeligen, nicht 
felten fchadenfrohen Beobachtung reichlichen Stoff, während 
ein ungefchichtliched, ungläubiges Zeitalter, wie bas von 
Sofeph und der Revolution, weder Beruf, nod Gefchmad 
zu einem folchen Gegenftanbe haben fonnte. Das thut fidy 
aud in den Schriftchen Gregoire Fund. Seit nun aber 
die Revolution die unmittelbar praftifche Bedeutung des 
Janſenismus abgefchnitten, bat er gleichjam felbft erft die 
rechte Reife und Objectivität erlangt, al8 ein in ſich Ab— 
gefchloffenes, und die Forfhung bat die mwürbige Ruhe 
gewonnen. So lange aber weder die Gefchichte der Iefui= 
ten, noch bie beë Sanfenismus gründlicher unterfuht wor= 
ben, Fann in Wahrheit eben fo wenig von einer Geſchichte 
der Fatholifchen Kirche im 17. und 18. Sabrhundert, als 
von einer Gefchichte der gleichzeitigen Geiſtesentwicklung in 
Frankreich die Rede fein, und wir koͤnnen und nicht ent- 
halten, aud bier die Hoffnung auszufprechen, daß vielleicht 
aud die vorliegende Arbeit für den Einen oder den Anbe- 
ren eine Beranlaffung und Aufforderung fein dürfte, biefe 
Gegenftänbe mit Ernſt anzufaflen.. 

Die eigentliche Bedeutung von Port-Royal muß fib 
und freilich aus feiner Geſchichte und ben fib aufrollenden 
Acten derfelben nad) und nad beuklicher entwickeln; es 
dürfte aber Manchem angenehm fein, zum voraus 
gleichfam ein Unterpfand von bem zu erhalten, was ihm 
erft nad und nach, gleichfam auf Termine, werben fol. 
— Port: Roval war für den Janſenismus, was Rochelle 
fuͤr die reformirte Kirche. 

In Frankreich ſpricht man. von Port⸗-Royal nicht 
ſelten wie von einer Perſon, man hört wohl: Port: Royal 


en allgemein anerkannt, fo darf wohl ein Gleiches von 
a Sefuiten gefagt werden. Leider fehlten und im Ver⸗ 
“af der Arbeit Die zur Rechtfertigung ihrer Sade erfchies 
men Schriften beinahe ganz — Hätten wir und auf 
‚utfche Vorarbeiten und Monographien, z. B. über Jan⸗ 
=, St. Eyran, Dr. Amauld, über diefe Epoche der gals 
Zanifchen Kirche, berufen Eönnen, fo würde dieſe Ges 
"ihte eine andere Geftalt angenommen haben. Denn als 
Satfde und Proteftanten dürfen wir nicht blos, wir 
gen Die Dinge eigenthümlich anfeben. Die Kunde aber, 
‘5 einer. der nambafteften franzdfifchen Schriftfteller eine 
ichichte von Port-Royal herauszugeben gedente, beftä- 
"ste mich in dem Vorſatze, die Eigenthuͤmlichkeit der deut⸗ 
2m Geſchichtsforſchung unverfümmert walten zu laffen, 
# Grundprincipien vor Allem nachzuforfchen, aud ben 
“ologifhen, zumal fie fon von felbft in der erften Linie 
“ben, wie ben föcialen Urelementen, indem id mid a 
non überzeugt hatte, ein franzöfifcher Gefchichtfchreiber 
“fe mehr ber reichen Entfaltung ber burd Port-Royal 
ebten Literatur folgen und den Einfluß uns fühlbar ma- 
‘mn, welchen Port-Royal auf die Bellen und von Gott 
Regabteften feiner Zeit ausgeübt. Wie mächtig und aus: 








gebreitet biefer Einfluß war, Das babe ich gleichfam felbft 
erfahren, inbem mir biefer Name auf dem Wege durch 
Deutfchland, über Utrecht und Sanfens Selle in Löwen 
und bier felbft bas Zutrauen, freundfchaftlihe Theilnahme 
und den Math fo manches mit Recht hochgeehrten Mannes 
gewonnen, alfo daß mir nichts übrig bleibt, als der Wunfch, 
Sie, verehrter Mann, möchten biefe Arbeit als ein Unter- 
pfanb meiner herzlichen Hochachtung und Verehrung an: 
nehmen. 
Paris am 28. November 1838. 


Dr. Hermann Reudlin. 
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xt gelehrt, geichrieben, geſagt. Es Liegt etwas fehr 
Ebres in biefer Redeweiſe; fo manche Frauen und Mäns 
z von eigenthuͤmlichem Charakter und Genie biefes gels 
ce Band aud umfaßte, fo waren fie doch alle wie Ein 
un. Diefe moralifhe Perfon aber hatte ihre Srabitios 
a, ihre Kamilie, fie war patricifchen, parlamentarifchen 
Zımmed; bas Parlament war die in einer beinahe ge 
Sofmen Anzahl von Familien erblich geworbene Volls⸗ 
⁊ttetung. Port⸗Royal ift das legte, ebelfle Kind des 
Ylicanismus, welcher zur Beit ber vier Artikel von 1682 
tt, wie Manche wähnen, fid vollends conflituirte, fons 
m fi auflöfte und zu einer bloßen Phraſe in usum 
ehkini wurde. Diefer Gallicanismus, befonberd wie ibn 
" Parlamente verftanden, war ein Ganges von Freiheiten 
u Privilegien, zum Theil auch von ärgerlihen Misbraͤu⸗ 
ia; er war feiner Natur nad) abvocatifh, voller Clau⸗ 
‘a, wefentlich negativ. St. Cyran, Sanfen, Dr. Ar 
SD wollten ihm eine innere, pofitive Kraft und Leben 
Aoͤßen, während er dem Pabft von jeher ein AÄrgerniß 
‚wein war und die Könige, ja die Parlamente an ihm 
= eine Art von Mafdine haben wollten. Darum wur« 
‘a fie auch eind, den neuen, mächtigen Geift zu unter: 
“len, ben fie nicht gefchaffen, noch gerufen. Der fo in 
ar Entwicklung Gehemmte, ohne Erbarmen Werfolgte, 
3 feinem innerften Weſen Gekraͤnkte wurde nun allerdings 
“der verneinend, appellirend und fuchte nicht felten durch 
éfinbigteit und reservatio mentalis ben Linterdrüder zu 
erliften und zu betrügen. Das ift der Zanfenismus des 
Wrigen Jahrhunderts; feine Sünde faut freilid am ſchwer⸗ 
fen auf die Räuber der Gewiffensfreiheit — und bas ift 


XVII Borwort. 


bas wahre Sacrileglum, nicht der Raub geweihten Gol— 
des und Silbers — das ift der Sanfenismus, welcher 
Voltaire und die flarfen Geifter lächerlih machten, bei 
aber großentheils nicht in unfere Aufgabe fill. Mar 
Tann fagen, er fei Die andere Seite feined Todfeindes, Dez 
Sefuitismus, beffen rabuliftifhe Moral er immer verbammi 
und: nur. zu oft befolgt bat. Diefer Zanfenismus verhält 
fi) zu dem von Port-Royal, wie der blos negirende, un: 
gläubige Proteflantismus zu dem ber Reformatoren, zu 
dem .ber evangelifhen Wahrheit und Freiheit. 

Die Reformation aber hatte ein gemaltiges Verlan- 
gen nad) Freiheit, nad perfönlicher Freiheit, felbft im 
Schoofe der Fatholifhen Kirche angeregt. Wild gährten 
Diefe Elemente im Kampf der Ligue und in der Lehre der 
Jeſuiten von der Souverainetät der Maffen. In St. Cy- 
tan, einem rechten Südfranzofen ‚ dem feurigen Serebrer 
der Firchlichen Hierarchie, noch) mehr aber der Kirche in 
ihrer urfprünglichen Reinheit und in Sanfen, dem Apoftel 
Auguitins, fcheint ſich die Idee entwidelt zu haben, in 
ber unbebingten Unterwerfung des Chriften unter Gott 
und unter feinen unbefchränften Willen, darin liege Die 
Kraft eined inneren göttlichen Geſetzes, welches den Men 
fhen von den Banden bed Außeren Zwangsgeſetzes ledig 
made und ihm dad Recht und die Kraft zu wahrer jo= 
cialee Freiheit, auch in Kirche und Staat, gebe. Die 
legte Formel biefes Drincips liegt im Dogma Janſens: 
Servitus Dei vera libertas. Es lehren freilich Ziele Daf- 
felbe, aber nur halb, obne wirklich an die ganze Kraft 
diefer Wahrheit zu glauben, ohne baf fie wagen, dad in 
ber Knechtfchaft Gottes liegende Princip wahrer foclaler 
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cäbeit zu entwideln, daher ihnen nichts übrig bleibt, als 
:xe den ohne und gegen fie fih entwidelnden Trieb nad 
eiheit zu feufzen, welcher freilich, . bed inneren göttlichen 
Zeſetzes, der Ehrfurcht entleert, nur Unorbnung und Worte 
= Sant fchaffen Tann. 

Bas den Menfchen aber rechtlos und unbedingt hr 
‚xttes Haͤnde überliefert, feiner Allmacht und Geredtig- 
‘à, feinem Willen, ift die Sünde, bas Bewußtſein ber 
chnbliden, tiefen Werborbenbeit der menfchlichen Natur. 
3 die Pirchlichen und politiichen Gavalten bas auf bier 
2 Glauben rubenbe fociale Princip unterbeädt und zum 
il bemoralifitt hatten, trat ein anderer . Anwalt ber 
deiheit auf im’ Schoofe der katholiſchen Gefellfchaft und 
an neued Symbol — dad Dogma von der Volllommen- 
:t bee menfhlichen Natur aud in ihrem jebigen Su: 
Ende, welches die Sefuiten längft angebabnt, und folg- 
à von der Souverainetät des Menfhen, der fih um 
%tt eben fo wenig fünmert, als Gott um ihn. Das if 
2 Lehre Rouſſeaus und Voltaire, bad Dogma der Re⸗ 
Sutton, ihe Verhaͤltniß zum Sanfenismus, zum Katholi- 
mes und Proteftantismus, 

Schon aus dem genannten Dogmm erhellt, daß ber 
Siprüngliche Sanfenismus zu dem Droteftantiämus der Re⸗ 
“mation, zu bem pofitiven Proteflantismus, in einem 
üheren Verhaͤltniß flebt. — AIS bie Engländer zu. An: 
ng biefes Jahrhunderts an ber dem rothen Meere zuge: 
hbcten Seite Ägyptens, zum Theil mit cingeborenen hindo- 
fnifen Soldaten, landeten, fielen biefe vor ben uralten 
dildern der Götter Ägyptens nieder, ald vor ihren eigenen. 
dieſe Thatſache bat vielleicht mehr Kraft, ‚und von ber 
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unipeinglüihen Ginheit der aͤgyptiſchen und binboftanifche 
Mothelogie zu überzeugen, als die mühfamen Forfchunge: 
fo manches Gelehrten... So haben aud wir und, zum 
Theil durch bie von ben Sefuiten vorgelegten Parallelen 
überzeugt, wie die Grundbogmen des Janſenismus und be 
teformirten Kirche fich decken; allein es ift doch biefer Über 
zeugung eine eigenthiimliche fubjective Zuverſicht zugewach 
fen durch die Thatſache, daß vor nicht langer Zeit ein 
ebrbare Yamilte, welche ſich mit einem fleinen Kreife Achte 
Sanfeniften im älteren Sinne zu erbauen pflegte, beim Se 
fuch einer fiveng reformitten Kirche mit Freuden bekannt 
und bezeugte, was hier geprebigt merde, fei ja ganz bi 
Lehre von Sanfenius. Die Iefuiten, wie gefagt, baber 
diefes immer behauptet; die Gläubigen von Port⸗ Royal 
aber wollten e8 nicht glauben, fie griffen vielmehr bas 
reformirte Dogma heftig an, um fid und Andere von bem 
"Gegentheil zu überführen. Hätte man fie wirklich von 
diefer Thatſache überzeugen koͤnnen, fie würden febr ets 
fhroden fein, benn fie waren fatbolifé und mollten ed 
fein und bleiben. Ihre Augen waren gehalten, fie follten 
ed nicht erkennen bei allem Scharffinn und dem felfenfeften 
Glauben an biefe Lehre. Daher darf man fi ja nicht 
duch Schlüffe über die hiſtoriſche Thatſache hinausführen 
laſſen; die Weltgeſchichte bat eine ihr inwohnende Logik, aber 
es iſt ihre eigene, nicht bie gemeine Logik. — Es ift dies ein 
Myſterium ber Gefchichte, ein Myſterium der Gefchichte ber 
Zukunft; dad Myſterium aber hüllt fich gerne in das magi⸗ 
ſche Gewand des Glidniffes, welches freilich bann eine befonz 
dere Kraft und fubjective Bebeutfambeit gewinnt, wenn es fid 
uns, unferem eigenen Sinne, unerwartet thatſaͤchlich darſtellt. 


Borwort. : xx 


So waren wir benn mit biefem Gegenſtande lebhaft 
sichäftigt, als das Spiel der Winde und Waffer an einer 
Lifte der Dfifee uns Antwort su geben fhien auf bie Fra⸗ 
ya, bie wir uns felbft zw lôfen nicht verftanben. , 

Seltſame Lichter zogen raſch Aber bas Meer, als bes 
zichneten fie den Zug unfichtbarer Delphine, e8 war, als 
icte der Geift einmal wieder recht froh über ben Waflern. 
De See glich einem unabfebbaren lebendigen Webeſtuhl, 
scien Faͤden eine unfichtbare Hand bewegte. Zwei Wellen 
| ige burchfrengten fid) beinahe unter rechten Winkeln; bie 
Echiffer fagten, es geichehe wohl alfo, wenn ber Wind 
sen umgefchlagen. Während hier unten aber bie Stroͤ⸗ 
sungen fih begegneten und durchkreuzten, wehte fiher und 
kit in berfelben Einen Richtung die Flagge auf dem Maſt 
ver nahen Fregatte. 

So fagen auch wir ba unten, ber Droteftantismus 
md Katholicismus begegnen fih im Janſenismus einander 
durchkreuzend; e8 fei eine Annäherung beider gegen einander. 
Könnten wir höher ſchauen und in die Zukunft der Kirche ' 
md der Menfchheit, wir würden in ihm vielleicht bie erſte 
mé fichtbare Äußerung erkennen von einem Geift, ber über 
tem Zwieſpalt waltet, frei und ficher, eines Geiftes, wel- 
den wir noch nicht fennen. | 

GS ift aber ein Wind, der bläft, wo er will, und 
tu böreft fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, von 
wannen et kommt und wohin er fährt. Der Geift Gottes 
aber, nachdem er das Heidnifche und Züdifche ausgefchieden 
aus der Gemeinde, bat burd bas Band auch äußerer Ein: 
beit die Kirche Chrifti ein Jahrtaufend zufammengehalten 
and ihr ein unauslöfchliches, priefterliches Siegel aufgebrüdt 
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urfpränglichen Einheit der aͤgyptiſchen und hinboftanifchen 
Mythologie zu überzeugen, als die mübfamen Korichungen 
fo manche Gelehrten... So haben aud wir und, sun 
Theil burd die von ben Sefuiten vorgelegten Parallelen 
überzeugt, wie die Grunddogmen ded Sanfenismus und De 
teformirten Kirche fich decken; allein es ift boch biefer Liber 
zeugung eine eigenthümliche fubjective Suverfibt zugewach 
fen duch die Zhatfache, daß vor nicht langer Zeit ein 
ehrbare Familie, welche fid mit einem Keinen Kreife Achte 
Sanfeniften im älteren Sinne zu erbauen pflegte, beim Be 
fud einer fireng reformitten Kirche mit Freuden befannt 
und bezeugte, was hier geprebigt werbe, fei ja ganz bi 
Lehre von Sanfenius. Die Jeſuiten, wie gefagt, babe: 
dieſes immer behauptet; die Gläubigen von Port-Roya 
aber wollten e8 nidt glauben, fie griffen vielmehr Dai 
reformirte Dogma heftig an, um ſich und Andere von Den 
"Gegentheil zu überführen. Hätte man fie wirklich vor 
diefer Thatfache überzeugen fônnen, fie würden fehr en 
ſchrocken fein, denn fie waren Zatholifh und wollten es 
fein und bleiben. Ihre Augen waren gehalten, fie jollter 
ed nicht erkennen bei allem Scharffinn und dem felfenfefter 
Glauben an diefe Lehre. Daher darf man fih ja nichı 
buch Schlüffe über die biftorifhe Thatſache hinausführen 
laſſen; die Weltgeſchichte bat eine ihr inwohnende Logik, aber 
es ft ihre eigene, nicht Die gemeine Logik. — Es iſt Died eir 
Myſterium der Gefchichte, ein Myſterium der Gefchichte Dei 
Bufunfts dad Myſterium aber büllt fih gerne in bas magi: 
fche Gewand bes Gleichniffes, welches freilid dann eine befon: 
dere Kraft und fubjective Bedeutſamkeit gewinnt, wenn es ſich 
uns, unferem eigenen Sinne, unerwartet thatfächlich darſtellt 
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&o waren wir benn mit biefem Gegenſtande lebhaft 
xichaͤftigt, als bas Spiel der Binde und Waſſer an einer 
ide der Dftfee uns Antwort su geben fchien auf bie Fra⸗ 
za, die wir und felbft zw Iöfen nicht verflanben. , 

Seltfame Lichter zogen raſch über bas Meer, als bes 
Ahneten fie den Bug unfichtbarer Delphine, e8 war, als 
idte der Geift einmal wieder recht froh über ben Waſſern. 
De See glich einem unabfehbaren lebendigen Webefluhl, 
Men Faͤden eine unfichtbare Hand bewegte. Zwei Wellen 
35e durchkreuzten fid beinahe unter rechten Winkeln; bie 
Shiffer fagten, es gefchehe wohl alfo, wenn ber Wind 
ca umgefchlagen. Während hier unten aber die Stroͤ⸗ 
amgen fich begegneten und durchkreuzten, mebte ficher und 
üt in berfelben Einen Richtung bie Flagge auf bem Mafl 
fr nahen Fregatte. 

So fagen aud wir ba unten, der Droteftantismus 
md Katholicismus begegnen fid im Janſenismus einander 
dacchkreuzend; e8 fei eine Annäherung beider gegen einander. 
Kinnten wir höher ſchauen und in bie Zukunft der Kirche 
=) der Menfchheit, wir würden in ihm vieleicht die erſte 
mé fichtbare Äußerung erkennen von einem Geift, der über 
m Swiefpalt waltet, frei und ficher, eines Geifles, wel 
den wir noch nicht fennen. 

Es iſt aber ein Wind, der biäfl, wo er will, und 
su böreft fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, von 
vonnen et kommt und wohin er fährt. Der Geift Gottes 
be, nachdem er das Heidnifche und Juͤdiſche ausgefhieben 
ws der Gemeinde, bat durch bas Band auch äußerer Ein: 
kit die Kirche Chriſti ein Jahrtauſend zufammengehalten 
a ihr ein unauslöfchliches, priefterliches Siegel aufgedruͤckt 
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und fie fo reif gemacht zu Außerer Trennung, ohne daß fü 
Gefahr liefe, auf ben weiten Bahnen fich felbft und ihr 
Sonne zu verlieren — wie ja auch die Kometen ihre ficher 
Marken Haben; diefer Geift aber, follte er jene Kirch 
nicht aus biefer Trennung wieder aud einer fichtbare 
Einheit entgegenführen? 


Snbhbalt. 
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Erftes Bud. 
tere Sefchichte der Familie Arnauld. 


de tie Höhen der Alpen uns ein Sinnbild der Cinfamkeit, 
"Nube, der Ewigkeit find, fo die nie raftenden, einander in 
fhallfamem Laufe zueilenden Gewäffer ein Gleichniß des 
lichen Lebens, und namentlich ein Gleichnig und Träger bes 
ms in der Gemeinfchaft. Jedes Flußſyſtem, jeder Bach mit 
“a Quellen und Suflüffen ift eine lebendige Familie, deren 
sa aus entlegenen Schluchten, auf weiten Umwegen, mit 
oindung mannigfaltiger, großer Hinderniffe, wie burd eine 
2t Nothwendigkeit, durch’ ein unfichtbares, mächtiges Band 
"Berwandtfchaft, durch eine Art natürlicher Prébeflination fich 
gem fühlen, auf daß fie in Eins fich ergießend, ihre Bahn 
brechen und ſtolz und Eräftig in ihrer Einigufig, nach dem 
=rbaufe, in bie unergründlichen Ziefen des Dceans heimkeh⸗ 
° Go find fie im Weiche der Natur, des gebundenen Geis 
*, was im Reiche des freien Geifte® Familien, was Voͤlker 
* welche fit einigend und erftarfend, zum Ziele fich durch⸗ 
en wie ein Held; bis auch fie in ihrer Heimath, im Schoofe 
Renſchheit ihr lebendiges Grab gefunden, damit neues Leben 
"neuem Formen fib daraus erhebe. — Dft ift es aber auch 
‘um Theil wenigftens, des äußeren Mittels und Leiters, 
"ter äußern Stammes- und Familienverwandtfchaft lebiger, 
' Reiter, geiftigerer Zug, welcher Geifter durch die Kraft Einer 
" Eines Werks aus fernen Orten und Stämmen, wie in 
Strombett, zufammenleitet, fürber vereint nach Einem Ziele 
Sort: Roval T. 1 
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eine gemeinfame Bahn fit zu brechen. — Und wie die Fluͤſſ 
fid zu nähren fcheinen von zwei Waffern, von den Quellen de: 
Ziefe ber Erde und von ben Strömen bed Himmeld, fo liegt Die 
fer unferer Gefchichte zwar ber flarfe Stamm einer gewaltigen Fa 
milie zu Grunde, aber den wahren Geift, Charakter und Bedeu 
tung gewinnt fie erſt durch den darauf eingepflanzten geiftiger 


Verein mannigfaltiger, hochbegabter Perfönlichkeiten. — Eben da: 


aber, dag in verfhiebenen Lebenskreiſen, an entlegenen Ende: 
diefelbe Idee, daſſelbe Beduͤrfniß, baffelbe Streben erwacht uni 
fi) entwidelt, alfo daß Dadurch die bisber fich Fremden, ohne ih 
Wiffen oder Ahnen, auf weiten Ummegen fich nahe gebracht wer 
ben, bas iff uns eine, wenn auch nur âufere, Probe, ein folche 
Geift fei nicht blos eine locale Erſcheinung, ein in fi felbi 
befchränktes und vorübergebenbes Product; ed Fann dad nur ein 
höhere geiftige Gewalt fein, welche alfo freie und mächtige Per 
fönlichkeiten von entlegenen Orten an fich zieht, fie mit fih führ 


‚zu Einem gemeinfamen Werk, daran fie nicht gebacht, und ba: 


ihnen body die höchfte Aufgabe ihres Dafeins, ihres Lebens wird. — 
So werben benn auch wir feben, wie einzelne Männer und Fami 
lien, die einen hier im Schoofe des innern Frankreichs, die eine 
an der Gränze der holländifchen Staaten, andere am Fuß be 
Porenden geboren werben und reifen zu Einem Werke; bie eine 
burd die Arbeit des ftillen Studiums, die anderen durch be 
weithin fehallenden Kampf parlamentarifcher Parteiung oder durd 
Staatögefchäfte in ber Nähe des Throns, wieder andere in ftille 
Zucht des Klofters, im Gebete liegend zu den Stufen des Altars 
au berfelben unerfchütterlichen Überzeugung geführt. 

Aber von all den vielen Quellen und Baͤchen ift ed doc 
Einer, welcher von Anfang an der fiärfere, die anderen in fei 
nem Laufe aufzunehmen und mit fi zu führen fcheint, ihne 
den Namen giebt; Ein Thal wird ald die Mutter des Strome 
genannt. | 

An der weftlichen Seite der Rhone erhebt fich ein gebirgige 
Land, meiſt kahl an feinen Abhängen, mit vielem vulcanifche 
Bergformen, woran fich weiter gegen Abend bas waldigere Limoft 
anfchließt. Es wird dazu noch eine fruchtbare Ebene gerechnei 
Lmage oder Limagne genannt. Beide Landflriche fañt man unte 
dem Namen der- Auvergne zufammen. Die Einwohner, wi 
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Ge Gebirgsbewohner, ruͤhmen fich des hohen Alterthum ihres 
Ztsmmed; zur Zeit Caͤſars waren fie eines der médtigften Völker 
Sehens, beffen Hauptſtadt der fieggewohnte Römer lange umfonft 
cagerte. Man zeigte vor 200 Jahren noch große Arbeiten der 
Reitiberwinder zu biefem Zwecke. Die älteren Gefchichtfchreiber 
5 Stammes beurkunden durch ihre gelebrten Sammlungen, wie 
3 Bolt felbft auf diefe Œrabitiomn bielt Riom fol fogar 
:a einem vertriebenen griechifchen Volksſtamme gleiches Namens 
grimbet worben fein. 
Dieſer Reichthum an Erinnerungen geht auch hier Hand in 
Gand mit der Armuth an ben Gütern, durch welche die Gegens 
set und behaglich wirb und gentigt. Wohl ift die Ebene frucht: 
iz, aber bei weitem ausgebebnter find die Fahlen Berge mit ihren 
enft engen Thaͤlern. Es ift biefes Rand ohne Wiberflreit einer 
‚ie ſchoͤnſten Striche Frankreichs, nebſt den Thaͤlern der Pyrenaͤen, 
| der aud einer der érmften. Das Leben des Lanbmanns ift fehr 
ic, er lebt zum Zheil mehr von Kaftanien als von Brot, er 
sit gekleidet in ein Zeuch, beffen grobe, ungefärbte Faden von 
tn Weibern felbfl gefponnene Schaafwolle find, ein Mittelding 
wiſchen Tuch und Schaafpelzen. Nur in einigen Städten ifl 
uftrie, im Ganzen finden fi wenige Schulen. Die Ver 
zaͤtniſſe find bier noch feubal, wie oft da, wo bie Bevölkerung 
ih nur vom Bau des kargen Bodens nébrt. Jedes Jahr kom⸗ 
em zu beflimmten Zeiten arme Lanbesfinber von hier, zum Theil 
héftige Burſche, in ganzen Zügen nach Paris, wo fie als foges 
samte Savoyarben, als Schuhpuger, als Laftträger, als Com⸗ 
Mionairs, ihre Sous an den Straßeneden, auf den Boulevards 
mb den Öffentlichen Plägen verdienen. Sie haben den Ruf der 
Etrlichkeit aud in. ber Hauptftabt beibehalten, trog einer Art 
Gilifation , welche fie annehmen müffen. Es kommt biefes zum 
Teil wohl auch daher, daß fie fich fehr zufammenhalten, ob 
fe gleich bem Fremden gegenüber fich gern flr geborene Pariſer 
ssögeben. Einige berfelben halten für ihre Kameraden Schlaffäle 
Rer Winkel; biefen geben fie auch ihr erfpartes Gelb, ed aufzu- 
wahren, unb nur höchft felten ſollen Klagen über Weruntreuung 
terfommen. Die Beinen ungen, welche die hoben ‚Kamine 
br Hauptffabt beforgen, und die man, von einem Priefter zu 
tar Art Brüderfchaft vereinigt, Sonntags in der Fruͤhmeſſe in 
1 * 
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St. Rod trifft, find grofentheils Auvergnaten. Auch find in ihrer 
Händen mehrere Zweige jenes Kleinhandeld, welcher von der Er: 
findfamkeit der Noth, von ber. Armuth und Genügfamleit Der 
unteren Klaffen in den großen Städten einen fo rührenden Se: 
weis .gibt. Und dennoch gehen dieſe Leute von Zeit zu Set: 
nach ihrer 50 Meilen entlegenen Heimath, dorthin das Erfpart: 
in Sicherheit zu bringen. — Das find alfo die Enkel Derer 
welche fih rühmten, bas Schwert Gafars in ihrem Heiligthum auf 
bewahrt zu haben, ein Stamm, ber wohl feinen alten Charafte: 
ziemlich treu bewahrt bat, an weldhem die Wogen ber Sabr 
hunderte und der Revolutionen beinahe fpurloë vorübergegangen 
die in ben Städten unten getobt haben, wo feine Söhne ftet: 
nur Fremdlinge gewefen. Sollte auch der Name eines Auvergna 
ten je von fremden Boͤlkern mit Ruhm genannt worden fein‘ 
Auf Einen wenigftend waren die armen Auvergnaten in den Stra 
fen von Paris zu feiner Zeit ſtolz, und mancher foll geſuch 
haben durch den Namen biefes feines Landsmannes ein reibliche 
res Trinkgeld für feine Dienfte von dem Fremden zu erhalten. Nich 
blos La = Favette aber war Auvergnate, auch fein unglüdliche: 
Gegner Polignac; fo bat diefes Land mit feinen einfachen Wer. 
hältniffen und dem fimpeln Charakter feiner Bewohner dennoch 
Frankreich zwei Männer gegeben, deren Namen die Gegenfäße, ir 
weiche fich diefes Land und beinahe ganz Europa fpaltet, fin 
Jedermann verftändlich ausbrüden; wie von ben Quellen diefe 
Höhen, welche neben einander entfpringen, bie eine ihre Waffe 
nad dem mittellénbifhen Meere, die andere nach dem Ocean ent: 
fendet. — Es war aber biefes nicht bas erfte Mal, daß die Namen 
von Auvergnaten unter ben bedeutendften des Landes gezählt wur— 
den. Die Marillac’8, Montmorin’s, Dübourg’s, welch. 
unter Karl VII, unter Franz 1 und ben folgenden Regierunger 
auf bem Schlachtfeld unter den Bravften, im Rath des Könige 
unter den Züchtigften genannt wurden, waren Auvergnaten 
Sie wurben fémmtlih in die großen Gefchäfte des Staats einge 
führt durch die Tochter Louis XI, Madame Anne de France, 
Gemahlin von Pierre de Bourbon, Grafen von Beau: 
jeu, welcher feinen gewöhnlichen Sig zu Riom, in der Auvergne, 
hatte. Noch am Ende des fiebzehnten Jahrhundert zeigte man 
die früheren Wohnhaͤuſer diefer Familien in Riom, gelegen am Fuf 
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#8 Juy-de= Dome Anna war fehr mächtig am Hofe, befons 
5 während der Regierung ihre Bruders Karl VI; in feiner 
Anberjährigkeit war fie Regentin geweſen. So befteht bas ger 
ge Centrum Frankreichs, Paris, befonders durch den Zribut 
gefunden Bluts, der frifchen Kraft und tüchtiger Charaktere 
2 Gafter, welche die Provinz ibm août, dem Herzen vergleiche 
7, dahin die Lebenskräfte zufammenftrömen, burch feinen Drud 
za nah allen Gliedern bin ausgegoffen zu werden. Dem 
“inden fällt e8 in den Provinzen Frankreichd auf, wie alte 
bin und eigenthimiliche Bauſtyle mancher Örtlichkeiten, an 
verſchiedenen Moden der beiben legten Jahrhunderte erinnern. 
"tm diefes bloß abgelegte Stüde aus der Garderobe ber wech: 
zn Robe fein, oder ift e8 nicht ungleich wahrfcheinlicher, daß 
1 Seihmad Der launifhen Mode und ber fie beberrfhenben 
am Welt in ber Hauptſtadt balb nach diefer, bald nach jener 
im gegriffen, welche ibr die Provinzen in ihrer Mannigfaltig⸗ 
“tarboten, fo dem Localen und Herkoͤmmlichen burd ihr auf: 
eridtes Siegel eine allgemeine, felbft mehr als europdifche, 
lit aber fehr vorlibergehende Bedeutung zu geben, die Sitte 
Provinz eben baburd ganz befonberd untergrabenb, bag fie 
“be alfo zu Ehren bradte? Ganz fo ift e8 auch mit ben 
"igeren Traditionen, mit den Eigenthümlichkeiten ber Stämme und 
 jamilien gegangen, beren Charakter lange mit bem Boden, 
die Seele mit dem Körper, verwachſen, eine befchränfte, aber. 
je Perfönlichkeit gebilbet hatte. 

Unter ben Perfonen, welche Anna in Auvergne nahe kamen 
* dur fie gehoben wurden, nennt man auch einen Heinrich 
mauld. Die Familie Arnauld war in biefen Gegenden feit. 
rhteren Sahrhunderten einbeimifh, auch ihr Wappen beurtun- 
Ge dieſes; e war in bemfelben ein Berg. Im fiebzehnten 
rhundert liegen beshalb auch die Barberini, namentlich bie 
indle Franz, Anton und Karl, und ber Fuͤrſt von Pald: 
na, aus Dankbarkeit gegen den Biſchof Heinrich Arnauld, 
M Urenkel unferes Heinrich, eine Medaille fhlagen und in 
“m Palaft in Rom eine Statue errichten, mit bem Bilde Arnaulds 
a der Infchrift: Alpibus Arvernis venicns mons altior ipsis, 
U Bas, ben Fortunat auf Gregor von Tours gemacht. Jeſui⸗ 
Alkiteten fpdter den Namen ihrer gefchworenen Feinde ab von 
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Govoüunı, wornach Arnauld ber Berleugner hieße. — Bishe 
hatten fich mehrere Glieder diefer Familie an der Epige eine 
Compagnie im Zelde ausgezeichnet, fie war durch Heirathöver 
wandtfchaft mit ben Las Fayette’3 verbunden; aber darum boch kei 
ned Der glänzendflen Häufer der Provinz. So hatte Florimon! 
Robertet, Secretair des Grafen Beaujeu, hierauf Staatöfecre 
taie Franz I, der Frau feines Freundes Heinrich Amauld bei fei 
nem Abzug aus Riom feine aͤlteſte Tochter zur Erziehung über 
geben, auf daß fie fpäter dem Sohn feines Freunded angetrau 
würde. Allein dieſer ihr Pflegevater verheirathete fie an del 
Sohn einer Marillac, an einen ber vornebmften jungen Männe 
ber Stadt, durch biefe befcheidene Uneigennügigkeit mehr ben Abe 
feiner Gefinnung als ben feines Geblütd erprobend. Der Gra 
Beaujeu aber machte feinen Stallmeifter Arnauld zum Gouver 
neur ber Heinen Stadt und bed Schloffes Hermant, an ber Gränz 


- ber Auvergne gegen Limofin, an den Quellen der Dorbogne uni 


der Greufe, bei Uffel; es war der Geburtdort unferes Arnauld 
Der Schwiegerfohn des Grafen, der berühmte Connetable vor 
Bourbon, welcher unter den Mauern Roms, an der Spik: 
feines grofentheils aus deutfchen Landsknechten beftehenden Heers 
feinen Tod fand, beftätigte ibn in diefem Amte. Es bezeigte Ar: 
nauld ihm feine Dankbarkeit- durch die Hülfe, welche er ihm lei: 
flete, als er 1523 Yandesflüchtig vor Franz I und der Königir 
Mutter zum Kaifer eilte. Arnauld rettete ihn vor den Berfolgern, 
indem er die Pferde verkehrt befchlagen Tieß, und folgte ihm 'felbff : 
fein Haus aber wurde zur Rache geplündert. — Der Vater 
Heinrichs, Michel Arnauld, war im Alter von 104 Jahren ge: 
ftorben. — Heinrichs Frau war mit einer der parlamentarifcher 
Zamilien von Paris verwandt. Sein Sohn Anton heiratheti 
gleichfalls eine Dübourg, Schwefter des zu feiner Zeit fehr be: 
fannten Parlamentsraths. 

Wir folgen aber der Gefchichte der Familie Arnauld Schritt 
für Schritt, denn fie war e8, welche im Selbe und im Parla 
mente gegen Romanismus und Sefuiten ben Gallicanismus, Di 
frangöfifche Nationalität und gemifchte Verfaffung in Kirche un 
Staat, die damals davon unzertrennliche Legitimität des Regen: 
tenbaufes, als ibres Traͤgers, verfechtend, einen Stammeharafter 
fréftig entwidelte, welcher fich fpâter durch Fromme Dapingabe 
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a Sott und demuͤthige Reſignation auf die Ehren dieſer Welt 
riärte und der Keim und Stamm der Gemeinfchaft von Port: 
Tel wurde. Es legen die Gefchichtfchreiber jener Zeiten viel 
mit auf Abflammung und Familie; der Grund davon aber 
Lt nicht fowohl in einer einmal angenommenen bifiorifhen Ma- 
ca, als im Charakter und der wohlbegründeten Anſchauungsweiſe 
*$ damaligen Sefchlechts felbft zu fuchen. Der einzelne Menſch 
sy noch viel mehr Glied eines Ganzen, befonderd der Kamille, 
am Siegel ſich ihm beinahe fo unvertilgbar aufbrüdte, als bie 
Ache Dad ihrige ihren ausderwählten Söhnen, ben Prieftern. 
Ne Srabition diefes unter mannigfaden Einwirkungen ausgebil⸗ 
xm unb zum Mannedalter feiner Beſtimmtheit gereiften Sami: 
mbarafËters, die Zrabition der Freundfchaften und Feindfchaften 
zänete weithin ben Enkeln ihre Bahn vor. — Anton alfo, 
a Sohn Heinrichs, Herr von la MothesArnauld, einem 
zhloſſe nahe bei Riom, war ein Mann von jener Vielſeitigkeit, 
a welcher auch begabte, fréftige Naturen nur in Zeiten großer 
tiger Kämpfe und Bürgerkriege fi entwideln; bald focht er 
a der Spige feiner Chevaulegers⸗ Compagnie, bald übte er bas 
Im des Gencralprocurators ber Königin, Katharina von Me 
a, welche felbft durch ihre Mutter, durch Magdalena be la 
eur d'Auvergne, Schwefter von Anna, aus biefer Provinz abs 
Kmmte. Auch war im Parlamente nicht felten eben fo viel Kühn» 
bat nöthig, ald auf dem Schlachtfelde. Katharina hatte ein Gut 
em König gefchenkt befommen, welches aber auch zugleich einem 
Ssnen Degen zugetheilt worden war. Daher wiberfegte ſich Ars 
and im Parlamente der Einfchreibung des Guts auf deſſen 
Ramm. Darüber ergürnt wartete der Ritter auf ben Stufen 
u3 Parlamentépalaftes und fragte den Heraudtretenden, ob er 
sicht Here de La-Mothe fei. Als dieſer es bejahte, drohte ibm 
ver Beleidigte mit ſchwerer Züchtigung baflır, daß er ihm ein koͤnig⸗ 
les Gnadengeſchenk vorenthalten wolle. — Sie nehmen mid 
fr einen Anden, fagte de La⸗Mothe. — Wie, haben Sie 
acht eben gefagt, Sie feien be La-Mothe? — Allerdings, aber 
ih verlängere und verfürze meinen Rock!), wie ich will, und 


1) Der Abel und bas Kriegsvolk trugen Turze, bie Parlamentére lange 
Rintel, daher ihr Stand oft aud nur robe genannt wird. 
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am Fuß biefer Xreppe werben Sie nicht wagen, alfo mit mir zu 
fprehen. — Dem Nitter fagte aber einer feiner Begleiter, bei 
welchen Gelegenheiten er de Las Mothe fon gefehen, worauf ber: 
felbe es für räthlicher fanb, feine leidenfchaftlichen Neben höflich 
zu entfchuldigen. 

Wie ihn aber die Königin Catharina von Mebici ſich ganz 
befonders verpflichtete, erzählt und ber Enkel unferes Anton, 
Robert d'Andilly, in feinen Mémoires alfo: Der Unglüdsftrom 
des Sabrbunberts, welcher durch ben Betrug des Satans, unter 
dem Vorwand einer Reformation der Sitten der Kirche, Telbft 
viele tugendhafte Perfonen in den Irrthum fallen ließ, ergriff 
auch zuerft be La: Mothez allein er hatte nicht fobald bas unter 
dem falfchen Schein der Frömmigkeit biefer neuen Meinungen, 
verborgene Gift erfannt, als er auch benfelben abfagte, wie er 
denn fofort in der Lauterfeit des fatbolifhen Glaubens beftändig 
lebte und farb. De La-Mothe hatte fich aber von diefem Kalle, 
noch nicht erhoben, fährt Robert d'Andilly fort, als bie Bar: 
tholoméusnadt aysbrach; er wurde in feinem Haufe vom Volle 
mit jener Wuth belagert, welche an biefem denkwuͤrdigen Tage 
Paris mit Bächen von Blut uͤberſchwemmte. Er vertheidigte fich 
indeß fo mannhaft mit feinen Dienern und mit feinen Söhnen, 
daß fein Haus nicht genommen werben fonnte. Die Königin aber 
erinnerte fich ibres Dienerd mitten unter fo vielen fich draͤngenden 
Gedanken und fandte in einer Bewegung feltner Gewogenheit den 
Lieutenant ihrer Garden mit einer Abtheilung feiner Leute, ibn aus 
biefer Gefahr zu befreien und im Parlamente in Sicherheit zu 
bringen, bis ber fbredlihe Sturm wuͤrde vorübergegangen fein. 

Er war ber Erſte von der Familie, welcher ſich nach Paris 
überfiedeltes wie ex denn auch 1585 ') in feinem Haufe in ber 
Vorſtadt St. Germain ftarb, das die Königin Maria von Medici 
für den ungeheuren Preis von 40,000 Thaler von feinen Kindern 
kaufte. Es fland auf dem jebigen Diag des Palaftes und Gar: 
tens Quremburg. Anton aber wurde in der Kirche St. Sülpice 
begraben. Er war 1577 als auditeur des comptes am parifer 
Parlament von Catharina geabelt worden und farb in einem Alter 
von 101 Jahren. Die Verfetung des Böniglichen Procuratoré am 


1) Rad Anderen um 1591. 
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Lañdialſtuhl zu Riom in bas Parlament von Parid war um fo 
ser, da Die Auvergne im Reffort diefed Parlaments lag; das 
selationsgeriht von Riom hatte 8 ordentliche Mäthe außer 
a föniglichen Procurator und Lieutenant und anderen unters 
:sıeneten Gliedern. Sein Bezirk batte eine Ausdehnung von 
À Meilen. In Paris war Anton zulegt Generalprocurater der 
imigin Catharina. — Anton batte von feiner erften Zrau, ber 
:äte des Kanzlers Dübourg, einen Sohn, Johann, von der 
ontm acht Söhne und vier Töchter. Diefer reiche Kinderfegen 
x und wiederholt bei biefen parlamentarifhen Samilien auf. 
ärt fi) uns einerfeifs daraus die große Zahl der Söhne bies 
1Parlamentäre, welche in geiftliche Ämter treten, die Einführung 
© gallicanifchen Principien der Parlamente in die Kirche und 
“tabt auch bie Abneigung der Parlamentäre gegen bie Refors 
ation und die Einziehung des Kirchengutd durch den Thron, fo 
“men wir auf der andern Seite nicht umbin zu gefteben, bas 
dewicht, welches wir auf den Umfland legen, daß fo viele ber 
mme von Port:Royal aus parlamentarifchen. Familien waren, 
sede Dadurch etwas leichter. Wenn wir dem parlamentarifchen 
Schlecht auch fonft oft begegnen, fo fann ed uns nicht fo fehr 
calen, es bier fo flarf vertreten zu finden. Zum Gluͤck ſtuͤtzt 
‘à unfere Behauptung, daß zwifchen den parlamentarifchen Prins 
"sin und Elementen einerfeit8 und den Erfcheinungen von Ports 
tal ein genauer Sufammenbang flattfinde, noch auf andere 
deweiſe. | 

Herr Johann, - genannt be La: Motbe, war alfo Der 
he Sohn Antons, ein fiattliher Mann, reich begabt mit 
Kräften des Körpers und des Geiſtes; er hatte fehr viel gereift, 
sionder& auch in der Levante. Heinrich HI machte ibn, nad ber 
Ennorbumg der Guifen, zu Blois zum Otaatéfecretaires allein 
rt bat den König, ibm in der Auvergne, wo die Ligue fehr ftarf 
car, dienen zu dürfen. Hier war ihm befreundet dev Graf Rens 
tn, aus dem. Haufe der LasMochefoucauld. Der Graf aber 
war Liguift und fuchte Johann, da der Bürgerkrieg noch nicht 
um Ausbruch gelommen war, auch auf bie Seite der Seini- 
cm zu ziehen, aber umfonft. Indeß verfprachen fich beide Haus 
er, fich gegenfeitig nicht zu fchaden, und Johann ließ beöhalb 
me Habe und Papiere in feiner feften Burg Las Mothe. Aber 
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ein liguiftifher Hauptmann, La: Groix, griff fie an, ald bie Wafs 
fergraben eingefroren waren, und nahm fie, nachdem er dabei viele 
Leute verloren hatte, plünderte und verbrannte fie. Johann vera 
langte umfonft bafür Genugthuung von Rendan. — Riom war 
für die Liguiften, Clermont und Iffoire (biefes etwas füblicher ges 
legen, als jene fich eben fo benachbarten, al8 feinbfeligen Städte) 
hielten zum König. Daher belagerten die Liguiften Iffoire, Jo⸗ 
bann aber warf fit mit fünfzig feiner Reiter in bie Stabt. Al 
nun auch andere Freunde des Königs zu Hülfe eilten und im 
freien Felde entfchieden werden follte, verlangte Sobann an ber 
Vorbut der ausrüdenden Haufen mit feinen Leuten zu fliehen. 
Man geftand ihm biefe Ehre zu. Er drang nun burd bie Feinde 
durch, rief Rendan zu, heute müffe er ihm für feine abgebrannte 
Burg zahlen, gab ihm zwei Säbelhiebe; in demfelben Augen: 
bli® aber, in welchem ex ihn gefangen nahm, ward Rendan 
durch einen über Johanns Schultern weg abgebrannten Piftolen: 
ſchuß getödtet. 

Diefes Gefecht und Sobanns Eühne That erlangten durch ein 
befonders in folchen Kriegen für bebeutfam gebaltenes Zufammen- 
treffen, nämlich mit der Schlacht bei Jory, größeren Ruhm. 
Hier fblug der König, auch am 14. März 1590, das flärkere Heer 
bes Herzog6 von Mayenne, welder zum Entfab von Dreur ber: 
beigeeilt war. Auch der Gefchichtfchreiber der parlamentarifchen 
Partei, welcher europäifhen Ruhm erlangt bat, Zhuanus, mel- 
det von Sobanns ritterlichem Wagſtuͤck. Die Stadt Clermont aber 
ließ an einen Pfeiler der großen Kirche ein Bild Johanns auf: 
hängen, worunter diefe Waffenthat erzählt wars doch der Car⸗ 
dinal Franz de La⸗Rochefoucauld, Bruder ded Grafen Rendan, 
ließ e8 wegnehmen, ald er Bifchof von Clermont wurde. Der: 
felbe verwandte ſich eben zu der Zeit, als Anton Arnauld, ber 
jüngere, vor bem parifer Parlament die Austreibung ber Jeſuiten 
verlangte (1594), für die Compagnie. Als 1626 das Parlament 
einee Verſammlung von Sifhôfen, wegen ihrer romaniftifhen 
Gefinnung, befahl, binnen 14 Zagen fib in ihre Sprengel zu 
begeben, wibrigenfalls man ihre Güter mit Beſchlag belegen 
würde, wär es wieder diefer Rochefoucauld, welcher die Grund: 
fâge der Sefuiten bejonbers in Schug genommen. Diefe Ver: 
fammlung, welche bas Parlament für finatögefährlich erklärte, 
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exte m Rochefoucaulds Abtei, in St. Genevieve, gehalten. 
Zpiter veräinigte er fi mit den Sefuiten zu einem Angriff gegen 
” Darfielung des Gallicanismus in dem, wenigfiens in St. 
Stand Geifte gefchriebenen, Anrelins. — Ginft hielt Arnaulb, 
t einen feiner Freunde, Lefour befest, als der Anführer der 
Imiglichen in ber Auvergne, der Graf von Angouleme, einen 
en Theil feiner Truppen zu einer Unternehmung verlangte. 
dieſes benußte ein heimlich liguiftifher Prieſter in Lefours er hatte 
re Keller hart an dem Feflungsgraben, durch welchen er ben 
Tıfm d'Eſtain, einen Verwandten Renbans, einließ. Der andere 
deiehlshaber wurde getôbtet, Johann aber, welcher eben mit 
ar Abtheilung die Runde auf der Mauer machte, warf fi 
2 22 Mann in einen Thurm. Gr vertheidigte fid hier, bis 
x Schießbebdarf feinen Leuten ausging; der größere Theil der⸗ 
“en war fon todt und der Feind machte Anflalten den 
Zum in bie Luft zu fprengen. Da begehrte er zu capitulirens 
2m verfprach ihnen bas Leben zu fchenten. Als er aber bie 
Isberen, befonder& feine beiden Brüder, in Sicherheit fab, Inöpfte 
e feinen Koller auf und warf fih, bas Schwert in der Hand, 
attén unter die Feinde; fo fiel er mit dem Ruf, La: Mothe 
selle fein Leben den Liguiften nicht zu banfen haben, von 20 Wun⸗ 
a getôbtet. Er hinterließ nur Eine Tochter. Die Stabt Elers 
ont ließ ibn mit großer Feierlichkeit beftatten. 

Bon Antou Arnauld, dem zweiten Sohne Antons de 
ia: Mothe, bem Vater Robert D’Andilys und dem Großvater bed 
Stammes von Port:Royal, werden wir nachher weiter reden. — 
der dritte Sohn des alten Anton war Iſak, Herr von Corbes 
tille und von LasRoche, welchen Heinrich IV 1605 zum Ins 
imbanten ber Finanzen ernannte. ‘AIS ber König ermordet wurbe, 
‘U er bamit umgegangen fein, ihn zum Dberintendanten bee 
Emangen zu erheben. Statt dag bamals die Ämter gefauft wur⸗ 
ten, verfprach Hemrich, er wollte ibm 100,000 Œbaler geben, 
tamit er die Stelle behaupten koͤnnte; der König fagte, er Fônne 
{m biefes wohl bieten ohne dabei zu verlieren, da Iſak ibm 
Milfionen erfparen würde. Auch fonft war der König fehr gnaͤ⸗ 
tig gegen ihn, wie auch die Königin Maria von Medici; als 
æ den König einsmals auf bem Lande befuchte, ließ die Königin 
mt zu, Daß er ber Nachtherberge wegen einen weiten Weg bin 
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und zuruͤck mache, und befahl, ihm in ihrem Cabinet ein Bett auf- 
zufchlagen, worüber ber König herzlich lachte. — Robert d'Andilly 
rühmt die Eigenfchaften feines Herzens und Geifles, und dag ec 
ihm ein zweiter Bater gewefens aber feit die Königin Maria nach 
Blois verbannt war, hatte er ibn nie mehr heiter gefeben. Ex 
flarb am 14. October 1617. — Der vierte Sohn bes alten An= 
ton de La: Motbe hieß David, Herr von Eftry und Vitryz 
er hatte von feiner zweiten Frau, einer Goufine des Parlamen= 
tärd und Siegelbewahrerd Mole, eine Zochter, welche als Nonne 
im Port:Royal flarb. Sein Sohn flarb noch jung als Rath 
beim Parlamente zu Mes. Er felbft war controleur général des 
restes. Wir fehen, daß dad Amt des Krieg und des Griebens, 
welches Anton noch gleichermaßen geübt, jest gleichfam vertheilt 
ift unter die Söhne; nur Johann und einer feiner Brüder waren 
no in beiden Sätteln gerecht. 

Der funfte Sohn, Benjamin, ftarb jung 1589 bei der Be⸗ 
lagerung von Gergeau, zu den Füßen feines Herm, Heinrich& HI. 
Bei ihm, wie bei mehreren des Gefchlecht3, wird auch die leibs 
liche Geftalt und Kraft gerühmt. So auch namentlih an Claude, 
bem fechöten Sohne, welcher einer der bübféeften Männer’ des 
Hofes fol gemejen fein. Diefer verwaltete unter Suͤlly Die 
wichtige Stelle das trésorier général. Er fien fib durch bie 
Arbeit auszuruben und Kräfte zu fammeln. Ob er gleib nicht 
Kriegsmann von Fach war, fonnte er boch feiner Neigung nicht 
wiberfiehen, commanbirte bei der Belagerung von Montmelian 
eine Batterie und führte Die Æruppen bei einem gefährlichen 
Sturme an. — Er ftarb 1602 in einem Alter von 27 Jahren '). 

Einer feiner Brüder errichtete ibm bei St. Süulpice, welche 
Kirche fonft auch der Heilige Vater genannt wurde, ein für jene 
Zeit prachtvolles Grabmal. Es hatte die Familie in biefer Kirche 
fhon früher eine Kapelle geftiftet. Pierre be L'Eftoile, in den 
Supplementen zu feinen Tagbuͤchern, gibt folgenden, in mancher 


1) Das Alter von 101 Sabren ift demnach bei bem Bater Anton etwas 
unwahrſcheinlich. Claude, welder nod einige jüngere Brüder hatte, war alfo 
1575 geboren; nach der einen Angabe wäre ber Water Anton 1585 geftorz 
ben, nad einer anderen 1591. Nehmen wir aud das Lestere an, fo hätte 
er, als Glaube ihm geboren wurbe, ein Alter von 85 Jahren gehabt. Die 
101 Jahre, welche fi obnebies nicht bei feinem Enkel, fondern nur bei Bayle 
fingen , erfcheinen bemnad als mythiſch. 
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Kidung merkwuͤrdigen Bericht davon (bei Petitot in der Samm⸗ 
23 der älteren Mémoires, Band 47, Seite 433) : 

Eonntag, 14. März 1604, ließ ich mich aus Neugierde auf 
m Kirhhofe der Reformirfen (ceux de la religion, wozu 
:xazudenfen prétendue réformée) herumführen, welcher hinter 
&. Suͤlpice Liegt; befonderd wollte id bas fhône Grabmal bes 
„zen Schatzmeiſters Arnauld feben, wovon Jedermann redete, 
5 von einer unter den Reformirten ungebräudlichen und 
m Sache, befonders in biefer Gegend. Es war von febr 
mem, ſchwarzen Marmor aus Einem Stuͤck und wurde unges 
af 200 Thaler gefhäßt; es war einen halben Fuß über die 
&te erbaben, uͤberdies horizontal gelegt. Am Rande herum war 
“Name, nebft den Ehren und Würden Arnaulds, mit goldes 
n Bubftaben eingegraben. Sn der Mitte der Marmorplatte 
x gleichfalls mit goldenen Buchſtaben: Wanderer, du lieft bier 
"dad Lob beflen, welcher unter diefem Grabmal ruht. Sein 
“a bat unfterblidyes Lob an den Himmel gefchrieben, für uns 
ig achtend, daß ed auf der Erde gefchleppt werde. — Was 
? war, kann fein Geſchick dich lehren, aber feine Tugend allein, 
#8 er zu fein verdiente. 

Moestissimo fratri _  ‘ - 
plura non permisit ' ” 
dolor. 


(Den tieftranernden Bruber geftattete ber’Schnierz nicht Mehreres.) 


Unten war fein Wappen. — Vierzehn Œage ober brei 
Sohen fpäter bedeckte man bas fchöne Grabmal mit Gyps, aus 
Krht, das niebere Wolf, neidifch auf folche Monumente, möchte 
liebe vollends verderben, wie e8 fon angefangen hatte; ja 
tun befürchtete, bas Monument möchte ganz zerbrochen und zer- 
Wagen werben, wie man denn Nachricht erhalten, daß es verab: 
Ft worben ſei, biefes in einer Nacht zu thun. So wurbe 
WS einem marmornen Grabmale eines aus Gyps; „was ift bie 
dauer unferes Stolzes, der endlich zu Koth und Gyps wird?“ 
— Ans dem Bisberigen ergibt fich aber, daß mit Anton nicht 
fine Söhne wieder zur Fatholifchen Kirche zuruͤckgetreten 

en. 


Der fiebente Sohn, Louis, war der am minbeften begabte, 
‘er ein Mann von großer Ehrlichkeit, welche er befonders erprobte, 
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als ihm große Summen für Straßen» und Brüdenbau zu 
verwalten gegeben wurden. Als 1625 eine chambre de justice 
gehalten wurde, wo viele Staatöbeamte, wie es fcheint, “ihnen 
das in ihren Dienften unrechtlih Erworbene wieder abzunehmen, 
flar£ befleuert und auch Louis be La-Mothe-Arnaulb 40,000 
Livres angefegt wurben, glaubte fein Neffe Robert d'Andilly die 
‚ Ehre feiner Familie und die Ehrlichkeit feines Oheims nachdruͤck— 
lich verfechten zu muͤſſen; er wandte ſich an ben fchon fehr mé: 
tigen Richelieu mit folgendem Schreiben: 


. Monfeigneur! | 
| 


Sie haben durch Herrn von Bouthillier bon erfahren, mas 
ih Donnerflag Abend Ihnen fagen wollte, hätte mich nicht 
die Furcht, Sie zu flören, daran verhindert. Sebt aber wage 
ich, Ihnen meine unterthänigfte Bitte von Neuem vorzutragen,, 
auf dag Eie in Ihrer Auctorität geruhen, meinen Oheim vor 
einem Unrecht zu bewahren, welches ibn lieber ein Gefaͤngniß 
erwählen ließe, che er eine ſolche Behandlung erdulbete, er, 
ber mit einer fo großen Chrlichkeit gelebt, daß der Name ber, 
Beruntreuung in den Finanzen noch unbelannt wäre, wenn Alle 
ibm glihen. Ich glaube, Monfeigneur, man Fônnte fid damit 
begnügen, daß vier meiner Oheime, flatt fi im Dienft des 
Königs zu bereichern, ihr Leben und einen großen Theil ihres Ver: 
môgens, ihm würdig dienend, verloren haben, ftatt daß man den | 
Einzigen, welcher von fo vielen Brübern übrig geblieben if’), | 
einen Theil beffen bezahlen ließe, was man für eine Nachficht 
barbringt, auf welche er Eeinen Anfpruch macht. Sch geſtehe, 
Monfeigneur, id wäre nicht befonnen genug, mit Geduld 
eine ſo ungerechte Behandlung zu ertragen, in einer Anger 
legenheit, welche die Ehre des Namens, ben ich trage, verlegen 
würde (qui ferait brèche à l'honneur), eines Namens, von 
welchem ich zu fagen wage, daß er bei Denen, welche die Zw 





1) Glaube, der ſechste unter ben acht Brübern, mar 1575 geboren, und 
1625 ift von allen adt nur der einzige Louis nod am Leben. Wir haben 
gefeben, wie bie Arnauld’s langlebend waren, fo Lange fie noch ihre Autodthos 
nie ald Auvergnaten bewahrten; biefe zähe Lebenskraft verliert fid gerade 
in ber erften (Generation ber nach Paris Verpflanzten, während fpäter mie 
der mehrere Glieder der Gamilie, Robert d'Anbilly, Heinrich, ber Biſchof, 
Dr. Anton Arnauld, ein ſchoͤnes Alter erreichten. 
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gend ehren, in einiger Achtung ſtehe. Dieſes verpflichtet Sie, 
als fein Wertheidiger aufzutreten, und mich, diefe Ihre Gnade 
für bie größte zu achten u. f. w. 

Den folgenden Tag ließ Richelieu ein Brevet ausftellen, durch 
vibes Louis Arnauld von dieſer Schägung befreit wurde; er 
st aber der Einzige, bei dem er eine Ausnahme machte. 

Der achte und lebte Sohn des alten Anton trägt ganz das 
Sepräge der Kühnheit und Ausdauer, welche den Erfigeborenen, 
San, audzeichneten. Peter zeigt aber zugleich in feiner kriege⸗ 
Con Laufbabn die Schroffheit dee Gegenfäge, welche auch in 
“rs Geſchlecht einbrangen. As 1611 die Stadt Genf, bas 
Selwert der Reformation in ben romanifchen Landen befonders, 
% mit einer Belagerung bebrobt glaubte, vertraute fie eines 
ne drei großen Vertheidigungswerke dem berühmten bollénbi: 
m Ingenieur de Bethline, ein anderes dem jungen Peter Ars 
ud. Als fich die Gefahr aber verzogen hatte und ber Krieg 
fi rubte, gog er nach Liefland, . wo Guſtav Adolf gefucht 
taben fol, ihn für immer an fich zu feffeln. Allein fon 1612 
ten wir ihn wieder bei Dem großen Karuffell, welches zur 
feier der Verbindung Louis XII mit Anna von Spanien auf 
am Places Royal abgehalten wurde‘). Die bürgerlichen Unruhen 
bten num feinem Zalent mannigfaltige Übung dar, er wohnte 
un Belagerungm von Glermont und Soiſſons bei. Als 1620 
xr Krieg der Großen und Marias von Mebici gegen ben König 
md Richelieu wieder entbrannte und der König bas Schloß von 
Cam belagerte, wurde Peter ſchwer verwundet. Diefed verbin: 
brte ibn, dem Zreffen beim Pont=desCe in Perfon beizuwohnen, 
er feine Compagnie zeichnete fid dabei fo fehr aus, baß fie 
km König auffiel. Louis verftanb nichts fo gründlich als bie 
Jagd und dad Kriegshandwerk, bis auf bas kleinſte Detail des 
krercitiums und der Belagerungstunft. Diefed gab feinem fonft 
fo farblofen Leben doch ein gewiffes Intereffe und befchäftigte ihn 
til, während er die Ausführung feiner gleichfall8 auf militärifchen 
Schorfam fib gründenden politifhen Anfichten dem dazu bei 

1) Es ift kaum möglih, daß die Beitrechnung und Folge der Begeben: 
sten bier richtig fein follten. War Peter vieleicht früher in Schweben? Die 
enfer vertrauten wohl feinem Anfänger einen folchen Punft an. ee 


datte ein Sntereffe, den Aufenthalt in reformirten Ländern fo kurz als mög! 
m machen; feinen Memoires aber entnahmen wir biefe Jahrezahlen. 
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weiten fähigeren Richelieu überließ. Go war Louis denn gan 
der Mann, die Leiftungen und Beflrebungen, bas tiefe Studium 
wie die militärifchen Tugenden Peters zu erkennen und zu ſchaͤtzen 
die Anertennung und Belohnung berfelben war wiederum ein 
andere Frage, diefe hingen nicht von bes Königs unmächtigen 
Willen allein ab. 

Einige alte Regimenter, bas von Normandie namentlich, vo! 
Bourgogne, Mouergue und von Champagne, waren bie Zräge 
ber franzöfifchen Kriegözucht, wie fie befonderd unter Franz I fid 
ausgebildet batte Es war eine Außzeichnung für Peter, dal 
der König es für gut hieß, als er die Stelle des mestre di 
camp ') bei dem alten Regiment von Champagne 1622 burd 
Kauf fih aneignete. Es lag baffelbe damals vor bem trobiger 
Rochelle, dem Bundeögenoffen der Engländer; hier wurde bei 
reformirte Glaube und die Unabhängigkeit der Municipal: Ver: 
faffung gegen die unduldfame Einheit des Katholicismus unt 
der abfoluten Monarchie mit der Ausdauer unerſchrockener Seefah: 
rer verfochten. Unter Heinrich IV war bie Reformatoin noch be: 
fonbers das Symbol der Fübnen Ritterfchaft und zum Theil der 
Legitimität gegen ‚die übermüthige Commuͤne und den Stolz ber 
Herzoge geweſen; jetzt waren «3 bie Buͤrgermeiſter der blühen: 
den Städte des Südens, welche, mit Leibgarben umgeben, mit 
der Kühnheit römifcher Confuln die Demokratie in Kirche und 
Staat verfochten. Arnauld, der feine erfle größere Waffenthat 
zur Beihirmung Genfé zu vollbringen gebrannt hatte, wich nun 
die legten Sabre feines Lebens nicht von dem Angeficht Rochelled 
zurüd. | 

Er hatte feine Laufbahn hier durch eine kuͤhne That eröffnet; 
mit 400 Mann feines neuen Regiments rüdte er im Angefiht der 
Rocheller bei Ebbezeit bis zu einem auf ben Strand gelaufenen 
Schiffe und aünbete e8 an; benn ber Krieg beſtand befonbers in 
der Abfchneidung der Zufuhren, welche der Seeherrfcherin vom 
reformirten Holland und England her gufamen. Während Armauld 
diefes Wagſtuͤck vollbrachte, verfperrte Die fleigende Fluth ihm ben 
Rüdweg, ben er nun in fo guter Ordnung um bie feindliche 


1) Die mestres de camp mwurben um 1661 zu Oberften, colonels, ge⸗ 
mädt, als Louis XIV bie Stelle eines colonel général de l’infanterie, 
nad bem Tod des Herzogs von Epernon II unterbrüdte. 


Ld 
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Eubt herum unternahm, baß die Belagerten Feinen Ausfall wags 
a and er mit Blingendem Spiel zu ben Seinen, bie ibn fchon 
ı verloren bielten, zuruͤckkehrte. 

Es wurbe nun zwar ein worübergebenber Friede mit ben Res 
zuitten gefchloffen, aber Arnauld blieb mit feinem Regiment 
a Beobachtung von Rochelle in dr Nähe. Nun erft glaubte 
: fine Soldaten recht nach ber firengen Weife der Römer im 
Kben auf ben Krieg vorbereiten zu koͤnnen. Er wählte im Arts 
Ast von Rochelle einen febr vorteilhaft gelegenen Punkt, wels 
sa er zu befefligen unternahm. Dabei beabfichtigte er aber ebens 
mol durch biefe Arbeit feine Leute abzubärten, als bem Deer 
x Königs einen fehlen Haltpunkt zu fchaffen. Ohnedies hätten 
x meift veformirten Bauern ber Umgegend nicht leicht durch 
amd eine Belohnung zur Aufführung der Arbeiten fich hergeben 
“en. Der Winter brad an, die Rocheller fperrten ibm die Zus 
ét der Baumaterialien, bie Soldaten, damals obnebieS an viel 
wr Ungebunbenbeit gewöhnt, die ſchwere Arbeit fcheuend, glaubs 
a fich uͤberdies dadurch verächtlich zu machen, daß fie zur Bauern⸗ 
dat ſich follten gebrauchen laffen. Arnauld aber fuchte burd 
Kb, auch aus eigenen Mitteln, durch Ermunterungen und 
de Borte die Soldaten für feine Dane zu gewinnen, vor Allem 
xr ihr Ehrgefuͤhl felbft fit zum Bundesgenoſſen zu machen. 
‘rt Kanmerdiener eines ber Hauptleute nahm eines Tags auch ben 
tagforb auf ben Rüden; Arnauld aber, als er ihn unter ben, 
"baten arbeiten fab, gab ihm einige Stodftreihe mit ben Wor⸗ 
4 Du, ein Kammerdiener, wagft bas Soldatenhandwerk zu 
"en, bas heißt bas Handwerf der Fuͤrſten! benn die Solbas 
Athun nichts, beffen die Fürften fich fchämten! — Diefe Rebe 
breitete fich im ganzen Lager, machte ben Soldaten beffern 
%ıth zu bem neuen Dienfte; Arnauld aber zeigte bem armen 
lammerbiener, iwie es gemeint war, indem er ibm ein paar blanke 
xbftüde fente. 

Ein Regiment war bamals wie ein Lehen, Eigenthum bes 
deſchlshabers, jeder Hauptmann aber auch wieder unter ihm 
tzenthuͤmer der Compagnie und ihrer Einkünfte. Arnauld hielt 
a baburd veranlaßten Unterfchleif für fehr nachtheilig, für ben 
lin dee Disciplin, er erflärte, ihn nicht weiter zuzulaflen; bas 
a kam es, durch die Schuld eines Dauptmanns, ß weit, daß 

Port: Royal 1. 


x 
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beffen Compagnie gegen ihren maître de camp bie Difen Ereuzi 
Als bald darauf die Rocheller einen Ausfall machten, flellte fi 
Arnauld an die Spige biefer Compagnie und rief ihr im Borrı 
den zu: Barum glaubt ihr, daß ich mich felbfl gerade an eu 
Spige geftelt? auf daß ihr mich, wenn ihr benn Luſt hal 
ermorden und meinen Zob ben Feinden zufchreiben Fônnt, und 

der Schmach dieſer Schandthat in ben Augen bes Heered ern 
gebet! — Die Compagnie, befhämt, warf fi) vor ibm auf t 
nice, bat um Berzeihung, und von nun an war ihm Feine ande 
mit unerfchlitterlicherer Zreue ergeben. Wir haben, im Suppl 
ment an traité dogmatique et historique pour maintenir Punite ı 
l'église catholique par un prêtre de l’oratoire, 1703, eine Na 
richt von Arnauld gefunden, welche und merkwuͤrdig genug fcheir 
Die Rocheller, welche mit dem König einen Waffenſtillſtand g 
fhloffen, beflagten fich über den fortgefebten Bau bed Forts. O 
gleich fie einen Befehl der Regierung an ihn audwirkten, Di 
Bau einzuftellen, that er es doch nicht, fich bei feinen Oberen en 
ſchuldigend. Die Rocheller aber rügten befonbers, Daß er felbit à 


Feſttage dazu gebrauche. Er antwortete ihnen, fie follen m 


fhweigen, ba fie felbft das Weihnachtfeft nicht feiern, wenn ( 
nicht auf einen Sonntag falle Auch jest halten ja bie Diffe 
ters, welche ben Sonntag fo vigoriftifh beobachten, eigentlich keir 
Feſttage. 

Doch es iſt uns nicht geſtattet, weiter auf bie Thaten dieſt 
ausdauernden, kuͤhnen Mannes einzugehen; was er erſtrebte, wi 
eine Umgeſtaltung bed ganzen Kriegsweſens durch eine lebenbis 
Anwendung der Drincipien, welche bie römifchen Legionen : 
Welteroberern gemacht. Seine Soldaten mußten, belaftet m 
Allem, was, man zum augenblidlichen Auffchlagen eines Lageı 
braucht, ausruͤcken und Märfche machen. Der gemeine Mar 
in feinem Regiment wurbe für ebenfo geſchickt gehalten, ei 
Beine Abtheilung zu befebligen, als ber nicht minder ſchwer! 
Pflicht des ſtrengſten Gehorſams nachzukommen. Viele abeli 
Zünglinge verfammelten fich als Freiwillige um ihn, von eine 
ſolchen Deifter die Kriegskunft zu lernen. Der König trug Po 
tis auf, Peters taftifhe Principien, wie feine Kumftgriffe fid 9 
nau-zu merken, und (lof ſich mit ihm, bei feiner Rückkehr, lan 
ein, von feiner Sendung fich ben genaueften Bericht erflatten À 
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da Wollen wir b’Andily Glauben fchenten, fo wäre bie 
Brinderung, welche unter Louis XIII in der Bewaffnung, zunaͤchſt 
2 Garden, durchgeführt wurde, großentheild auf die Worfchläge 
lens bin gefchehen. Die Ausführung diefer Modelle war zuerft 
a bolländifchen Waffenfabriten aufgetragen worden. — Aber 
x Sadeuß über einen vereitelten Anfchlag auf Rochelle, - der 
'süjährige Aufenthalt auf kahlem Zelfen in bloßen Breterbütten 
© die nächtlichen Runden rieben Arnaulds Kräfte auf, ex flarb 
ul4. September 1624. 

| Mein fein Werk überlebte ihn; der Thron hatte ed naments 
Sand bem von ibm aufgeführten Fort⸗Louis zu verdanken, 
3 Rochelle 1629 endlich ben Einiglichen Truppen feine flolgen 
dre öffnen mußte. 

Pater Joſeph, der durch feine Thätigkeit, feinen Muth und 
xtiide Geinbeit berühmte Kapuziner, welchen Richelien als feis 
a emigen Freund beweinte, machte auf ihn folgende Grabe 
at: | 


Spergite humem gladüs, deducite turribus arma, 

O soci, Arnaldus sibi fieri talia mandat; 

Et tumulum facite et tumulo superaddite carmen. 

Ille Arnaldus ego Romae qui castra severa 

Invictae erexi tumulo, tumuloque recondo. 

Mo romana fides, victà morte, intulit astris. 

Magnus dum vixi, moriens Rupella triumphus 

Est mihi; et ipsa meo seu vivat funere gaudens, 
rent den Boden mit Schwertern, führt bie Waffen von ben Thuͤrmen, 
&acffen, Arnauld gebietet biefes ibm zu thun; errichtet einen Grabhügel 
= auf den ‚Hügel legt ein Trauerlied. Ich bin es, der Arnauld, welder 
"mbeflegtn Roma ftrenge Lager auf bem Hügel (von Fort= Louis) wieder 
"richtet unb nun wieder im Hügel (Grabeshügel) verberge. Mich trug, 
"oh überwindend, Roms Glaube au ben Geftirnen. Weil ich lebte war 
‘5 ferbenbe Rochelle mir ein großer Triumph; fo auch inbem es lebt über 
zu keiche ſich freuenb.) 

Auh Pater Joſeph thut ausdruͤcklich ſeiner katholiſchen Re⸗ 
son Erwähnung, während Robert d'Andilly in-ber kurzen Lebens⸗ 
déreibung diefes feines Oheims gar nichts Davon fagt, ob Deter 
“aber sum reformirten Glauben fich befannt, wie aus feiner 
“dung in Genf und bei Guſtav Abolf fich fehließen läßt. Hatte 
nähere Bekanntſchaft mit der. reformirten Welt abſtoßend auf 
tee gewirkt? kam baber feine, einem Menegaten gleichenbe, 

a * 
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Feindſeligkeit wider Nochelle® oder war überall nur bie Taktil 
der Gebante feines Lebens? Die Söhne des alten Anton waren au! 
jeden Fall fhon zum Theil erwachfen, al8 er wiederum Fatholifch 
wurde; einige wurden ja mit ibm, während der Kataſtrophe 
ber Bartholomaͤusnacht, belagert. Es war biefes ein belica: 
ter Punft für die Familie Arnaulb und für Port-Royalz bei 
Vorwurf, der Danfenismus fei nichts als ein verftedter Galvi 
nismus, gewann fo in den Augen nicht blos des großen Haufent 
einen biftorifchen dußeren Stuͤtzpunkt. Und follte wirklich zwifcher 
bem in bie Familie eingebrungenen Calvinismus und der fpäterer 
Firirung des Familienglaubens und des ibn bebingenben Familien 
charakters Fein Sufammenbang flatthaben? Die beiden unterfchei 
benden Dogmen der reformirten Kirche find die Prâbeftination um! 
bie Verdrängung bed Meßopferd durch ben fittlihen Ernſt de 
Buße, welche biefe Handlung begleiten muß; das Lebtere bat mm 
der Schrift Dr. Arnaulds de la fréquente communion gerabezı 
- vorgeworfen, und bag Sanfenius, Auguflin und Galvin in de 
Prébeftinationslebre in wefentlichen Dingen fich nicht widerfpre 
en, iſt offenbar. Die Arnauld's aber fuchten zwar dieſe aͤuße 
. sen Œbatfachen durch Stilfchweigen vergeffen zu machen, fi 
waren bes inneren Sufammenbangs fich wohl nicht bewußt. Nicht: 
fonnte bemfelben aber ihre fonft Eatholifchen Gemüther fo offe 
erhalten, als eben der Mangel an dem Bewußtfein biefed Su 
jammenhangs, biefer unbewußt fortgeerbten geifligen Verwandt 
fhaft. So ganz Unrecht hatten alfo doch die Sefuiten nicht 
wenn fie auf diefe Abflammung von reformirten Rebern aufmerkfan 
machten; auch hatte biefer Umftand immerhin zu einer Zeit, bi 
man Anftalt traf, bas Edict von Nantes zu wiberrufen, einigei 
praktiſche Gewicht. Wir glauben aber auch hiebei auf die Be 
barrlichkeit des Charakters aufmerffam machen zu bürfen, word 
diefe Familie ale Elemente und Beziehungen bewahrte, weldy 
fie fich einmal angeeignet, welche fie einmal gleichfam in ih 
Blut, in ihre Subflanz aufgenommen hatte. | 
4 Der Intendant der Binangen, Ifat '), dritter Sohn be 
2 | 


Tom. I, Pag. VII fagen von bem alten Anton: Anfangs hatte er fit bu 
bie Irrlehre ber Galviniften fortreifen laffen, fpäter öffnete ihm Gott d 
Augm. Es gefchah nicht gleichermaßen mit einigen feiner Kinder. | 


1) Die Mémoires pour servir à l’histoire de Port-Royal, Utrecht F 


| 
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un Anton Arnaulb, beffen wir fchon oben erwähnt, hinterließ 
ai Söhne; Der ältere, auch Iſak, ift bekannt durch feine ruͤhm⸗ 
& Bertheibigung von Philippsburg, welches er, als Generals 
zımant, mit einer fhwacen, zum Theil ungetreuen Beſa⸗ 
ig, nicht gegen bie uͤbermaͤchtigen Öftreicher halten fonnte. Der 
arte Sohn Iſaks fiel, in bolländifchen Dienften, bei der Ber 
igung von Bergensop= Zoom. Der Name Iſak ift aber in 
fe Zeit beinahe ausfchließlich den Reformirten eigen; fo wird 
: ter Biographie des Akademikers Benferade gemeldet, der 
bof babe ibn bei der Confirmation deshalb veranlaffen wollen, 
2 Ramen Iſak aufzugeben. Auch er war Sohn eines Refor- 
za. — Eine der drei Töchter unferes Iſak heirathete den Mars 
28 von Fenquieres, Manaffes di Pas, Generallieutenant, 
srhlöhaber in ben Biöthimern Mes, Toul und Verbin, wels 
in der unglädlihen Schlacht bei Thionville, das er belagerte, 
Slam wurde und bald darauf in der Gefangenfchaft farb. 
Es war aber nicht blos die Familie der Feuquieres in viele 
Sr Verbindung mit dem proteftantifchen Deutfchland ), fondern 
dl meldet und auch, eine Perfon, welche recht wohl von ber 
Cıbrheit babe unterrichtet fein innen, babe ibn verfichert, Ma 
u von Feuquieres und ihre Schwefler Madame von Heucourt 
“a immer xeformirt gemefen und in biefem Glauben geftorben. 
be Seuquiered und die Arnauld von Port-Royal aber waren 
Mährend genau verbunden, d'Andillys Altefter Sohn, der vierte 
ln, welcher nachher als Abbe Sabre lang bei feinem Dbeim, 


1) Diefee Beuquieres, Gemahl biefer Armaulb, welchen wir fpäter als 
ealieutenant des Serzoge von Weimar (1635) treffen, war zu Ans 
We des Kriegs außerorbentlicher Gefandter des Königs an bie verbünbeten 
. den Proteftanten unb Schweden, befonbers auf dem Tage zu Heilbronn 5 
‘tête ebenſowohl Orenftierna zum Haupt der Proteftanten zu mochen, als 
um alt zu befchränfen. Beſonders wollte er ben Krieg nicht als Relis 
a. rg, fonbern als für bie beutfche Breiheit geführt wiffen, wohl um 
san dadurch zu gewinnen. Er bereifte in biefen Planen bie Höfe von 
— Sachſen, Brandenburg. Cr ftarb in ſpaniſcher Gefangenſchaft, 
ah Mm er in der Schlacht bei Thionville (1639) von Piccolomini befiegt und 
en genommen war. ein Sohn folgte pomponne in ber fchwedifchen 
ke etfehaft nad), unb er fol die mit Louis XIV verbimdeten Schweden 
* Öetmfäpt flegreih geführt haben. Ein anderer feiner Söhne beirathete 
— niederlaͤndiſche Erbin, Tochter des Grafen Heinrich von Berg, weiche 
| * bſcheu vor der Trunkenheit keinen ihrer Landsleute hatte heirathen wol⸗ 
& diefes wurde burd eine Nonne, vielleicht von Port s Royal, vermittelt. 

Sohn, ber Abbe, liebte den Krieg zu fehr. 
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dem Bifhof von Angers, war, hatte bei ben Feuquieres fich hei⸗ 
mifcher gefühlt als im väterlichen Haufe. — Samuel Dürand, 

teformirter Prediger in Charenton, dem Mittelpunkt der franzöft- 
fhen Reformirten, war ein gerühmter Kanzeltedner. Nach fei- 
nem Tode ließ fein Verwandter, Friederich Spanheim, fieben 
feiner Prebigten in Genf druden (1627). Das Debicationsfhret- 
ben rübmt die Unterftüßungen, welche bem Berflorbenen befonbers 
von einem Arnauld, koͤniglichem Rath, und Secretair unb contro- 
leur des restes geworben. &8. habe berfelbe auch nicht nur felbft 
bie Kirche von Charenton fleißig befucht, fonbern fih auch be- 
müht, feine Angehörigen dahin zu führen; er fei fehr betrübt 
darüber gewefen, daß einige berfelben Tatholifch geworden. Auch 
deſſen Schweitern haben Dürand nad Kräften zu unterflügen 
gefucht, während fie Angelica von Port:Royal zu bewegen fuch- 
ten, nach Nochelle fib zu flüchten. Diefer Arnauld fann Fein 
Anderer fein, als ber vierte Sohn des alten Anton, David, ber 
fhon oben genannt wurbe; fein. Neffe, d'Andilly, erwähnt, 
wohl eben darum, feiner febr Furz, der Schweflern gar nidt. Er 
fagt, er babe David nicht perfünlich gefannt, ob er gleich länger 
gelebt zu haben fcheint. Indeß war feine Tochter Nonne in Port: 
Royal. — Die Mémoires von 1742 melden von einer der Schwes- 
ſtern d'Andillys, daß fie durch einige bugonottifbe Verwandte 
beinahe zum Übertritt verleitet worden fei, „ba biefe mehr dußere 
Tugend gehabt, als die zu diefer Zeit (1608) in der größten 
Umwiflenbeit in Sachen der Religion bahinlebenden Katholiken.‘ 
In einer ſchweren Krankheit gelobte fie, Gott in ber beften Reli= 
gion zu dienen, noch ungewiß, in welcher. Später lebte fie in 
Port: Royal. Auch der reformirte Geiſtliche in Modele, Iſak 
Arnauld, beffen Schrift: Mepris du Monde, wiederholt aufges 
legt wurbe, foll zur Familie gehört haben. — Das Intereffe diez 
fer ganzen Frage concentrirt fih für und nun in bem zweiten 
Sohne des alten Anton de La: MothesArnauld, in Anton Ar⸗ 
haulb, welcher als Water Robert d'Andillys, Heinrichs, des 
Biſchofs von Angers und des berühmten Dr. Anton Arnauld, als 
Vater der Mutter Agnes und Angelica von Port:Royal, als 
Großvater von Sacy und LesMaitre, für und eine ganz. befon- 
bere Bedeutung bat. 


= 
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Bar er, der zweite Anton (+ 1619), war er auch reformirt? 
2 3euguiffe darüber widerfprechen ſich; die Feinde von Ports 
al, und namentlich die von Dr. Arnauld, werfen biefem die 
Aammung von einem Reber vor. Dü Pleir, ein namhafter 
Seihihtfchreiber, hatte in der erfien Ausgabe feiner Gefchichte 
zarichs IV gefagt, e8 babe großes Ärgerniß gegeben, baß bie 
zeefität 1594 in ihrem Proceß mit den Sefuiten fich durch 
un Galviniften, durch unfern Anton Arnauld, babe vertreten 
m. Allein er wiberrief biefes ſpaͤter ausdruͤcklich, als auf fals 
tn Angaben beruhend. — Pater Hazart (in feinem Sendſchrei⸗ 
tn vom 28. September 1691, Avis importans à Monsieyr Ar- 
mi sur le projèt d'une nouvelle bibliothèque des auteurs Jan- 
ste, welches er unter bem angenommenen Namen Sainte- 
‘a herausgab) behauptet allerdings dennoch, unfer Anton fei als 
&binift geboren worden, al8 folder geftorben. Er fagt nament- 
4: Der Widerruf von duͤ Pleir bringt mich nicht in Berles 
zit unb benimmt mir die Zreiheit nicht, feine frühere An: 
"fir die Legitime Tochter einer befferen Überzeugung zu halten, 
x fpâtere aber für eine Gefälligkeit gegen die Verwandtſchaft 
Imaulds, welche bamald hinreichenden Grebit befaß, einen Schrift: 
“le fir dergleichen Erklärungen zu gewinnen. — Allein wir 
m dabei offenbar den Willen, die Abficht, die Leidenfchaft, dies 
# u glauben und glauben zu maden. Der Merfaffer der Apos 
“ie des Koͤnigsmoͤrders Chatel leitet nicht nur den Namen Ars 
ud von dovoögas, verleugnen, ab, und flellt ihn ungefähr 
'm bes Antichrifts gleich, er fagt auch von Anton Arnaulb: 
En würbiger Diener def, welchem gegeben ift ein Rachen, der 
"ße Laͤſterung auöftögt (Apokalypſe 13). Es bezieht fich bicfes 
U die Rede Arnaulds im Parlamente; aber eben in biefer fagt 
mad von ben Sefuiten: Cie find unverfhémt genug, unter 
m Beibern in ihren Gongregationen zu verbreiten, e8 feien Alle, 
ide biefe Anklage gegen fie betreiben, Keger, fie kommen Alle 
© Genf und England. Wenn von mir felbft es nicht befannt 
re, daß ich von Kindheit an im fônigliben Collegium von Nas 
ANA erzogen worden, wenn mein fo notorifches Bekenntniß, 
"ne Aufnahme in Öffentliche, ehrenvolle Bebienftungen feit bem 
Sabre 1580 oder 1585 mich nicht zu offenbar über ihre Betruͤge⸗ 
“en wegfegten, fie würden mid gerne für einen von borther Ab: 
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gefanbten erklären, welcher: bier biefe Klage wiber fie zu erh 
ben babe. — Auch biefes loͤſt die Frage noch nicht völlig, ob 21 
ton fein ganzes Leben über Eatholifch gewefens diefe Worte, à 
Angefiht eines auf jede Svlbe aus feinem Munde lauernden, vo 
ibm in feinem Leben felbft angegriffenen Feindes gefprochen, fche 
nen und jedoch bei weiten glaubwürbiger, ald was ein Feind 7 
Jahre nad feinem Tobe von ibm ausgefagt. Auch wurbe be 
Gegnern auf ibr berausforbernbes Verlangen der Taufſchein A: 
naulds vorgelegt. Wie blind die Leibenfhaft im Zufammenfuche 
aller möglichen Vorwürfe gegen ibn war, beweift bas Beifpii 
des Sefuiten Abram, der die Apologie des Evrannen Phalarit 
welche von einem Provencalen Arnaub verfaßt war, aud au 
feine Rechnung ſchrieb. D’Andiliy erzählt noch von ibm als Be 
weis feiner mächtigen Verbindungen, daß Anton, als fein Schwie 
gerfohn Le» Maitre, maitre des comptes, feine fünf Söhne nad 
Charenton führen, bas heißt, fie ihr Bekenntniß zur reformirter 
Religion ablegen laffen wollte, daB Anton binnen 10 Zager 
fieben Urtheilöfprüche, felbft von ber chambre de l’edit, dagegen 
auswirkte. 

Mahnte und der Charakter Johanns und beſonders Peters 
an die Friegerifchen Namen des claffifchen Alterthums, fo iſt Herr 
Anton Arnauld, ihr Bruder, mehr ein Mann nah dem 
Mufter der Redner in dem Senate und den Vollöverfammlungen 
Roms. Und feine Berebtfamleit war für feine Famille von ges 
wichtigen Folgen. — Er war Staatsrat und Generalabvocat 
ber Königin Maria von Medici, eine Würbe, welde er von 
feinem Vater ererbt hatte; als ihn ihre Huld zum Staatöferretair 
erheben wollte, lebnte er è8 ab, in der Überzeugung, ex fei mehr 
im Parlamente daheim, Eönne hier fich beffer nüglich machen und 
behaupten, als im Staatörathe. Auch legte er bas Amt eines 
auditeur des comptes nieder, um fib ganz bem richterlichen 
Berufe zu widmen. Darauf bezieht fi denn aud die Grab: 
frift, welche fein Enkel Le:Maitre, der fib nach Perraults 
Urtheil allein im Parlamente mit ibm im Ruhm der Beredtſamkeit 
- meffen Tonnte, auf ihn gemacht hat: 

Passant, du grand Arnauld révère la mémoire. 
Ses vertus à sa race ont servi d’ornement, 
Sa plume à son pals, sa voix au parlement, 
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Son esprit à son siècle, et ses faits à l'histoire. 
Contre un second Plûlippe, usurpateur des lys, 
Le second Demésthène anima ses écrits, 
Et contre Emmanuel arma son éloquence. 
I vit comme un néant les hautes dignitez, 
Et préféra l'honneur d’oracle de la France 
À tout le vain éclat des titres empruntés. 

68 iſt eine Beobachtung, welche wir auch fonft machen Eins 
2, daß engere Kreife von Menfchen, welche fid durch irgend 
x Idee, namentlidy aud burd eine religiöfe, von ber gemeinen 
Life dee Menſchen ausfondern und darüber erheben, baß fie 
x die eiteln Somplimente und gegenfeitigen Lobeserhebungen, 
“ée in der Welt im Umlauf und Sitte find, verachten, aber 
a aler Abficht, fich berfelben unter fih zu entfchlagen, dennoch 
"irgend einem Umwege, unter irgend einer befondem Form 
uf zurückkommen, und wäre e8 auch nur, daß man bie 
mmigkeit und Demuth der Seinigen rühmte. So finden wir, 
die Männer von Port:Royal ber damaligen Sitte, Schildes 
jm von befreundeten Perfonen zu machen, fogenannte Pors 
3, fremb blieben, biefelbe wohl befämpften, ob fie gleich 
M auf die Vorträge der Prediger einen nicht zu uͤberſehenden 
Muß übte und bis in die Kreife von Madame Necker herab fid 
Alm bat. Daflr bulbigten fie ben Ihrigen und beren Lobe 
:Eyitaphien und Nekrologen, eine Wendung, welche unverfäng- 
“a (dien, zumal da die Demuth bed Gelobten dadurch nicht 
Fürdet oder beleidigt werben Tonnte. Wir werden auch fonft 
m, wie die Abfaffung eines folchen Epitaphiums, namentlich 
u Tode Dr. Amaulds 1694, eine wichtige Angelegenheit fix 
" Geſellſchaft werden konnte. Es wurden biefelben meift nicht 
ich als Infchriften auf die Gräber gefett, find auch gewoͤhn⸗ 
Sniht in diefem einfachen Lapidarſtyl. Portraits wären wohl für 
* Befchichte und für uns wichtiger, belehrender gewefen. D'An⸗ 
nennt, dies Epitaphium von Anton Le-Maitre citirend, dies 
a feinen Neffen einen ber größten Geifter des Jahrhunderts. Die 
wederhebungen, welde bie Männer von Port: Royal einer dem 
rm machen, wuͤrden ungleich anflößiger fein, wären fie 
"ft jeder Partei, jedem Vereine natürlich, meift febr begründet 
Ü hingen fie nicht mit der Humanität und mit ben erprobten 


"unbfhaften berfelben unmittelbar zufammen. 
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Karl Emmanuel von Savoyen verweigerte Heinrich IV Die 
Übergabe des Marquifatd von Saluzzo; bei biefer Gelegenheit 
fchrieb Arnauld zwei Pamphlets, Savoisiennes benannt, auf welche 
obige Verſe anfpielen. Als biefer Herzog 1600 nah Paris 
fam, wollte Heinrich ihn auch in das Parlament, „als in ben 
vornehmften Senat Europas”, einführen. Der König ernannte 
zwei Parlamentäre, einen Robert unb unferen. Arnauld, welche 
bei diefer Gelegenheit einen Wettlampf ihrer Berebtfamleit unt 
Rechtskenntniß vor ben erlauchten Haͤuptern ausfechten follten. 
Denn bergleichen gehörte nicht weniger zu den Merkwürdigkeiten, 
welche man hoben Gäften vorführte, als Zurnier und glänzende 
Jagden. Der Zulauf war ungeheuer; ich, bamals elf Sabre alt, 
meldet d'Andilly, ſaß dabei. zu: den Füßen meines mütterlichen 
Grofvaters, des Gencralabopcaten Marion. Arnauld trug den 
Preis des Sieges Davon. Er war befonders gefchift, wie mar 
damals fagte, die Hauptfegel der Beredtſamkeit auszufpannen. — 
Sehr berühmt war auch feine Rebe bei Gelegenheit des Streits 
über die Vorrechte der garde royale und ber garde seigneuriale; 
diefe beiden Corps wurden bie Garden von Normandie genannt, 
baber auch diefe nachmals gebrudte Mebe biefen Namen hat. 
Er vertrat: dabei bas Haus ber Guifen gegen die Condée's. Die 
Kuͤhnheit Arnaulds feste felbft bas Parlament in Staunen und 
beleidigte Sonde, indem jener verlangte, man folle Gonbé, ber doch 
ein Prinz von Geblüt war und Präfident bes Staatörathd, einen 
Gurator geben, ba er noch nicht volljährig war; was denn auch 
gefhab. — D’Andily fagt: Jedermann weiß, daß die Borftelun: 
gen der Windeträger ber Krone, der Connetable, Abmirale, Der 
Herzoge, Paird und Marfchälle von Frankreih, daß ihre Vors 
ſtellung im Parlamente (in deffen allgemeiner Verfammlung auch 
fie Sig und Stimme hatten) die größten Anftvengungen ber Be⸗ 
redtfamfeit erfordern. Denn diefe Reben find von jener Demon: 
ſtrativen und erhabenen Gattung, darin nur Edles, Ausgezeich⸗ 
netes und Hohes gefagt werben darf; mesbalb fie denn auch Mei⸗ 
flerwerke der Beredtſamkeit fein müflen, wie ber Panegyricus des 
Plinius auf Zrajan, welcher mit Recht für ein Wunder bed Alter: 
thums gilt. Mein Vater aber hat allein vierzehn dieſer außerorbents 
lichen Akte beftanden, während auf alle anderen Mitglieder bed 
Parlaments nur elf ober zwölf kamen. Um aber zu zeigen, wie 
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sde Geiſter mit fi) fortriß, fo giebt uns davon bie Vorſtel⸗ 
a des Herrn von La-Ærimouille ein WBeifpiel, von welchem 
carıh, der Große, nad der Schlacht bei Jory fagte, er fei an 
za Tage um eine ganze Pferbelänge tapferer gewefen, als er, 
"König, ſelbſt; denn La-Srimouille focht immer vor ihm. — 
&diefer Vorſtellung alfo hielt mein Vater die Rede, und ins 
ze von der Schlacht bei Sormuovo fprach, welche Karl VII 
Julien gewann und worin La⸗Trimouille fib fo viel Ruhm 
ad, ergriff er feine Zuhörer fo febr, daß der Herzog von 
Irtpenfier *), Prinz von Geblüt, welcher La⸗Trimouille bei 
St Gelegenheit als Beiftand ind Parlament begleitet hatte, 
‚er fein Schwert halb aus der Scheibe zog, ohne zu wiffen 
= a that, und nachdem biefe feierliche Handlung vorüber war, 
a a⸗Zrimouille fagte: Führen Sie mich, ig bitte Sie, zu 
km Amauld, daß ich ibn umarmes er bat mich fo fortgeriffen, 
31h beinahe fix toll hätte angefehen werben mögen; ba ich im 
Iapf zu fein glanbte und nicht wußte, was ich that, babe id) 
a Schwert halb gezogen. 
Dandilly erzählt und an einer andern Stelle: Eines Tags 
ih auf der Sribüne der Kirche St. Paul neben Hérault, 
iidof von Air, welcher Rath im Parlament gewes 
mar, mein Water aber war unten im Schiff der Kirche; da 
A Coſpeau, Biſchof von Lizieur, feine fehr fhône Predigt geens 
Thatte, fagte der Erzbifchof zu mir: Man muß geftehen, das 
“gut predigen; wenn aber Ihr Water ba unten an ber Stelle 
S Biſchofs gewefen wäre, er hätte uns Alle fortgeriffen und 
Th auf feine Kanzel gezogen; ich ‚erinnere mid no, wie id 
her war, Da er bie große Nechtöfrage gegen bie Sefuiten 
Nu, und wie er und Alle fo febr aufregte, baf wir Einer ben 
“km anfahen, ohne daß wir wußten, wo wir waren, ungebuls 
3men behbmten Urtheilöfpruch zu thun, beffen Andenken nie 
life Gefchichte fterben wird. — Der Bufammenhang und 
*öolgen Diefer Philippica aber werben unfere Aufmerkfamkeit 
Ar mehr in Anſpruch nehmen. 

Die Samtlienfeindfhaft der Arnauld gegen Spanien, diefe 

ae ihres Gallicanismus, welche Einen berfelben fogar trieb 


au © befaß Daiphine d'Auvergne’ und twurbe deshalb prince Dauphin 
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in Holland ehrlichen Kampf mit biefen Feinden zu fuchen, fprich 
ſich fehr beftimmt in unferem Anton Arnauld aus. Diefer Haf 
der Ligue und der Spanier entwidelt fib in ihm weiter zur Feind: 
fchaft gegen die Iefuiten. Er war felbft zu ben Zeiten, da Di 
Ligue, befonderd in ihrem Herde, in Paris, ihre hoͤchſte Entwick: 
lung erreicht hatte, in der Hauptflabt geblieben unb bütte hie: 
feinen Anti: Espagnol gefchrieben, als Antwort auf dad Manifef 
bed Herzogs von Maine. Die furchtbaren Häupter ded katho 
liſchen Aufftands und der Kommuͤne Paris, die Sechszehn, liefer 
ihn überall faben, fo daß Arnauld, als Maurer verkleidet, mi 
Lebensgefabr nah Zours flüchtete, wohin der König einen Thei 
der ihm getreuen Parlamentäre zufammengerufen hatte. Sein 
Srau folgte ihm dahin mit ihrem noch nicht zweijährigen Sohne 
bem nachmaligen Robert d'Andilly. Um biefelbe Zeit fuchte e 
auch noch durch die beiden Slugfbriften: Fleur de Lys und la Dé 
livrance de la Brétagne, die durch die Verfprechungen und Grund 
fâge der Ligue verblendeten-Städte zu enttäufchen. Ald er 159: 
im Stabtratb von Paris faß und der König Chartres belagerte 
thftete die Stadt Paris ein Regiment von 1200 Musketiren un: 
Lanzenträgern, unaufgeforbert vom Könige, auf feinen Dorfhla, 
aus. 

Beſonders die Rebe gegen die Sefuiten zeugt von ban ſtuͤr 
mifchen, leibenfchaftlihen Charakter feiner Beredtſamkeit; inbe/ 
ruͤhmt e& d'Andilly ganz befonders, daß er die ſchwere Kunfl, bi 
Sründe Anderer anzuhören und fit dadurch überzeugen zu laffen 
in einem hohen Grabe beſaß. Er gab den eigentlichen Advoca 
tenberuf ziemlich früh auf, während man ben Parlamentäreı 
vorwarf, daß fie den einmal erworbenen Ruf moͤglichſt auszubeu 
ten fuchen, er trat nur bei wichtigen oder feierlichen Angelegenbei 
ten aufs; fein liebftes Gefchäft war, Familien durch friebliche Wer 
gleiche zu verfôbnen. Er war der Anwalt vieler großen, fuͤrſtli 
en Häufer, welche ihm ihre volles Zutrauen ſchenkten und mi 
benen er beinahe wie mit Seineögleichen lebte. Dieſes brachte ihr 
ſowohl fchöne Einkünfte, als viel Ehre. Die Angelegenheiten Die 
fer großen Familien wurden in feinem Haufe berathens Gouver 
neurd der Provinzen, damals noch halbe Könige, befuchten ihn 
fo oft fie dahin surüdgingen oder nad Paris kamen. Deögleicher 
die gewaltigen Günftlinge der Regenten. So erinnere id mid 
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x bAnbilly, daß ich einmal um vier Uhr in der Frühe bei ibm 
:imem Schlafjimmer war, ald id ben Marſchall d’Ancre ') bei 
antreten fab mit den Worten: Sie erwarteten mich wohl 
zu biefee Stunde. — Das ift wahr; aber was führt Sie 
:mibjeitig zu mir? — Weiter nichts, als daß ich Ihnen ein 
ewohl fagen wollte, da ich nach der Difarbie reif. — Ich 
“Lhily) trat ab und mein Water fagte mir nachher, ber Mars 
u habe ibm Worwürfe gemacht : Ich ermeife fo vielen Leus 
3 Gefälligkeiten, welchen ich durchaus nicht verpflichtet bin, 
end ich für Sie, gegen ben ich fo viele Verpflichtungen babe, 
nichts gethan, weil Sie nichts von mir verlangen. Sagen 
mir, wad Sie von mir verlangen, ich werde es mit Freu⸗ 
nthum Wollen Sie eine Stelle im Staatsrath oder etwas 
Ehe? Mas wünfchen Sie? — Ich begehre nichts, mein Herr, 
Sn fein, was ich bin, da ich immer fo geflellt fein möchte, daß 
 Riemandem ben Hof zu machen brauchte, antwortete Arnaulb. — 
re Anwaltfhaft großer Häufer war für ihn aud) eine Quelle 
ner Einkünfte, welche ibm, auch bei einer Familie von 20 
Im, erlaubten ein großes Haus zu machen, und ibn vermoch⸗ 
2, die beim Tode feines Schwiegervaters (1605) ihm angebos 
& Stelle eines Generaladvocaten abzulehnen. Seine Berebts 
it aber war auch ber Grund feiner Verbindung mit ber 
te biefes fo angefehenen Generalabvocaten Simon Mar 
"0 Diefe Familie hatte fi in den Parlamenten, aud in 
tn der Provinz, einen Namen gemacht; über die Kenntnifle, 
'aheit und Beredtſamkeit Marions find die Zeitgenoſſen eins, 
“ fein Charakter wird nicht allgemein gerübmt. De L'Eftoile 
“ht den 15. Bebruar 1605 bie Beerdigung Marions, nennt ibn 
1 feinen (accort), aber nicht offenen Mann; einen ber bekann⸗ 


D Goncint, Marquis b’Ancre und feine Frau Eleonore Galiguai waren 
rnb touis XIII jébrigteit die hauptfächlichften Günftlinge von 
a don Medick, der Hegentin, welche auch ben Arnaulb fehr gewogen 
. Bon ihnen wurde ber Biſchof von Lücon in die Geſchaͤfte eingeführt. 
ta befahl 1617, auf ben Rath be Lupnes, feines Günftlings, ben Mars 
Ya berhaften, ba er bie Großen in der Wiberfpenftigkeit erhalte; als er : 
* sur Wehr ſetzte, wurde er im Louvre getöbtet und feine Fran kraſft 
© Parlementöbefchiuffes hingerichtet. Sie war ber Zauberei angeflagt 
2m. oortete auf bie Frage, durch welche Mittel fie die Königin bezaus 
‘ Par l’ascendant d’une ame forte sur une ame faible. 
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teften Parlamentäre, mehr berebt ') als fromm, über welchen 
Gott, nicht ben Menfchen das Urtheil zuftehe. Als bald nach be 
bekannten Rebe Anton Arnaulds (1594) die Sefuiten aus ben 
Reffort des pariſer Parlaments verbannt wurden, fuchten Di 
Lyoner einen Sefuiten Porfan, einen gefhidten Schulmann, al: 
Principal ihres Collegiumsd beizubehalten. Bei dieſer Gelegen 
heit hielt auch Marion (1597) eine Rebe gegen die Sefuiter 
worin er vor ihren geheimen Planen warnt; zumal da fie Diefel 
ben einmal verrathen, wäre es jet flupib, fich nicht bavor 3; 
fhirmen. Wie müffen glauben, die Sefuiten feien von ihrer Kind 
beit an durch fo viele Fluͤche an einander gefchmiebet (estreints 
und mit einander verfchworen, in biefen feinbfeligen Planen zı 
bebarren, daß, fo viele innere Spaltungen (fbruscule, noise 
divorce) fie auch veruneinigen mögen, fie darum nie ihre erfts 
zu unferem Ruin gefchloffene Verbindung (accointance) vergef 
fen werben. So war denn auch von biefer Seite Familienfebd 
mit ben Sefuiten; alle Wurzeln, woraus der Stamm von Port 
Royal erwuchd, waren verflucht bis ind zweite und britte Glied. — 
Marion hatte den jungen Anton eines Tags, als er im Parla 
ment fein. Talent befonberd glänzend entwidelt, mit nach Sauf 
genommen, ihn gefrägt, wie ihm feine einzige Tochter gefalle 
als Anton ihm fein Wohlgefallen bezeugte, gab er fie ihm zur Ehe 
Sie ſtarb erſt 1641 in Port:Royal, von der Schaar ihrer Ente 
und Kinder umgeben, nachdem fie noch 15 Jahre in biefem Klo 
ſter, unter dem Namen Catharina Felicite, gelebt. 

Die Arnauld kamen dadurch in viele und vornehme Ver 
wandtſchaften auch in Paris, indem fie bisher nur auf bi 
Auvergne befräntt geweſen, namentlich mit ben beiden parla 
mentariſchen Familien ber Pinon und La⸗Poterie. Anton erbt 
von Marion das Gut Andilly, von welchem Robert d'Andilly 
fein Erſtgeborener, den Namen hatte, welcher es auch nachhei 
für 50,000 Thaler verkaufte; außerdem Fam Anton aus Diefei 


1) Garbinal bh Perron machte auf ihn folgendes Epitaph: 
. Sous ce tombeau paré de mainte sorte | 
D’honneurs muets git l’eloguence morte; 
Car Marion, du eenat l'ornement 
Et du barreau le miracle suprôme, 
Ne fut le nom d’un homme seulement, 
Mais c'est le nom de l'éloquence même. 
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éMéaft ein Haus in Paris zu, welches ſpaͤter fein Enkel Doms 
sm, Minifter Louis XIV, der Freund der Frau von Sewigne, 


zehnte. 

Die Überfiedlung der Familie nach Paris aus ber Auvergne 
2 ét für immer ausgeführt, wir aber werfen nun zum Abfchieb 
an Blif auf jenes Gebirgsland, deffen Zeichen bie Famille auch 
zn im Wappen führte. — Keiner ber Männer von Ports 
ol bat einen bis auf unfere Zeiten fo allgemein verbreiteten 
”, ds Blaife Pascal; aud er iff Auvergnate, geboren 
: Clermont am 29. Juni 1623, wo fein Vater Schagmeifter 
= und feine Verwandtſchaft hatte, feine Mutter war aus der 
balle eined Senehal von Riom. Hatten die Arnaulb ben 
deg als Zeichen ihrer Abftammung aus biefem Gebirgslande im 
Sopen, fo bemannte er fit als Werfaffer der lettres provincia- 
s: Montaltus. Auf den Bergen ber Auvergne bat er zuerſt feine 
Core der Höhenmeffungen burd Quedfilber erprobt. Und ber 
2 Mann, ber. noch in ben Traditionen von Port:Royal und 
3 Geiſte diefer Männer in unferen Tagen, nod unter der Re 
ution, für eine Reform ber Kirche, für Volksrechte im Sinne 
2 oleren, freier benfenben Parlamentäre, für bie Rechte ber 
daaſtie und gegen die Jeſuiten Fémpfte, war ber edle Graf 
ntlofier, ber Auvergnate. Ganz befonbers aber war bie 
Toliſche Kirche der Auvergne in ber zweiten Hälfte bes ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts und in den nédften Iahrzehnden in einem 
Stande befruchtender Gébrung. Waren bie Bergbewohner ber 
Émmnen fchon damals der Hort der reformirten Kirche, fo ſtand 
“a bie benachbarte Auvergne al8 bas Bollwerk der katholiſchen 
Ste entgegen; wie zwei DBorgebirge, welche, durch einen Durchs 
ch des tobenden Meered aus einander geriffen, drohend einan= 
" anſchauen. Bo aber geiftige Regung ift, ba ift aud Tren⸗ 
T4, nicht bloß gegen außen, auch innere Gegenfäge brechen 
“or und fuchen wider einander zu bebarrem. So war benn 
“der Kardinal bi Prat, ber Werräther der gallicanifchen 
Feheiten an ben Pabft, Hier geboren, bier in Ifoire, und fein 
Sbliher Sohn, Bifhof von Clermont, war ber erfte Bifhof 
" trankreich, welcher der Sefuiten fit annahm, zu beffen Ehren, 
Hbefen Stiftungen zum Theil, mit bem Gelbe der armen 
Wwergne, fie ihr beruͤhmtes Collegium in Paris, das von Cler⸗ 
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mont genannt, bauten, während fie febr früh in dieſen Gegen 
den felbft Provinzialcollegien flifteten. Vielleicht ber gewich. 
tigfte Kämpfer des Iefuitismus gegen Port:Royal, Sirmond 
Beichtvater Louis XIIL war 1559 in Riom geboren. — Nicht Reich: 
thum, nod Bildung eines Stammes giebt ibm bas Gefhid uni 
die Kraft, Andere in geiftiger Bewegung fortzureißen, ihnen bai 
Siegel feines Geiftes, feiner Gedanken und Gegenfäge aufzubrü 
den, fonbern der gefunbe, kraͤftige Charakter, wie ihn biefe: 
Stamm bewahrt hatte, und ber durch die Nachbarfchaft einer re 
formirten Bevoͤlkerung aufgeregt, fich in feiner Kraft aufrichtete 





Zweites Bud, 
Entoidiung und Beſchraͤnkung des Sefuitenordens. 


Erited Kapitel, 


5 Dedens Entſtehung und Principienz deren Entfaltung und 
Mobificirung. 


Ü mo ben 15. Auguſt 1634, vier Sabre nachdem bie deut: 
‘a Proteftanten zu Augsburg vor Kaiſer und Reich ihr Glau⸗ 
eenmtnig abgelegt hatten, als einige junge Männer ben uns 
tlber nörblich über Paris liegenden Berg beftiegen, von ben 
m Märtyrern in biefen Landen Montmartre ‘) genannt. Pierre 
“être, bereits Priefter, Sohn eines favoyifchen Hirten, der 
“48 bei den Heerben feined Baters bie Berufung zum Dienfte 
"5 zu vernehmen geglaubt hatte, laë ben Genofien die Mefle 
! ber unterirbifchen Kapelle der nun beinahe in Ruinen liegen- 
5 Sirde, auf beren Gipfel jebt der Telegraph gefchäftig if. Am 
-ınnen des heiligen Dionys, bed Apofteld bed Landes, genoffen 
<hfort ein Mahl. 

Zu ihren Züßen lag die Hauptftabt Frankreichs; die meiften 
‘e von Faſten abgehärmten Geftalten waren Spanier. Wir 
Sn ſonſt fhon bemerkt, wie die Gongregationen, welche hier in 


D ie dee fromme Glauben des Volts von Beit zu Zeit Knochen und 
‚un biefer frommen Dulter aus bem verborgenen Schage des Berges, 
"Ser denn Gold, auffand, fo ift jest bem mehr realiftiichen Gefdledt 
> Pohenzug eine Fundgrube von merkwürbigen Koffilien, Werfteinerungen 
LS un unbefannter Gattungen. — Geltfames, aber nicht feltenes 
“nentreffen 
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biefer Weltſtadt gefliftet worben, meifl wie getragen von jenem 
Grobererfinn, welcher bem franzöfifchen Wolke eigen ift, ſich raſch 
bis an die Weichfel und: bis an bie Küften bed fernen Dceans zu 
- verbreiten firebten, bienenb und herrfchend. Nicht minder dieſe 
Spanier, Ignaz Loyola, der fon unter den Fahnen Karld 
gefochten, nun unter benen ber: Mabonne, Franz Zaver, 
der fich feines bis auf 500 Sabre hinaufreichenden Stammbaumi 
und feiner ritterlichen Vorfahren rühmte, bald, wie fie, Erobere: 
großer Lanbfireden über die blinden Heiden, Lainez, Loyolai 
. Abubeler. Wie ihre Landsleute auszogen, die Welt und ih 
Gold zu erobern und ber allein feligmachenben Kirche zu unter 
werfen, fo wollten auch fie die Ungläubigen im heiligen Land 
befehren; Columbus hatte Indien gefucht, mit feinen Schäge 
bas heilige Grab zu befreien, follte über dem durch Gottes Hülf 
gefundenen irbifchen Parabies gegen Abend Das wahre Para 
dies vergeffen werben, von wannen ber römifchen Chriftenhei 
bas bimmlifhe, wie das irbifche Licht und aufgeht! Aber freilich 
wie follte bas gefchehen? fo fragen wir, aber nicht bie fünf ame 
* Studenten vom Collegium St. Barbara; und fie thaten mel 
als fie fih vorgenommen. — Man bat in unferen Zeiten wie 
von weltſtuͤrmenden Planen der Zöglinge unferer Hochſchulen ge 
hört, aber auch nur gehört; hier war es wirklich fo. Es ift abe 
biebei der Umftand zu bemerken, daß bamald auf ben Univerfitd 
ten Leute lebten, welche zum großen Theil die Welt fchon kennei 
gelernt, Feldzuͤge mitgemacht hatten und wohl, unbefriebigt burd 
bas altägliche Treiben, in ben Wiflenfchaften eine höhere Befrie 
bigung, eine verborgene Kraft fuchten, fich und die Welt zı 
heben. Die ſcholaſtiſche Weisheit der Zeit mußte beſonders fi 
Leute, welche im biefem Alter nod die mübfamen Vorflufen 3 
durchlaufen hatten, eine ſchwere Probe und Übung der Ausdaue 
und des feften Willens fein. Wer fie beftand, bas waren freilic 
nur die Wenigerem, der war erprobt und durfte vor Feiner Unte: 
nehmung zuruͤcktreten; es waren Feine Traͤume, welche beim Ar 
blick der nicht gekannten Wirklichkeit zerrinnen. Der ben Unive 
fitäten der germanifchen Stämme, befonbers in ben früheren Jah 
hunderten, gemeinfame Corporationdgeift, die Sitte der Verbruͤd 
rung, alfo geflählte Kräfte vereinigend, mochte bie Welt durc 
unglaubliche Erfcheinungen überrafchen. 
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Bald verlieren wir biefe unfere jungen Männer aus ben 
Im, fie verſchwinden hinter ben Bergen, welche Italien, das 
ketheil Petri, von Frankreich trennen; fie ziehen vereinzelt, aber 
im fitben burch eine Regel gebunden, durch Völker anderer Sun: 
im bn, ihnen durch ihre harten Bußfibungen und ihre hagern 
Salt, wohl auch auf Steinen, an ben Eden der Straßen, 
durch ausbrudsvolle Geberben, als durch die abgebrochenen 
sk Buße prebigenb, bis fie zu den Füßen des heiligen Vaters 

= wiberfinden. — Die alte chriftliche Welt war burd einen 
uen Aufruhr in ihren tiefflen Tiefen erfhüttert und aus 
m Zugen gehoben worden; bie claffifche Bildung, welche durch 
1 verfhiebenen Zeitalter der Menfchheit, wie eine mufteriöfe 
bi, ein Volk dem andern tibergeben hatte, war durch ben 
Eh der nordifhen Barbarenhorden, die aus dem blühenden 
Fm wiederum ben Zummelplat ihrer wilden Leidenfchaften 
“tm, num in ihrer lebten Sufluchtsflätte bedroht, wohin bies 
8 Heiligthum nun zum zweitn Male von den Küflen der Pro: 
8 geflischtet worden war und unter Leo eine nie erhörte 
Kehrung gefunden hatte. Mit bem wilben Kriegegott verbunden 
die Mutter der Barbarei, die Härefie, ſtolz das Haupt, 
‘tite Landsknechte verhöhnten bas Heiligfte unter ben Augen 
8 heiligen Vaters, ihres Gefangenen; die noch nicht abgefallenen 
Inder, die Könige vom Spanien und Frankreich, fuchten feine Noth 
Aubertn, fo unbarmherzig als die Golbberge Amerikas; im 
Sch des Pabſtes ſelbſt waren gewichtige Männer ben Irrthuͤmern 
5 Zages, ber Lehre von ber alleinigen Verſoͤhnung burch bas 
Sit Chriſti, verfallen und Zaufende von Schullehrem verbreite- 
3 fe bis im Ruͤcken der Kurie, in Neapel und Sicilien. 
Sau fom, daß, während Feinde von außen und Untreue von 
m bas Reid Chriſti und feines Statthalter bebrobten, bie 
Ende des Gehorfams und des Eides erfchlafften, dir Kaifer, der 
| “fimbogt der Kirche, die Zufammenberufung ber Stände, der 
Saralftanten des geiftlichen Reiches, die Berufung eines allges 
men Goncild verlangte; e8 zum Organ feiner felbftfüchtigen 
"tk zu machen. Da fab fich der Pabft nach feinen Getreuen 
“% allein die alten Goborten, denen die einft unterworfenen 
‘über zum Lehen gegeben waren, welche eben fo viel Land ver: 
“m hatten wider den anfangs noch fehwächeren Feind, wie fol: 

3 * 
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ten fie ihn aus bem Gebiete wieber hinausbrängen, darin er fich 
num feſtgeſetzt! Und doch, fo fchien ed, bie Kirche, welche feit 
mehr ald einem Sabrtaufenb die allein feligmachende gewefen, bar- 
auf die Väter feit dreißig und mehr Gefchlechtern gläußig verfbie- 
den, mußte untergehen, ober die Abtrünnigen mußten wieber un: 
terworfen und die Fatholifche Einheit wieder bergeftellt werden! 
Verließ der Herr feine Lire in biefer legten Noth, fo Hatte 

der Glaube die Gläubigen aller Sabrhunberte betrogen, dig Kirch« 
war tobt, er, der dad Leben ift, felbft war tobt, Alle, die getaufi 
waren und glaubten, waren getauft auf einen Zobten, glaubter 
an einen Zobten, er werbe ihnen bas ewige Leben geben. Daf 
bem nicht fo fei, bag die Wahrheit. Feine Lüge fei, noch bas Leber 
todt, dieſes nach Kräften, durch die Kraft Gottes zu erweifen, be: 
gehrten die fünf Sremblinge zu ben Süßen bes Statthalters Chriſti 
feine Diener und Boten und Streiter zu fein wider alle Welt 
wie Gottes Engel Seuerflammen find. Hatte nicht ein -Mönd 
burd den Schein der . Wahrheit den Bligen in ber Hand bei 
Heiligen getrogt? follten nicht fie vereint die Ketzerei überwinden 
Durch blinde Aufopferung und befonnene Klugheit? Maren nid 
die Neuerer unter fi uneind geworben, entbrannt wider einander 
der Herr hatte ihre Sprache verwirrt, zum Seugnif, daß fie Men 
ſchenwerk an die Stelle feined heiligen Tempels hatten. fteller 
wollen. War doch in einer ähnlichen Gefahr durch die Better 
orden bie Macht ber Kirche wieber gerettet, ja erweitert worden 
Neue Zeinde«verlangten neue Waffen; wohl erhob fih Widerrede 
es war beleidigend für die alten Diener, . daß ihr Dienft nich! 
mehr genügend fehien, allein die Noth drang. Im Jahre 1540 
wurbe der neue Orden beftätigt, bald nach beflandener Probe, au 
Schranken feiner Verbreitung entfernt. | 
. Die Reformation exfchien der Kurie als eine Erneuerung dei 
Woaldenfer, daher fchwebte ihr. auch bei Stiftung des Jeſuiten 
ordens das Muſter der Dominikaner beſonders vor. Die Not! 
verlangt unbedingten Gehorſam, eine Dictatur; bad ſtimmte aud 
ganz überein mit ben militaͤriſchen Ideen Loyolas und feiner Vor 
ſtellung von hriftlicher Vollkommenheit durch unbedingtes Aufgebe 
feines eigenen Willend. Alle Keberei fam ja eben davon, ba/ 
Jeder fib über die heilige Ordnung Gottes, über die Kirche, Uber 
Chriſtum und feinen Statthalter erheben zu dürfen glaubte Di 
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Ömerale der diteren Orden (de la vieille-roche) hatten fämmtlich 
bre Sige außerhalb Roms, fo die Benebictiner in ihren verfchtes 
tm Geftalten, die Bernhardiner, Cluniacenſer, Prémonfiraten: 
ſe; erft die Generale der Bettelorden refibirten in Rom, dem 
Fıhfle Bürgen der romaniflifhen Gefinnung, des unbebingten 
behorſams der Ihrigen. So aud ber General ber Iefuiten, von 
dm feine Untergebenen fo unbebingt abbingen, baß fie nur bie 
TZegend bed Gehorſams allein üben zu dürfen fchienen. Auch 
ex Zobfünde auf Befehl diefes Oberen zu thun, wäre ihnen 
Midt gewefen. Die Hand gehorcht bem Willen, fie ift fo nie 
ituldig. 

Weiter, warum war die Kirche an ihre Feinde und ihre Ge⸗ 
rat verkauft? weil fie feil war, weil die Prieſter das Sacrament, 
a Segen bed Himmels verfauften, weil ber Richter an Gottes 
Erstt im Beichtſtuhl beftechlih war. Darum warb es nun den 
Fliedern verboten, für Zaufe und Gebete am Grabe, für Predigt 
cder Beichte Gelb zu nehmen. Weiter hinauf fhaute ber Iefuite 
ht, wie der Statthalter Chrifti ſelbſt biefes Übel durch fein 
Bafpiel hervorgerufen und gehegt, die Gewiffen, die Sünden aus: 
gbeutet Hatte, die Schlüffel zu binden und zu Iöfen im Namen 
NS Herrn, bie Würden der Kirche verfleigert Hatte, alfo daß 
fe wie Staatöpapiere fe nach der Ankunft eines Kuriers in 
rem Preiſe fliegen ober ficlen. Allein die Bedruͤckung durch 


Beamte ift immer offenbarer vor den Augen bed Volks und brie - 


denber, als die Gewaltthätigfeit und Ausfaugung durch bie höchfte 
Gewalt; und auf jeben Kal ift diefe nur Gott Rechenfchaft fchuldig. 
Da aber bas gegenwärtige Gefchlecht' dad gemeine Verderben ein- 
gefogen bat, fo kommt ed vor Allem darauf an, die Jugend 
wieber an Geborfam gegen bie Kirche zu gewoͤhnen, durch guten 
Unterricht und durch unentgeltliche Unterweifung ber heranwachſen⸗ 
ten Generationen, ihrer Kräfte, ihrer Gedanken, ihrer Zalente fi 
zu bemächtigen, wie man in der Beichte wenigftend bie Audbrüche 
der rebelliſchen Serbftfüchtigkeit bei den Erwachſenen zu beobachten 
und zu lenken hat. Wer aber bas ganze Leben Aller beherrfchen 
mil, muß Alles fein oder doch zu fcheinen wiffen, ber Orden war 
eben baburd in Gefahr, fih auseinander getrieben zu feben, und 
bas Band der Einheit mußte baber nur um fo despotiſcher ge: 
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ſchmiedet werben; wie jebes Glied am Orden Aug und Ohr 
war, bas zu belaufchen und beobachten, was im Kreife der Fami⸗ 
lien, im Dunkel des ndchtlichen Lager, in dem noch unburds 
dringlicheren der Gabinete, was in ber gebeimften Regung des 
Gewiffens fich rührte, fo follte auch innerhalb des Ordens Einer 
zu Des Andern, zu feines Bruders Wächter beftellt fein. Mie des 
Menfchen Geift allein weiß, was im Menfchen ift, fo follte der 
General auch die Gedanken aller Glieder von ferne wiffen, che 
fie ihnen felbft verftändlich würden. Das Zwiegefpräch des Freun- 
bes mit dem Freunde, mit ſich felbft, mit Gott war verrathen. 
Weitere Mittel zu diefem Einen Zweck ber abfoluten Einheit: 
Andere Orden wählten ihre Oberen, befonders den General nur 
für einige Jahre; allein der General, det wieder nach einigen Sab- 
ren einem feiner jegigen Untergebenen gehorchen wird, wagt nur 
halb zu befehlen „man gehorcht ihm nur halb. Der General der 
Sefuiten ift für Lebenszeit gewaͤhlt; er ernennt alle Oberen. Seine 
‚Gewalt, anfangs befchränkt burd die Verpflichtung, den Willen 
der Ordensprofeſſen zu befragen, wird bald unbeſchraͤnkt; war 
fie aber auch fo noch zu Lebzeiten bes Stifters eine patriarcha- 
lifbe, fo mußte fie fi bald ald beöpotifche fühlbar machen. 
Die verfchiebenen Abftufungen bilden Feine Ariftofratie, fondern 
nur eine um fo höhere Bafis für die Allgewalt des Einen. - Die 
Oberen Eönnen felbft „zu einer Œobfünbe verpflichten, kraft ber 
Pflicht des Gehorſams, wenn es wichtig ift für bas allgemeine 
Beſte“ (Instit. Soc. Jesn Tom. 1. Pag. 414.) Die in ber Obedienz 
Lebenden müffen fich von der göttlichen Vorfehung ohne Weiteres 
durch ihre Oberen fchieben und regieren laffen, als wären fie ein 
Leichnam.” — Die andern Orden haben eine Zeit für den Novi 
zen feftgefegt, nach deren Verlauf er angenommen ober für untüd- 
tig erflärt wird. Dergleichen Mechte der Anwartfchaft erfennt der 
Sefuitenorden nicht ans Manche lebten 20, ja 30 Jahre weber 
aufgenommen, noch abgewiefen, alternd vor ben Augen bed Herrn. 
Daß diefe in ihrem verzweifelten Gehorfam völlig blinde Werk⸗ 
zeuge feien, im der Hoffnung, in den Drben oder in ben Himmel 
daburch einzugehen, wurde früh bemerkt. Aber auch wer einmal 
aufgenommen ift, bat die Gewißheit Peine Stunde, ob bad 
Machtwort des Generals ihn nicht binausftofe und, nachdem er 
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feine Jugend und Kraft im Gehorſam beffelben verzehrt, bie 
Bande der Verwandtſchaft zerriffen, ihn huͤlflos feiner Verzweif⸗ 
lmg überlaffe. | 
Diefe Drbnung und Geſetzgebung, nicht fowohl ein Wert 
foyolas, als eine Eingebung Gbriffi, eine Frucht von Vifionen, 
bat an ſich etwas fo furchtbar Grwaltiges, baß fie nicht blos. fo 
lange fie befland die Welt in ihren eifernen Armen zu erdruͤcken 
drohte, fie iſt bas Ideal für eine neue Geftaltung der Gefellfchaft 
geworben, womit fid auch in unfern Tagen Viele tragen, barin 
das einzige Mittel erblidenb, eine in die Selbfiheit fich zerfplit- 
tanbe Zeit -zufammenzuhalten. Der SIefuitenorben ift namentlich 
an Vorlaͤufer der neueren focialen Spfleme und Phantafien, 
nomentlih St. Simons und Fouriers, oder vielmehr, +8 
find biefes. fchwache Reminifcenzen und Nachahmungen jenes gros 
ben Sefuitenflants, Nahahmungen mit Zinte und Papier. Diefe 
reelle Sbee der Sociabilität wird von einem der beften Geſchicht⸗ 
fihreiber des jebigen Frankreichs an ihnen gerühmt. St. Simon 
aber mit feiner Gemeinfchaft der ‚Güter, feinen Klafien, der 
Schägung, der Anftelung und Belohnung. jeber Perfönlichkeit 
nach ihren befonderen Anlagen, mit dem Tribunal, welches barlıber 
enticheibet, ein Wiederſpiel des Pabftes an der Spige, iſt nur 
eine materialiftifchere Auffaffung berfelben Grundanſchauung. 
Beſonders aber bemerfen wir ben Unterfchieb, baß ber 
Sefuitismus von religiôfen Tendenzen audging, während der 
Gt. Simonismus fih erft aus einem abfiracten materialiftifchen 
Spflem, auf den Rath eines ber Koryphaͤen bes Liberalismus, 
eine Religion machte. — Es waren auch die Vefuiten befonbers, 
5 B. ber berühmte Louis Molina (fiebe bie erfte Bei: 
lage), welche bie wichtigften Tragen über die Natur und dad 
Berhältniß der focialen Gewalten und Stände, über Ehe, Vers 
träge, Eigenthum mit Vorliebe behandelten. — Die Iefuiten, als 
die fchärfften Gegner der Reformation, bildeten auch in ben einzel: 
nen Punkten gerabe das den Principien der Reformation - direct 
entgegenftehende Element aus; die Reformatoren waren in der 
Lehre von Gnade und Freiheit mehr ober minder Anguftinianer, 
die Jeſuiten, obgleich St. Thomas, ihre bogmatifhe Auctorität, 
die Gnabe Gottes fehr body hält, mußten durch die Macht bes 
Gegenjates fich zu dem Pelagianismus bingetrieben febens ble 


— 


40 Aweites Bu. Erſtes Kapitel. 


Reformatoren ſtellen bas unmittelbare Verhaͤltniß des Chriſten 31 
Gott durch Chriſtum gleichſam wieder her, die Jeſuiten heben nun 
erft die Vermittlung burd den Pabft und Maria recht hervor: 
die Reformatoren dringen durchaus nur auf bad Eine, bas Nott 
thut, daß der Menfch haben möge eine gewiffe Hoffnung Dei 
ewigen Lebend. Man wirft ihnen wohl vor, fie haben übe: 
der Ewigkeit biefes Leben, über dem Geifligen bad Leibliche, übe: 
dem Oôttlichen bas Menfchliche vergeſſen; die Vefuiten aber muß: 
ten gleichfam fehon darum, wie durch ein Naturgefeb, auf Sch 
&ung und Pflege des Menfchlichen, des Leiblichen, der Intereſſer 
Diefes Lebens hingebrängt werben. Die ganze Natur und Stel: 
lung des Pabſtthums hatte ohnedies eine‘ Neigung babin. Dieſt 
Anficht if es auch, welche gegenwärtig noch, gerade unter einem 
durch materielle Sntereffen lebhaft bewegten Gefchlechte, in Frank 
reich und zwar nicht bloë bei den hommes de lettres, ein mäd;: 
tiges Vorurtheil für den Ratboliciômus begründet, wozu bei ber 
durch den St. Simonismus burchgegangenen Schriftftellern, welch: 
nicht eben bie unbebeutenbften find, dad Dogma von ben Rechten 
der finnlichen Triebe kommt. Das wahre Gleichgewicht und bic 
wirkliche Ruhe entftebt nicht durch Unterbridung der leiblichen 
und natürlichen Triebe, fondern dadurch, daß bas Leibliche auch 
in feine Rechte eingefebt wird; dad iſt die wahre fociale Verſoͤh⸗ 
nung. So fagt Capefigue in feiner Gefchichte Louis XIV: Die 
Sefuiten find nicht als Theologen zu faſſen; fie haben vielmehr 
ertannt , es fei der Reformation nicht mit theologifchen Waffen 
entgegen zu treten, es handle fih dabei um die ganze Gefellfchaft, 
nicht blos um ein bie Theologie beberrfhenbes Syſtem. Sie 
waren feit bem fechözehnten Sabrbunbert die einzigen organifiren- 
den, politifhen Geiftes in ber Kirche, burd die beiden Grunb- 
ibeen aller Gewalt: Geborfam in einer Hierarchie und den 
focialen Geiſt in ber Gefeggebung. Diefe Ideen waren ihr 
Eigentbum; dadurch fuchten fie den Katholicismus fhmiegfamer 
zu maden und allen Bedingungen eines Geſetzes für die politifche 
und fociale Welt anzupaffen. Denn alle Sociabilität, namentlich 
aber die Batholifche, beftebt darin, daß bas finnlihe und bas 
moralifche Geſetz geſchickt eingetheilt, jebem fein Gebiet eingeräumt 
werde, barin, daß die finnlihen Seiten des Menfchen bem 
unbeugfamen Gefeß des Chriftentbumd und dieſes jenen möglichft 
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nahe gebracht werben. Das tft der wahre Liberalismus, fagt 
Gapefigue, — Jeder Orden giebt fich in feiner ganzen Phyfiogno- 
me, duch alle Zeiten und Werbdltniffe hindurch, als bas Kinb 
ver Zeit zu erfennen, in welcher ex, ben Beduͤrfnifſen bes Augen 
biiks entfprechend, durch fie ind Leben gerufen wurde; wie ein 
Reolbild, deſſen Formen unverändert bleiben, auch wenn ber 
imliegende Mantel zerfällt. Es war aber zu ber Zeit, da biefe 
Compagnie fich befonbers in Spanien fefifeste, für biefes Land 
te Epoche großer Unternehmungen angebrobem, welche zugleich 
Enberungdzüge und große Hanbelönieberlaffungen waren. So 
waren auch die Miffionen der Vefuiten zugleich Stationen für 
Bebreitung des Gbriftenthums und Gontoires einer unternehmen- 
tm Compagnies während die dlteren Drben zwar auch jenfeits 
des Dreand fich nieberließen, aber ohne je dergleichen nur zu vers 
hihen. Zur Beit ihrer Stiftung, als ihr Charakter und ihre 
Gmohnheiten fich bildeten, da war der Grundbeſitz noch bes 
Rrdthums Quelle und Maas; aus der Gewohnheit diefer Ans 
ung und Eriftenz mochte fie Feine Weränderung der Zonen 
md Welten herausheben. Auch für Fabrifen, befonbers in Seide, 
fr große Iandwoirthfchaftliche Unternehmungen zeigten bie Jeſuiten 
stihiedenen Sinn und Hinneigung. Die Laien im Orden fus 
im fih dadurch eine größere Geltung zu verfchaffen; daß nichts 
M diefer Art ihmen zu groß war, das zeigt ihr großes Phalanftere 
M Paraguay. Auch in unferen Tagen haben der Handel und bie 
Sabinbungen aller Punkte auf der Erblugel, wenn aud biswei⸗ 
im fih fheinbar bemmenb, gegenfeitig fich gehoben und geförbertz 
md fo mußte fon um der vielfachen Verbindungen willen ber 
Handel eine nothwendige Bedingung für die Entwidlung des 
Drbms werden. An den Höfen erfchienen fpäter Jeſuiten als 
dnfias, als Unterhändier von Anleihen, und wer hätte beffer 
Yu gepaßt, als der Drben, ber die Fuͤrſten bed halben Europa 
kihtete (fiebe Beilage 1.) und ihnen ihre Geheinmiffe abs 
Kehifirte. So war benn unfer Orden, indem er ausging, bie 
dit zu überwinden, felbft von ihren Elementen ergriffen worben. 
Er mußte fich aber um fo mehr zu foldem Treiben genoͤthigt 
Ken, als ber Geldaufwand durch feine Reigung zu ben Höfen, 
durch bie Prat feines Cultus und bie Bafhion feiner Lebensart 
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erhöht wurbe, während ex auf mande Einnahmen verzichten 31 
müffen glaubte. 

Was Wunder alfo, wenn. bie Theoretiker des modernei 
induftriellen und materiellen Gocialismus, welche die Qnbuflrie al: 
Gottesdienſt darſtellen, in unſerem Orden ein hohes Muſter, ein 
große Entwicklung der ſocialen Idee anerkennen. Oder weni 
ſie zum Theil dieſe Verwandtſchaft verleugnen, wenn ſie dieſelb 
vielmehr verſchweigen zu muͤſſen glauben, fo kann es nur. au: 
Klugheit geſchehen, entweder aus Schonung der Vorurtheile ode 
um fich durch dieſes Verſchweigen um fo mehr den Ruhm be 
erfien Gebanfens zu fihen. Auch will es und bebünfen, be 
Umflurz des Ordens fchreibe fic zum Theil von ber faufménni 
fen Rivalität her, indem man einem gefaͤhrlichen Concurrenten 
den Proceß machte D. 

Der Cultus in ben Jeſuitenkirchen trug nicht minder dieſe 
Gepräge; auch bas Mittelalter hat eine gewaltige Sinnlichkei 
in den bem Cultus dienenden, Sachen entwickelt; ja ſelbſt bai 
Lutberthbum. Aber wie reich, erhaben, abnungébol ift jene, wi 
kraͤftig, ruhig, ernft biefe im Vergleich mit ben Kirchen und mi 
der Kirchenmufit der Sefuiten.. Zwar find die Jeſuitenkirchen ir 
der Regel mit Malereien ausgeftattet, unter ber Laft der Ver: 
goldungen eine Fülle von Märtyrergefchichten. Neben bem, wa: 
auf Kunftfinn Anfpruch macht, ftößt fib bas Auge an ben ge 
ſchmadloſeſten Puppen und Taͤndeleien. Die Groͤße wird meifi 
nicht in ben Berbältniffen, fondern in den Maffen, .in ber Dicke 
bee Säulen gefucht, in ber reichen Laſt bes Hochaltars. So 
giebt es auch lebende Schoͤnheiten von hoher Vollendung, welche 
ſeelen⸗ und herzlos bald ben Eindruck der Plattheit machen, nur 


1) Wir fehen auch daran, wie in Frankreich bas Latholifche Drincip, fetbfl 
in feinen Gegnern, wirkſam ift. Auf die Brage, ob er nicht an ben ober 
ausgefübrten Zufammenhang glaube, antwortete uns ber berühmte fchottifch: 
Socialift Robert Owen, allerdings; aber auch bie gitternben Duäken 
Amerikas feien ihm oft über den frangbfifhen Socialiften eingefallen. Diefei 
ehrenmwerthe Dann beginnt ben Bortrag feiner Doctrin damit, daß er be 
weift, bas uns Beftimmende liege im Object, welches unfere Sinne wabrneb: 
men, nicht in unferem Willen. Es frappirte und, zu gleicher Beit su finden 
daß aud Moling in feiner Concordia damit beginnt, in Bott bie scientis 
naturalis (non libera) bem freien Akt feines Willens voranzuftelln. Die 
fdeint ung cardo rerum , ber Bauptfchlüffel zur —— ber Jeſuiten zu 
Hide. Auch Soethes Vuheim Meiſter, beſonders bie Wanderjahre, gehören 

ieher 
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ben Anfang in eine Art Staunen verfeten. Großentheils 
km allerding® dafjelbe von bem neueren Kirchenſtyl gefagt wer⸗ 
im; es find dieſes Erfcheinungen, welche bem fpäteren Jeſuitismus 
fm zu fein fcheinen, und diefer âufere Ausbrud ber inneren 
Behaltniffe und Anfchauungen fonnte natürlich nur mit der Zeit 
ine feftftehennde Symbolik herausbilden. Allein ber innere Grund 
fer Erfcheimmgen in ber Induflrie, wie im Gebiete des Gultus 
Sr von Anfang an vorhanden, ed wurbe biefes Recht der ſinn⸗ 
“a Vermögen zuerft in den Anweiſungen, wie man feine haͤus⸗ 
St Andacht zu orbnen habe, geltend gemacht, bis es fpäter feine 
Imcipien auch im, Öffentlichen Gultus nah Wunſch fichtbar bars 
km und fich im ganzen Treiben der Geſellſchaft geltend machen 
amt. — Eines der Bücher, deren Verbreitung bie Gefellfchaft 
Ku fih beſönders angelegen fein ließ, ift die Anweifung zu 
itifigen Übungen, welde von Lovola ‘) felbft fein fol. 
de heilige Sungfrau bat ihn dabei infpirirt und fpdter noch 
ztrudlich biefen ihren Beiſtand einem ber Väter burd eine bes 
ère Sendung bes Erzengeld Gabriel beftétigt. So ftdlt es 
ab die vor und liegende Ausgabe bar. (Exercitia spiritualia 
À Ignatüi Loyolae, societatis Jesu fundatoris, Cum brevi in- 
äncione meditandi ex ipsismet exercitiis deprompta, Romae 
1563, mit der völligen Ablaß verheißenden Bulle Aleranders VII.) 
D Titeltupfes. feilt Loyola bar im Einſiedlergewand, aber mit 
ten ritterlichen Schmuck der berabwallenben Haare; Helm, Lange 
= Geißel zu feinen Zügen. Knieend freibt er in der Einöbe 
fe geiftigen Übungen, wie die Mutter Gottes, von Wolfen und 
Alm getragen, ihm fie in die Feder bictirt. Die Unterfchrift 
at: Docente magistra religionis. Wir fludiren bas Alterthum 
© ſeinen Bildwerken, aus den Symbolen feiner Münzen, bie 
tere und neuere Profangefchichte mit ihren Kunſtwerken nicht 
(ar, fondern auch mit ihren Garricaturen bietet und viele nicht 
Köriebene Urkunden bar. Die Gefchichte des neueren Englands, 
D ex | 
af fm Daß 1552 Equle nit einmal (deiben Tonnter Tonbern 
aupteten auch, Mitglieder ihres Ordens haben ibm biefes und felbft bie 
Etahsten bec neuen Gefellſchaft auf Monte Gaffino bictirt. Auf jeden Fall 
fe eine fonberbare Weife, den Orben und fein Gebetbud zu befdmpfen. 


à de um Loyolas Kanontjation willen niebergefegte Gongregation unb bas 
—* ler es für Lopolas Werk anerfannten, war ſchwer gu wider⸗ 
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ber franzöfifchen Reflauration Finnen ohne dieſe populärfle Dar 
ſtellung der Gedanken und Gefühle nicht lebendig und wahr aufge 
foßt werben. Auch flr die Kirchen, für die Dogmengefchicht 
fchließt fich noch eine reiche Ausbeute auf, wenn man nicht blo: 
mit kuͤnſtleriſchem Auge die eigentlichen Kunftwerfe und Kün 
fteleien ftubiren würde, ſondern die allerdings oft mehr Tünftliche 
als kuͤnſtleriſchen Zierrathen der Bücher und Gefäße, bie oft feb 
plumpen Holzfchnitte näher unterfuchen wollte. Wäre doch noc 
manche verborgene Keberei auf biefe Weiſe aufaufindben. Ei 
Beifpiel mag dies erläutern; wir erinnern uns, auf der Fénigliche 
Privatbibliothet in Stuttgart Handfcriften aus Kiöftern Ober 
fhwabens gefeben zu haben mit ſchoͤnen Ranbmalereien und Ar 
fangsbuchftaben. Auf einem biefer Blätter ſtellt uns die Funflreich 
Hand des Moͤnchs die Trinität bars oben auf dem -Söller de 
‚Gebäudes Gott der Vater, im mittleren Stockwerke Chriflus, unte 
in der Halle fchwebt die Taube; Maria ift noch über fie geftell 
ganz wie bie Mönche und fpâter die Sefulten die Kirche um 
ihre Perfonification, Maria, bei weiten mehr bervorboben, als di 
Lebre vom Geifte Gottes, der da weht wo und wie er wi. SD 
waren bie gefeglichen, negativen Formeln der Nechtgläubigkeit al 
Erbſchaft der früheren Gefchlechter ohne bie leifefte Regung de 
Miberftanbes oder auch nur der Speculation angenommen, allei 
die, wie ed fehlen, harmlofen Spiele und Gebilde der Phantafı 
verriethen, daß die Firchliche Wahrheit nicht wirklich burbgebrun 
gen und von allen Kräften -Durchgebildet war. Es Tann abe 
nicht fehlen, daß nicht auf bas Dogma in’ feiner herfümmliche: 
Faſſung felbft manches Licht durch eine folche Arbeit fallen follte 
Gang befonderd aber wartet die Gefchichte der Ascetik noch folche 
Vorarbeiten. Die Vorflelungen vieler Myſtiker, 3 B. Sato 
Böhmes, find ihrer Natur nach Bilder und ohne Bilder, di 
auch den älteren Ausgaben ſtets beigefügt find, oft gar nicht à 
verfiehen. Dabei wäre wohl meift gerathen, bas einfade Bil 
aus der Heiligen Schrift, namentlich aus ben Propheten, ald be 
Kern aufzufafien, und feine oft wuchernde Entwidlung bis 3 
feiner Ausartung zu verfolgen. 

Diefes trifft num ganz befonbers bei ber ascetifchen Literatu 
der Sefuiten zu, wie bie mehr -finnliche Tendenz bed Ordens 
feine Vorliebe für das Anfchauliche es fhon voraus erwarten laͤßt 
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En großer Theil biefer Bücher, beſonders die diteren, find mit 
Bilbern begleitet, deren Stich oft recht gut it"), fo geſchmacklos 
ab die Symbole nicht felten zufammengehäuft find. Wir find 
sh im Stande, den Unterfchieb biefer ascetiſchen Werke von 
men anberer Orden zu erläutern, allein es müßte gewiß bie 
ẽharakteriſtik berfelben duch eine folche Zufammenftellung minbes 
ms eben fo viel gewinnen, al8 burch bie Entwitlung ihrer 
Serfhiedenheit in der Glaubenslebre. 


Die bitblihen Darftellungen ber SIefuitenbücher zeigen uns 
ola, wie er feine Waffen vor dem Madonnenbilde aufgehängt 
at; im Hintergrunde find zwei Fämpfende Heere (ausſchließlich 
Reiterei)s Mofes mit dem mächtigen Wunder: und Felbberrnftabe, 
der Heine Hirtenknabe Über der Leiche bes gewaltigen Philifters 
altes Symbol des Sieges ber fcheinbar Pleinen geiftigen Kraft 
Sr die materielle) find fehr geläufig. Man bat fich vielfach auch 
Ser die, in oben genanntem Buche fich begegnenden, militärifchen 
Dhantafien des alten Reifigen luftig macht. Chriftus ift ber 
Snig, - wahrhaft von Gottes Gnaden; er beruft feine Getreuen 
ser fich, erklaͤrt ihnen, er fei Willen, bie Welt zu erobern, fors 
dert fie auf, ihm Heerfolge zu leiften, Gefahr, Nachtwachen, 
Ruben mit ihm zu theilen, um eine reihe Ernte des Ruhms 
u fammelns fie folen Speife, Kleidung, Waffen auf ben ug 
smeit halten. Bolgt ber Friegerifche Adel feinem König wilig, wie 
ciel mehr ber Chriſt Dem, von welchem er Leib und Leben, auch) 
das des Geiſtes zum Lehen trägt? Erwacht der Chrift des Nachts, 
id bat er. ausſchließlich feine Aufmerffamkeit auf ben Gegenſtand 
ner mitternächtlichen Andacht zu richten und fih zu feiner 
gimbliden Beſchaͤmung folgendes Beifpiel vor die Seele zu fiel 
Im: Ein Nitter fiebt fhamroth und bange vor dem Hofe, vor 
finem Könige; er wird eines ſchweren Wergehend gegen feinen 
König überführt, von welchem er fo viele Wohlthaten und Belobs 
amgen erhalten. Sodann wie er mit Feffeln gebunden vor dem 
peinlichern Gerichte fleht und bas Æobesurtheil für den Treubruch 
amwartet. — Wenn etwas im ganzen Buche natürlich ift, fo ift 
es biefes. Der reformirten Kirche ift baffelbe Bild ganz befon: 


begeichnenb if e& für den Orden, d abe auch der 
tree fe fcüh NA ee en, daß er hch gerade and 
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Karl Emmanuel von Sapoyen verweigerte Heinrich IV Die 
Übergabe des Marquifats von Saluzzo; bei diefer Gelegenheit 
frieb Arnauld zwei Pamphlets, Savoisiennes benannt, auf welche 
obige Verſe anfpielen. Als biefer Herzog 1600 nach Paris 
fam, wollte Heinrich ibn auch in dad Parlament, „ald in ben 
vornehmften Senat Europas”, einführen. Der König ernanntı 
zwei Parlamentäre, einen Robert und unferen. Arnaulb, welch 
bei diefer Gelegenheit einen Wettkampf ihrer Beredtfamkeit unt 
Rechtskenntniß vor ben erlauchten Häuptern ausfechten follten, 
Denn bergleichen gehörte nicht weniger zu den Merkwürdigkeiten 
welche man hohen Güften vorführte, als Zurnier und glänzend« 
Sagden. Der Zulauf war ungeheuer; ich, Damals elf Sabre alt 
meldet D’Andiliy, faß dabei. zu den Füßen meines mütterlichen 
Großvaterd, des Generaladuncaten Marion. Arnauld trug den 
Preis des Sieges davon. Er war befonders gefchidt, wie man 
damals fagte, die Hauptfegel der Beredtſamkeit auszuſpannen. — 
Sehr berühmt war auch feine Rede bei Gelegenheit des Streits 
über die Vorrechte der garde royale und der garde seigneuriale; 
diefe beiben Corps wurden die Garben von Normandie genannt, 
baber auch dieſe nachmals gebrudte Rede biefen Namen hat. 
Er vertrat: Dabei das Haus der Ouifen gegen bie Conde’d. Die 
Kuͤhnheit Arnaulds feste felbft bas Parlament in Staunen und 
beleidigte Sonde, indem jener verlangte, man folle Gonbé, der doc) 
ein Prinz von Geblüt war und Präfident bes Staatörathd, einen 
Gurator geben, da er noch nicht volljährig war; was denn auch 
geſchah. — D' Andilly fagt: Sedermann weiß, daß die Vorſtellun⸗ 
gen der Windeträger der Krone, der Gonnetable, Abmirale, der 
Herzoge, Pairs und Marfchälle von Frankreich, daß ihre Vor⸗ 
fielung im Parlamente (in beffen allgemeiner Berfammlung auch 
fie Sig und Stimme hatten) die größten Anftrengungen ber Bes 
rebtfamkeit erfordern. Denn biefe Reben finb von jener Demon: 
firativen und erhabenen Gattung, darin nur Edles, Yusgezeich: 
nete8 und Hohes gefagt werben darf; weshalb fie denn auch Mei⸗ 
flerwerke der Beredtſamkeit fein müffen, wie der Panegyricus des 
Plinius anf Trajan, welcher mit Recht für ein Wunber bed Alter; 
thums gilt. Mein Vater aber hat allein vierzehn diefer außerordent⸗ 
lichen Alte beftanben, während auf alle anderen Mitglieder bes 
Parlaments nur elf oder zwölf famen. Um aber zu zeigen, wie 
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edie Geiſter mit fich fortrig, fo giebt ums davon bie Borftel: 
2 des Dern von La⸗Trimouille ein Beifpiel, von welchem 
jenrich, der Große, nach der Schlacht bei Jory fagte, er fei an 
“an Sage um eine ganze Pferbelänge tapferer gewefen, als er, 
a Konig, ſelbſtz denn La-Srimouille focht immer vor ihm. — 
da dieſer Borftelung alfo hielt mein Vater die Rebe, und ins 
a er von dee Schlacht bei Fornuovo fprach, welche Karl VI 
1 alien gewann und worin LasZrimouille fich fo viel Ruhm 
or, ergriff er feine Zuhörer fo febr, daß ber Herzog von 
Iıtpenfier *), Prinz von Geblüt, weicher La⸗Trimouille bei 
“a Gelegenheit als Beiftand ind Parlament begleitet hatte, 
über fein Schwert halb aus ber Scheibe zog, ohne zu twiffen 
er that, und nachbem biefe feierliche Handlung vorüber war, 
: a⸗Trimouille fagte: Führen Sie mich, ig bitte Sie, zu 
“m Arnauld, daß ich ibn umarmez er bat mich fo fortgeriffen, 
3 ih beinahe für toll hätte angefehen werben mögen; ba ich im 
lapf zu fein glaubte und nicht wußte, wa8 ich that, babe id 
u Schwert halb gezogen. 

DAndilly ergéblt uns an einer andern Stelle: Eines Tags 
ih auf der Tribuͤne der Kirche St. Paul neben Hürault, 
Slhof von Air, welcher Rath im Parlament gewes 
"mar, mein Vater aber war unten im Schiff der Kirche; da 
A Coſpean, Biſchof von Lizieur, feine fehr fhône Predigt geens 
hatte, fagte der Erzbifchof zu mir: Man muß geftehen, das 
M gut prebigens wenn aber Sbr Vater da unten an der Stelle 
% Bifchofs gewelen wäre, er hätte und Ale fortgeriffen und 
29 auf feine Kanzel gezogen; ich ‚erinnere mich noch, wie id 
Üter war, ba er bie große Rechtsfrage gegen bie Jeſuiten 
“te, und wie er uns Alle fo fehr aufregte, daß wir Einer ben 
em anfahen, ohne daß wir wußte, wo wir waren, ungebuls 
3 jenen berhbmten Urtbeilsfpruch zu thun, beffen Andenken nie 
‚unferer Gefchichte fterben wird. — Der Zufammenhang und 
* Golgen dieſer Phitippica aber werden unfere Aufmerkfamkeit 
We mehr in Anfpruch nehmen. . 

| Die Samilienfeindfhaft der Arnauld gegen Spanien, biefe 
fie ihres Gallicanismus, welche Einen berfelben fogar trich 


un € befaß Dauphine d'Auvergne und wurde deshalb prince Dauphin 
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in Holland ehrlichen Kampf mit biefen Zeinden zu fuchen, fprich 
ſich fehr beftimmt in unferem Anton Amauld aus. Diefer Hal 
ber Ligue und ber Spanier entwidelt fi) in ihm weiter zur Feind 
fchaft gegen die Iefuiten. Er war felbft zu den Zeiten, ba bi 
Ligue, befonderd in ihrem Herde, in Paris, ihre höchfte Entwid 
lung erreicht hatte, in der Hauptflabt geblieben unb hätte hie 
feinen Anti: Espagnol gefchrieben, als Antwort auf bas Manife( 
bed Herzogs von Maine. Die furchtbaren Häupter bed katho 
liſchen Aufftands und der Kommiüne Paris, die Sechszehn, ließe 
ihn überall faben, fo daß Arnauld, als Maurer verkleidet, mi 
Lebensgefahr nach ours flüchtete, wohin der König einen Thei 
der ibm getreuen Parlamentäre zufammengerufen hatte. Sein 
rau folgte ihm dahin mit ihrem noch nicht zweijährigen Sohne 
dem nachmaligen Robert d'Andilly. Um biefelbe Beit fuchte e 
aud noch durch die beiden Zlugfchriften: Fleur de Lys und la Dé 
livrance de la Brétagne, bie durch die Verfprechungen und Grund 
fâte der Ligue verblendeten Staͤdte zu enttäufchen. Als er 159 
im Stadtrath von Paris faß und der König Chartres belagert 
rhftete die Stabt Paris ein Regiment von 1200 Musfetiren un! 
Zanzenträgern, unaufgeforbert vom Könige, auf feinen Vorſchla— 
aus. 

Befonderd bie Rede gegen die Vefuiten zeugt von dem für 
mifchen, leivenfchaftlichen Charakter feiner Beredtſamkeit; inde| 
rühmt es d'Andilly ganz befonbers, daß er bie ſchwere Kunft, di 
Gründe Anderer anzuhören und fich dadurch uͤberzeugen zu laflen 
‘An einem hohen Grade befaß. Er gab ben eigentlichen Advoca 
tenberuf ziemlich früh auf, während man ben Parlamentäreı 
vorwarf, daß fie den einmal erworbenen Ruf möglichft auszubeu 
ten fuchen, er trat nur bei wichtigen ober feierlichen Angelegenhei 
ten auf; fein liebſtes Gefchäft war, Familien burd friedliche Ber 
gleiche zu verfébnen. Er war der Anwalt vieler großen, fürftlt 
chen Häufer, welche ihm ihre volles Zutrauen ſchenkten und mi 
denen er beinahe wie mit Seinesgleichen lebte. Dieſes brachte Ihn 
fowobl fchöne Einkünfte, als viel Ehre. Die Angelegenheiten bie 
fer großen Familien wurden in feinem Kaufe berathenz Gouv | 
neurs der Provinzen, bamals noch halbe Könige, befuchten ihr 
fo oft fie dahin zurüdgingen oder nach Paris Famen. Desgleichet 
die gewaltigen Günftlinge der Regenten. So erinnere id mich 
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st dAndilly, Daß ich einmal um vier Uhr in der Fruͤhe bei ihm 
a fanem Schlafzimmer war, als ich den Marfhall d’Ancre ') bei 
‘a eintreten fab mit den Worten: Sie erwarteten mich wohl 
mt zu dieſer Stunde. — Das ift wahr; aber was führt Sie 
frühzeitig zu mir? — Weiter nichts, als daß ich Ihnen ein 
smohl fagen wollte, da ich nad der Pikardie reif. — Ich 
Andilly) trat ab und mein Water fagte mir nachher, der Mars 
KU habe ibm Vorwuͤrfe gemacht: Ich erweife fo vielen Leus 
a Gefälligfeiten, welchen ich durchaus nicht verpflichtet bin, 
shrend ich fie Sie, gegen ben ich fo viele Verpflichtungen babe, 
t4 nichts gethan, weil Sie nichts von mir verlangen. Sagen 
&tmir, was Sie von mir verlangen, ich werbe e8 mit Freus 
a thun. Wollen Sie eine Stelle im Staatörath ober etwas 
Ir? Was wuͤnſchen Sie? — Ich begehre nichts, mein Herr, 
Sy fein, was ich bin, da ich immer fo geftellt fein möchte, baß 
$ Riemanden den Hof zu machen brauchte, antwortete Arnauld. — 
De Anwaltfchaft großer Häufer war fuͤr ihn auch eine Quelle 
Ser Einkünfte, welche ibm, auch bei einer Familie von 20 
Inden, erlaubten ein großes Haus zu machen, und ihn vermods 
2, die beim Tode feines Schwiegervaterd (1605) ihm angebo: 
a Stelle eines Generalabvocaten abzulehnen. Seine Berebts 
infeit aber war auch der Grund feiner Verbindung mit ber 
ter diefes fo angefehenen Generalabvocaten Simon Mas 
‘on Diefe Familie hatte fi in ben Parlamenten, auch in 
am der Provinz, einen Namen gemacht; über bie Kenntniffe, 
fit und Beredtſamkeit Marions find bie Zeitgenoffen eins, 
dt fen Charakter wirb nicht allgemein gerühmt. De L'Eftoile 
Vtt den 15. Sebruar 1605 die Beerdigung Marions, nennt ihn 
am feinen (aecort), aber nicht offenen Mann; einen ber befann« 


D Condni, Marquis d’Ancre und feine Frau Eleonore Baliguai waren 
Std Louis XIII Minderjährigkeit die hauptfächlichften Günftlinge von 
au von Medict, ber Megentin, welche auch ben Arnauld fehr gewogen 
2. Bon ihnen wurde der Biſchof von Lücon in bie Gefchäfte eingeführt. 
„os befahl 1617, auf ben Rath de Luynes, feines Günftlings, ben Mars ' 
AU ju vechaften, da er bie Großen in ber Wiberfpenftigkeit erhalte; als er : 
ober sur Wehr feste, wurbe er im Louvre getôbtet und feine rau 

* Parlamentsbeſchiufſes hingerichtet. Ste war ber Zauberei angeklagt 
= antwogtete auf bie Grage, burd welche Mittel fie bie Königin bezau⸗ 
*: par l'ascendant d’une ame forte sur une ame faible. 
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teften Parlamentäre, mehr berebt ') als fromm, über welche 
Gott, nicht den Menfchen das Urtheil zuſtehe. Als bald nach be 
befaunten Rebe Anton Arnauldd (1594) die Sefuiten aus ben 
Reffort des parier Parlaments verbannt wurben, ſuchten bi 
Lyoner einen Sefuiten Porfan, einen gefchidten Schulmann, ali 
Principal ihres Collegiumd beizubehalten. Bei biefer Gelegen 
heit hielt aud Marion (1597) eine Rebe gegen die Sefuiten 
worin er vor ihren geheimen Planen warnt; zumal ba fie biefel 
ben einmal verrathen, wäre es jest flupib, fid nicht Davor a 
firmen. Wie müffen glauben, die Sefuiten feien von ihrer Kind 
beit an durch fo viele Flüche an einander gefchmiebet (estreints 
und mit einander verfchworen, in biefen feindfeligen Planen à 
beharren, daß, fo viele innere Spaltungen (fbrascule, noise 
divorce) fie auch veruneinigen mögen, fie barum nie ihre erfte 
zu unferem Ruin gefchloffene Verbindung (accointance) vergef 
fen werden. So war denn auch von diefer Seite Familienfehd 
. mit ben Sefuitenz alle Wurzeln, woraus der Stamm von Port 
Royal erwuchd, waren verflucht bis ins zweite und dritte Glied. — 
Marion hatte ben jungen Anton eines Tags, als er im Parla: 
ment fein. Salent beſonders glänzend entwidelt, mit nach Haufe 
genommen, ihn gefrägt, wie ihm feine einzige Tochter gefalle; 
als Anton ibm fein Wohlgefallen bezeugte, gab er fie ibm zur Che. 
Sie flarb erft 1641 in Port-Royal, von der Schaar ihrer Entel 
und Kinder umgeben, nachdem fie noch 15 Jahre in biefem Klo: 
fler, unter dem Namen Gatbarina Felicite, gelebt. | 

Die Arnauld kamen daburch in viele und vornehme Ver: 
wandtichaften aud in Paris, indem fie biöher nur auf bie 
Auvergne befchränkt gewefen, namentlich mit ben beiben parla: 
mentarifhen Familien der Pinon und Las Poterie. Anton erbte 
von Marion bas Gut Andily, von welchem Robert dD’Andilly, 
fein Erfigeborener, den Namen hatte, welcher ed auch nachher 
für 50,000 Thaler verkaufte; außerdem kam Anton aus biefer 


1) Garbinal dü Perron machte auf ibn folgendes Epitaph: 
. Sous ce tombeau paré de mainte sorte 
D'honneure muets git l'éloquence morte; 
Car Marion, du sénat l’ornement 
Et du barreau le miracle suprême, 
Ne fut le nom d'un homme seulement, 
Mais c'est le nom de l’éloquence même. 
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édit em Haus in Paris zu, welches fpäter fein Enkel Pom⸗ 
m, Minifter Louis XIV, ber Freund ber Frau von Gevigne, 
wohnte. 

Die Überſiedlung der Familie nach Paris aus der Auvergne 
1 jezt für immer ausgefuͤhrt, wir aber werfen nun zum Abfchieb 
am Blick auf jemed Gebirgéland, deffen Zeichen die Familie auch 
un im Wappen führte. — Rainer ber Männer von Ports 
inel hat einen bis anf unfere Zeiten fo allgemein verbreiteten 
er, als Blaife Pascal; aud er ift Auvergnate, geboren 
à Glemont am 29. Suni 1623, wo fein Bater Schatzmeiſter 
tr und feine Verwandtſchaft batte, feine Mutter war aus ber 
huile eines Senechals von Riom. Hatten die Arnaulb ben 
Sag al3 Zeichen ihrer Abflammung aus biefem Gebirgslande ins 
tpm, fo benannte er fid als Verfaſſer der lettres provincia- 
=: Montaltus. Auf den Bergen ber Auvergne bat er auerft feine 
dore der Höhenmeffungen durch Quedfilber erprobt. Und ber 
Zt Mann, der noch in ben Traditionen von Port: Royal und 
à Seife dieſer Männer in unferen Tagen, nod unter der Re 
tion, für eine Reform der Lire, für Volksrechte im Sinne 
a öleren, freier benfenben Parlamentdre, für die Rechte ber 
doffie und gegen die Iefuiten Fémpfte, war ber eble Graf 
Anntlofier, der Auvergnate. Ganz befonders aber war bie 
liche Kirche ber Auvergne in der zweiten Hälfte des ſechs⸗ 
ntm SabrbunbertS und in den nédften Jahrzehnden in einem 
"ande befruchtender Gährung. Waren bie DBergbewohner der 
“oemen fon damals der Hort der reformirten Kirche, fo ſtand 
“in bie benachbarte Auvergne al8 dad Bollwerk der katholiſchen 
We entgegen; wie zwei Vorgebirge, welche, durch einen Durchs 
des tobenden Meered aus einander geriffen, brobenb einan: 
* anfhauen. Wo aber geiftige Regung ift, da ift aud Tren⸗ 
“9, nicht blos gegen außen, aud innere Gegenfäge brechen 
Tor und fuden wider einander zu bebarren. So war benn 
ao der Karbinal duͤ Prat, der Verraͤther der gallicanifchen 
Ttiheiten an ben Pabſt, hier geboren, bier in Sfoire, und fein 
anblicher Sohn, Biſchof von Clermont, war ber erfte Biſchof 
2 frankreich, welcher der Jeſuiten fich annahm, zu beffen Ehren, 
SL defien Stiftungen zum Theil, mit dem Gelbe ber armen 
Änergne, fie ihr berühmtes Collegium in Paris ‚ dad von Glers 
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mont genannt, bauten, während fie febr früh in biefen Gegen- 
den felbft Provinzialcollegien flifteten. Vielleicht ber gewich⸗ 
tigfte Kämpfer des Sefuitismus gegen Port:Royal, Sirmond, 
Beichtvater Louis XIIL war 1559 in Riom geboren. — Nicht Reich: 
thum, nod Bildung eines Stammes giebt ibm das Gefhid und 
bie Kraft, Andere in geifliger Bewegung fortzureißen, ihnen bas 
Siegel feines Geiftes, feiner Gedanken und Gegenſaͤtze aufzubrü- 
den, fonbern der gefunde, kraͤftige Charakter, wie ihn biefer 
Stamm bewahrt hatte, und ber durch die Nachbarfchaft einer re 
formirten Bevölkerung aufgeregt, fich in feiner Kraft aufrichtete. 


Zweites Bud, 
Entwicklung und Beſchraͤnkung des Jeſuitenordens. 


Erſtes Kapitel. 


ds Ordens Entſtehung und Principien; deren Entfaltung und 
Modificirung. 


& mar den 15. Auguſt 1534, vier Jahre nachdem die deut⸗ 
um Proteftanten zu Augsburg vor Kaifer und Reich ihr Glaus 
mbefenntnig abgelegt hatten, als einige junge Männer ben un: 
“bar nördlich über Paris Tiegenden Berg beftiegen, von den 
“im Märtyrern in biefen Landen Montmartre ') genannt. Pierre 
“ètre, bereits Priefter, Sohn eines favoyifchen Hirten, der 
ächts bei den Heerben feines Vaters die Berufung zum Dienfte 
Site zu vernehmen geglaubt hatte, las ben Genoffen die Mefie 
I der unterirdiſchen Kapelle der nun beinahe in Ruinen liegen- 
"1 Rire, auf deren Gipfel jet ber Telegraph gefchäftig if. Am 
Stunnen des heiligen Dionys, des Apoftels des Landes, genoffen 
2 ffort ein Mahl. 

Zu ihren Süßen lag die Hauptflabt Frankreichs; bie meiften 
er von Faſten abgehärmten Geflalten waren Spanier. Wir 
“en fonft fon bemerkt, wie die Gongregationen, welche hier in 


1) Wie ber fromme Glauben des Volts von Zeit zu Zeit Knochen und 
Envie biefer frommen Dulber aus bem verborgenen Gage bed Berges, 
er denn Golb, auffand, fo iſt jegt bem mehr realiftiichen Geflecht 
“x Döhenzug eine Fundgrube von merfwürbigen Foſſilien, Berfteinerungen 
= Snoden uns unbelannter Gattungen. — Geltfames, aber nicht feltenes 
*immentreffen ! 
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biefer Weltflabt gefliftet worben, meift wie getragen von jenem 
Erobererfinn, welcher bem franzöfifchen Wolke eigen ift, fich raſch 
bis an die Weichfel und: bis an die Küften des fernen Oceans zu 
- verbreiten firebten, bienenb und herrfchend. Nicht minder biefe 
Spanier, Ignaz Loyola, ber fchon unter ben Fahnen Karls 
gefochten, nun unter denen der: Madonne, Franz Zaver, 
ber fich feines bis auf 500 Sabre hinaufreichenden Stammbaums 
und feiner ritterlichen Vorfahren rübmte, bald, wie fie, Eroberer 
großer Lanbftreden über bie blinden Heiden, Lainez, Loyolas 
Abubeler. Wie ihre Landsleute auszogen, bie Welt und ihr 
Gold zu erobern und ber allein feligmachenden Kirche zu unter: 
werfen, fo wollten auch fie die Ungläubigen im heiligen Lande 
befehren; Columbus hatte Indien gefucht, mit feinen Schägen 
bas heilige Grab zu befreien, follte über dem durch Gottes Hülfe 
gefundenen irdiſchen Paradies gegen Abend das wahre Paras 
dies vergefien werden, von wannen ber rômifhen CShriftenheit 
bas bimmlifhe, wie das itbifhe Licht und aufgeht! Aber freilich, 
wie follte bas gefchehen? fo fragen wir, aber nicht die fünf armen 
Studenten vom Gollegium St. Barbara; und fie thaten mehr 
als fie fi vorgenommen. — Man bat in unferen Zeiten viel 
von weltftiemenben Planen ber Zöglinge unferer Hochfchulen ges 
hört, aber auch nur gehört; bier war es wirklich fo. Es iſt aber 
biebei der Umftanb zu bemerken, daß bamals auf den Univerfitd- 
ten Leute lebten, welche zum großen Theil die Welt ſchon Tennen 
gelernt, Feldzuͤge mitgemacht hatten und wohl, unbefriebigt durch 
bas alltägliche Treiben, in ben Wiffenfchaften eine höhere Befrie: 
bigung, eine verborgene Kraft fuchten, fich und bie Welt zu 
beben. Die fcholaftifche Weisheit der Zeit mußte befonbers fin 
Leute, welche im biefem Alter noch die mühfamen Vorſtufen zu 
durchlaufen hatten, eine fchwere Probe und Übung ber Ausbauet 
und bes feften Willens fein. Wer fie beftand, das waren freilid 
nur die Wenigerer, ber war erprobt und durfte vor Feiner Unter 
nebmung gurüdtretens es waren Peine Traͤume, welche beim An 
blick der nicht gekannten Wirklichkeit zerrinnen. Der den Univer 
ſitaͤten der germaniſchen Staͤmme, beſonders in den fruͤheren Jahr 
hunderten, gemeinfame Corporationsgeiſt, die Sitte der Verbruͤde 
tung, alfo geftählte Kräfte vereinigend, mochte die Welt burd 
unglaubliche Erfcheinungen überrafchen. 


Entftehung und Principien bes Jeſuitenordens. 35 


Bald verlieren wir dieſe unfere jungen Männer aus ben 
dugen, fie verfchwinden hinter den Bergen, welche. Stalien, bas 
Erstheil Petri, von Frankreich trenmens fie ziehen vereinzelt, aber 
then feitbem burch eine Regel gebunden, durch Völker anderer Sun: 
ya hin, ihnen durch ihre harten Bußuͤbungen und ihre bagem 
Schalten, wohl auch auf Steinen, an den Eden der Straßen, 
zer durch ausdrucksvolle Geberben, als burd die abgebrochenen 
Borte Buße prebigend, bis fie zu den Füßen des Heiligen Waters 
fd wiederfinden. — Die alte hriftliche Welt war durch einen 
recklchen Aufruhr in ihren tiefften Tiefen erfchlttert und aus 
Sm Fugen gehoben worden; bie claffifche Bildung, welche durch 
ie verfchiedenen Seltalter ber Menfchheit, wie eine myfteridfe 
dl, ein Volk dem andern hbergeben hatte, war burch ben 
Enfall der nordifchen Barbarenhorden, bie aus bem blühenden 
fallen wiederum ben Tummelplatz ihrer wilden Leibenfchaften 
acten, nun in ihrer lebten Zufluchtsftätte bedroht, wohin bie 
8 Heiligthum nun zum zweiten Male von ben Küften der Pros 
tig geflicchtet worben war unb unter Leo eine nie erbôrte 
dathrung gefunden batte.. Mit bem wilden Kriegögott verbunden 
chob die Mutter der Barbarei, die Härefle, flol bas Haupt, 
Intihe Landsknechte verhähnten dad Heiligfte unter den Augen 
8 heiligen Waters, ihres Gefangenen; die noch nicht abgefallenen 
Saber, die Könige vom Spanien und Frankreich, fuchten feine Noth 
"ubenten, fo unbarmberzig al8 die Golbberge Amerikas; im 
11h des Pabftes ſelbſt waren gewichtige Männer ben Irrthlimern 
5 Tages, ber Lehre von ber alleinigen Werföhnung burch bas 
St Ghrifti, verfallen und Tauſende von Schullehrem verbreite- 
m fie bis im Rüden der Kurie, in Neapel und Sicilien. 
dezu am, daß, während Feinde von außen und Untreue von 
m das Reich Chriſti und feines Statthalterd bedrohten, Die 
Sande des Gehorfams und des Eides erfchlafften, der Kaifer, der 
kchirmwogt der Kirche, die Zufammenberufung der Stände, der 
Immalftanten des geiftlihen Reiches, die Berufung eines allges 
mem Goncils verlangte, e8 zum Organ feiner felbftfüchtigen 
tif zu machen. Da fab fich der Pabft nach feinen Getreuen 
2; allein bie alten Cohorten, denen die einft unterworfenen 
der zum Lehen gegeben waren, welche eben fo viel Land ver: 
on hatten wider den anfangs noch ſchwaͤcheren Feind, wie fol: 

3* 
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ten ſie ihn aus dem Gebiete wieder hinausdraͤngen, darin er ſich 
nun feſtgeſetzt! Und doch, ſo ſchien es, die Kirche, welche ſeit 
mehr als einem Jahrtauſend die allein ſeligmachende geweſen, dar⸗ 
auf die Vaͤter ſeit dreißig und mehr Geſchlechtern glaͤubig verſchie⸗ 
den, mußte untergehen, oder die Abtruͤnnigen mußten wieder un⸗ 
terworfen und die katholiſche Einheit wieder hergeſtellt werden! 
Verließ der Herr ſeine Kirche in dieſer letzten Noth, ſo hatte 
der Glaube die Glaͤubigen aller Jahrhunderte betrogen, die Kirche 
war todt, er, der das Leben iſt, ſelbſt war todt, Alle, die getauft 
waren und glaubten, waren getauft auf einen Todten, glaubten 
an einen Todten, er werde ihnen das ewige Leben geben. Daß 
dem nicht ſo ſei, daß die Wahrheit keine Luͤge ſei, noch das Leben 
todt, dieſes nach Kraͤften, durch die Kraft Gottes zu erweiſen, be⸗ 
gehrten die fuͤnf Fremdlinge zu den Fuͤßen des Statthalters Chriſti, 
feine Diener und Boten und Streiter zu fein wider ‘alle Welt, 
wie Gottes Engel Feuerflammen find. Hatte nicht ein Mind 
buch ben Schein ber ‚Wahrheit. den Bligen in ber Hand Des 
Heiligen getrost? follten nicht fie vereint die Ketzerei überwinden 
durch blinde Aufopferung und befonnene Klugheit? Waren nicht. 
die Neuerer unter fich uneind geworben, entbrannt wider einander; 
ber Herr hatte ihre Sprache verwirrt, zum Beugniß, daß fie Mens 
ſchenwerk an die Stelle feines heiligen Tempels hatten. ftellen 
wollen. War doc in einer ähnlichen Gefahr durch die Bettels 
orden die Macht der Kirche wieder gerettet, ja erweitert worden. 
Neue Feinde-verlangten neue Waffen; wohl erhob fi Widerrede, 
ed war beleidigend für bie alten Diener, daß ihr Dienft nicht 
mehr genügend fehien, allein die Noth drang. Im Jahre 1540 
wurde ber neue Orden befldtigt, bald nach beflandener Probe, ale 
Schranken feiner Verbreitung entfernt. | 
Die Reformation erſchien der Kurie als eine Erneuerung der 
MWaldenfer, daher fchwebte ihr. auch bei Stiftung bed Sefuiten= 
ordend das Mufter ber Dominikaner befonderd vor. Die Noth 
verlangt unbebingten Geborfam, eine Dictaturz bas ftimmte auch 
ganz überein mit ben militärifchen Ideen Loyolas und feiner Vor— 
ſtellung von chriftlicher Vollkommenheit durch unbebingtes Aufgeben 
feines eigenen Willend. Ale Keberei Fam ja eben davon, daß 
Seber fich über die heilige Ordnung Gottes, über die Kirche, über 
Chriftum und feinen Statthalter erheben zu bürfen glaubte. Die 
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Gmerale der diteren Orden (de la vieille-roche) hatten ſaͤmmtlich 
ire Site außerhatb Roms, fo die Benedictiner in ihren verfchies 
tmen Geftalten, die Bernbarbiner, Gluniacenfer, Prämonftraten- 
fr; erft die Generale der Bettelorden vefidirten in Rom, bem 
Sable Buͤrgen der romaniftifhen Gefinnung, bes unbebingten 
Geborfams der Sbrigen. So auch der General ber Sefuiten, von 
dem feine Untergebenen fo unbebingt abbingen, baß fie nur die 
Zugend des Gehorfamd allein üben zu dürfen ſchienen. Auch 
me Zobfünde auf Befehl diefes Oberen zu thun, wäre ihnen 
Mit gewefen. Die Hand gehorcht dem Willen, fie ift fo nie 
fbubig. | 

Weiter, warum war die Rire an ihre Feinde und ihre Ge 
walt verfauft? weil fie feil war, weil die Priefter bas Sarament, 
tn Segen bed Himmels verfauften, weil der Richter an Gotted 
Etatt im Beichtftuhl beftechlich war. Darum ward ed nun ben 
federn verboten, für Zaufe und Gebete am Grabe, für Predigt 
der Beichte Geld zu nehmen. Weiter hinauf faute der Jeſuite 
nicht, wie der Statthalter Chrifti fetbft diefes Übel durch fein 
Beiſpiel hervorgerufen und gehegt, die Gewiſſen, die Sünden aus- 
gbeutet hatte, die Schlüffel zu binden unb zu lôfen im Namen 
des Herrn, bie Winden der Kirche verfleigert hatte, alfo ba 
fe wie Staatöpapiere je nach ber Ankunft eines Kurierd in 
ihtem Preiſe fliegen oder ficlen. Allein die Bedruͤckung durch 
Beamte ift immer offenbarer vor den Augen bed Volks und brü- 
Gender, als die Gewaltthätigkeit und Ausfaugung burd die hoͤchſte 
Gewalt; und auf jeben Ball iſt diefe nur Gott Rechenichaft fchuldig. 
Da aber bas gegenwärtige Gefchlecht' bas gemeine Verderben ein- 
gelogen bat, fo kommt ed vor Allem darauf an, die Jugend 
wider an Gehorfam gegen bie Kirche zu gewöhnen, durch guten 
Unterricht und durch unentgeltliche Unterweifung der heranwachfen- 
tm Generationen, ihrer Kräfte, ihrer Gedanken, ihrer Zalente fi 
zu bemächtigen, wie man in der Beichte wenigftens die Außbrliche 
der rebellifhen Selbflfüchtigkeit bei ben Erwachſenen zu beobachten 
und zu lenfen hat. Wer aber bas ganze Leben Aller beberrichen 
will, muß Alles fein oder doch zu feheinen wiffen, der Orden war 
dm baburch in Gefahr, fich auseinander getrieben zu feben, und 
das Band der Einheit mußte daher nur um fo deöpotifcher: ge: 
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fhmiebet werben; wie jebes Olieb am Orden Aug und Ohr 
war, bas zu belaufchen und beobachten, was im Kreife der Fami⸗ 
lien, im Dunkel bed nächtlichen Lagers, in dem noch undurch⸗ 
dringlicheren der Cabinete, was in der geheimſten Regung des 
Gewiſſens ſich ruͤhrte, ſo ſollte auch innerhalb des Ordens Einer 
zu des Andern, zu ſeines Bruders Waͤchter beftellt fein. Wie Des 
Menfchen Geift allein weiß, was im Menfchen ift, fo follte der 
General auch die Gedanken aller Glieder von ferne wiffen, ebe 
fie ihnen felbft verftändlich würden. Das Zwiegefpräch bed Freun⸗ 
des mit dem Sreunbe, mit fich felbft, mit Gott war verrathen. 
Weitere Mittel zu dieſem Einen Zweck der abfoluten Einheit: 

Andere Orden wählten ihre Oberen, befonbers ben General nur 
für einige Jahre; allein der General, det wieder nach einigen Jah⸗ 
ren einem feiner jegigen Untergebenen gehorchen wird, wagt nur 
halb zu befehlen man gehorcht ibm nur halb. Der- General der 
Sefuiten ift für Lebenszeit gewählt; er ernennt alle Oberen. Seine 
‘Gewalt, anfangs befchränkt durch die Verpflibtung, den Willen 
ber Orbensprofellen zu befragen, wird balb unbefchräntt; war 
fie aber auch fo noch zu Lebzeiten des Stifterd eine patriarcha= 
liche, fo mußte fie fi) bald als despotiſche fühlbar machen. 
Die verfchiebenen Abftufungen bilden Feine Ariftokratie, fonder 
nur eine um fo höhere Baſis fir die Allgewalt des Einen. - Die 
Oberen können felbft „zu einer Todſuͤnde verpflichten, kraft ber 
Pflicht des Geborfams, wenn es wichtig ift für bas allgemeine 
Befte” (Instit. Soc. Jesu Tom. 1. Pag. 414.) Die in ber Obedienz 
Lebenden muͤſſen fi von der gôttliben Vorfebung ohne Weitered 
durch ihre Oberen fchieben und regieren laffen, als wären fie ein 
Leichnam.” — Die andern Orben haben eine Zeit für ben Novis 
zen feftgefegt, mach bern Verlauf er angenommen ober für untuͤch⸗ 
tig erklärt wird. Dergleichen Rechte ber Anwartfchaft erfennt ber 
Sefuitenorden nicht ans Manche lebten 20, ja 30 Sabre weder 
aufgenommen, noch abgewiefen, alternd vor ben Augen bed Herrn. 
Daß diefe in ihrem verzweifelten Geborfam voͤllig blinde Werk⸗ 
zeuge ſeien, in der Hoffnung, in den Orden oder in den Himmel 
dadurch einzugehen, wurde fruͤh bemerkt. Aber auch wer einmal 
aufgenommen iſt, hat die Gewißheit keine Stunde, ob das 
Machtwort des Generals ihn nicht hinausſtoße und, nachdem er 
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jme Jugend ‘unb Kraft im Gehorfam beffelben verzehrt, bie 
Sande der Verwandtſchaft zerrifien, ibn huͤlflos feiner Verzweif⸗ 
img überlaffe. 

Diefe Orbnung und Gefebgebung, nicht fowohl ein Werk 
Imalad, als eine Eingebung Gbrifti, eine Frucht von Wifionen, 
hit an fich etwas fo furchtbar Gewaltiges, daß fie nicht blos. fo 
unge fie beftanb die Welt in ihren eifernen Armen zu erbrüden 
icohte, fie ift Das Ideal fir eine neue Geſtaltung ber Gefellfchaft 
jmorden, womit ſich auch in unfern Zagen Viele tragen, darin 
| '3 einzige Mittel erblidenb, eine in die Selbftheit ſich gerfplits 
lmbe Zeit .zufammenzuhalten. Der Iefuitenorden ift namentlich 
& Vorläufer der neueren focialen Syſteme und Phantafien, 
uementlich St. Simons und Fouriersd, oder vielmehr, +8 
Mb diefes. fchwache Reminifcenzen und Nachahmungen jenes gro 
fa Sefuitenftaats, Nachahmungen mit Zinte und Papier. Diefe 
lle Idee der Sociabilität wird von einem ber beften Geſchicht⸗ 
Kıeber des jebigen Krankreichd an ihnen gerühmt. &t. Simon 
du mit feiner Gemeinfhaft der ‚Güter, feinen Klaſſen, ber 
Shigung, ber Anfelung und Belohnung jeber Perfönlichkeit 
a ihren befonberen Anlagen, mit bem Tribunal, welches barlıber 
mihedet, ein Wiederſpiel bed Pabſtes an der Spige, iſt nur 
me materialiftifchere Auffaffung berfelben Grundanfchauung. 

Befonders aber bemerken wir ben Unterſchied, daß ber 
afiémus von religidfen Tendenzen audging, während der 
Ët Simonismus fih erft aus einem abftracten materialiflifchen 
Sem, auf ben Rath eines der Koryphaͤen bes Liberalismus, 
m Religion machte. — Es waren auch die Iefuiten befonders, 
+8. der berühmte Louis Molina (fiebe die erſte Beis 
ge), welche bie wichtigften Fragen über die Natur und bad 
Sehältnig ber focialen Gewalten und Stände, über Ehe, Ver 
“ge, Eigenthum mit Vorliebe behandelten. — Die Vefuiten, als 
We fhärfflen Gegner der Reformation, bildeten auch in ben einzel: 
Mn Yunkten gerade bas den Principien der Reformation - birect 
“tpegenftehende Element aus; bie Reformatoren waren in ber 
! Fire von Gnade und Freiheit mehr oder minder Anguflinianer, 
de Jeſuiten, obgleich St. Thomas, ihre dogmatifche Auctorität, 
De Gnade Gottes fehr hoch hält, mußten durch die Macht bes 
begenſates fich zu bem Pelagianismus hingetrieben ſehen; ble 


— 
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Reformatoren fiellen bas unmittelbare Verhaͤltniß des Ghrifien zu 
Gott durch Chriſtum gleichfam wieber her, die Sefuiten heben nun 
erſt die Vermittlung durch den Pabft und Maria recht hervor ; 
die Reformatoren bringen durchaus nur auf das Eine, das Noth 
thut, daß der Menſch haben möge eine gewiffe Hoffnung bes 
ewigen Lebens. Man wirft ihnen wohl vor, fie haben über 
der Ewigkeit diefed Leben, über dem Geifligen bas Leibliche, über 
dem Goͤttlichen das Menfchliche vergefienz die Iefuiten aber muß⸗ 
ten gleichfam fchon darum, wie burch ein Naturgefeg, auf Schaͤ⸗ 
gung und Pflege des Menfchlichen, des Leiblichen, der Intereffen 
Diefes Lebens hingebrängt werden. Die ganze Natur und Stel: 
lung des Pabſtthums hatte obnebleS eine‘ Neigung bahin. Diefe 
Anficht iſt es auch, welche gegenwärtig noch, gerade unter einem 
durch materielle Intereffen lebhaft bewegten Gefchlechte, in Frank; 
reich und zwar nicht blos bei ben hommes de lettres, ein mäch- 
tiges Vorurtheil für ben Ratboliciômus begründet, wozu bei ben 
durch den St. Simonismus burchgegangenen Schriftftellern, welche 
nicht eben die unbebeutendften find, dad Dogma von ben Rechten 
der finnlihen Triebe kommt. Das wahre Gleichgewicht und bie 
wirkliche Ruhe entitebt nicht buch Unterdrüdung ber leiblichen 
und natürlichen Zriebe, fonbern dadurch, daß bas Leibliche auch 
in feine Rechte eingefebt wird; bas ift die wahre fociale Werföhs 
nung. Go fagt Eapefigue in feiner Gefchichte Louis XIV: die 
Sefuiten find nicht als Theologen zu faffens fie haben vielmehr 
erkannt, es fei der Reformation nicht mit theologifhen Waffen 
entgegen zu treten, ed handle fich dabei um die ganze Gefellfchaft, 
nit blos um ein die Œbeologie beherrfchendes Syſtem. Sie 
waren feit bem fechözehnten Jahrhundert die einzigen organifiren- 
ben, politifchen Geiftes in der Kirche, durch die beiden Grunb- 
ibeen aller Gewalt: Geborfam in einer Hierarchie und ben 
focialen Geift in der Gefeggebung. Diefe Sbeen waren ihr 
Eigentbum; baburd fuchten fie den Katholicismus ſchmiegſamer 
zu machen und allen Bedingungen eines Gefeged für Die politifche 
und fociale Welt anzupaffen. Denn alle Sociabilität, namentlich 
aber die Patholifche, befteht darin, daß bas finnlihe und bas 
moralifche Geſetz geſchickt eingetheilt, jedem fein Gebiet eingerdumt 
werbe, barin, daß die finnlichen Seiten bed Menfchen bem 
unbeugfamen Gefeg des Chriſtenthums und biefes jenen möglichft 
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_mhe gebracht werben. Das ft der wahre Liberaliömus, fagt 
Gpeſigue. — Jeder Orben giebt fich in feiner ganzen Phyſiogno⸗ 
me, burd alle Zeiten und Werhältniffe hindurch, als bas Kind 
dr Zeit zu erkennen, in welcher er, ben Bebürfniffen bed Augen 
Hs entfprechend, durch fie ind Leben gerufen wurbe; wie ein 
Netallbild, beffen Kormen unverändert bleiben, auch wenn ber 
märgende Mantel zerfällt. Es war aber zu der Zeit, ba biefe 
Gsmpagnie fich befonbers in Spanien feflfeste, für biefes Land 
Ge Epoche großer Unternehmungen angebrochen, welche zugleich 
Enberungszüge und große Hanbelönieberlaffungen warn. Go 
wren auch die Miffionen der Zefuiten zugleih Stationen fir 
Berbreitung des Chriſtenthums und Gontoires einer unternehmen- 
tn Compagnie; während die dlteren Drben zwar auch jenfeits 
des Oceand fi nieberließen, aber ohne je dergleichen nur zu vers 
ben. Sur Zeit ihrer Stiftung, als ihr Charakter und ihre 
Swohnheiten fich bildeten, ba war ber Grunbbefig noch bes 
Ridthums Quelle und Maas; aus der Gewohnheit diefer An: 
ſhauung und Eriftenz mochte fie Feine Weränderung der Zonen 
md Welten herausheben. Auch für Fabriken, beſonders in Seide, 
fir große landwirthſchaftliche Unternehmungen zeigten die Jeſuiten 
niihiebenen Sinn und Hinneigung. Die Laien im Orben fuds 
in fih dadurch eine größere Geltung zu verfchaffen; daß nichts 
in biefer Art ihnen zu groß war, bas zeigt ihr großes Phalanftere 
in Paraguay. Auch in unferen Tagen haben der Handel und bie 
derbindungen aller Punkte auf der Erdkugel, wenn auch biswei⸗ 
in ſich feheinbar hemmend, gegenfeitig fih gehoben und gefördert; 
md fo mußte fon um der vielfachen Verbindungen willen ber 
handel eine nothwendige Bedingung für die Entwidlung bes 
Odens werden. An ben Höfen erfchienen fpâter Jeſuiten als 
Bankiers, als Unterhändler von Anleihen, und wer hätte beffer 
dezu gepaßt, als der Orden, der die Fuͤrſten des halben Europa 
kihtete (fiebe Beilage IL) und ihnen ihre Geheimmiſſe abe 
latechiſirte. So war benn unfer Orden, indem er ausging, bie 
Belt zu uͤberwinden, felbft von ihren Elementen ergriffen worden. 
& mußte fit aber um fo mehr zu folhem Treiben genoͤthigt 
Ken, als der Geldaufwand durch feine Neigung zu den Höfen, 
buch bie Pradt feines Cultus und die Fafhlon feiner Lebensart 
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erhöht wurde, während er auf manche Einnahmen verzichten zu 
müffen glaubte. | | | 

- Bas Wunder alfo, wenn. bie Theoretiker des modernen 
induſtriellen und. materiellen Socialismus, welche die. Induſtrie als 
Gottesbienft barftellen, in unferem Orden ein hohes Mufter, eine 
große Entwicklung ber focialen Idee anerkennen. Ober wenn 
fie zum Æbeil biefe Verwanbdtfchaft verleugnen, wenn fie biefelbe 
vielmehr verfchweigen zu müffen glauben, fo kann ed nur. aus 
Klugheit gefchehen, entweder aus Schonung der. Vorurtheile ober 
um fich durch biefes Verfchweigen um fo mehr ben Ruhm des 
‚erften Gebanfens zu fibern. Auch will e8 und bebünfen, der 
Umflurz des Ordens, freibe fih zum Theil von ber faufmänni- 
ſchen Rivalität her, indem man einem gefährlichen Goncurrenten 
den Proceß machte '). . —— 

Der Cultus in den Jeſuitenkirchen trug nicht minder dieſes 
Gepraͤge; auch das Mittelalter hat eine gewaltige Sinnlichkeit 
in den bem Cultus dienenden, Sachen entwidelts- ja ſelbſt bas 
Lutherthum. Aber wie reich, .erhaben, ahnungsvoll iſt jene, wie 
kraͤftig, ruhig, ernft biefe im Wergleih mit ben Kirchen und mit 
der Kirchenmuſik der Jeſuiten. Zwar find die Jeſuitenkirchen in 
Der Regel mit Malereien auögeftattet, unter der Laft der Ver⸗ 
goldungen eine Fülle von Märtyrergefchichten. Neben dem, mas 
uf Kunftfinn Anfprud macht, ftößt fid bas Auge an ben ge: 
fchmadlofeften Puppen und Sénbelsien. Die Größe wird meift 
nicht in ben Verbältniffen, fonbern in ben Maffen, in der Dide 
der Säulen gefucht, in der reichen Laſt des Hochaltar. Go 
giebt es auch lebende Schönheiten von hoher Vollendung, welche 
feelens und berzlos bald ben Eindrud der Plattheit machen, nur 


1) Wir fehen auch daran, wie in Frankreich bas katholiſche Princip, felbft 
in feinen Gegnern, wirkfam if. Auf die Brage, ob er nidt an ben oben 
ausgeführten Zuſammenhang glaube, antwortete uns ber berühmte fchottifche 
Gocialif Robert Owen, allerbinge; aber aud bie gittecnben Quaͤker 
Amerifas feien ibm oft über ben franzoͤſiſchen Socialiften eingefallen. Dieſer 
ehrenwerthe Mann beginnt ben Vortrag feiner Doctrin damit, daß er be: 
weift, bas uns SBeftimmenbe liege im Object, welches unfere Sinne wahrneh⸗ 
men, nicht in unferem Willen. Es frappirte uns, au gleicher Beit zu finden, 
daß auch Moling in feiner Concordia bamit beginnt, in Bott bie scientin 
naturalis (non libera) bem freien Akt feines Willens voranzuftellen. bier 
fheint uns cardo rerum , der Hauptſchluͤſſel zur Paͤdagogik ber Sefuiten zu 
rue. Auch Gocthes Wilhelm Meifter, befonders bie Ganderjahre, gehören 
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bem Anfang in eine Art Staunen verfeten. Orofentheils 
m allerdings baffelbe von bem neueren Kirchenſtyl gefagt wer⸗ 
in; es find dieſes Erfcheinungen, welche dem fpäteren Sefuitismus 
‚sen zu fein fcheinen, und biefer dußere Ausbrud bee inneren 
Behältniffe umd Anfchauungen fonnte natürlich nur mit der Zeit 
‚me feſtſtehende Symbolik herausbilden. Allein der innere Grund 
‚ir Srfcheinungen in der Induftrie, wie im Gebiete des Cultus 
von Anfang an vorhanden, es wurbe biefes Recht der ſinn⸗ 
I Vermögen guerft in den Anmeifungen, wie man feine haͤus⸗ 
St Andacht zu ordnen habe, geltend gemacht, bis e8 fpdter feine 
hencipien auch im, Öffentlichen Cultus nah Wunſch fichtbar bars 
kim und fich im ganzen Zreiben der Geſellſchaft geltend machen 
sut. — Eines der Bücher, deren Verbreitung die Gefellfchaft 
du ſich befönderd angelegen fein ließ, ift die Anweifung zu 
tigen Übungen, welche von Lovola ‘) felbft fein fo. 
Lie heilige Jungfrau bat ihn dabei infpirirt und fpdter noch 
rhdlich biefen ihren Beiſtand einem der Väter durch eine bes 
andere Sendung bed Erzengeld Gabriel beftétigt. So ſtellt es 
ab die vor uns liegende Ausgabe bar. (Exercitia spiritualia 
K Ignatii Loyolae, societatis Jesu fundatoris. Cum brevi in- 
“rilione meéditandi ex ipsismet exercitiis deprompta, Romae 
63, mit ber völligen Ablaß verheißenden Bulle Aleranders VII.) 
03 Titellupfer: ſtellt Loyola bar im Einfieblergemand,, aber mit 
ta ritterlichen Schmuck der berabwallenben Haare; Helm, Lange 
= Geigel zu feinen Zügen. Knieend fchreibt er in ber Einöbe 
Ve geiftigen Übungen, wie die Mutter Gottes, von Wollen und 
"ein getragen, ihm fie in die Feder bictirt. Die Unterfchrift 
tet: Docente magistra religionis. Wir fludiren bas Alterthum 
5 feinen Bildwerken, aus ben Symbolen feiner Münzen, bie 
tere und neuere Profangefchichte mit ihren Kunſtwerken nicht 
u, fordern auch mit ihren Garricaturen bietet und viele nicht 
Mörichene Urkunden dar. Die Gefchichte bed neueren Englands, 
96 

if atmet, Map LE Ti, ne 
Supteten aud, Mitglieder ihres Orbens haben ihm biefes und felbft bie 
Etatten der neuen Gefellfchaft auf Monte Gaffino bictirt. Auf jeben Fall 
T fe eine fonberbare Weiſe, ben Orden und fein Gebetbuch gu befämpfen. 
St We um Loyolas Ranonifation willen nicbergefegte Kongregation und bas 


ae DECO es für £ovolas Merk anerkannten, war ſchwer gi wider: 
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ber franzöfifchen Reftauration Fônnen ohne biefe populärfte Da 
ſtellung der Gedanken und Gefühle nicht lebendig und wahr aufg: 
faßt werden. Auch für die Kirchen, für die Dogmengefchich! 
fchließt fich noch eine reiche Ausbeute auf, wenn man nicht blo 
mit kuͤnſtleriſchem Auge die eigentlichen Kunftwerfe und Kim 
fteleien fubiren würde, ſondern die allerdings oft mehr Tünftliche 
als Eiinftlerifchen Zierrathen der Bücher und Gefäße, die oft fel 
plumpen Holzfchnitte näher unterfuchen wollte. Wäre doch noi 
manche verborgene Keberei auf biefe Weiſe aufzufinden. Ei 
Beifpiel mag dies erläutern; wir erinnern uns, auf der koͤnigliche 
Privatbibliothet in Stuttgart Handfchriften aus Kiöftern Dbe 
ftoabens gefehen zu haben mit fhônen Randmalereien und A: 
fangsbuchftaben. Auf einem biefer Blätter ſtellt uns die kunſtreid 
Hand bed Moͤnchs die Zrinität bars oben auf dem Söller di 
‚Gebäudes Gott der Vater, im mittleren Stockwerke Chriſtus, unte 
in ber Halle fchwebt die Taube; Maria ift nod über fie geftell 
ganz wie die Mönche und fpâter die Sefuiten die Kirche un 
ihre Perfonification, Maria, bei weiten mehr bervorboben, als bi 
Lebre vom Geifte Gottes, ber da weht wo und wie er will. D| 
waren bie gefeglichen, negativen Formeln der Nechtgläubigkeit al 
Erbſchaft der früheren Gefchlechter ohne die leifefte Regung de 
Widerſtandes oder auch nur der Speculation. angenommen, alle! 
die, wie ed fchien, barmlofen Spiele und Gebilde der Phantafi 
verriethen, daß die Firchliche Wahrheit nicht wirklich burchgebrun 
gen und von allen Kräften -burchgebildet war. Es Fann abe 
nicht fehlen, dag nicht auf bas Dogma in’ feiner herkoͤmmliche 
Saflung felbft manches Licht durch eine folche Arbeit fallen folltı 
Ganz befonderd aber wartet bie Gefchichte der Aſscetik noch folde 
Vorarbeiten. Die Borftelungen vieler Myſtiker, 3. B. Sao 
Böhmes, find ihrer Natur nach Bilder und ohne Bilder, Di 
auch den Alteren Ausgaben ftetd beigefügt find, oft gar nidt 3 
verftehen. Dabei wäre wohl meift gerathen, bad einfache Bil 
aus der Heiligen Schrift, namentlich aus den Propheten, al8 be 
Kern aufzufaffen, und feine oft wuchernde Entwidlung bis 3 
feiner Ausartung zu verfolgen. | 

Diefes trifft nun ganz befonderd bei ber ascetifchen Literatu 
der Jeſuiten zu, wie die mehr ſinnliche Tendenz des Orden⸗ 
feine Vorliebe für das Anſchauliche es ſchon voraus erwarten laͤß! 
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En großer Theil dieſer Buͤcher, beſonders die aͤlteren, find mit 
Hide begleitet, deren Stich oft recht gut if‘), fo geſchmacklos 
ah die Symbole nicht felten zufammengehäuft find. Wir find 
tim Stande, ben Unterfchieb biefer ascetifhen Werke von 
am anderer Orden zu erläutern, allein es müßte gewiß bie 
Gudfteriftif derfelben durch eine folhe Zuſammenſtellung minbes 

5 eben fo viel gewinnen, als burd bie Entwilung ihrer 
re in der Glaubenslebre. 


Die bilblichen Darftellungen ber Iefuitenbücher zeigen uns 
la, wie er feine Waffen vor dem Mabonnenbilbe aufgehängt 
x; im Hintergrunbe find zwei kaͤmpfende Deere (ausſchließlich 
Ame); Mofes mit dem mächtigen Wunders und Felbberrnftabe, 
a feine Hirtentnabe über der Leiche des gewaltigen Philiſters 
ttes Symbol des Sieges ber fcheinbar kleinen geifligen Kraft 
br die materielle) find fehr geldufig. Man bat fich vielfach auch 
er die, in oben genanntem Buche ſich begegnenden, militärifchen 
Santafien des alten Reifigen Iuflig <emadt. Chriſtus ift der 
fig, wahrhaft von Gottes: Gnaden; er beruft feine Getreuen 
wich, erflärt ihnen, er fei Willens, die Welt zu erobern, fors 
at fie auf, ihm Heerfolge zu leiften, Gefahr, Nachtwachen, 
Rhen mit ihm zu theilen, um eine reiche Ernte des Ruhms 
kfemmeln; fie follen Speife, Kleidung, Waffen auf den ug 
weit halten. Folgt der Eriegerifche Adel feinem König willig, wie 
“U mehr der Eprift Dem, von welchem er Leib und Leben, auch 
35 des Geiftes zum Lehen trägt? Erwacht der Chriſt des Nachts, 
b hat er. auöfchlieglich feine Aufmerffamteit auf den Gegenftand 
Mer mitternächtlichen Andacht zu richten und fich zu feiner 
gindlichen Beſchaͤmung folgendes Beiſpiel vor die Seele zu ſtel⸗ 
a: Ein Ritter ſteht ſchamroth und bange vor dem Hofe, vor 
mem Könige; er wirb eines ſchweren Vergehens gegen feinen 
Sinig überflhre, von welchem er fo viele Wohlthaten und Belobs 
ungen erhalten. Sodann wie er mit Feſſeln gebunden vor bem 
Binlihen Gerichte ftebt und bas Todesurtheil für den Treubruch 
Corte. — Wenn etwas im ganzen Buche natürlich ift, fo ift 
8 dieſes. Der rveformirten Kirche ift baffelbe Bild ganz befon: 


Sehr bezeichnend ift eë den Orb b abe der 
— ſo in, Een mp en, baÿ er fé oerade an 
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bers geläufig, befonder8 ber franzöfifchen ). Als Moͤnch, wie 
als Mitter mußte er fib in einem folhen Werbanbe mit Gbrifto 
- fühlen. — Lovola kennt die Gefahren ber unftât umherſchweifen⸗ 
den Phantafien aus eigener Erfahrung zu gut, als daß er fie 
unbeachtet und ihrer eigenen Willkuͤr uͤberlaſſen follte. ‘Er räth 
flets bie halb finnlichen Wermögen der inneren Anfbauung zu 
firiren, nicht blos eine heilige Geſchichte fich vorzuhalten, fondern 
an den Drt, an ben Schauplag berfelben gleichfam Im Geift eine 
Wallfahrt zu machen. (Primum meditationis praeludiam est expres- 
sio quaedam et constitutio.loci, vi potentiae imaginativae formata, 
qua repraesentatur res aliqua; ut hac ratione ipsa etiam phanta- 
sia divino servitio mancipetur et certo aljicui objecto aflgatur, ne 
vaga, hac et illac per plura et varia exerret.) &o haben voir 
uns nicht nur burd eine hiſtoriſche Betrachtungsweife Chriſtum 
auf ber einen Seite vorzuftellen mit feinem Panier, unter welches 
er alle Menfchen ruft, auf der anderen Lucifer, fondern auch ein 
weites Lagerfelb bei Ierufalem und Dagegen ein anderes bei Baby 
lon. Dann beten wir, Gott möge und geben, die Lift bes Feindes 
au erfennen, ihr auszuweichen, bie ritterliche Weiſe unferes Feld⸗ 
bern aber zu fchägen und nachzuahmen. Auf feurigem Throne 
figt mit fchredlicher Miene auf bem Felde Babylons der Heerfuͤh⸗ 
. ver der Böfen und entfenbet feine Schaaren in alle Welt, aller 
Greatur zu ſchaden; er hält Rath mit ben Seinen, wie fie bie 
Menfchen in die Liebe des Reichthums, von hier in die der welt: 
lichen Ehre hineinziehen möchten, fie fofort in ben Abgrumb bed 
- Stolges zu ſtuͤrzen. Chriſtus aber lagert in nicht fehr hoch gelege: 
ner, aber fchöner Gegend, auch Rath haltend und die Seinen 
entfenbenb, auf daß fie die Menfchen für bie Liebe freiwilliger 
. Armuth gewinnen, fofort bas Verlangen nah Schmach in ihnen 
entzunden unb fie endlich in die rechte Demuth einführen. : Det 
Streiter Chriſti aber ruft die Mutter Gottes an, daß er mit 
ibrer Hülfe treu bei feiner Fahne ausbarre und fchließt dieſe 
Meditation durch ein Gebet an Gbriftug: Die Seele Chrifi 
heilige mich, der Leib Gbrifti rette mich, ich möge trunfen werben 
im Blute Chriſti; Waffer aus der Seite Chriſti wafche mid, 
verbirg mich in deiner Seite, auf daß id nicht dem graͤulichen 

1) Vergleiche bie Berichte der evangelifchen Gefellfchaften in Frankreich) 
und bie Gefchichten der katholiſchen Eongregationen. 
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finde eine Beute werbe. Diefe Vifion von den beiben Panieren 
#natinlich in Kupferflich vorgebilbet. | 

Es find die Regeln, welche bas Bud giebt, mitunter freilich 
afehr mit fcholaftifcher Gelehrſamkeit beftimmt,. bie Seelenvers 
am, nach ihrer fcholaftifchen Eintheilung , find angezeigt, wie 
& zur frommen Mebitation dienen mögen, ja felbft die einzelnen 
kime müffen fich unter biefes Doch reihen, ben höheren Kräften 
kulfüch zu fein. Die praxis applicandi sensus zeigt diefe Kunft 
m ihre Regeln; nachbem man durch Meditation und Lefen ber 
Ratrie ded Mofteriums ſich bemächtigt bat, durch Gebet vors 
jaeitet ift, fo fange man an, bie Sinne in biefer Richtung In 
Bemegung zu fegen (applicatio); men thut am beflen mit bem 
Gétéfin anzufangen; bietet ſich jebod) der Phantafle zuerſt 
im Object bar, welches in das Gebiet eines anderen Sinnes fäht, 
+ 8. des Geruchs ober Sefhmadd, fo bleibe man immerhin 
khei fliehen und fude es nur vecht zu firiren und zu durchdrin⸗ 
ja, fofort weitergehenb mit Hülfe ber Einſicht eine moralifhe 
re zur Befferung unferer Sitten daraus zu ziehen, man errege 
dh in ſich gute Affecte, erfafle das betreffende Gute, fliche das 
üpechende Boͤſe, ſchließe mit einer Unterrebung darüber und 
ut Gebet und gebe auf die Früchte Acht. Hat man mit dem 
deſchtsſinn begonnen, jo bilde man fich vor, man fehe Perfonen, 
handlungen und was fonft unter biefen Sinn faut, fuche dann 
em Sinne fein entfprechenbes Object; finden fich etwa Feine 
alien und Pörperlichen Dbjecte, fo führe man ſich metapho⸗ 
Ne und fpirituelle Dbjecte vor. Davon ein Beifpie. Das 
Kercitium im inferno ftelt uns ben offenen Hoͤllenabgrund dar, 
#0 Flammen, Schlangen und Ungeheuer gequält, floßen bie 
dadammten ihre Häupter wider das darüber liegende ſtarke Gits 
ro bof bie Stunde kaͤme! ruft ber eine, ber andere flöhnt: 
Einigkeit! Aber der Blig und Donner brüllen ihnen von oben 
de Antwort entgegen, auf bem Gitter fehen wir, ein Rab bilbenb, 
% ihren Schwanz faflende Schlange, baranf bas Schwert bes 
heichtz und ein Foltereifen ſich kreuzen; bie Sanduhr liegt zers 
"hen am Boden, ber langbartige Genius der Zeit, wie vom 
Uhr ſterbend, der Tod felbft liegt tobt an der Erde. Damit wir 
de, wenn voir ber Liebe Gottes vergeffen follten, durch biefe 
ul von der Sünde zuruͤckgeſchreckt werben, haben wir bie 


43 Zweites Bud. Erſtes Kapitel. 


ungeheure Höllengluth, ihre Länge, Breite und Tiefe und vor: 
zuftellen, zu hören bad Sammergefchrei und bas Zluchen und die 
Laͤſterungen, wir follen mit bem Geruchsfinn ben Schwefelqualm, 
den Geftanf und die Faͤulniß und vorbilden, bie Thraͤnen und alle 
Bitterfeit fhmeden und den Wurm des Gewiſſens, und berühren 
gleichfam die Flammen, davon die Seelen felbff anbrennen. Wir 
gebenfen der Unglüdlichen vor Chrifto im Gebet und bitten und 
danken ihm für uns felbft. | 

Mes Leiblihe gewinnt eine Bedeutung und Beziehung, wir 
möchten fagen, als Glied in biefem Mechanismus zu Fôrberung 
unferer Heiligung; nach dem Spruch des 118. Pfalms ift unfere 
Seele immer in unferer Hand; fo fol uns auch die Hand, wie 
ein Beidtoater, zur Prüfung unferer Sünden anhalten; der Dau- 
men mahnt und daran, Gott bem Water zu banken, ber Zeiges 
finger erinnert und, daß wir ben Gift Gottes um Erleuchtung 
und Sieg über die Sünde bitten; an bem Mittelfinger haben wir 
und dad Bild Chriſti zu denken, wie er mitten inne zu Gericht 
ſitzt; darum wollen wir uns ſelbſt richten. Der Ringfinger haͤlt 
uns an, den Gekreuzigten um Vergebung zu bitten. Auf dem 
kleinen Finger iſt St. Georg abgebildet, wie er den Drachen 
ſchlaͤgt; ſo ſollen auch wir der Suͤnde den Kopf zertreten. — So 
haben wir denn eine ascetiſche Mnemonik, welche Jedem ſtets zur 
Hand ſein kann. — Es iſt auch Anweiſung gegeben, wie wir 
mit laͤngeren und kuͤrzeren Strichen uͤber unſere Fortſchritte im 
Guten Tabellen fuͤhren koͤnnen. 

Die vielen Teufelsfiguren haben wohl zum Theil eine zu 
komiſche Geſtalt durch die Überlabung mit Symbolen und deren 
Widerfpruch; allein die verfchiedenen Thiermasken find nicht au: 
fällig, noch nad) Laune gewählt. In ben verfhiebenen Thieren 
find verfchiebene Lafter des Menfchen zu einer felbflänbigen 
Seftaltung gefommen. So flellt und eins biefer Bilder einen 
Sünder dar, welcher auf bem Brunnen des Abgrunds (Offenba- 
. tung 9.) ſitzt; über ibm hängt der Dolch der Rache, fieben 
Schwerter durchbohren ihn, jebed nach dem Sig eines ber fieben 
Hauptlafter dringend. Das Schwert des Stolzed hat am Griffe 
einen Pfauenfopf, dad der Ausfchweifung enbigt auf einen Bocks⸗ 
Topf, die Schlemmerei bat einen Schweindfopf, der Zorn einen 
Hundekopf mit offenem Rachen. 
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Der Bündel Pfeile ift nicht blos bas Symbol ber vereinig- 
"7 Kraft der Orbensbrüder, fondern giebt auch die Lebre, daß 
un nicht glauben fol, die Sündhaftigkeit zumal brechen zu koͤn⸗ 
1, fondern man fuche Sünde von Sünde gleichfam zu trennen 
md fofort die eine nach der anderen ‘) zu überwinden. So bat 
Orden auch ftets feine Feinde zu überwinden geſucht und 
ge Zeit gegen außen wider ungleich zahlreichere Feinde fich 
niberwindlich zu machen gewußt. — Diefes "Büchlein, wohl 
«a Loyola vielmehr überarbeitet ald eigentlich concipirt, gab ben 
Isminilanern in Spanien Beranlaffung, die Sefuiten an 
sner fehr empfindlichen Seite anzugreifen; ein hoher Prälat vers 
:immte bad Bud, und ber berühmte Dominifaner Melchior Canus 
7 Salamanfa erflärte die Jeſuiten für Vorlaͤufer des Antichrifts, 
e fpanifche Snquifition, zum Œbeil noch in den Händen ber 
Deminifaner, bedrohte dad Unternehmen in der Wiege zu erftiden. 
Tiefe Zeindfchaft der beiden Orden blieb lange unverföhnlich, 
zöhrend boch die Sefuiten ben Dominikaner Thomas auch al bie 
Flaubensnorm ihred Drdens anerkannten, überhaupt biefelben 
Imdenzen ausſprachen, biefelbe Aufgabe fich ftellten, auf welche 
iin ber gleichfalls urfprünglich fpanifhe Orden der Dominikaner 
sögrundet war. Allein eben das mußte biefe erbittern; ber neue 
Orden war am allermeiften für fie ein thatfächlicher, vor aller 
Belt audgefprochener Vorwurf, al8 entfprächen fie ihrer Aufgabe 
acht mehr. Seber neue Orden, ein homo novus unter der Ari: 
kokratie ber älteren, hatte zum voraus auf fehr wenige Sym⸗ 
rüthien bei feinen Vorgängern zu rechnen, am wenigften bei den 
im am nächften fiehenden. Gilt biefes bei ber Gefchichte aller 
Sen, fo mußte ed ganz befonderd ber all fein bei einer 
Compagnie, welche die Grundbegriffe, worauf bas ganze Mönch 
tum bafirt war, aufgab, die Erfahrungen und Ærabitionen der 
Jahrhunderte verwarf und,. wie Mariana fagt, nicht auf ber 
Praris, fonbern auf der Speculation fußte. Dazu am no, 
taß die neue unmittelbar päbftliche Inquifition beinahe gleichzeitig 
mit dem Sefuitenorden in Rom conftituirt wurde, mit Loyolas 


1) &o bat ein moberner Katholik in einer Predigt bie Sünde bes Men- 
‘gen mit einem Pferbefchweif verglichen, beflen Haare man ficherer eins um 
Us andere ausraufe. Darüber fagt ein namhafter Diplomat: Das ift fehr 
a, fo behält man die angenehmften Sünden bis zulest. = 


Port: Royal I. 
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Beirathe, daß beide wie Zwillinge fi unbarmherzig gegen Die 
Mechte der Orden und Bilchöfe, wie gegen bie Reber and Werl 
machten. Die ältere, dadurch auf bie Seite gefchobene Inquiſi— 
tion aber war ben Dominifanern als Lehen gegeben worden, fie 
waren bis dahin gleichfam die Markgrafen ver Kirche gewefen 
an ihren Gränzen bie Einfälle der Ketzer abzufchlagen, ihrer 
zuvorzulommen. — Diefe Feindfchaft der Orden, mehr ein Buͤr 
gerkrieg, als ein Kampf gegen einen fremden Zeind, mußte ball 
auch auf dem Gebiet des Dogma andgefochten werden. De 
Gegenſatz gegen die Reformation trieb die Sefuiten nah Den 
Delagianismus bin, während Neuere fich berechtigt glauben, Di 
Khomiften mit ihrer mehr auguftinifchen Lehre als Pantheifter 
barzuftelen. Namentlich in Œrient wat biefe Frage über Gnad 


“ mb Sreiheit wieder fahr lebhaft angeregt worden; bie Iefuiten 


namentlich Lainez und Salmeron, hatten bas Bewußtſein Dei 
modernen Katholicismus dem Proteſtantismus gegenüber, went 
auch abfichtlich nicht fcharf ausgebrüdt, boch beftimmt aufgefag 
und viel zur Firirung deffelben im Dogma beigetragen. 

Dem zweiten General, Lainez, wird bereits der Plan zuge 
férieben, den Pelagianismus in ben Orden einzuführen; ald eit 
-fehe wichtiger Schritt weiter nach biefem Ziele Bin gilt, der 
Janſeniſten befonderd, die Orbonnanz Aquavivas, durch welch 
er die Studien ber Orbendglieder und ihre Theologie näher zı 
beflimmen fuchte (Ratio atque institutio Studiorum per sex par. 
tes ad id jussu R. P. deputatos conscripta). Darin wird aus 
gefprochen: Die Unferen find nicht gebunden zu behaupten, bi 
vermittelnden (secundae) Urſachen feien eigentlich und allgemeir 
Werkzeuge Gottes, und wenn fie wirkſam find, übe Gott suvôr 
derft Einfluß auf fie und fege fie in Bewegung. Allerdings mußt, 
biefes Studien: Reglement wenigftend fcheinbar zurüdigenommer 
werden; der König von Spanien, durch die Dominikaner befon 
ders dagegen eingenommen, betrieb e8 in Rom, mehrere Gongre 
gationen mußten ben Orden wieder nachbrüdiicher auf die Auc 
torität von St. Thomas zurüdführen; allein je mebt man be: 
Drben in feinem einmal genommenen Laufe befchräntte uni 
bemmte, befto mehr mußte fich biefes Princip, die menfblich: 
Freiheit und Natürlichkeit von ber göttlichen Gnade zu emanci 
piren, feftfegen; die Gegner glaubten in biefer beharrlihen Ten 
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My einen von Lainez an fortlaufenden Plan, den Semipela⸗ 
giismus in die Kirche einzuführen, zu entbeden. ine fehr 
nefwürdige Erfcheinung aber ift e8, daß biefelbe moralifche 
ion einerfeitd durch ihre unbebingte Unterwerfung unter ben 
Kt fich charakterifirt, anbererfeits durch bie Beſchraͤnkung bes 
tien Willens; dem Statthalter bes Herm auf Erben gegen 
Ber abfoluter Gehorfam, Gott gegenüber eine relative Abhängig: 
it, dort barf man fich für feine Perſoͤnlichkeit und Freiheit nichts 
kbehalten, hier aber fucht man fich etwas abzudingen. Der Menfch 
# mefentlich einerfeits fo fehr unbedingt abhängig, anbererfeits 
lt er eben fo gewaltig fein Recht an die Freiheit, feine Pflicht 
ta zu fein, daß, wenn man ihn einer unbebingten menfchlichen 
Utgrität unterwirft, er Gott gegenüber fein Recht auf Autos 
mie und freiheit, obne welches er aufhören würde Menſch 
‚a fin, geltend madt. 
Bu gleicher Zeit mit ben Dominifanerk waren die Frans 
iiskaner gefliftet worden, benfelben Feind zu befämyfen, jene 
mm Anfang an etwas vornebmerer Natur, Diefe mehr eine 
‚Ümörmerifche Richtung nehmend. Diefe beiden Bettelorden bats 
M6 unternommen, burch Predigt und Inquiſition, namentlich 
dr burd bas Geluͤbde der Armuth, die ihrer Verweltlihung 
m von einem im Wolke ſelbſt gährenden, zum Theil wirklich 
Bangeliichen Drincip angegriffene Kirche zu vertheidigen. Allein 
‚0 gemeinſame Streit wider bie Keber, wider bie Juris diction 
ke Biſchofe und die Rechte der Pfarrer, wider die Privilegien 
kt Univerfitäten, ben Kämpfen, welche die Sefuiten fpäter zu 
ten hatten, febr aͤhnlich, fonnten nicht verhindern, baß biefe 
“en neuen Legionen des Pabftes nicht unter fich in die langwie⸗ 
Allen Streitigkeiten verwidelt wurden; wie die Heillgen und 
et, fo fanden bie beiden Theologen, der doctor angelreus, 
Upmas von Acquind, ber Dominikaner, und der doctor sabiilis, 
Entus, der Srangisfaner, einander wetteifernd gegenüber. Die 
*Huten aber waren immer mit den Franziskanern genau verbuns 
M; während fie an ben Höfen und der Biutarbeit der Inqui⸗ 
N mit ben Dominifanern wetteiferten, dienten ihnen bie 
Fungisfaner, befonderd ihre Ultras, bie Kapuziner, ohnebied durch 
m unbedingten Gehorſam an den Pabſt gefettet, alé Werkzeuge, 
© Prediger und Demagogen beim gemeinften Wolfe, welches fie 
. 4 * 
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alfo aufregen und ihm eine beliebige Richtung geben fonnten, 
ohne fich perlönlich damit gemein zu machen. Während Thomas 
feiner Drthoborie wegen von ber ganzen Kirche ald Lehrer aner- 
fannt murde, felbft ausbrüdlid von den Sefuiten, war in bem 
Franziskanerorden eine feurige Myſtik und eine fubtile Sfepfis 
zugleich gefchäftig; wie man denn überhaupt findet, daß Die 
mit bem Predigen fich viel befaffenden Orden eine 
vorherrfchende Neigung zum Semipelagianiômus 
begten, fo fanden auch die Franziölaner in der Lehre von 
Gnade und Erwählung fehr von Auguftin ab, welchen die Domi: 
nifaner hoch hielten, während fie auf der andern Seite burd Die 
erſt recht ffreng audgefprochene Lehre von der unbefledten Em⸗ 
pfangnif Maria mehr der Ehre Chrifti zu nahe zu treten fchienen, 
als fie ihn in feiner Mutter verherrlichten.. Die Thomiften bes 
kaͤmpften diefe Neuerung und bie Kurie, felbft zu Trient diefe 
fubtile Frage nicht entfcheidend, kam oft in große Werlegenbeit. 
Die Sefuiten aber waren von Anfang an Die 
cifrigften Verebrer Marias, ihre Verebrung gegen Die 
Neuerer und Ungläubigen zu verfechten, hielten fie für eine 
‚Dauptpflicht ihrer geiftlihen Ritterſchaft. 

Sole Sitten und Culte vielmehr ald Dogmen, welche 
zunächft in ber Tradition ihre Wurzel haben und feinen oder 
wenig Grund in der Schrift, fie haben immer zu ben verfchie- 
benen Zeiten verfchiedene Bedeutungen angenommen; Maria be- 
fonbers aber bat fich nicht blos in verfchiedenen Zeiten unter einem 
verfehieden gebildeten Antlig den Gläubigen bargeftellt, ihr Dienft 
jelbft wurde in ben. verfiebenen Zahrhunderten von verfchiedenen 
Sbeen und Phantafien getragen. Zuerft waren es die Mönche, 
mit deren Ausbreitung auch ihre Verehrung gleichen Schritt bal: 
tend in Der Kirche feften Fuß faßte; fie war. bas göttlich 

. reine und boch menfhlidhe Ideal der Keufchheit, einer 
Œugenb, welcher Feine 'entfprechende Kigenfchaft. Gottes eine 
bimmlifche Weihe und Kraft zu geben ſchien; bie geiftliche 
Ehe des Bifhofd und feiner Kirche fchien faster in dem 
Gebeimnif ihrer Ehe mit Joſeph vorgebildet. De mächtiger Der 
Begriff der Kirche aufgefaßt wurde, je mehr man biejelbé nicht 
mehr blos als ben Leib Chrifte, fonbern als felbffanbige Per: 
fönlichfeit auffaßte, defto mebr glaubte man ein frommes Werk zu 
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tun, indem man alle Schranfen von Mariens Glorie, alle Schrans 
fen ihrer Werebrung niebervig. Die Gemeine war nicht mehr in 
nmittelbarer Verbindung mit dem Erlöfer, fonbern die Kirche 
xrmittelte jedes VBerhältniß, auch die Gnade, welche von oben 
à bevabfenfte auf den Gläubigen, auch bas Gebet, welches er 
rem Herrn opferte; gleichermaßen war Maria nun die Wermitts 
rm aller Gläubigen und ihres Mittlers. So fagt nun fpäter 
Tater Mieremberg: Alle Welt muß überzeugt fein, daß wir nicht 
zeniger WBerpflichtung gegen Maria haben, als gegen Chriftus, 
jo dag man, ob es gleich fehr wahr if, daß Gott unendlich über 
sie Greaturen erbaben bleibt, durch feine abfolut vollfommene 
Natur, immerhin zur Ehre Mariad behaupten Tann, ohne der 
Sott fulbigen Achtung etwas zu vergeben, daß fie dad Gluͤck 
tat, ihm nahe, ja ihm gleich zu fommen in der Vertheilung ber 
Güter und der Gnaben, welche fie über und ausgießt. Wirklich 
abhalten wir auch Feine Gunft von Sefu, welche wir nicht feiner 
elerheiligften Mutter zu danken hätten; von biefen beiben Quel 
en aus ſtroͤmen uns die Segnungen des Himmeld zu; Jeſus 
und Maria find die beiden univerfellen Urfachen alles Guten in 
mr, Jeſus ift das Princip davon und der Urfprung, Maria ift 
003 Werkzeug, defien fich der Water der Barmherzigkeit zu meiner 
Haligung bedient, ich fage das univerfelle Werkzeug für alle 
Güter, fo ich befibe, fo ich je erhalten; Die Hände biefer großen 
Fürftin find die allerreinften Kanäle, wodurd alle Gnaben, welde 
Gott den Menſchen gewährt, nothwendig fließen ‘). Wir haben 
auch nicht Einen guten Gedanken, ben fie uns nicht eingeflößt 
Sitte. — Die Reformation, indem fie jeden Chriften wieder in 
ein unmittelbare, durch Ghriftum allein vermitteltes Verhaͤltniß 
u Gott fest, mußte zugleich die katholiſche Lehre von Kirche und 
Hierarchie und den Mariendienft aufgeben, bie Marientage wurden 
nur Gedaͤchtnißtage. — Durch die Kreuzzüge und das Ritterthum 
war die bee Mariad wieder auf eine neue Weife entwidelt wors 
ben, wie benn bie Kirche ganz gewiß baburd einen ganz befons 
ders flarfen Einfluß auf das Ritterthum gewann, daß fie unter 
bem Bilde der Madonna fid perfonificirt hatte, ald 
die Königin aller Huld und Anmuth. Lagen aud die anderen 


) Sege überall für „Maria! bas Wört „Rice, fo kingt © es minder 
—— vielleicht mehr katholiſch. 
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Beziehungen bem Sefuitenorden nahe, relate überhaupt ber Wi⸗ 
derfpruch der Droteflanten zu um fo brünftigerer Verehrung, wie 
bie Kreuzzüge durch ben Gegenſatz zu ben Drientalen biefelbe 
gefteigert hatten, fo war ed boch ganz befonderd der ritterliche 
Dienft der Mutter Gottes, welcher namentlich Ignaz zunächft ent: 
flammte. Die gleichzeitigen Proteflanten haben ihn fpottend mit 
Don Quirote und feiner chevaleresten Gefinnung und Phantafie 
verglichen, feine Vifionen mit ben phantaftifchen Einbildungen 
des Ritters von: Mancha von feiner Dulcinea. 

Auf feiner Wallfahrt nach dem wunberthätigen Marienbilde 
zu Montferrat, fagt man, fei ber ritterlihe Ignaz einem 
Mauren begegnet, welcher leugnete, daß Maria noch nach ber 
Geburt Ehrifti babe Sungfrau fein können; Ignaz, wüthend über 
biefen feiner Dame angetbanen Schimpf, babe fi befonnen, ob 
er benfelbeu nicht nach Ritterpflicht mit dem Blut bed Ungläubis 
- gen abzuwafchen babes indeß fei biefer entfloben und Ignaz, feis 
nem Maulthier die Zügel laffend, ftellte e8 beffen Wrtheil anbeim, 
ob e8 bem Fliehenden nachfegen wolle. Das Thier aber nahm 
ben Weg von Montferrats dort hielt er betenb und knieend, halb 
Ritter, halb Mönch, vor der Maria feine Rittermade. Nach dies 
fen Berichten zu urtheilen, war nur ber Zufall, dag bem Sieber: 
Franken nicht Romane, fondern bie Legenden vom heiligen Fran 
ziscus in die Hände fielen, die Urfache davon, daß Ignaz nidt 
ein fahrender Ritter a la Don Quirote, ſondern ein fahrender 
Ritter Mariens und fpäter Ordensſtifter, Eroberer einer halben 
Welt wurde. — Es gab eine Zeit, kaum ift fie Vergangenheit, 
wo man fich gefiel, die Gefchichte aus folhen blinden Zufaͤlligkei⸗ 
ten in ihren wichtigften Wendepunkten zu erflären; man nannte 
es bie philofophifche Methode; in unferen Tagen find Manche in 
bas abfiracte Gegentheil verfallen; man nennt auch biefes Die 
philofophifche Methode. — Auch die Zanfeniften, wie fie auf der 
einen Seite ben falt verfländigen Pelagianigmus der Sefuiten 
rügten, befchuldigten fie auf ber anbern Seite ſtets der Phanta⸗ 
flereis waͤhrend biefe Port:Royal ben freilich nicht ganz gerech⸗ 
ten Vorwurf machten, als ehre es die Mutter Gottes zu wenig. 
Erſt ſpaͤter, als man in Port⸗Royal an der katholiſchen Kirche 
ſelbſt irre zu werden anfing, als man die Bibel ausſchließlicher zu 
Rathe zog, ſtellte man auch dieſen Dienſt in Frage. — Wir 
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zaben fpäter fehen, wie unbarmberjig die Sefuiten die Praͤdeſti⸗ 
astionslebre bei Sanfeniflen und Reformirten rügten; beflo mehr 
amet fon bie Überfchrift eines Kapiteld des [bon oben erwaͤhn⸗ 
za, von Pater Nieremberg gefchriebenen, von dem Sefuiten 
Chath aus dem Spanifchen ins Franzöfifche überfegten Werk: 
Sens unfere Aufmerljamfeit zum, voraus in Anfprud. Der 
Ziel des Buͤchleins felbft if: Die liebe Mutter Jeſu, und 
eıthält Die verfchiedenen Motive, welche und Ehrfurcht, Vereh⸗ 
ang unb Liebe gegen die allerheiligfte Sungfrau einflößen koͤnnen. 
ES if Der Königin von Frankreich bebicirt, in Amiens gebrudt 
1671, alfo ba bie Otreitigleiten über Prädeftination längft in 
Shwange gingen. Dad vierzehnte Kapitel fagt und beweift und, 
dag wir ber heiligen Jungfrau dienen und fie lies 
sen müffen, weil von ihr unfere Präbeftination 
cbbangt. 

Der reine Schoos Mariens ift bas Gemad, der Saal, barin 
be drei Perfonen der Gottheit fi) verfammeln, um fich zu bera- 
ten über die Erwählung ber DMenfchen zur Seligleit, über bie 
Vertheilung bed himmlifhen Gnadenſchatzes. Diefer heilige und 
wahrhaft göttliche Rath erwählte dazu ausbrüdlich einen für dad 
ganze Menfchengefchlecht fegensvollen Zeitpunkt, um über biefe 
bohwichtige Angelegenheit einen Beſchluß zu fallen, da nod das 
Gedaͤchtniß der Wohltyat, welche Gott von Maria empfangen, 
ganz frif war, benn e8 waren erft wenige Augenblide verfloffen, 
fat in ihrem reinen Schoo8 der Sohn Gottes feine Wohnung 
genommen, welches er nicht gethan, ehe fie felbft ihre Einwilli⸗ 
gung Dazu gegeben. Nur die lauterfte Liebe Fonnte fie vermögen, 
dem Schöpfer Himmeld und der Exde einen Theil ihres Bluts 
und Weſens zur Bildung feines Leibes zu geben, es zu: geben 
auf eine fo liebreihe und verbindliche Weife (d'une façon Bi 
aimable et si obligeante). So bat fie denn ibm ihr Blut gege- 
ben, wie die heiligen Märtyrer. — Daher behaupte ich Fühn, als 
eine unbeftreitbare Sache, daß Jeſus fie dafür auch fogleid in 
diefem Rath nachdruͤcklich vertrat, nachbem,er eben fo große Wohl: 
thaten von ihr empfangen hatte; er fab im Augenblid alle Dies 
jenigen mit Augen ber Gnade und des Erbarmensd an, von denen 
er wußte, daß fie durch eine lautere und unerfchütterliche Liebe 
an Maria fich anfchliegen würden, inbem er ſich aufs beutlichfte 
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durch feine Allwiffenheit ihre Diener vergegenmärtigte. — Nach⸗ 
bent bier die heilige Dreieinigkeit die Menfchwerdung Chrifli und 
die Erlöfung der Menfchheit im Allgemeinen befchloffen und be- 
flimnit ‚hatte, bag den Sundern vergeben würde, fritt man 
dafelbft zur Wahl ber Heiligen und Präbeftinirten. Der ewige 
Vater zeigte bem werdenden Kinde alle vernünftigen Gefchöpfe, 
welche er bis an bas Ende der Welt fchaffen würde, und ließ 
ihm ganz die Freiheit, diejenigen auszuwählen, welche mit fet- 
ner Liebe zu beehren ibm gefallen würde. So iff nun zwar bie 
Prädeftination in des Sohnes Hände, gelegt; da aber fein Leben 
damald von unfer lieben Frauen abhing, mag man leicht urtheflen, 
daß feine Neigungen von denen feiner Mutter nicht verfchieden 
waren, daß er bei feiner Wahl fein andere Gefeb befolgte, als 
dad Verlangen und ben Willen diefer allerheiligften Sungfrau, 
welcher im ‚Verlauf feined Lebens in firengem Gehorfam zu folgen 
er beichloffen hatte. Sie find alfo die beiden Quellen unferes 
Heild, doch mit bem Unterfbieb, daß Chriftus als die erfle, vor: 
zuͤglichſte Urfache unferer Drâbeftination betrachtet werben muß, 
Maria ald die zweite; Chriftus ift die Quelle, darin alle Gna- 
den enthalten find, die Mutter bat die abfolute Gewalt erhalten, 
fie zu ertheilen mem fie will '). — So befämpfte denn Der Orden 
alfo nicht bloë die Prädeftination mit allen Waffen, die Himmel 
und Erde ihm darbot, Die Prädeftinatton durch die durchaus: freie 
"Gnade Gottes, wie Auguftin und die Zanfeniften fie lehrten; er 
ließ e8 auch gefchehen, daß ihr eine andere an bie Seite gefebt 
würde, für dad Bedürfnig Derjenigen, welche Durch einen geheimen 
Zug in biefe myfteriöfen Ziefen eines ewigen Matbfchluffes ſich 
würden hingebrängt fühlen. — Iſt Ghriftus wirklich der Erlöfer der 


1) Diefes wird auch unbeftreitbar beftätigt durch eine Viſion, von welcher 
Caͤſarius meldet, und bie etwas an den Traum von Manbane bei Herodot 
erinnert. Eine fromme Jungfrau faute die Mutter des Herrn, wie fie 
noch benfelben unter bem Herzen trägt, fie faute durch einen Kryſtall binen 
in ben heiligen Palaft und A bas Kind mit einer Krone auf dem Haupte, 
von welcher vier Zweige, burd ben Scheitel der Mutter herausbrechend, bie 
ganze Nachkommenſchaft Adams unter ihrem Schatten verfammeln; Gott 
offenbarte ihr aber, daß Diejenigen, welchen ed vergônnt ift, von ben Fruͤch⸗ 
ten des Baumes zu nehmen, die Präbeftinicten feien. Diefes beurkundet, daß 
bie Gnadenwahl auf gemeldete Weife unter ihrem Einfluß ftattgehabt, und bie 
Berebrung ber heiligen Jungfrau ift alfo eins der beften Zeichen unferer Pro 
deftinafion , welche wir haben Eönnen, und genügt allein fehen, die Vorzuͤg⸗ 
lichkeit und Nuͤtzlichkeit dieſer Anbetung zu berveifen. 
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Nenſchheit, fo find nicht blos feine Zeitgenoffen und die fpâteren 
Geſchlechter durch ibn erlöft, auch die Auserwählten des alten 
Bundes erfaßten zum voraus burd die Hand ber Hoffnung und 
Schnfucht feine ertöfende Gegenwart und Kraft; je näher und 
säher aber bie Mutter des Heren ibm bem Errloͤſer rüdte, befto 
mehr mußte aud die heilige Sungfrau ald ein Gegenfland der 
Baffagungen erfcheihen, und bas gefehah denn auch ohne Schranke 
ud Maas; die Väter von Adam an barrtèn ihrem ag ent: 
zegen. Es flebt ud nicht zu, biefes hier weiter auszuführen, 
ur if und biefes ein neuer Beleg, wie weit bas fromme Gefchäft 
Naria Chrifto immer ähnlicher zu machen, gebiehen und befons 
5 auch burd die Sefuiten gefördert war. Unfer Nieremberg 
medet, wie die Dreieinigfeit lange über bem Plane, fie als das 
lfommenfle Weſen zu fchaffen, gefonnen und dabei oft von 
Staunen und Entzüden ergriffen worden. ie Zeurid die be: 
ühmteften Schönheiten zufammenfaßte zu einem Wenusbilbe, fo 
daren auch bie vollfommenften Erfcheinungen der früheren, alt 
kflamentlichen Zeiten nur Verſuche (essais et préludes), wodurch 
Gottes Hand fich gemöhnte, bas Allervolllommenfte nach meh 
mn Jahrhunderten hervorzubringen. 

Diefe Vorzüge find allerdings mehr geiftiger Natur, aber 
gleich die Schönheit ihrer Seele die des Körperd bei weiten 
Drift, fo ift doch auch biefe die vollfommenfte: Es ift unmoͤg⸗ 
ih, die rein geiflige Schönheit zu erkennen, dad Sinnliche berührt 
wen Willen mächtiger; daher wird von biefer beſonders gebans 
Kl Die Schönheit ihres Angefichts war wirklich fhon auf 
Eten fo groß und unvergleihbar, daß Dionps, der Areopagite, 
tur Johannes, ben Evangeliften, ihr vorgeftellt, fchon im Him⸗ 
M zu fein glaubte und, wenn ber Glaube ihn nicht anderd ge 
kt hätte, würde er Maria für eine Gottheit gehalten haben, 
mit auch fpâter Manche dafür hielten, worin fie jebod) zu weit 
gagen). Iſt biefe Maria nicht die Perfonification der ebenſo⸗ 


1) Ein junger Geiſtlicher, ein eifriger Verehrer Marias, begehrte febns 
Ct fie zu fehen und bat fie infténbig im Gebet, fie möge ihm erfcheinen. 

Engel ward von ber Jungfrau an ihn gefandt, welcher ibm erklärte, er 
Enne nichts Irdiſches mehr feben, nachbem er bas Wunder ber Himmel 
Maut; wenn er aber mitiSerluft feiner Augen fie zu feben begebre, folle es 
N gewährt fein. Auch fo- wiederholte er feine flehentlihe Bitte. Allein 
‘À ward ihm bange, bem Blinden möchte bald nur ber Bettelftab übrig bleis 
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Wehmuth über ben menfchlichen und irdifchen Schmerz neben die 
"Buße um bie Sünde ſtellt, beide in einander zerrinnen läßt. So 
iſt der dévotion aisée der Meg gebahnt, die fteile Dornenbahn 
ebnet fi zur breiten Straße für Alle angebahnt, bas Joch ift 
nun erft recht fanft gemacht und die Laft leicht, bas Chriftenthum 
wahrhaft fatholifb, für Alle, nicht blos für eine Feine Schaar 
Auserwählter, "Prädeftinirter. — Die Reformatoren warfen der 
fatbolifhen Kirche und ihrem Heiligendienfte, welcher fid aus 
feiner unendlichen Bielheit im Mariendienfte wieder zu einer ge: 
wiſſen Einheit zurüdfindet, vor, fie verrathben Schwachglauben 
und Miötrauen gegen den einigen Mittler zwifchen Gott und ben 
Menfhen, als dürften wir von unferen Miterlöften mehr verzei: 
bende Liebe und Langmuth erwarten, als hofften wir felbft auf 
eine Art Schwachheit, welche unferem infländigen Flehen nichts 
abzufchlagen vermag, im Herzen der Greatur, im erbarmungérei 
chen Mutterherzen Mariad. Die jefuitifchen Marienbüchlein aus 
biefer Zeit, namentlich auch unfer Nieremberg, halten dem Glaͤu— 
bigen al8 ein flartes Motiv zum Mariendienfte befonbers auch ihre 
Dankdarkeit ') gegen ihre Diener vor, die Dankbarkeit, welche 
Unfer Gebet in Gott felbft nie ermeden, nod begründen Tann; ja 
fie ift den Sundern zu befonderer Dankbarkeit verpflichtet, da ihre 
Glorie ald Mutter Gottes durch die Sünde der Welt bedingt 
war, ob fie gleich auch an und für fib, ohne biefe Mutterfchaft, 
unbegreiflih hoch über alle Greaturen erhaben if. Sie bat den 
Ruhm, die Sünder mit einem Feuer und einer Zärtlichkeit zu lie: 
ben, welche größer ift, ald die Liebe, welche alle Engel und alle 
Seligen die ganze Ewigkeit über für Gott haben können; barum 
gab fie ja auch ihren lieben Sohn für die Sünder zum Opfer 
dahin. Sie liebt uns aber fo fehr, daß wir manche Bitte lange 
umfonft Gott im Gebet vortragen, aber wenn wir uns erfl zu 
ihr wenden, ihre Zürfprache anrufen, fo geht unfer Wunſch oft 
im Augenblide in Erfüllung. 

So müßten wir und denn febr täufchen, oder e8 iff ein un: 
mittelbarer Zufammenhang zwiſchen bem eifrigen Werbreiten Des 

1) Die evangelifchen Rathfchläge, die nicht unbedingt allen Menſchen zur 
Pflicht gemachten guten Werke, 3. B. CEhelofigkeit, find als freimillige ver: 


dienſtlicher; wird vielleicht. die Anbetung Mariens aud darum mehr belohnt, 
— als für eine Creatur, nicht unbebingte Pflicht iſt, ſondern freie 
a 
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Mariendienftes burd die Zefuiten und ihrer weichlichen Poͤni⸗ 
ordnung, welche bei ihnen mehr und mehr nur zur bloßen 
Syrenbeichte wird. 


Zugleich fällt und aber aud auf, daß hinter biefer Erhebung 


Rartas ſich eine ſtillſchweigende, wenn nicht Aufgebung, doch 
herabſetzung des Heiligendienſtes und feiner ſich ind Unendliche 
zerſplitternden Vielheit liegt. Ungefähr gleichzeitig mit den An: 
“agen bed Sefuitenordens beginnen in Der fatbolifen Kirche die 
Zunder wiederum; aber e8 find doch beinahe audfchließlich die 
sunderthätigen Madonnen, während ed früher befonders die Reli: 
zuien der Märtyrer gemefen. War biefes eine Goncentrirung in 


‚ac Bertheidigung des Princips gegen die Angriffe der Refor⸗ 


mation? war e8 ber nach monardhifcher Einheit in allen Stüden 
frebende Geiſt des Ordens, welcher die Himmelsfönigin über bie 
Renge, bas Boll, ben Dämos der andern Heiligen, fo hoch und 
terrichend ſtellte? Denn nad) der geringften Berechnung übertrifft 
st Berbienft bas aller Heiligen taufend fünfhundert ſechsundneun⸗ 
ig Millionen, neunbunbert achtundzwanzig taufend mal;  biefe 


Berechnung aber beruht darauf, daß nach Archimedes ebenfoviele _ 
Canbforner in dem Raum vom Mittelpunfte der Erde bis zum R 


äirmament vorhanden fein mögen! 


Überbliden wir noch einmal das vor und Liegende, fo wird 


ter Zufammenhang des Pelagianismus fowohl, als der fchlaffen 


Sittenlehre und Disciplin mit bem jefuitifchen Mariendienft nicht 
weiter in Frage geftellt werden fônnen. Diefe Maria felbft aber 
iſt die rômifh:fatholifhe Kirche, die Mutter alles Segens, aller 


Gnade und Herrlichkeit. Sie erwirbt mit, fie fpendet aus bie 
Verſoͤhnung und die Seligkeit und jedes ihrer Glieder hat Theil 
an biefem Werke, fofern ed wirkt nach ihrem Geſetze, nach ihrem 
Villen. Die göttliche und die menfchliche Kraft, in der Kirche 
Eins geworben, wirkten gemeinfam, auf unzertrennliche Weile; außer 
tiefer Gemeinfchaft mag der einzelne Menfch zwar auch eine nies 
dere Stufe tes Guten erflimmen, wer, aber Glied der Kirche iſt, 
ber wirft felbft mit zum Höchften, nicht für ſich allein, er für 
Me und Me für ihn. 


i 
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Zweited Kapitel, 


Geſchichte des Ordens in Frankreich '), feine Bebrudung Durch 
den Gallicanismus. Philippica Anton Arnaulbs bed ältern. 


Die Sefuiten beobachteten in ben verfchiedenen Ländern, je 
nad dem Nationalchhrafter, ihren Verbindungen und den anderen 
Verhältniffen, ein ganz verfchiebened Verfahren. In den fpani- 
fhen Provinzen durften fie bald wagen, bie öffentlihe Aufmerk⸗ 
famfeit durch die eindringlichften Mittel gefangen zu nehmen. Sn 
Palermo ftellten fie durch eine Öffentliche Proceffion die Gewalt 
Des Todes über alle Greaturen dar; voran ein großer Chriftus 
in einem Sarge, mit einem Geleite von Engeln und Menfchen, 
welche Werkzeuge feiner Marter trugen. Darauf folgten magere, 
eingefallene Geftalten von Rittern, auf fablen Pferden; darauf 
ber Tod felbft, auf einem fchwarzen Wagen, von fchwarzen 
Stieren gezogen, , die Zeit als Magenlenfer. Der Tod war ein 
ungebeures Skelett, fo hoch als die Häufer, eine Sichel won ver: 
haͤltnißmaͤßiger Größe in der Hand, mit Pfeil und Bogen, zu 
feinen Füßen Schaufeln und Harken, bie Gräber aufzumerfen. 
Sein Wagen war mit fhwargen Pechfadeln umgeben, er führte 
hinter fich gefeffelt eine Schaar von Gefpenftern, welche bie vers 
ſchiedenen Zuftände des Menfchenlebens barftelten. Der nédt: 
liche Zug war von Violinen und andern Inſtrumenten begleitet, 
geiftliche Lieder wurden nach den jammervollften Weifen gefun- 
gen. — Die Anordnung folcher Züge, folcher lebenden Bilder, 
welche wie Säfte aus einer andern Welt erfchütternd burd dad 
alltägliche Leben hindurchfchritten, von der mächtigften Wirkung 
auf die Sinne und alfo auf die Gefühle der großen Maffen, blieb 
ſtets eine Stärke der Jeſuiten, bis fie und ihre geiftlichen Komoͤ⸗ 
dien, durch zu große Herablaffung zum Gefhmad des Poͤbels, 


1) Su biefem Abſchnitt bat uns namentlich) gebient: Histoire générale 
de la naissance, des progrès et de la destruction de la companie de 
Jesus en France. 1762, 5 Bände. Das Bud ift allerdings in janſeniſtiſch⸗ 
feinbfeligem Sinne gefchrieben, baber Auslaflungen von einigen wichtigen 
Alten, welche wir uns fonft mober, befonbers aus ben Mémoires, zu ver⸗ 


Tchaffen Tuchten. | , 
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zu Polterftüden und Poflen, ihre Sefpenfter und Teufel zu blos 
Ben Garnavalsmäslen und Popanzen wurben. | 

Nicht mit folhem Gefolge durfte die Compagnie in Frank 
eich aufzutreten wagen..: Schon 1540 (ol Ignaz eirlige feiner 
Sünger nah Frankreich geſchickt haben '); mehrere gewichtige 
Rüdfibten mußten den Wunſch, hier recht feften Fuß zu faffen, 
beflérfen und, trog des ungünftigen Anfangs, zur unbiegfamften 
Ausdauer ermutbigen. Die Reformation fing eben an, bier ihr, 
Haupt zu erheben und einen noch feindfeligeren Sinn zu zeigen 
gegen alles bem Katholicismus Werwandte, ald in Deutfchland 
sder England. Die Patbolifche Landeskirche felbft aber fchied fi, 
als gallifanifhe, halb von der Gemeinfchaft der wahren Kirche; 
in Zeiten foldhen Kampfs aber erfcheint jede Mitte als Abfall, bie 
Gorbonne, feit Sahrhunderten das Orakel der Chriftenheit im 
theologifchen Ausdrud der Lehre, in ihrer nur bedingten Abhän- 
gigkeit und balbem Gehorfam gegen ben Pabſt, ift fon auf der 
Schwelle des Berraths. Hier ffanb Alles auf dem Spiel, «8 
war aber auch vielleicht noch Alles zu gewinnen, und der Ruhm 
des Ordens und fein Werbienft um Kirche und Pabſt mußten 
dann nur um fo größer fein. 

Die erften Schüler Loyolad waren bald wiederum von Paris . 
vertrieben worden, wo fie ohnedied nur zu fehr nach dem urfprüng» 
fiden Srundfag bed Orbens vom Betteln hatten leben müffen; 
Franz I gebot allen Unterthanen Karls V dad Reid zu meiden. 
Aber wie in den erften Zeiten des Chriſtenthums die Verfolgung 
befonders dazu diente, die evangelifche Lehre weiter zu verbreiten, 
dem Sturmwinde gleich, ber weithin die Samenkörner ber gefnids 
ten Pflanze zerftreut, fo war denn auch biefe Außtreibung jener 
armen Schuler die erfte Grundlage für die Anfiedblung der Com: 
pagnie in Löwen, wo fpäter ber Kampf, beffen Geſchichte wir 
verfolgen, fich entzündet. — Es waren ihrer fchon im Sabre 
1545 wiederum dreizehn zu Paris im Collegium der Lombarben *), 


1) Pour espier et renarder fagt Arnault. 

2) GS war baffelbe von einem Florentiner, welcher Biſchof von Arras 
war, zu Ehren ber Sungfrau Maria, 1333 für die armen Studenten aus 
Italien geftiftet. Auch die Deutfchen hatten, in ber Nähe vom Shore St. 
Germain, ein Collegium gehabt, davon bamals nur noch der Name übrig 
war. — Mad) ben Antiquitez des villes de toute la France, 1687, eröffnes 
ten bie Sefuiten ihre Schulen 1564 in der Wohnung bes Biſchofs duͤ Prat, 
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unter der Leitung eines Wiole, jedoch ohne beachtet zu werben. 
Der Erfte, welcher fib ihrer annahm und fie and Zagedlicht zog, 
war derBifhof von Clermont m Auvergne, Wilhelm duͤ Prat, 
ein den Sanfeniften verhaßter Name; er..fol nach ihrer Ausfage 
der natürliche Sohn des Erzbiſchofs bi Prat geweſen fein, wel: 
cher den König Franz vermochte, Leo X die gallifanifhen Greibet- 
ten zum Opfer zu bringen, und darnach getrachtet haben fol, mit 
120,000 Livres das Pabfityum zu kaufen. Ein nod mächtigerer 
Beichüger wurde ihnen in Rom gewonnen, de große Kardinal 
von Lothringen, Bruder des bekannten Herzogs von Guife, beide 
die größten Kämpfer für ben Katholicidmud, - nebft Philipp von 
Spanien. Diefer Cardinal vermophte ben König Heinrich II im 
Sanuar 1550 Lettres: Patentes auszuſtellen, woburd die den 
Sefuiten gegebenen päbftlichen Bullen beftätigt werden und ihnen 
vergönnt wird, in Paris ein Haus mit ihren Almofen unb 
Schenkungen ald Gigenthum zu gewinnen, barin nad ihren 
Regeln zu leben. Allein als fie bei bem Parlament um Aner- 
fennung bdiefer Grlaubnif einfamen, zeigte fih befonbers der Ges 
neralprocurator Brußlart, welchen die ftreng parlamentarifche Par- 
tet den Gato feined Sahrhundertd nannte, febr abgeneigt und der 
Hof gab die Bittichrift den Jeſuiten wieder zurüd. Mas bas 
Parlament zu Gegenvorftellungen beim Hofe bewog, war über: 
haupt feine Abneigung gegen neue Orden, bier aber insbeſon⸗ 
dere bie unbedingte Abhängigkeit der Compagnie vom Pabfte, 
mwodurd der gallifanifchen Kirche Eintrag gefchieht, welche mit 
dem Parlament ein Syflem bildete. Dazu kamen nod bie gro- 
Ben Eremtionen, die vom Pabft ihnen bervilligte Steuerfreiheit, 
woburd die Pfarrer, welche beſonders darauf angewiefen find, 
febr übervortheilt würden. Ohnedies haben ja bie Sefuiten bei 
ihrer Stiftung die Abficht gehabt, das Chriftenthum in Moren 
und ber Zürkei zu predigen; man wolle ihnen gar nichts in ben 
eg legen, auf diefe Weife ihren Eifer für den fatbolifhen Glau⸗ 
ben zu ermweifen. Auch SPrälaten fprachen bald biefelbe Anficht 
aus; dann follen fie aber Örter fuchen, wie die geiftlichen 
Kitterorben Rhodus, Kreta, welche diefem Zweck zunaͤchſt ent- 
fprehen. 


hôtel de Clermont, rue de la Harpe, unb fauften erft nachher bas hôtel de 
Langres, weiches fpâter bas Gollegium von Clermont hieß, 
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Die Gewalt des Parlaments und fein Recht, Alles, was 
Geſetzeskraft haben follte, zu regiflriren und dadurch erft vollfommen 
gültig zu machen, war nicht unbefiritten, die Könige ergwangen 
öfters bie Megifirirung durch perfönliches Erfcheinen, da man 
behauptete, es dürfe dem König in feiner, Gegenwart nicht wibers 
ſprochen werden; oft galt wohl auch Gewalt mehr, als die Foͤrm⸗ 
idfeiten ber Suriflen. Da bie Sefuiten ihre Sache dennoch mit 
Hülfe des Hof gegen bas Parlament durchzufegen fuchten, vers 
Ingte Diefes, ehe es einen entfcheidenden Spruch thue, bas 
Sutachten der Univerfität und des Bifchofs (damald noch nicht 
Enbifhofs) von Paris, deren Erklärung wohl nicht zweifelhaft 
fan fonnte. — Meſſire Euftache di Bellay, Bifhof von 
Paris, gab fein Gutachten 15545 er behauptet, mit Verſiche⸗ 
mg feines dem Pabft und bem Könige fhulbigen Gehorfams 
md Ehrfurcht, die den Sefuiten ertheilten Bullen enthalten mebs 
tre wiberfinnige Punkte, welche in der chriftlichen Kirche nicht 
geduldet werden Fünnen. Wie man in unfern Zagen Fleineren 
und größeren Vereinen vorgeworfen, daß fie fich allein, ausſchließ⸗ 
lich Ghriften, Evangelifche genannt wiffen wollen, fo wirft auch 
der Bifchof von Paris den Jeſuiten vor, daß fie ausſchließlich 
ten Namen der Sefusfhüler fich aneignen. Da fie von Almofen 
leben wollen, würden fie, befonberS in ben gegenwärtigen fchlim> 
men und goftlofen Zeiten, den andern darauf angewiefenen Orden 
und den Armen das Brot verfümmern (les hôpitaux et maisons 
de Dieu, la communauté du bureau des pauvres, les enfans rou- 
ges, l'hôpital St. Germain-de-Pres, l'hôtel Dieu). — Wenn 
man anderen Orden vorwerfen mochte, fie fuchen in die Bisthu- 
mer einzubringen, wenn biefelben die Wahl eines ihrer Glieder 
um Bifchof durch feierliche Meffen begingen, fo follten bie Jeſui⸗ 
ten darauf Verzicht leiften, und ald Ferdinand einem aus ber 
Compagnie das Bisthum Zrieft übertrug, wurde er nachdruͤcklich 
gebeten, dieſe Ernennung zuruͤckzunehmen, unb biefe Zuruͤcknahme 
wurde nun von den Sefuiten burd Meffen gefeiert. Es lag offen- 
bar darin etwas fehr Beleidigenbes für die Hierarchie; die Abſicht 
dabei aber war, bie Glieder der Compagnie ftet3 im Gehorfam 
md Intereſſe berfelben zu erhalten, während die in eine andere 
Drnung der Hierarchie Eingehenden eine geboppelte Natur, ein 
gedoppeltes Intereſſe angenommen hätten, der unbedingte Gehorſam 

Port:Royal I. > 
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gegen Pabſt und General alſo gefaͤhrdet geweſen wäre. Dieſe 
Grundſatz des Ordens fol ſpaͤter feine Glieder ben Fuͤrſten ſeh 
au Beichtvaͤtern empfohlen haben, während bie Anderen, aud 
Mönche, für ihre Ordenoͤglieder und fich durch die Gunft ihre 
Beichtbefohlenen in die hohen Prälaturen einzubringen ſuchten 
woburd die Kürften einem unangenehmen Wechfel der Beicht 
väter ausgefebt waren. Es übten indeg und eben darum di 
jefuitifchen Beichtvaͤter einen noch größeren Einfluß auf Beſetzun 
der Bisthlimer unter bem Schein der Uneigennügigfeit, und allen! 
halben wo fie Beichtoäter der Fürften waren, beftebt ein dei 
bes höheren Klerus aus anerfannten Greaturen und Werkzeuge 
der Compagnie, welche ihnen wieberum beffere Dienfte leiften konn 
ten, als Prälaten in Sefuitenfleibung. — Schon bu Bellay ftif 
fih daran, daß ein Sefuite nur mit Erlaubniß feines General 
ein Bistbum annehmen fônne, woraus man erfehe, daß fie, nad 
bem fie einmal die Hand an ben Pflug gelegt, nicht geſonner 
feien, zuruͤckzuſchauen. Aber noch anftößiger ſcheint es ihm, dal 
fie auch als Pfarrer nur von ihrem Orben follen geftraft werde 
fônnen, erimirt von ber bifchöflichen Gerichtäbarkeit, baß fie pre 
digen, Beichte hören und die Sacramente follen ertheilen Können 
ohne Bifchöfe und die Geiftlichen der Gemeinde zu fragen, ein 
Privilegium, welches ben Bettelorden ertheilt, große Unordnunger 
und Streitigkeiten verurſacht hatte, bis es wiederum aufgehober 
worden. — Noch ein Punkt begegnet und im Gutachten des Di 
ſchofs, welcher befonders von ben andern Orden, als gegen Di 
ganze Tradition des Mönchthumsd anlaufend, ſtark angefochten 
wurbe; die anderen Drben brachten nämlich einen Theil des Ta— 
ges und felbft der Nacht in gemeinfamem Gebet zu, bie Jeſuiten 
waren vom Pabſte davon bispenfirt, Ihnen fehien Predigt; 
Beichte, Unterricht der Jugend, fleißiger Beſuch der Familien IM 
ihren Wohnungen ein wirkfameres Mittel, der Keberei zu ſteuern, 
die Hohen und Niedrigen unter den Gehorfam des Pabſtes zu 
beugen. Sie Febren das ora et labora um, fie betrachten, auch 
darin wiederum unſern Induſtriellen und dem Jahrhundert der 
Eiſenbahnen ſich naͤhernd, die Zeit als das erſte Capital der Ge 
ſellſchaft; das anhaltende Gebet bleibt nur Beruf Weniger, welche 
durch beſondere Gemuͤthsart und die Weichheit ihrer Natur zu 
Fuͤrbittern fuͤr die Andern auserſehen ſind. Es haͤngt dieſes auch 
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mit bem MWiderfpruch der Jeſuiten gegen die Drébeftinationslebre 
von Sanfenius zufammen, welde fie als eine mônchifhe bezeich- 
nen, während biefer doc geneigt war, ben Delagianismus als 
aus der Werkgerechtigkeit und trägen Speculation ber Mönche 
hervorgegangen zu betrachten. Die Sefuiten fagten, wenn ed bie 
Gnabe allein ohne menfchlihes Mitwirken thue, fo werden die 
Leute nur beten, nicht mehr arbeiten, um felig zu werben (Molina 
Concordia, pag. 6 erfte Eolonne unten). | 

Auch der Bifchof von Paris bemerkt, e8 fei ein großer Um⸗ 
weg und Zeitverluft von Rom über Paris nach Conftantinopel zu 
siehen. 

Die theologifhe Facultdt that im December 1554 
ibren Spruch; auch fie findet, der neue Orden gefährde den Glau⸗ 
ben, Bönnte leicht die Drbnung des Mönchthums über den Hau⸗ 
fen werfen, wie denn auch bie Faften von ihnen nicht nad) 
der Weife der andern Drben gehalten werben, ber Friebe ber 
Kirche Fönnte leicht dadurch geftôrt werden; überhaupt fei der 
Orden geeigneter zu zerfiören, ald zu erbauen. Die Antwort ber 
Univerfität ift allgemein gefaßt, meift Wiederholung des Zrüheren, 
der Hauptgrund des Widerwillens Tieß fich freilich nicht leicht 
verbergen; die Univerfität hatte bisher die Erziehung beinahe als 
ein Privilegium in Händen gehabt, fie fuchte daher den neuen 
Orden, welcher ſich beſonders der Erziehung zu bemächtigen brobte, 
nieberaubalten, wie auch die Napoleoniſche Univerfität durch Be: 
feuerung Die Privatfchulen, Erziehungsanftalten, namentlich bie 
Heinen Seminare verhindert, in die Schranken einer freien Con: 
currenz zu treten. Es berrfibte eine Zünftigkeit über die Bildung 
ter Geifter, welche mit dem Gelbintereffe der Univerfitätöglieder 
mmittelbar zufammenhing; die Sefuiten aber brobten durch ihre 
frifche Æbâtigfeit, durch’ ihren Einfluß im Beichtſtuhl und befon- 
derö durch ben unentgeltlichen Unterricht beinahe bie ganze lernenbe 
Jugend an fih zu ziehen. Die Univerfitätsmitglieber und bie 
anderen Laien '), welche Schulen hielten, Elagten noch zweihundert 
Sabre lang, der Unterricht und die Wiffenfchaft feien durch Die 
Sefuitenfchulen ruiniert worden, wie in einigen Ländern (fagt bie 


1) Namentlich wird auch geflagt, daß einige taufend Studenten, welche 
durch Unterricht ihe Brot verdienten, brotios geworben feien. 
5*+ 
— 
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histoire impartiale des Jesuites 1768) die Chirurgen bemonftriren, 
die wahre Rafiertunft babe fich verloren, feit die Perruͤquiers fich 
mit bem Bartfcheeren befaßt haben. — Allerdings Fam dazu der 
Gallicanismus, den die Sorbonne längft aufrecht erhalten hatte, 
und die Gefahr, zu viele Bettelmoͤnche, wozu die Sefuiten damals 
gezählt wurden, möchten fib am Ende in die Facultât eindran: 
gen und die anderen Doctoren unterbrüden. 

Die Sefuiten hielten fih nun bis unter die Regierung Franz II 
ruhig; ed war viel gewonnen, wenn man fich nach) und nad an 
den Anblif und die Eriftenz des neuen Drbens gewöhnte, denn 
- feine Neuheit war ja doch ein Hauptvorwurf. Erft 1559 thaten 
fie wiederum Schritte ihre gefeßliche Anerkennung zu gewinnen, 
die Univerfität aber hielt fofort deshalb ihre erfte allgemeine Ver: 
fammlung (22. Suni 1559); die Sefuiten erhalten vom Hofe 
einen Befehl an dad Parlament bie Aufnahme zu regiftriren, troß 
der auögefprochenen Anficht ber Univerfität. Auch diesmal hat: 
ten fie e8 ben Guifen zu banfen; die Königin fügte noch ein bes 
fonderes Schreiben an dad Parlament bei. Die gallifanifchen 
Drdnungen und Freiheiten follen durchaus unangetaftet bleiben, 
nur daß der Orden (religion) als folcher anerfannt werde. Unter 
diefen Bedingungen gab der Bifhof von Paris feine Einftimmung, 
erfennt fie aber nicht ald neuen Orden, fondern nur als Compag: 
nie an, welche noch einen andern Namen, als den anmaßlichen 
: der Sefuiten anzunehmen babe. Namentlich follten die Bifchöfe 
auch bas Vifitationsrecht über fie haben. Allein das Parlament 
308 die Sachen in die Länge, wußte auszumweichen, ohne gerabe 
der nun feit bed Königs Tode und Karl IX Minderjährigkeit 
alfgewaltigen Königin zu wiberfprechen. Das war eine Haupt: 
Zunft des Parlaments, die Waffe des Schwachen gegen Den, wel 
cher die Gewalt in Händen bat. — Die Königin hatte auf den 
September 1561 eine große Verfammlung nad Poiſſy angelün- 
bigt, wo die Religionsftreitigfciten mit ben Reformirten durch 
öffentliche Beſprechung möglichft beigelegt werben follten. Die 
Sefuiten befchloffen um fo mehr biefen Weg zur Anerkennung 
einzufchlagen, ald das Parlament auf die Anzeige des Garbinals 
Guiſe, daß er die ben Sefuiten ertheilten päbftlichen Bullen und 
Eöniglichen Briefe ohne Weitered publiciren würde, nicht nachge⸗ 
geben hatte. 
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Das Parlament hatte die Entſcheidung gleichſam in die 
Haͤnde des Klerus gelegt; alle Parteien waren auf die Entſchei⸗ 
dung dieſer Verſammlung geſpannt, welche in Gegenwart des 
Hofs, felbft ber Damen, wie ein Turnier abgehalten wurde”). 
Beionder8 aber nahm biefe Sufammenfunft die Aufmerkffamkeit 
des Pabftes in Anſpruch; die Guifen und bie Reformirten fühlten 
beiderſeits, daß weber bie eine, noch ble andere Partei im alle 
offenen Krieges auf einen fichern Sieg rechnen koͤnne, der Befiegte 
| aber Feine Schonung würde zu hoffen haben; noch mehr. wünfchte 
| de Königin ein friedliches Übereintommen, ba die höchfle Gewalt 

turch Die Œntfeffelung biefer: feindfeligen Elemente nur gefährbet 
werden und blos auf ſecundaͤre Geltung in folchem Principien- 
friege Anfpruch machen konnte. Es mochte aber ein Friede ober 
Boffenftillftand nur durch Sugefténbniffe, burd eine Art Anerfen- 
nung der ‚Reformation erfauft werben. Ohnedies hatte die Gurie 
me febr natürliche Abneigung gegen jede Gattung von National: 
cncifien, befonderd wenn fie vom römifchen Stuhl beftimmte Ver- 
kältnifje wieder zur Frage’ und Entfcheibung brachten und mit den 
erklärten, unverföhnlichen Seinden der Kirche unterhandelten. Fir 
die Sefuiten war aber alle Hoffnung verloren, wenn man mit 
ten Reformirten eine Übereinkunft traf, die Iehte Hoffnung, da 
Parlament und Univerfität entfchieden ihre Feindfchaft ausfprachen, 
die Gunft bei Hofe nicht genügend und unficher war. So erfhien 
tmn nun mit bem päbftlichen Legaten auch ber General der Gom- 
pagnie Sefu felbft zu Poifiy. Der Präfident, Cardinal Tour: 
non, war ihm fehr günftig; die Theologen, wenn auch nicht fie 
dein, zerfchlugen die ganze Unterbanblung, Lainez war fehr 
geſchaͤftig, die Plane der Wölfe in Schafsfleidern, der gefährlichen 
zuchfe zu hintertreiben, welche des Herrn Weinberg zu verheeren 
drobten, und die Gefellfhaft Sefu wurde von ber Verfammlung 
des Klerus anerkannt, freilich nicht al8 neuer Orden, fondern als 
Gefellfchaft von Geiftlichen und gelehrten Laien (alfo formell bem 
entiprechend, was fpâter der Verein von Port-Royal war), mit 
ausdruͤcklichem Vorbehalt der Rechte der gallifanifhen Kirche, der 
Biſchoͤfe und Geiſtlichen; die Sefuiten follten auf ihre Privilegien 
verzichten, ja auf ihren Namen. * Sie unterfchrieben dad Alles. 


1} Theodor Beza führte babei das Wort für die Reformirten. 
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Man bat fie mit ben Juden verglichen, welche fid ben brüdent- 
flen Bedingungen unterwarfen, nur um indie Staaten zugelaffen 
zu werden; fie waren aber gewiß, daß fie, nachdem fie einmal 
feften Fuß gefaßt, ſchon weiter um ſich greifen, biefe Bebingun- 
gen umgehen, ober bie Zurüdnahme biefes ungerechten Soches 
würden durchfegen Finnen. — Auch bas Parlament mußte auf 
die fo verclaufulirt® Anerkennung eingehen, was fpäter von janfes 
niſtiſchen Gefchichtfchreibern mit Stillſchweigen übergangen, von 
Manchen, aber ohne Begründung, geleugnet worben if. Den 
Sefuiten war jebod zum voraus verfprochen, daß, wenn fie bie 
Bedingungen und bas Verſprechen nicht hielten, auch bie Aners 
Fennung eben damit nichtig und aufgehoben fein follte. Die Par: 
lamentdacte nennt fie nur bas Gollegium von Clermont. Zugleich 
trug man im Parlament darauf an, bas große Vermächtniß des 
Bifhofs von Clermont, duͤ Prat, nad welchem die Sefuiten 
gehalten fein folten, einige Gollegien in ber Yuvergne zu errichs 
ten, ben vier Bettelorden zuzuertennen, welche aus Mangel an 
Unterhalt ohne. diefe Beihuͤlfe gendthigt wären, ibre Gollegien 
aufzuheben; auch die Sache der Armen und Kranken in Clermont 
und ihre Anfprüche auf einen Antheil an der Stiftung wurden 
lebhaft vor bem Parlament betrieben, und wohl mehr aus Haß 
gegen bie Sefuiten, ald den Armen zu Liebe. Beſonders wurbe 
dabei geltend gemacht, bi Prat babe die Vefuiten als Orden zu 
Erben eingefebt, als folcher feien fie aber gar nicht anerkannt. 
Die Jeſuiten hatten indeß zum Theil mit biefen Summen 
den Hof von Langres gekauft und in Stand gefest; fie nannten 
biefe Golonie Collegium von Glermont, bù Prat zu Ehren. Die 
fes fpäter fo berlihmte Ordenshaus liegt in.ber Straße St. Sac 
- ques, alfo in dem Iateinifchen Quartier, auf dem linken Ufer der 
Seine, nicht weit von der Sorbonne, wo bie meiften Orden und 
gelehrten Vereine Ihre Hauptquartiere hatten; in derfelben Straße 
war fpäter Port: Royal be Parid. Diefe Nachbarfchaft mußte 
nothwendig die Meibungen bitterer und den Streit perfönlicher 
machen. — Nun hatten bie Sefuiten ein Collegium, aber keine 
. Schüler; biefe würden ihnen aber nicht gefehlt haben, hätte ihnen 
bie Sorbonne nicht auch jet no unerfchütterlich bie Anerken⸗ 
nung verweigert. Allein was von der ganzen Körperfchaft nicht 
zu erreichen war, ließ fi — man behauptet durch Beftechung — 
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ben Rector, St. Germain, erfhleihen. Die Univerfität 
made aljo uͤberraſcht, die Schulen ber Zefuiten eröffnet; man | 
daubte fi) jedoch um fo mehr berechtigt und gendthigt, bei Bei 
im dagegen einzufchreiten, als Pius IV 1561 eine Bulle erlaflen 
hette, kraft welcher ben Sefuiten das Privilegium ertheilt wurbe, 
tie Grabe des Bachelier, Licenciaten und Doctor, beren Erthei⸗ 
ng doch ben Univerfitäten zufland, auözutheilen, indem zugleich 
de diefens Privilegium zuwiberlaufenden Rechte, Zreiheiten und 
Pavilegien, ſollten fie auch vom römifchen Stuhle ertheilt fein, 
ir null und nichtig erfidrt merbm. Zwar waren bie Einnahmen 
tr Univerfitäten damit nicht fo febr unb unmittelbar bebrobt, bie 
iduitenfhüler, welche Vermögen hätten, follten bei ſolchen Pro⸗ 
ationen die gebührenden Zaren an die Univerfitdt bezahlen; allein 
a giftige Einfluß diefer fland auf bem Spiel, die Lehre und 
* Praxis ber gallifanifchen Kirche mar bedroht. Die Bulle ver 
lt auch ihre Abficht nicht, fie fpricht von bem Eide, welchem 
Dajmige ſich zu unterziehen babe, der aus ber Hand bed Rectorë 
me Univerfität biefe Grabe erhält, einem Eide, welchem „eure. 
Édüler fich weber untenverfen wollten, noch koͤnnten“. Die Je⸗ 
iüten gebrauchten gleich anfangs die Worfiht, nur einen Theil 
vr ihnen vom Pabfte ertheilten Privilegien und Bullen vorzus 
“en; beflo mehr glaubte man fich zum Miötrauen verpflichtet; 
re beriefen fich darauf, daß fie ja verzichtet hatten, Gebrauch von 
fen Vorrechten zu machen. Allein man hielt ihnen entgegen, 
deß fie biefes Opfer nur der Nothwendigkeit gebracht, daß fie ftets 
de Mittel gut finden wärben, dieſe Schranken zu untergraben; 
ats werbe fie aber weniger binden, als ihr Verfprechen, wel: 
de fie al8 ein abgepreftes betrachten. * Ihre päbfllichen Bullen 
m Privilegien find eine furchtbare Linie von Gefchligen, jeden 
lugenblick bereit; es fehlt nur ein Funke, fie alle zu entzuͤnden. 
Spätere verglichen einen Staat, in beffen Schoofe viele biefer 
Moilegirten unb erimirten Pleinen Staaten ſich umtrieben, jeder 
Mt feinem eigenen Lebensprincip und ben verfchiebenften Thaͤtig⸗ 
kin, einer gegen ben andern reagirend, man verglich einen fols 
ten Staat mit der finnreichen Chimäre der Wirbel von Descars 
6, fie reagiren nach allen Seiten hin gegen bie Körper, welche 
af fie druͤcken, ihre Kraft nimmt in eben bem Maafe zu, in 
welchem bie der anderen abnimmts, fobald fie aufhören gedruͤckt 
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zu werben, bebnen fie fich mit reißender Schnelligkeit aus, bald 
Tann man ihre Größe weber begreifen, noch deren Fortfchritte be- 
fohränten. — Wo aber weder Freiheit, noch Rechtsgleichheit 
berrcht, und durch eine mächtige Gewalt aufrecht erhalten wirb, 
- da muß bas Gelüflen, die Anderen nieberzubrüden unb allein 
obenauf zu fommen, fich nothwendig geltend machen. 

Sean Prevot, der neue Rector der Univerfität, verbot, nach 
Anhörung der Compagnien, ben Genoffen des Collegiums Cler⸗ 
mont. Schulen zu halten; biefe bitten, man möge fie boch als 
Glieder der Univerfität anerkennen, fie wollen fi gern der Be⸗ 
dingung unterwerfen, baß nie einer aus ihrer Mitte Rector oder 
Procurator oder Kanzler werben folte. Der Rector ladet fie auf 
ben 14. Februar 1565 vor, ben Abgeordneten ber Univerfität Rebe 
und Antwort zu fliehen. — Die Iefuiten hatten burd Zuſammen⸗ 
faffung von Drieftern und Laien in einen Orden, ohne daß biefe 
in die untergeorbnete Stellung der Laienbrüber gefommen wären, 
ihrem Snftitut eine univerfellere Thätigkeit, ein Eingehen auf alle 
Verhältniffe vermittelt. Damit fließ er aber an gegen bie trabi- 
tionellen Begriffe vom Orbendwefen und gegen die hergebrachten 
juridifchen Begriffe. Es wurde biefes mit ihrer fonftigen Zwei⸗ 
zungigfeit in eine Anklage sufammengeworfen; e8 wurbe dadurch 
ber Orden in ben Augen Bieler zu einem Wunderthier, weder 
geiftlih, noch weltlih, weber Mann, noch Weib, zu einer unna- 
türlichen Ausgeburt, der Frucht einer unnatuͤrlichen Bermengung 
fi) durchaus fremder Elemente; folche Ideen wurzeln fo tief im 
Menfchen, daß durch ihre Umgehung das moralifche Gefühl der 
nicht Vorurtheilöfreieren Teicht verlegt wird, die Zeindfchaft eine 
der gehäffigften Anflagen daraus fchöpfen Eann. Das Erbrecht 
wusde in feiner Anwendung auf Leute, welche alfo nentrins gene- 
ris waren, zweifelhaft; als Laien fchienen auch die Ordenoͤglieder 
erben zu Pönnen, außerdem daß man behauptete, die Sefuiten 
laffen manchen Erfpectanten zwanzig, ja dreißig Sabre an der 
Pforte des Ordens barren, bis ihm endlich die erpafite reiche Erb- 
fchaft zugefallen, mit welcher Außfteuer er fofort in die Himmels: 
thore eingebe. Außer dem Einfluß des Beichtvaterd, bed Erzie⸗ 
hers brobte dee Orden durch feine Laienglieder auch ben bed Arz⸗ 
tes zu gewinnen. Während die Univerfität in ihren Zwiſtigkeiten 
mit den Sefuiten bas Parlament um Huͤlfe anfprach, wie bie 
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Mutter ihren Sohn, und von ſeiner Pietaͤt ein guͤnſtiges Urtheil 
verlangte, verſuchten die Sefuiten nicht blos durch ihre ſonſtigen 
zoglinge Ähnliches zu erreichen, ſondern ſelbſt Mitglieder ber 
Compagnie ſaßen in ben Parlamenten; 1618 wurde ein Beſchluß 
des Parlaments von Borbeaur, 1631 des Parlaments von Rouen 
th koͤniglichen Befehl für ungültig erklaͤrt, ba ein. Theil ber 
Inlamentöglieber zugleich Gfieber der Compagnie fein. Das 
war freilich lange nach unferer Zeitz allein folche privilegite Rôr: 
serichaften, wie bie Univerfitädt.und bas Parlament, haben einen 
fmem Inſtinct für drohende Gefahr, ein reiches Maas von Mig 
kauen; die Kraft der Parlamente lag aber nicht in bem einzelnen 
Parlamente, fondern in ihrem Sufammenbalten, biefes felbft war 
hinwiederum bebingt burch die Einheit des Geiſtes und ber Tra⸗ 
din, geoßentheild Eigenthum einiger Dutzende von parlamentas 
ten Familien. Indem wir diefe Kette auf folche Weife ge 
ſyrengt ſehen, haben wir einen wichtigen Beitrag zum Untergang 
ver Parlamente; und fo geſchah es denn auch, daß einige ber 
Rovinzialparlamente (namentlib auch bas zu Rouen), fich fehr 
ürig bezeigten, eifriger als die meiften Bifchöfe, die Sanfeniften 
zu verfolgen. — So eröffnete denn nun ber Rector bas Verhoͤr 
durch die Frage, ob fie Laien ober Weltgeiftliche feien oder Ordens⸗ 
geftliche. Er glaubte fie gewiß durch biefe Frage nicht minder 
ft gefangen zu halten, als bie Pharifäer, indem fie bie Frage 
ton dem dem Kaifer zu gebenden Zins aufwarfen. Erklärten fie 
fh für Weltgeifliche ober fin Laien, fo fchien ihr Zuſammenleben 
ine unerlaubte Verbindung zu fein; erklärten fie fich aber für 
Ordenögeiftliche, fo fielen fie wiederum in eine Schlinge, fie vers 
ren bas Recht zu unterrichten. Sie erwiberten, wir find tales 
gales; eine Antwort, welche fprüchwörtlich wurde und bem Spott 
preisgegeben. Allein biefer Beſcheid, bei welchem fie ſtandhaft 
veblieben, ohne fich durch die eindringlichen Fragen irre machen 
ju laffen, war febr Hug, wie denn bie Univerfität nichts zum 
Nachtheile der Sefuiten Daraus berauéfolgern Fonnte Der Sinn 
ber war ganz Plar, wir find, die Gefellfchaft vom Collegium Gler: 


Mont, wie und die Berfammlung von Pbiffy genannt 


und beftätigt bat. Gie.zeigten damit, daß ber fociale Be⸗ 
af, die Entwidlung der Geſellſchaft durch fie weiter gebildet 
worden, alfo baß die alten Klaffen und Begriffe ber Suriften nicht 
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mehr genügen, inbem bas Leben felbft über fie hinausgegangen 
fei. Nachher erfiärten die Sefuiten fich weiter barüber, um Die 
Univerfität über biefen Lafonismus, worin ein Stachel des Spotts 
fich deutlich fuͤhlbar machte, zu begütigen, fie feien allerdings, als 
in einem Verband lebend, weber gewöhnliche Laien, noch Welt- 
priefter, aber ihre: Demuth .verbiete ihnen, fib als Mönche, welche 
das heiligfie und. vollkommenſte Leben führen, zu befennen ’). 
Da bie Jeſuiten num aber genugfam verfucht, ob fie nicht 
auf dem Mege der Güte bei ber Univerfität gewinnen Tünnten, 
brachten fie felbft ihre Sache vor bas Parlament. Die Univerfis 
tät wurde vertreten burd Pasquier (Etienne), einen jungen 
Rechtögelehrten voll Feuer; er fchrieb fpâter felbft, dieſer Rechts- 
ſtreit fei für ibn die erſte Stufe im Juſtizpalaſt geweſen. Ein 
Geſchichtſchreiber ſagt: Seit bie Jeſuiten in Frankreich eriftiren, 
begründeten fie ben Ruf aller Rechtsanwalte, welche irgend eine 


Mechtöfache gegen fie burchzufechten hatten. Diefe Advocaten bats - 


ten ben Bortheil, ver einer für ihre Partei eingenommenen Ver⸗ 
fammlung zu fprehen. — Es iſt biefes fehr bezeichnend für biefe 
gefchworene Feindſchaft zwifchen biefen unferen Vertretern des bes 
feren Buͤrgerſtandes, der gefeßlichen Bafis der Nationalfreiheiten, 
wiber biefe Welteroberer, bie Prediger der abfoluten @ouveraine- 
tät des Pabſtes in geifligen Dingen, der abfoluten Gewalt bald 
ber Maſſen, des Pöbels, bald des Königs in ben weltlichtn An⸗ 
gelegenheiten. Die Dige des Kampfes riß Pasquier *) fo bin, daß 
er behauptete, e8 fei ben Sefuiten ibr General ein irbifcher Gotts 
Ignaz gleiche Luther, beide haben bie Auctoritdt des weltlichen 
Sürften, beide die menfchlichen und göttlichen Gebote umgeflürzt. 
Auch der berühmte Charles Dümoulin wurde von ber Uni- 
verfität um ein Sutachten angegangen, ob er gleich Galviniff war. 
Die Männer, auf beren Autorität er und bie anderen entſchiede⸗ 
nen Gallifaner am liebften fich. beriefen, waren Garbinal Pierre 


1) Später wurde gleichermaßen viel darüber gefpottet, daß fle erklaͤrten, 
fie jeien nicht moines, aber religieux. - Der Unterichied ift wirklich gang be- 
zeichnend und wahr von ber Compagnie; allerbings fuchten fie ihren Nugen 
daraus zu ziehen. 

2) Seine Rede wurbe oft, thells in andern Werten, theild befonders ges 
brudt, auch 1611 zu Hanau eine beutfche überſetzung; dieſer ift beigefügt 
Se Discourd über bie ſchwache, aber boch ftraufenartige Verdauungskraft ber 
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Ally, Richard, Erzbiſchof von Armach, Wilhelm von St. Amour 
mb Gerſon, bie beiden großen Lichter dee Sorbonne; das kon⸗ 
fanger Concil war natürlich ihre theuerſte Erinnerung. Cigen if, 
daß damals bie Kirche Irlands als eine Stimme für Beſchraͤn⸗ 
Img der Dabfigewalt galt, während bie franzöfifhen Romanis 
in nun dort ihe Sbeal finden. Dümoulin macht namentlich 
ah auf den Hang ber Sranzofen zu Veränderungen, ihre gefähr: 
she Borliebe für das Neue aufmertfam, woburd bie Zulaffung 
ones fo ganz neuen Ordens nod bedenflicher werde. — Die 
Bettelorben fehlten auch nicht neben bem Bifchof und ben Pfars 
em von Paris, welche fib über die Untre® der Iefuiten in 
Haltung ihres Verſprechens beflagten. Allein bei ben Bettelmoͤn⸗ 
den war es außer ber fonfligen Rivalität ganz befonders bie. Lock⸗ 
paije des Antheild an ber bifhôfliben Erbſchaft, welche ihnen 
tas Parlament bingeworfen; fie lagen über bie Hartherzigkeit ber 
Nenſchen und Zeiten, weldye, nebft den Sefuiten, fie der Gefahr 
des Hungertobed ausſetzen. So war benn hier bas Gelübbe der 
Armuth eine der Beſtechlichkeit eröffnete Thuͤre; wie fie diesmal 
gegen Die Sefuiten gewonnen wurden, fo ganz auf aͤhnliche Weite, 
turd Überlaffung ber Beute, fpâter gegen die Zanfeniften. Darum 
erwedte benn auch ihre Eingabe bei allen Unparteiifchen nur 
Spottz die janfeniftishe Geſchichtſchreibung aber fucht biefe Buns 
desgenoſſenſchaft beinahe zu verbeden. — 
Hatte Pasquier Ignaz mit Luther verglichen, fo nannte bes 
Bertheidiger der Jeſuiten, Verſoris, Luther eine Schlange, 
Ignaz und bie Seinigen verglich er mit der Efchmblüthe, welche 
nady dem Volksglauben allen giftigen Thieren töbtlich if. Es fei 
eine befonbere Schidung der Vorfebung darin zu verehrten, daß 
fie ben Irrlehren nicht früher erlaubt babe in die Welt einzubrin: 
gen, bis bie Stunde nahe war, daß die Gefellfchaft Jeſu in der 
Belt erfcheinen follte, fie zu befampfen. — Die Sache war von 
beiden Seiten mit ber Leidenfchaft eines Vertilgungskriegs geführt 
worden, und biefer Zitanenfampf endigte damit, daß Ales beim 
Alten blieb; die Iefuiten wurden nicht in bie Univerfität aufges 
nommen, ba fie aber einmal Schulen eröffnet hatten, follten fie 
diefelben auch fortführen. Dafür waren fie freilich nicht ſowohl 
dem guten Willen des Parlaments Dank ſchuldig, als ihrer eige⸗ 
um, unglaublichen Thaͤtigkeit, dem Hofe, welchen einer ihrer 
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geiftlichen Kuriere, Poffevin, in Borbeaur ereilte. Diefr Mann 
war in ben Gefchäften des Ordens bis nach Moskovien gereift, 
damals eine Seltenheit. Der General des Ordens fol fich dem 
Pabſte zu Zen geworfen und diefer die Legaten und bie getreue- 
ren Bifchöfe in Frankreich aufgeboten haben, Alles für den Drben 
zu thun, was nur möglich fe. — Zwei Vorurteile find um 
diefe Zeit fbon fehr gangbar, bas eine den Sefuiten fehr ungfin- 
fig, daß fie fpanifchen Urſprungs feien; man betrachtete obne- 
Dies die Bettelorben als eine Spionenanftalt der dem Pabſte enger 
verbundenen Staaten, namentlich Spaniens. Andererfeits griff die 
Anficht immer nr um fi, die Jeſuiten feien das befte Ruͤſtzeug 
zur Ausroftung ber Ketzerei; Männer, welche ihnen fonft durch⸗ 
aus nicht gewogen waren, aber die Reformirten noch bitterer haß⸗ 
ten, thaten ihnen Vorſchub, ſpaͤter namentlich auch Biſchoͤfe, 
welche durch die Reformirten einen Theil ihrer Kirchenguͤter einge: 
büßt haften und daran verzweifelten, fie durch ein anderes Mit- 
tel wieder zu gewinnen. — Die Univerfität fuchte fich durch die 
wiederholt eingefchärfte Beftimmung, ein Schüler ber SIefuiten 
folle einen Grad erhalten, als Maitreseö: Arts, oder als Licen- 
ciat oder Doctor, dad Monopol des Unterrichts möglichft zu wah⸗ 
ven, Die Sefuiten hatten aber einen der größten Gelehrten, welche 
ihren Drden je geziert, nach Paris gezogen, burd ihn ihre Schule 
zu heben. Es war biefes Johann Maldonat, geboren in 
Eſtremadura 1534, beffen Geift und Gelehrfamkeit in Erklärung 
der Schrift‘ Simon (Histoire des Comment. du N. T.) fehr bod 
halt; er lehrte zuerft Philofophie (feit 1563) in einem Curſus 
von zwei bis drei Jahren, bann Theologie, welche er in einem 
vierjährigen Collegium (compendiam) umfaßte. Nichts mußte fo 
febr das jurare in verba magistri, den Auctoritätäglauben und die 
daraus fließenden unfruchtbaren Reibungen fördern, als biefe Sitte 
von einem Lehrer fich die ganze Encyclopädie der theologifchen 
oder philofophifchen Wiffenfhaften in die Feder und in den Kopf 
dietiren au’ laffen; wozu die Folianten = Literatur noch ihren Bei- 
trag gab. Der Zulauf war fo groß, daß er bisweilen fol genö- 
thigt gewefen fein, im Hofe oder auf öffentlichen Plägen unb 
Straßen feine Vorlefungen zu halten; die Leute drängten fich drei 
Stunden vor Anfang berfelben in die Hoͤrſaͤle; um Platz zum 
Schreiben zu erhalten. (Sebt gefchieht biefes in Paris wohl auch 
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x 1. Stunde vor Eröffnung der Vorleſungen von Lerminier.) 
Em Gollegienbeft von ibm war ein um fo größerer Schatz, als 
a nichts bruden lieg, ein Verdienft, bas fich die Gefelfchaft Jeſu 
et nach feinem Tode um ihn und fich felbft erwarb. Es wird 
sb befonderd erwähnt, daß viele Meformirte feine Vorlefungen 
Mucbten. | 

Zhuanus erzählt zwar, bas Anfehen biefes Mannes babe bas 
Prloment vermocht, Feinen Spruch gegen die Compagnie zu 
um in der Angelegenheit ihree Schulen; aber die Univerfität 
mußte Dadurch nur noch mehr eifern gemacht werben. Diefed be 
tit fich auch dadurch, daß fie ihre Angriffe perfönlich gegen 
in richtete; fie rügte einige feiner Lehren ald Ketzereien; er 
vurde namentlich auch barüber verbammt, daß er lehrte, bie 
Selen bleiben nicht länger als zehn Sabre im Gegfeuer. Der 
Srund diefer Lehre, welchen die Facultaͤt dem Sefuiten unterfchob, 
vit ganz die Gehäffigkeit biefes Streites aus. Sie behauptet 
wrhklih, ed follen dadurch die Gewiffen der Fuͤrſten beruhigt 
tem, welche etwa befürchten, es möchten die Seelen Derer, 
wide zu Gunften von Klöftern, mit der Bedingung, daß Def 
ſa für fie gelefen würden, Stiftungen gemacht, es möchten bie 
Errien dieſer Stifter graufamerweife lange im Segfeuer gemar: 
nt werden, wenn man ihre Stiftungen von ihrer urfprünglichen 

mmung ab: und bem Sefuitencollegio zumende. | | 

Da wir bie Devotion Fennen, welche die Compagnie von 
Wing an für Maria hatte, möchte uns der zweite Punkt, bar: 
St die Sorbonne Maldonat verdammte, befremden; e8 war bie 
‘re von ber-unbefledten Empfängnig Marias, ohne alle Ein 
ring der Erbflinde und flnbiger Sriche. Diefe glaubte Maldo⸗ 
Mi wenn nicht verwerfen, doch wenigftens nicht annehmen zu 
Auen, wie benn ja auch bie theologifche Auctorität der. Ge⸗ 
fbaft, St. Thomas, unb die Dominikaner biefe Lehre bes 
ümpften. Das tribentiner Goncil hatte es nicht raͤthlich, noch 
“ig gefunden, barüber eine beflimmte Entfcheidung zu geben. 
Un die Sorbonne hielt diefe Lehre ald Dogma aufrecht. Spaͤ⸗ 
in nahmen von ber DVerwerfung berfelben die Zefuiten felbft 
nen Vorwand ber, die Dominikaner in Spanien zu verfolgen 
2 dem Haß der bigotten Menge ald Leute anzuzeigen, welche 
der Mutter Gottes verächtlich denken. — 
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Indem die Sorbonne fo hber eine Lehre entfchieb, welche 
von dem allgemeinen Goncil felbft nicht näher beftimmt worden 
war, machte fie fit als eine hohe Auctorität in Glaubensfachen 
geltend. Diefe Anfprüche der Sorbonne fchienen nicht blos dem 
Pabſt, fonbern felbft bem franzöftfchen Klerus, ben Biſchoͤfen und 
ihrer Nationalverfammlung ein Eingriff in das ihnen zuflehende 
Recht, wodurch bie Jeſuiten viel gewannen, indem ſich nun der 
Epifcopat zum Theil mit ihnen verbunden, in ihrem Intereffe 
fab. (Auch in unferm Sabrhunbert bat bie ultramontanifche 
Geiſtlichkeit Frankreichs gegen die neue, fo anſpruchsloſe theologiz 
Ihe Schule an der Sorbonne einen Widerwillen gefaßt, da man 
fie eine $ortfegung der alten Sorbonne, jenes „beftändigen Na: 
tionalconcils der Gallier“, nannte.) — So hatten denn Zeit 
und Umftände in die ben Orden einfchließenden Bollwerke Breſche 
gebrochen, die Politik der Vefuiten, zu warten und zuzufehen, bis 
ihre Gegner ſich veruneinigten, vechtfertigte fit. Das ift ja Die 
Gefahr aller gemifchten Werfaffungen, daß die Körperfchaften, an 
welche die verfchiedenen Kräfte und Gewichte vertheilt find, felbft 
uneind unter fit werden und fo der eindringenden Zerftörung 
Raum geben. Der Pabft gab dem Bifhof von Paris, Gondi, 
den Auftrag, den Streit auszutragen. Diefer war aber durch ben 
Tadel, welchen die Sorbonne gegen bie Bibelüberfegung des Pfar: 
rers von St. Euflache, Rene Benoit, ausgefprochen hatte, belei: 
digt; denn fie war vom Biſchofe felbft gebilligt und empfohlen 
worben. Der Streit wurde fo higig, Daß der Bifchof ben Rector 
der Univerfität ercommunicitte, und die Sefuiten hatten nun die 
Freude, daß die Sorbonne an bas Parlament appellirte, dem 
Bifchof das Recht dazu abfprach, der bifchöflichen Auctorität und 
Gerichtsbarkeit nun felbft engere Schranken fegte. Sie ftelten 
fich alfo bem Biſchof als Werfechter des Epiſcopats bar, er ent⸗ 
fehied zu ihren Gunſten die dogmatifchen Differenzen; bie Jeſuiten 
follen an ben Kreuzwegen ber Stadt Anfchläge gemacht haben, 
worin behauptet wurbe, dag Maria in Erbſuͤnde empfangen ſei. 
— Nachdem dad Parlament Maldonat auch von der Anklage der 
Erbfchleicherei zu Gunften feiner Gefellfchaft losgefproden, 309 er 
fi in ein Haus des Ordens in ber Provinz gurid, mo € bald 
noch in Erdftigem Alter flarb. — Arnauld im feiner Anklage des 
Orbens fpricht nichts beflo weniger von biefer Ausbeutung der 
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af bem Zobenbette beängfligten Gerviffen durch bie Sefuiten und 
samentlich durch Malbonat, ald von einer unbefireitbaren That⸗ 
ſeche. 

Der Laͤrm dieſer Streitigkeiten wird nun uͤbertobt durch den 
kébrehenben Sturm des Buͤrgerkriegs. Die Reformation war 
a Frankreich mit fol radicalem, unbeugfamem Charakter aufges 
min, gefleigert durch ben langen, graufamen Widerfiand, daß 
& unmöglich ſchien, als folte die neue neben ber alten Kirche 
tfeben koͤnnen; jene fchien eben fo wenig bem päbftlichen Babel 
Gnade gönnen zu wollen, ald biefe bie neue Ketzerei feben Fonnte, 
due fie zu erwürgen. Ein Zufammenbeftehen beider ſchien fogar 
n Deutfchland, nach langem Verfuche, unthunlich und verräthes 
mb, obgleich bas Lutherthum nicht ben Erobererfinn ber refor: 
nirten Kirche zeigte und bie Mechte der Meichöftände demfelben 
wie eine vechtliche Bafis, fo eine Graͤnze festen. Dazu Fam, ba 
0 Haus Navarra, welchem Zerbinand, der Katholifche, von 
Spanien beinahe nur die angeflammte Kraft übrig gelaffen, wel⸗ 
de feine edelften Glieder auf den Schlachtfeldern, als Märtyrer 
fr die Sache der Reformation, verloren hatte, im Begriff fand, 
dm Thron zu befteigen. 

Da Heinrich III unftäten Sinns die Fortfchritte der einen 
Part ſowohl fürchtete, als die ber anderen, ba feine Bigotterie 
tur paffiver Natur war und mehr ein Gefolge ſchwaͤchender Lafter, 
018 kuͤhner Entfchlüffe und gewaltiger Willenskraͤfte mit fich führte, 
warfen fi vom Pabfte und Volke berufen bie beiden Guifen 
af, wie einft die Maffabder, ben Gräuel ber Verwuͤſtung aus: 
motten, den Tempel bed Herrn zu reinigen und zu befefligen. 
Se waren laͤngſt der Schus und Schirm ber Compagnie Vefu 
gwefen, und biefe wurde nun natürlich auch in bas große Buͤnd⸗ 
nf zur Mettung der Kirche, ald eines ber thätigften Mitglieder, 
aufgenommen, auch fie glaubten, die Ermordung biefer Männer 
tb den König rächen zu müffen. Denn Heinrich HI, wie feine 
Unftätigfeit und Unfeftigteit ibm nicht erlaubte durch Die rechten 
Mittel fich zu halten, Tab fich zu dieſer jähen blutigen That ges 
neben... Schon hatte die Sorbonne erflärt, man koͤnne einen 
öurfien abfegen, welcher feine erfte Pflicht, bie Kirche zu ſchir⸗ 
ten, verrathe; Heinrich hatte gedroht, die Doctoren neben bie 
| Gulerenfflaem anférieben zu laffen. Wie der parifer Pôbel 
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vor dem Anfang der Schredendzeit große patriotifche Proceffionen 
hielt, über feine Kräfte Heerfchau zu halten, fo wurbe nun zu 
Ehren diefer großen Märtyrer des Katholicismus unter andern in 
Paris eine Proceffion vom jebigen Place des Innocens aus nach 
St. Genevieve gehalten, in bern Zug fib eine Menfchenmaffe 
von 100,000 Menfchen fortgewälzt haben fol. Ein Theil trug 
Kerzen; in ber Kirche follen Mehrere nach den darauf gemalten 
Königäherzen geflochen haben; bald traf ben König felbft vor 
Paris der Dolch des Raͤchers. Tauſende fahen barin ein großes 
Strafgericht ded wunderbaren Gottes; Maximilian von Baiern, 
damals auf ber hohen Schule zu Ingolftabt, fchrieb ganz beget- 
flert über diefen Koͤnigsmord an feine Mutter. — Allein Heinrich 
von Navarra, der Keber, war baburd rechtmäßiger König von 
Frankreich, das nun zu einem großen Schlachtfelde wurde. ‘Die 
Patholifche Weltorbnung befämpfte zugleich die Legitimität und die 
Reformation auf Zod und Leben. Die Ligue tft die Realifirung 
des Syſtems de La: Mennais, Souverainetät der Maffen, unter 
der oberften Leitung des in einem Höheren Sinne fouverainen 
Pabftes. Ia, wenn wir auf die Ereigniffe und vielmehr auf bie 
Zeichen des Geiftes in unferen Tagen Acht haben, Görred und 
die Seinigen, müßten fie nicht confequent auf bie Grundfäge der 
Ligue kommen? Es ift derfelbe unbeugfame Groll gegen die Unterz 
thânigfeit des Katholicismus unter den yroteffantifhen Staat, 
beffen fchmeichelnde Katzenklauen beinahe noch mehr zu fürchten 
feien, als die Krallen bes Tigers, des Wuͤthrichs. Es fchließt 
fid und hier ein warnender Doppelblick auf in die Gefchichte ber 
franzöfifchen Nation; bier liegt der Schlüffel zu Vielem. Glei⸗ 
chermaßen glaubte in Frankreich die Eatholifche Kirche als Ligue 
den proteflantifchen Staat (Heinrich IV) nicht tragen zu koͤnnen, 
wie die reformirte Gemeinde dem Eatholifchen Staat und Hof un- 
verföhnlich grollte. Darum mußte ber eine Theil unterliegen, 
während felbft in Deutfchland, wo boch die vielfachen Lanbes- 
bobeiten jebem Element feinen Kreis abmarkteri, allerdings biefelben 
Sefuiten den Kampf zur Erzwingung dußerer Einheit anſchuͤrten. 
Da nun unfer Jahrhundert erft Fatholifche Unterthanen in Maffen 
proteftantifchen Fürften gegeben bat, it nicht zu verwundern, daß 
eine lebhafte Discuffion entſteht. Es ift eine Doppelfrage, über 
das Verhältnig des Katholicismus zum Proteflantismus, und ber 
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Kiche zum Staates; darum fchwer zu lôfen. Es muß fich aber 
Km und verfübnen, wenn man bie rechte Freiheit läßt, nichts 
ufammenzwängen will. Eben weil eine innere Verwandtſchaft ba 
#, will fie fich felbft finden. Freilich muß auch Seber auf feis 
sem Gebiet, aber aud nur auf bem feinigen, Kraft erweifen, 
däufteben wiflen auf feinem Boden, zu führen wiflen ben 
Schild feined Rechts und das Schwert des Worte; denn nur 
Demjenigen bietet man die Hand zum Frieden und Bimbnif, wels 
der uns im Kampf durch Zapferkeit und Ehrenfefligfeit Achtung 
sbgenöthigt bat, bas Recht ber gleichen Waffen nicht fchmälernd. 
Tuf feinem Boden, fagten wir; benn jede geiflige Macht bat 
ln Grundſatz des römifchen Senats, mit dem Gegner nur bann 
Frieden zu fchließen, wenn er den römifchen Boden geräumt 
a — Man bat die ganze Laft der von der Ligue verübten 
Grauel ungerechterweife auf die Schultern und bas Haupt ber 
Jeſuiten wälzen wollen; allerdings gebiehen fie in dieſen Zeiten, 
“eun terbielten wohl namentlich audy die Verbindungen mit Rom 
md Madrid, burd Leute wie Mathieu; allein im Ganzen theilen 
he doch die Schuld mit den anderen Orden, befonbers mit ben: 
jsigen, beren Generale in Rom refibiren. — Der Pabſt fprad 
Sranfreid vom Gehorfam gegen feinen König los. Ein Volt 
mes Eides entbinden, heißt fein moralifches Bewußtfein an ber 
Burzel anfafen ober e8 auf die Probe ftellen, ob es ein ſolches 
Gefühl für fein Necht und feine Würde bat. Denn wer Das 
tut, drängt fich ein zwifchen bas Gewiffen bed Volks und amis 
den Gott. — Damals that e8 der Pabfl. Wenn Jemand dazu 
berechtigt fein follte, fo muß er ed fein; als Hoherpriefter ift er 
der Mittler, führt die Schlüffel, zu Iöfen und zu binden. Pabfts 
tum, das heißt Kirche und Chriftenthum ſchien mit der Legitimität 
sicht beftehen zu können, welche in einem Reformirten fi) perfos 
ancrt hatte. Das Pabſtthum war für einen großen Theil ber 
Stanzofen ein eben fo legitimes Princip ald bas Königthum; bie 
Jeſuiten aber fannten Fein Vaterland als Rom, waren fie einem 
Könige verpflichtet, fo war ed ber von Spanien, mit befien 
Boffen und Dolitif fie ftets Ein Schidfal getbeilt. Man warf 
Snen vor, nicht blos eine päbftliche Univerfalmonarchie über bie 
Seifter zu erfireben, fondern ald deren weltlichen Vogt eine fpas 
Eiche Univerfalmonarchie über die Voͤlker des driſtipen Europas; 
vportt⸗Nopyal L 
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vielleicht glaubten fie nur alfo bie Bewegung ber Reformation 
nieberbrüden zu koͤnnen. Die Fatholifhe Drbnung und Einheit 
war ihnen das alleinige göttliche Recht, bavor jedes andere ſchwin⸗ 
den muͤſſe; will irgend ein Rechtötitel fich dagegen’ gültig machen, 
fo if ev an und für fich gerichtet und den Spruch der unlicht- 
baren Fehme zu voliftreden, iſt jeder Fatbolifhe Gbrift berufen. 

Das ift zugleich die Rechtfertigung und bie fchärffte Anklage 
und Verdammung der Compagnie. 

Es half dem Könige nichtö, daß er am 23. Juli 1595 zu 
&t. Denvs bei ben Gräbern ber Könige ben reformirten Glauben 
abſchwur; den folgenden Monat wurde ein Menſch ergriffen, wel- 
der burd den Mord des Verfluchten fich vielleicht den Himmel 
zu ereingen hoffte. Daß er auch mit den. Iefuiten in einiger 
Beabindung oder Beziehung geflanden, ift wohl kaum abzufirei- 
ten. — Als um bie Zeit des conftanger Goncils die Abfegbarfeit 
bes Pabſtes praktiſch erörtert wurde, warfen die bebeutendften 
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werben? So wurde auch hier mit der Abfesbarkeit bed Königs 
bas Recht ibn zu tôbten gelehrt, wenn er ben Grundftein bes 
Staats, bie Kirche, antafte. ES iſt dieſes nicht allein eine Wir: 
kung ber Leidenſchaft und der Brutalität der Zeiten; es wirkte 
dabei auch ihre poetifche, perfonificirende Denfweife, mit, welche 
Seinen Unterſchied zwiſchen der Perſon des Koͤnigs und der Krone 
ſelbſt machte, wie ſie in Maria den Begriff der Kirche perfonificirt 
hatte. — 

Endlich 309 Heinrich, 22. März 1594, in feine gute Stabt 
Paris ein, „deren Bevoͤlkerung heißhungrig war, ihren König zu 
ſehen“. Es war ein großes, ſchoͤnes Wagſtuͤck; noch ben Tag 
zuvor hatte unter vielen anderen ein Sefuite geprebigt, wenn ber 
König unten an einem Haufe vorbeiginge, fo würde ex auf ibn 
mit Gefahr feines eigenen Lebens berunterfpringen, in ber Hoff: 
nung, biefen Saul dadurch zu tôbten. Die Sorbonne und die 
anderen Körperfchaften unterwarfen fich der Reihe nah; Keine 
hatte fo große Zeftigkeit bewiefen, als das Parlament. Es wa 
eben verfammelt, ald der Auffland ber Liguiften in der Stadt los: 
brach, einer der fübnften Gefellen, mit bem Saͤbel und eine 
Piſtole in ber Hand, trat in ben Sigungsfaal ein und wollte eir 
Berzeichniß der Verdächtigen ablefen, welche ibm folgen ſollten 
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br Dréfibent aber erklärt, fie feien wie Ein Mann, dad Parla⸗ 
ment erhebt fich und folgt auf bas Stabthbaus, wo bas Revolu⸗ 
imstribumal ſaß. — Die Verpächtigften im Parlament waren 
von den Liguiften in die Baflille geworfen worden. 

Die Sorbonne hatte kaum mit bem Könige ſich ausgeföhnt, 
das Recht ber Legitimität gegen ben Pabft wieder proclamirt, ihre 
ſüchtigen Mitglieder verfammelt, ald bie Weigerung ber Iefuiten, 
fort dem König ben Huldigungdeid zu fchwören, das Volk fo 
kr gegen fie reizte, daß fie fich eingefchlofien, wie belagert, bals 
tm mußten, und bie Univerfität nun hoffen durfte, einen entfcheis 
denden Schlag gegen die Jeſuiten zu führen. Nur bie Kapuyiner 
klenden in gleicher Weigerung mit den Sefuiten, da ber Bann 
ob auf dem fôniglihen Haupte laſtete; auch wollten fie .nicht 
fr ibn beten. Die Pfarrer von Paris hatten ſich der Mehrzahl 
uch zur Böniglichen Legitimitéts: und Verfaſſungspartei gehaltenz 
ie vereinigen fich nun mit ber Univerfität zu einer Anklage gegen 
be Iefuiten beim Parlament. Die Pfarrer wurden buch Lonis 
Dole vertreten, die Univerfität burd Anton Arnauld. Beine 
Ufloge, feine geharnifchte Angrifférebe gegen bie Iefuiten hat 
Mm großen-Ruf in ihrem Sahrhundert exlangts ed haben in dem 
mingn wohl nur fehr wenige parlamentarifche Akte einer ver: 
haltnißmaͤßigen MWerbreitung und eines fo bleibenden Nachruhms 
Rh zu erfreuen. Sie wurde in die meiften europäifchen Sprachen 
ibeſetzt, auf. einer beutfhen Bibliothek fanden wir vier verfchies 
time Ausgaben derſelben; viele Gefchichtfchreiber thun bavon Mel 
tung. Was aber derfelben am meiften Gewicht giebt und wiederum 
kb von dem Eindruck, welchen fie auf ihre Beitgenoffen gemacht, 
Jugniß ablegt, das ſind ihre ein halbes Jahrhundert zuruͤcklie⸗ 
men Folgen. Dieſer kuͤhne Angriff des alten Arnauld wurde 
hier die Erbſuͤnde des Hauſes Arnauld genannt; dieſem 
Mr damit zum Theil feine Stellung zu ben verſchiedenen kirchli⸗ 
a Mächten und Anfichten vorgegeichnet und eine Familienfebbe 
‚Rifhen ibm und ben Sefuiten war unwieberbringlich angefacht; 
ke Rache biefer kam fpät, aber ficher. 

Die Sefuiten im Gefühl, im Augenblid die öffentliche Mei⸗ 
Ang gegen fich zu haben, welche ihnen einen großen Theil des 
bglids aufbuͤrden wollte, erlangten, daß ihre Sache in geſchloſ⸗ 
Ka Sitzung abgehandelt wurde, Arnauld aber erklaͤrt, feine 
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Sofort führt. er und auf bas Schlachtfeld von Pharſalus, 
die Zeichen zur Schlacht, die Loſung wird gegeben; einige Roͤmer 
betrachten das furchtbare Schauſpiel, welches nun eroͤffnet wer⸗ 
den, welches ihnen die Lage des roͤmiſchen Reichs darſtellen ſoll. 
Dieſelben Waffen, dieſelben Feldzeichen, Alles gleich auf beiden 
Seiten, die Bluͤthe der Kraft einer und derſelben Buͤrgerſchaft, 
eine große Macht, bereit ſich ſelbſt zu zerſtoͤren; ein trauriges 
Bild von der Blindheit und Jaͤhheit der menſchlichen Natur, 
wenn ſie einmal von einer heftigen Leidenſchaft ergriffen iſt. — 
Könnten fie doch.ruhig einen ſchoͤnen, großen Theil der Erbe 
behersfchen und genießen! — Das Schlachtfeld von Pharfalus 
iſt bas Bild Frankreichs, . wie ed wabnfinnig fich felbft zer⸗ 
fleifcht; die dieſes Feuer ber blinden, wuͤthenden Leibenfchaft 
angefacht ‚ find die Iefniten, ohne welche die Schaͤtze bed Escurial 
nun in ber Gewalt ber fiegreichen Zranzofen wären. Sie haben 
bem Volke ben Trank des Aufruhrs gemifcht und gereicht, fie 
baben es mit einem gefährlichen Brot gefpeift, den franzoͤſiſchen 
Zeig mit fpanifhem Sauerteig gähren gemadt; fie hofften Die 
Säule zu flürzen, in taufend Stuͤcke zu brechen, die Säule, barz 
auf die fransôfifhe Königskrone rubt. Wer hätte auch vor 30 
Sabren fit folches Unheil träumen Iaffen, als das Parlament den 
Streit zwifchen Univerfität und Iefuiten ‚richtete, deſſen Wieder⸗ 
aufnahme und Entfcheiding jene nun nachbridlih im Namen des 
Baterlandes verlangt? | . 
Quis te tam lene fluentem 
Moturum totas violentis gurgitis iras, 
Nile, putet ? 


(Wer follte glauben, fanft fließender Ni, bu werbeft erregen all biefen Born 
des wüthenben Xbgrunbs ?) 


Wer Tonnte zu der Zeit fich denken, er würde noch in Paris 
biefe Henkerknechte (mortes-payes), die Spanier feben, bie fchö- 
nen, breiten Straßen berflampfen, die Hände auf die Hüften 
geftemmt (en arcade), mit wilbem Auge, gerunzelter Stine, 
langfamen, feierlichen Schritt? Damals gab es freilich noch Fei- 
nen Pater Bernard und Eomolet, die ihren König einen 
Solofernes, Moab, Nero nannten, behaupteten, bas Königreich 
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Frankreich ſei ein Wahlreich, bas Doll babe die Könige einzu⸗ 

m; fie führten die Stelle des Alten Zeflaments an: bu ſollſt 
deinen Bruder zum König wählen, und fagten „deinen Bruder“ 
heiße nicht, beffelben Stamms und Bolfs, fondern derfelben Mes 
Igion, wie ber große Fatholifche König Philipp von Spanien. 
Somolet *) Hatte die Grechbeit zu behaupten, auf eine wahrhaft 
pttesläfterliche Weife, David habe unter ben Worten: Here, ziehe 
mit aus bem Koth, damit ich nicht verfinte”, durch einen pros 
hhetiſchen Geift bas Haus Bourbon verflanden, bavon Frankreich 
alöft werben müûffe. — Dad Rad, der Galgen hätte vor dreißig 
Ihren eine zu milde Strafe für Die gefchienen, welche folche 
frühte von der Dulbung der Iefuiten vorhergefagt hätten, fo 
unfhuldig ſtellten fie fib, fo Flein war ber Anfang. — Die vor: 
fétige Natur bat die wilden, reißenden Thiere minder fruchtbar 
gemacht, die Löwin bat nur Ein Junges, : und nur Einmal im 
ken; wären fie fo fruchtbar als die anderen, die Welt wäre 
KD unbemobnbar. Aber es ift erftaunlich, es ift ſchrecklich, wie 
rilmal diefe zum Untergang "des Menſchengeſchlechts gezeugte Race 
M fo wenigen Jahren fich. vervielfältigt bat: Mach Ihrer. ziften 
Smung hätten fie follen nur 60 fein, -.nun-find ihrer 10,008; 
kun fie noch 30 Jahre in gleichem Babéltnig zunehmen,’ : fo 
Kirn ihrer 1,200,000, ganze Königreiche von Sefuiten. Auch in 
srankreich haben fie vor nicht langem in obfcuren Kammern ſich 
fmefchlichen (pour renarder), und num haben fie fon bas Kö: 
üigreich an allen Enden und Eden in Brand gefebt. 

Die Sefuiten find fpanifchen Urfprungs; ihr Stifter wurde 
kmundet, als er den Raub, welchen Ferdinand, ber Katholifche, 
Im Haufe Navarra abgenommen, gegen bie Franzofen verthei⸗ 
Vgte; fo find fie denn auch allein darauf bedacht, alle Völker und 
Ünigreiche dem Scepter Spaniens zu unterwerfen, wie fie durch 
im Verrath Portugals, wo fie doch fo zuvorkommend aufgenoms 

Im worben waren, beurkundet haben ; nun wollm fie am Haufe 


1) Gomolet wid) eben um diefe Zeit (1594) nicht vom Rranfenlager des 
als Bourbon, welcher fi auch beim Parlament für ble Iefuiten ver: 
Site. Was Arnauld von Gomolet fagt, ſcheint durchaus nicht ‚bezweifelt 
Sete qu Binnen. Gin Doctor vom Gollegium von Navarra prebigte einige 
Lg nach Arnauids Rede in St. Gtienne bi Mont (in Paris), fdilberte bie 





er ber Jefuiten als Keger und fagte, vor ber libergabe ber Stadt fe 
Evangelium in Paris gepredigt worden, feitbem nicht mehr. 
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Navarra bas Merk ihres Stifters vollbringen, an Frankreich, bas 
fie ſtets gehaßt. Sie wußten durch das ausgeftellte Sacrament 
das Volk zum Auffland zu reizen, fo daß bie Portugal zu Hllfe 
geeilten Franzofen, viel Abel und fapfere Kriegöleute, ſchmaͤhlich 
unter ber Hand des Henkers flerben mußten... Aber noch größeren 
Schaden haben fie Frankreich gethan indem fie feine Söhne ge= 
lehrt haben, einer den andern aufzufreffen, ‚wie die Wilden, es 
heimlich mit dem Feinde bed Landes zu halten. Denn nicht alle 
Beinde des Baterlandes tragen ein rothed Kreuz (Zeichen der Spa- 
nier und Liguiften). Alerander fagte von Antipater, er Fleide fich 
weiß, fei innerlich aber ganz roth. So auch jest nicht Wenige, 
und zwar burd ihre Schuld. — Ihr hauptfächlichftes Gelübde 
iſt, ihrem General in allen Dingen unbedingten Geborfam zu 
leiſten; biefer General felbft aber ift flets ein Spanier, vom König 
von Spanien erwaͤhlt; Layola war Spanier, Painez aud Spas 
nie, Everardus Slanténber, Unterthan von Spanien, Borgia, 
dee vierte General, war Spanier, Aquaviva, der gegenwärtige, 
Reapolitaner, Unterthban von Spanien. Die Worte des vierten 
Geluͤbdes find entfeglich, denn fie gehen fo weit, daß fie im Ge⸗ 
neral den gegermmärtigen Gbriftus anzuerkennen haben. Wenn 
Cbrifus befehlen tourbe zu tôbten, fo müßte man geborchen. 
Bean alfo ihr General, der Spanier, ben Mord des Königs 
von Frankreich beficblt, fo muß. er nothwenbig vollfiredit werben. 
Sn den bald 1600 Sabren, feit die chriftliche Religion burd bas 
Blut des Sohnes Gottes begoffen wurde und burd bas Blut 
feiner Märtyrer, bat man nie von einer Sekte gehoͤrt, die fo an: 
Rößige Gelübde abgelegt hätte — So war benn auch während 
bee Bürgerbriege in ihren Ordenshäufern ſtets der Herb des Koͤ⸗ 
nigsmords, fie fchürten biefes Höllenfeuer an durch Verheißung 
des Himmels; fie find die rechten Nachfolger der Affaffinen, wel- 
he auch ihren König anbeteten, wie bie Sefuiten ihren General, 
ben Spanier; es ließ Iener einen Streitfolben vor fich bertragen, 
vol zweifchneidiger Meffer, der Traͤger aber rief: Wendet euch 
zuruͤck, flieht vor Dem, welcher den Tod ber Könige in feiner 
Hand hält! 

J. Deeitaufend Menfhen find Zeugen davon, wie Comolet, an 
Weihnachten in der Kirche St. Barthelemy predigend, bas britte 
Kapitel des Buchs ber Richter nahm, wo von einem Ehub bie 
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Rede ft, welher ben Moabiterlönig morbete und fich flüchtete, 
Darauf redete er viel vom Tod bes feligen Königs (Heinrich ZU) 
nd nachdem er feinen Mörber,. ben Tiger, ben eingefleifchten 
Teufel, Jacques Glement, erhoben und unter bie Engel verſetzt 
| fatte, hub er an und rief laut aus: Wir brauchen einen Ehud, 
wir brauchen einen Ehud, fei er nun Moͤnch, oder Golbat, ober 
Iropfnedht, oder Pate, bas ift gleich; wir brauchen einen hub; 
en Schlag fann uns in die erwinfchte Rage bringen. 

D Heinrich (TU), mein großer König, ber du jegt vom His 
mel aus fiehſt und bid frenefl, bag bein rechtmäßiger Erbe uber 
die Leiber feiner Keinde weg, von 6000 Adeligen umgeben, welche 
brenner, deinen Tod zu sächen, die Mauern ber legten rebellis 
iden Stäbte nieberbonnert, o Heinrich, ftebe mir bei in biefem 
Rechtskampfe, halte mir fletd bein blutiges Gewand vor Augen, 
sib mir Kraft und Œeuer, in allen been Unterthbanen ben 
Schmerz, den Haß, die Entruͤſtung zu entzuͤnden, welche fie ben 
Sefuiten ſchuldig find, welche durch ihre gottlofen Beichten, ihre 
wäthenden. Predigten, burd.ibre geheimen Berathungen mit bem 
Gefandten deined Feindes, des Bergifters deines einigen Brudert, 
all bas Elend des Volks und deinen Mord verfchuldet haben. — 
An dem Rande welches Elends ſchwebte bas Baterland, ald bie 
Spanier Paris befegt hielten, und Barriere den ibm vom SIefuis 
tenprincipale eingeprägten Koͤnigsmord zu vollſtrecken ausging; aber 
bas Land ift noch in berfelben Gefahr, bie Urheber ber Frevel, 
deren Wuth nicht raſtet, leben nod unter uns, geehrt, in Palds 
fen, in heben Ehren; es iſt Berrath, hier noch von Dulbung zu 
ſptechen und von Milde — Das Schidfal, welches Frankreich 
von ihnen bevorftand, womit fie. ed noch bebvoben, iſt uns barge 
Relt in dem ber armen Indier '); dort, ja bort haben fie Wun⸗ 
der getban, bort ‚haben fie mit. ihren Kaflilianern 20 Millionen 
der Unfchuldigen, welche fie felbft Laͤmmer nennen, mit Feuer 
und Schwert getôbtet. Sie haben das Land chriſtlich gemacht, 
indem fie burd den Henker die Heiden ausrotteten; fie foltern bie 
Behrlofen, ihnen ihre Schäge abzuzwingen, södten fie, indem 
fie diefelben zwingen, als Zaucher ihnen Perlen, in den Bergr 
werten Gold zu fuden, laffen fle durch bie Niger und ihre 


1) In Amerika. 
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barauf abgerichteten Doggen zerreißen, treiben fie durch die V 
zweiflung, fich vor ben Augen ihrer Weiber und Kinder zu hans 
gen, nöthigen fie burd ben ‚Hunger, bas Zleifch ihrer Feinde zu 
frefien. Sie Iuden auf ihre Schiffe dreimal fo viel diefer Un 
glüdtichen, als fie nébren konnten; fo haben fie denn auch deren 
fo viele ind Meer geworfen, daß man den weiten eg von ba 
Inſel Lucayos nad Espagnola ohne Kompaß, ohne Seeka 
machen kann, man braucht nur der Spur biefer armen Unglüdii 
hen zu folgen, welche auf ben Wogen treiben. — Franzoſen 
betrachtet die Gnabe Gottes, welche euch von der Knechtſchaft 
biefer fchredlichen, biefer gräulichen Nation befreit bat, wo Ketten 
und Feſſeln no die freunblidfte Behandlung, gewefen waͤren; 
man hätte euch in die Minen Amerifas gefchleppt, eure Laͤnde⸗ 
zeien ausgetheilt; und boch, hätten fie gefagt, bas heiße die katho⸗ 
liſche Religion pflanzen, wenn fie alle guten Katholiken getôbtet 
ober gefeffelt und in Frankreich nichts gurüdgelaffen hätten, als 
Atheiften, Diebe, Affaffinen, Wüftlinge, Söldner Spaniens. 
Aber nicht blos die Sefuiten und die Spanier, mit welchen 
Frankreich eben noch einen blutigen Krieg führte, der mit allen 
Gräueln und der Wuth eines Bürgers und Religiondfriegs Frank: 
reich verbeerte, werben als ein unverfühnlicher Feind Frankreich 
bargeftellt. "Karl V von Spanien faßte ben Plan, dad Abendlant 
eben fo zu beberrfhen wie die Türken ben Orient, er fannte ber 
Einfluß des Beichtftuhls und der geiftlichen Spionen, durch bi 
ungeheuer reichen Pfründen Neapel, Mailands ımb Spanien? 
gewann er fich den größten Theil des römifchen Hofd und hiel: 
bie Übrigen durch den Schreien feiner Nähe in feiner Willkuͤr; fi 
hatte denn Spanien in der Kurie bas Princip ber Stabilität „ir 
feinem Banne, während die Zefititen dem Beduͤrfniß entſprachen 
eine gelenffame, überall thätige Macht im Dienfte zu haben. Sc 
‚ oft aber die Päbfte die Gewalt, welche fie. erhalten haben, um 
zu erbauen, gebrauchen wollten, um ben blübenbften Staat dei 
Chriſtenheit zu zerſtoͤrn, weldem fie felbft ihr Zeitliche 
verdanken, fo war ber franzöfifhe Klerus fletd weit davoı 
entfernt, folche8 gefcheben zu laffen, es fanden fich ſtets große 
fromme Männer, welche, mit der einflimmigen Beipflihtung de 
gallifanifhen Kirche, folchen Unternehmungen mit frommem, mânn 
lichem Eifer entgegentraten. Erſt dies legte Mal haben ſich Leut 
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gfunben, welche bie vergiftete Milch eingefogen hatten, biefe 
kehre der Sefuiten, jeder erwählte Dabft, auch ein anerfanns 
m Anhänger, ein Söldner Spaniens, ein gefchtworener Feind 
Frankreichs, koͤnne bas Königreich für eine gute Beute erflaren, 
fine bie Unterthanen von dem ihrem Sinften fchuldigen Gehor⸗ 
fan entbinden. Diefe fchismatifche Lehre, welche bie geiftlichen 
md bte weltlichen Gewalten fo weit von einander getrennt bat, 
ds Himmel und Erbe, welche die chriflliche Religion dem Wohl 
te Staaten eben fo feindfelig machte, als fie in Wahrheit ihre 
kite Stüße iſt, biefer Sag bat fich in ble Köpfe einiger Franzo⸗ 
im eingefchlichen und alt ben Mord und Gräuel verurfacht, davon 
wir Zeugen find. Mod 1561 wurde ber Bacalaureus ber Theo» 
ogie Zanquerel zur Abbitte verdammt , weil er ben Sat in feine 
Defen aufgenommen, ber Pabft koͤnne bie Könige ercomnnmiciren. 
Ef in Januar 1589, als es fih darum handelte, daß bie 
Eorbomne die Unterthanen von ihren Gehorſam entbinden follte, 
zwannen es die Schüler der Jeſniten durch Stimmenmehrheit 
mber alle Grundſaͤtze der gallikaniſchen Kirche, welche bie es 
iiten freilich nux Misbraͤuche und verberbliche Lehren nennen. 
Die Könige von Frankreich find die erfigeborenen Söhne ber 

Sirhe, was fie wohl verdienten, indem fle die Kirche gegen bie 
Angriffe der Könige von Kaftilien und Arragonien verfochten haben. 
Erkennt der Pabft ben König für feinen erftgeborenen Sohn, für 
den erſten König der Gbrifienbeit an, fo erfennen auch ihn bie 
Sramofen als den heiligen Vater an. So lange er aber nicht 
in Bater, fo lange er parteiifch, fo lange ex nicht Vermittler if, 
fmbern mit feinbliher Klihnpeit fich bemüht, Frankreich zu zerglie⸗ 
dem, um darin unbefchränft an befeblen, die Lilien zu feinen 
Fügen zu legen ober fie als Trophäen mit ben fo verfchiedenen 
Vappen Spaniens zu verbinden, fo lange 
| Littera littoribus oontraria, fluctibus undas 
| Imprecor, arma armis; puguent ipsique nepotes. 

Zo lange heſchwoͤre ich bie Ufer wiber bie Ufer, Fluthen wider die Wellen, 
Baffen wiber bie Waffen; auch bie Enkel nod mögen kämpfen.) 


Se haben unfere Väter gelebt. Als zur Zeit Lubwigd bed 
ärommen Gregor IV fib unterwinden wollte, ben König zu 
acommuniciren, erklärte ibm die galikanifche Kirche, er würbe 
dafür wieder ercommunicirt werben. So ging ed auch zur Zeit 


. 
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Karls, des Kahlen, in ſeinem Streit mit Hadrian. Tapfere, un⸗ 
uͤberwindliche gallikaniſche Kirche, damals warſt du mit wahrhaft 
franzoͤſiſchem Muthe erfuͤllt, mit wahrhaft frommem, chriſtlichem 
Muthe, da galt noch das Hauptgeluͤbde in allen Stuͤcken, den 
immer gerechten Geboten Gottes zu gehorchen, und nicht allen 
anmaßlichen Unternehmungen, welche Rom oder Spanien gegen 
Frankreich ſich koͤnnte beifallen laſſen. Seit aber die gegen deine 
Groͤße verſchworenen Feinde dir geſandt haben dieſe neuen Kolo— 
nien von Kaftilianern, dieſe Kloͤſter von Aſſaſſinen, durch das 
Feierlichſte Geluͤbde gebunden, ihrem General, dem Spanier, zu 
geborchen wie Gbrifto, wenn er auf die Erde herabläme, Könige 
und Fürfteh zu tödten oder tôbten gu laffen durch Diejenigen, 
denen fie ihre Wuth mitthetlen, wo fi * ſeitdem die ſchoͤnen Ent: 
fehlüffe der gallifanifhen Kirche? 

Wie man von Zwillingskindern lieft, bei welchen der Tod 
des -einen auch daB: Ende des andern mar, fo ift auch biefes Ge⸗ 
ſetz, fid von der dem Könige fhulbigen Pflicht bed Gehorſams 
hie losfagen zu koͤnnen, welche Grcommunication aud von Rom 
aus komme, dieſes Gefeß, fage ich, ift fo genau verbunden mit 
dem Staat felbff und der Staat mit ihm, daß, wie der Zag ihres 
Entftehend einer und berfelbe ift, auch der Tag ihres Untergangs 
derjelbe fein wird. Diefer volle abfolute Gehorfam tt es, der die 
Schlachten gewinnt, der bie Feinde zerftreut, das Verdienſt für: 
dert, die Arbeit -Prönt, ohne welchen nichts btibt, nicht fit befe- 
ftigen fanns Dies iff bas wahre Band, : der Schmuck und die 
Kraft aller Dinger nec regna socium ferre, nee taedae seiunt, 
Sı duo soles sint, omnia incendio peribunt, (Weder die Herr 
Thaft, nod die himmlifchen Feuer verfleben einen Genoffen zu 
ertragen. - Wenn zwei Sonnen wären, würde Alles im Brande 
untergehen.) Auch die Primaten, die Erzbiſchoͤfe, die Bifbôfe, 
welchen die Erhaltung der Religion in Frankreih zur befondern 
Pflicht gemacht ift, müffen vor allen Dingen bem Könige den 
Eid der Zreue ſchwoͤren; fo viel’ fehlt, daß fie ein entgegenge- 
fetes Gelübde hätten, dem Pabſt unbedingt zu gehorhen. St. 
Louis widerfeßte fit auch mutbig. allen Anmaßungen Roms, wie 
man aus feinem pragmatifchen Geſetz fiebts alle Kräfte Roms 
fonnten baë falifche Geſetz, biefes wahre Palladium Frankreichs, 
nicht umfloßen. Wohl bat dev Pabft behauptet, auch das weltliche 
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Echwert gehöre ihm zu, fei ihm unterworfen, die Fürften tragen 
6 von ihm zum Lehen; der Pabſt babe fie daher wegen Dis: 
echd zu unterfuchen und zu richten. Es find aber entweder 
de Süße fchismatifh, oder ganz Frankreich und unfere Vors 
ren find ald Ketzer verdanımt, fie, deren Zugend uns fo fehr 
ihämt. Die Jeſuiten aber find verpflichtet zu unbebingtem 
Shorfam gegen ihren General, einen Spanier, bem Pabft, der 
Mänbig unter dem Befehle Philipps ftebt, welcher ihm burch 
Jeapel und Mailand und feine Anhänger in Rom felbft beftändig 
muß auf die Kehle hält, ibm, der fid zum Richter und Herm 
In Könige macht. „Spanien aber ift Frankreichs gefchmorener 
fand, denn es firebt Nach ber Univerfalmonarchie, Frankreich, als 
8 erſte Königreich, ftebt ihm im Mege; es iſt Spanien der ges 
tworene Feind des Königs Heinrich, welchem es fein franzöfte 
36 Erbe rauben möchte, wie e8 fein Navarra fon geraubt 
st; zu biefem benuête Philipps Ahnherr den päbftlichen Bann⸗ 
a, nun will er felbft auch Frankreichs Krone mit Hülfe biefes 
Banned an fit reißen. 

Aber, fagt man, die Iefuiten Iehren bie Sugenb ; was, frage 
id, was lehren fie die Jugend? fie lebren fie den Tod unferer 
fige wänfhen; flatt daß bide Ruͤckſicht ihnen zu gute Fâme, 
termehrt fie ihr Verbrechen noch ungeheuer, wie denn Diejenigen 
en ihren Schhleen, welche ihre Lehren und Überredungskümſte 
morfen haben, fie taufenbmal mehr haffen, al8 die Leute, welche 
% Jeſuiten nicht näher kennen. Allein auf Einen, ber. wiberftebt, 
umen Hundert, die fich beftechen Yaffen. — Wir lefen bei Dion, 
te Mécen Auguft vorftellte, e8 gebe ‚ein geeginetered Mittel, fi 
nd den Seinigen Ruhe zu fchaffen, als wenn er bie- römifche 
agend durch Leute unterrichten laffe, welche der Monarchie erges 
a fein. Denn in kurzer Zeit erneuert fich die Welt, und diefe 
gend wird fofort zu ben großen Ämtern erhoben. So giebt e8 
on auch nichts Gefährlicheres, als unfere Jugend durch fpanis 
& Spione unterrichten zu laffen, welche über Alles die Größe 
& franzöfifchen Monarchie baffen. — Nichts if leichter, ald bie 
and ſchmachen, zarten Geiftern eine beliebige Neigung einzus 
Uen, nichts fchwerer, als fie wieder auszureißen. Es war nicht 
5 Waffer des Eurotas, was die Männer von Sparta kriege 
fh machte, fondern die gute Zucht Lykurgs; fo ift es auch nicht 
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die Seine ober die Garonne, welche fo viele fhlecbte Franzoſen 
machte, fondern Die Gollegien der Sefuiten zu Paris, zu Æouloufe, 
zu Borbeaur. Seit folhe Schüler in die Ämter gefommen, ma- 
jorum mores non paulatim ut antea, sed torrentis modo praecipitati 
sunt, Die Karthager opferten Saturn ihre eigenen Kinder, Bater 
und Mutter waren gezwungen, mit einem heiteren Geficht Dem 
Opfer beizuwohnen. Es ift erflaunlich, dag aud wir eine Zeit 
geſehen, da .man Den nicht für einen guten Katholiken hielt, wels 
er feine Kinder wicht bei den Sefuiten in die Schule fhidte, 
ba für Diejenigen, welde durch biefe Gollegien gegangen, alle 
Thuͤren fich ‘öffneten, man durfte fit nicht einmal nad ihrem 
Lebenswanbel erfundigen; fo bag die Bâtet, welche fih nach der 
Zeit richteten, gezwungen waren, ihre Kinder zu verlieren, Die 
entweder wie verzaubert waren, oder oft auch gerade geflohlen, 
wenn bie Compagnie Diefelben nach Wunfch fand. Es liegen nur 
zu viele Belege dafür vor, wie Kinder ihren Eltern entriffen, wie 
biefe ihrer und der Stüße ber ganzen Familie‘), oft noch Dazu 
des Vermögens beraubt wurden. 

Arnauld zeigt, daß die Sefuiten fi) unmöglich beſchraͤnken 
Yaffen, daß fie durch den Bruch der Bedingungen und ihrer Ver: 
fprechungen fich felbft bes Landes verwiefen haben; fie haben ver: 
fprochen, Keine Bullen anzunehmen, welche dieſen Beſchraͤnkunger 
widerfprechen; nun baben fie aber. indeß Bullen zu gewinne: 


1) Arnaud führt hier ein Beiſpiel an, beffen auch fonft oft Ermähnun: 
gethan wirb, was uns fowohl feine Wahrheit und Anftößigfeit beweift, al: 
auch daß dergleichen doch nicht fo oft sortam. Pierre Ayrault, ein red 
tee Parlamentér, Freund Pasquiers, in ben Liguiften: Zeiten ben gallifani 
fen Principien und der Legitimität getreu, Verfaſſer mehrerer gefchägte: 
Schriften, war Bater von 15 Kindern. Seine Schrift von ber véterlihe: 
Gewalt, fagt fein Biograph, Tann man nicht ohne Thränen lejen, benn e 
liagt um feinen ihm geraubten Sohn barin 
Qualis populea moerens philomels sub umbra 
Amissos queritor foetus. (Virg. Georg. IV, 511.) 


Gr hatte feinen diteften Sohn, einft feine und ber jungen Geſchwiſter Stuͤge 
den Jeſuiten übergebens berfelbe entwidelte fchöne Anlagen, bie Sefuiten abe 
gewinnen ihn für ihren Orden; der Water wendet fi an ben König, an de 
Pabft, an die Legaten mit ben beften Empfehlungen unb Bolmadten, Lab 
die Vefuiten vor bas Parlament. Alles umfonfts fie, erflären, fie haben ibn 
trog feiner Bitten, in Frankreich nicht in den Orden aufgenommen, i 
Deutfchland haben fie es ihm nicht verweigern koͤnnen. Ebengenannte Sri 
hatte er an feinen Sohn gerichtet, der eine Wiberlegung foll gefchrieben haben 
welche vie Sefuiten aber unterbrüdten, ba fie es anftößig fanden, baß ei 
Sohn gegen feinen Water fchreibe. 
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gewußt, die alle Diejenigen mit bem großen Bann belegen, welche 
men Befchränkfungen auflegen, ja auch nur zu Erörterung bed 
Rechts mit ihnen zu bisputiren fich untenwinben. 

Und nun flellt er bem Parlamente die traurige Lage ber Unis 
safitat bar, welche einem Sluffe gleicht, dem burch viele Abzugs⸗ 
maͤle Das Waffer genommen wird und der alfo ganz feicht liegt. 
Die Richter werden von ihrer Mutter angerufen, die Pflichten 
ver Pietät zu erfüllen, fie von ihrem Feinde zu retten. Karl der 
Sroge bat die parifer Univerfität als Zuflucht für die von ben 
Barbaren vertriebene Wiffenfchaft geftiftet, feit 800 Jahren ift fie 
me Leuchte fir die ganze Chriftenheit gewefen; wie er, der Bes 
ger Spaniens, biefes vollbracht bat, fo wirb auch Heinrich der 
Große nicht minberes Werdienft fid erwerben, nicht geringere Ehre 
auten, als ber Stifter. Der Zag ber Vertreibung der Iefuiten 
der wird ein neuer Stiftungstag für die Univerfitdt fein. 

Allein nicht blos für fid bittet die Univerfität, fonbern als 
afgeborene Tochter des Königs kann fie fich nicht halten, fie bricht 
13 Band ihrer Zunge, gegen Diejenigen laut ihre Stimme zu 
aheben, welche ihren Bater meuchlings töbten wollen. Wohl iſt 
te König Zag und Nacht zu Pferd wider die Feinde des Landes; 
mes hilft aber dad Alles, fo lange in feinem Rüden bie Feinde 
Herde ihrer Macht haben, wo der Dolch für ibn felbft gefchmies 
bet wirb, fa lange die von ben Sefuiten geftifteten Brüberfchaften 
da Cordon, de la Vierge, de la Cappe, du Chapelet, du petit 
Collet und viele andere, biefe Kundfchafter und Werkzeuge ber 
Spanier, von ben Sefuiten geleitet werden? Der Feind. aber wird 
Se Vertreibung ber Iefuiten dem Verluſt zwei großer Schlachten 
ad fehägen. Dber wie lange will man warten? Etwa bis die 
Sefwiten Herrn geworben? bis fie einen neuen Königsmord begans 
en? Die allgemeine Stimme verlangt ihre Vertreibung. Dber 
til man großmüthig gegen fie fein? Überall erwartet fie eine _ 
Ste Aufnahme in ihrem Eril, überall bei Frankreichs Feinden, 
keſonders in Spanien, wohin fie ihren Gewinn aus Frankreich 
ufgefpeichert haben. — Nun wendet er fi an ben König, beffen 
Heures Leben durch biefe Affaflinens@olonien ſtets bebrobt ifts 
ndteft bu dich nicht für dich, fo fürchte für deine Diener. Gie 
daben mehr Anfprache an dich, al8 beine und beines Gefchlechtes 
seihworene Feinde; fürchte bib für Die, welche ihre Traun, 
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ihre” Kinder, ihre Güter, ihre Häufer, alle Bequemlichkeiten ver: 
laſſen haben, deinem Gefhid zu folgen; Andere blieben in ben 
Städten, festen fi) dem Henkerregiment der Sechözehn aus, Dir 
die Shore zu Öffnen. Und nun folteft du nicht Sorge tragen für 
bein Leben, um dad ihrige zu erhalten, welches unzertrennlich 
baran hängt! fühlft bu nicht Mitleiden mit fo vielen Frauen, fo 
vielert armen Kindern, welche für immer Sklaven der fpanifchen 
Srechheit und Graufamkeit würden? — Die Maler und Dichter 
haben der Gerechtigkeit ein bloßed Schwert gegeben, zum Beichen, 
die Strafe fei nicht immer hinauszufchieben. Das Verbrechen der 
Sefuiten aber ift notorifhs alle Rechtögelehrte befiniren und ben 
Begriff des notorifchen Werbrechend dahin, quod fit coram populo; 
bed Volks, der Mechtfchaffenen Stimme, freilich nicht die des Poͤ⸗ 
bels, ift Gottes Etimme, fie bezeugt, was Aller Augen gefeben, 
wie Philo in feiner Erklärung der zehn Gebote fagt, dad Wort 
Gottes fei fichtbar, weil e8 nicht bloß ein Wort, fonden That 
fei. Unfere Klage aber und unfer Verlangen ift leider nur zu 
begrünbet. 
O utinam arguerem, sic ut non vincere possem: 

Me miserum, quare tam bona causa mea est? 

(Röchte ich doch Befdulbigungen erheben, fo baß es mir auch möglich wäre, 
nicht zu fiegen: Ich Unglüdlicher, warum ift doch meine Sade eine fo gute?) 
Diefe Anklage, bas Verlangen, die Iefuiten follen fofort feftge- 
nommen und über die Gränze gebracht werben, ſchien auch bei 
der großen Aufregung der Gemüther dennoch durch den Son unb 
bie Ungerechtigkeit, womit Arnauld alle Schuld ‘allein auf Das 
Haupt der Sefuiten wälzte, ihnen die Graufamfeiten der Spanier 
auflud, Vielen zu weit gegangen zu fein, und es ift, al& babe 
der heftige Schüge e8 zum Theil felbft verfchuldet, daß der Dfeir 
über bas Biel binausflog. Arnauld errviberte bem Advocaten Der 
Sefuiten, welcher ihn der Übertreibung befchuldigte, er erwiderte 
ihm, er babe nicht genug gefagt, man folle die einen verjagen, 
die anderen hängen; worüber ihm der Präfident zu fchweigen be- 
fahl. Merkwuͤrdig ift, dag Amauld auch dies Verfahren gegen 
bie Zempler ald Mufter vorftelt. Indeß waren nicht blo8 tie 
bem Könige ftet8 treu gebliebenen Männer großentheild feindfelig 
gegen bie Sefuiten gefinnt, fondern namentlich) auch Diejenigen, 
welche mit ihnen bisher den König befämpft hatten, glaubten 
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tebur nun, daß fie alle Schuld auf bie’ Sefuiten warfen, bie 
fürteften Strafen für fie verlangten, ihr eigenes Treiben vergefjen 
za machen, ald Beweis, mit welchem Eifer fie dem König dienen. 
Gaudebat caedibus miles tanquam semet absolveret. (Der Sol: 





tt freute fich des Morbens, als tilgte er damit feine Schuld.) 
Die Univerfität gebrauchte ein gehäffiged Mittel, welches fie auch 
nf noch gegen die Sefuiten in Anwendung bradte. Sie fbrieb 
ucht blos gegen die Iefuiten, fie verfammelte auch fämmtliche 
Buhdruder und Buchhändler, welche in großer Abhängigkeit von 
# landen, und verbot ihnen, irgend etwas zur Nechtfertigung 
br Sefuiten zu bruden oder zu verbreiten. — Indeſſen wurbe 
te Vertheibigungsrebe der Sefuiten dennoch gebrudt; fie fucht 
it Gegner im Einzelnen der Unrichtigkeit ihrer Behauptungen 
a überführen. Auch boten diefelben gewiß viele fchwache Seiten 
tar, da gar Manches nur auf bie allgemein unter ben Feinden 
der Jeſuiten verbreitete Meinung hin behauptet wurbe. Allerdings 
soren mehrere Gegenbeweife der Sefuiten mehr fcheinbas, als trefs 
nt; zum Beifpiel wie fie mitunter Gefahr gelaufen, Opfer ber 
etfefjeiten Volkswuth zu werben; denn auch der Lenker, welcher 
a unbaͤndigen Löwen entfeffelt, ‘ Fann von ibm zerriffen werben. 
In wenn fie denn zeigten, daß fie in manchen Städten beim 
Ausbrudy Des Aufflands noch gar Feine Niederlaffung gehabt, daß 
tiefe erft von fpâterem Datum fei, fo konnte man daraus auch 
zuderum gegen die Compagnie einen Beweis führen, wie aus 
dm Verdienfi um bie Stadt Paris, welche die Sefuiten fid 
kilegten, da fie allein die ganze Zeit der Ligue und der Belages 
ung über volftändigen Unterricht in ihren Schulen gegeben haben. 
— Dole drang un Namen der parifer Pfarrer befonders darauf, 
daß namentlich franzöfifche Goncilien es eingefchärft, Seber folle 
ii dem Geiftlichen feines Kirchfpield zur Beichte und zum Abend» 
dahl gehen, während die Iefuiten biefem ſtracks zumwiderhandelnd 
8 Band der Gemeinfhaft, die myftifhe Verbindung unter ben 
Biden Einer Kirche Iöfen, ja zerreißen ). Wenn die Iefuiten 





1) Einige Städte Deutfchlands bieten in unfern Zagen eine Erſcheinung 
‘7, welche bem alten Streit bes orbentlichen Klerus mit ben Mönchsorben 
aipricht. Bereine von Stubirten und Nichtftudirten, welde bie Seelforge 
a ergänzen fudjen, werden von Beiftlichen mit der Mahnung zurücdgemiefen, 
3 feien biefe Gemeinden ihre Gemeinden. Es ift allerdings ſchoͤn, wenn ein 
aider feine Gemeinde wirklich als bie feinige anféebt. Glauben wir, daß 
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Weltgeiftliche feien, fo follen»fle fich doch nicht in Die Klöfler zu⸗ 
rückziehen, wenn aber Mönche, fo follen fie e8 doch frei heraus 
geftehen. — Allein die Sefuiten erflärten, ihre Negel fei nach dem 
Vorbild der um Auguftin und andere heilige Kirchenväter in Fano: 
nifcher, aber nicht gerabe in moͤnchiſcher Gemeinſchaft zufammen- 
lebenden Geiftlichen. Die Beichte halten fie aber nur als Gehülfen 
ber damit überlabenen Pfarrer und gar nicht in ber oͤſterlichen 
Zeit, wo jeder Chriftfatholifche zur Beichte zu gehen hat. 

Dole fagte, der Orden babe einen fchönen Aushängefchild 
(frontispice), indem er feine Glieder zur Demuth und zum Bet: 
teln verpflihte; man koͤnne aber von ihnen auch fagen, was Dio⸗ 
genes von ben ſchlecht gefleibeten Spartanern gefagt: alter fastus. 
Unter diefer fheinbaren Simplicität feien ‚die kuͤhnſten Anfchläge 
verborgen; unter bem rauhen Gewand der Buße verbergen fie 
den Purpur, unter der Afche das Feuer der Herrſchſucht; man 
wende mit Recht auf fie den Pfeil des Spôtters in den Worten: 
Ihr fenkt ben Blick zur Erde, weil ihr auf ibr Güter und Ehren 
fut. — Die Geiftlihen von Paris wiffen recht wohl, daß ihr 
Amt ihnen nicht erlaube, Rache zu fordern, auch wollen fie nicht 
bie Grauſamkeit der Sefuiten nachabmens aber wie vor Alters bie 
roͤmiſchen Priefter verpflichtet gewefen, bem Senat von ben vor- 
fommenben Wundererfcheinungen Anzeige zu machen, bamit fie 
geſuͤhnt würben, fo zeigen fie, denen ja auch die Sorge ber bei: 
ligen Dinge anvertraut fei, wie einft jenen Prieftern, fo zeigen 
fie dem Parlammte an, baß aud in Paris ein großes Wunder 
zeichen, ein Ungeheuer (prodige) erfchienen fei, wie auch in ande 
ren Städten Frankreichs; Leute, die fich für goftgemeibt ausgeben, 
lehren ihre Schüler, es fei erlaubt, bie Könige zu ermorden. — 
Aud fie verlangen, daß bie Sefuiten dad Reich meiden follen 
und befonbers die Abminiftration der Sacramente ihnen verboten 
werde '). — Die Widerlegung der von Arnauld erhobenen Klagen 
unfere Kirche ein Glied ber wahren fei, fo müffen wir aud glauben, in ihr 
im Wefentlihen biefelben Gaben zu finden, damit die apoftolifche Kirche ge: 
fegnet war. Diefe Kräfte zu organifiren, wäre bas größte 
Berbienft. Sid felbft überlaffen, oder nur mit Misgunft gurüdgebränat, 


wirb aus biefem wahren Sage eine Wurzel der Seltireret entftehen. Wer 
wird dann die Schuld haben? 


1) Diefes, wie bie Bertheibigung der Zefuiten findet man wohl am beften 
in Chronologie ndvenaire de Palma Cayet, in ber Sammlung der älteren 
Mémoires von Petitot, Bd. 42, S. 295 ff. 
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wurde in ben vier Hauptpunften zufammengefaßt: Die Iefuiten 
fnd dem Pabfl ganz befonberS ergeben, fie find Spanier, Auf: 
ihrer, Königemörder. In Betreff des erften Punktes machte 
zu darauf aufmerffam, daß alle Orden die drei gemeinfchaftlis 
sn Selübde der Armuth, Keufchheit und des Geborfams haben, 
daß aber beinahe jeder noch ein befonderes Gelübbe bagufüge, wel⸗ 
es ihm eigen ſei; auch die Sefuiten haben ein ſolches viertes 
Selübde, in dem bed befonderen Gehorfamd gegen den Pabſt; 
tufes beziehe fid aber nur auf die Miffionen und darauf, Daß 
te in biefen lebten Zeiten der Welt von Gott berufen feien, die 
firhe zu flüben, fie gegen ihre Feinde, die Ungläubigen und die. 
Letzer zu vertheidigen, ihrem Nédfien, ihrem chriftlichen Bruder, 
feinem Heil zu helfen, indem fie bas unwiffende Volt und 
zie fleinen Kinder in der einem Chriften nöthigen Erkenntniß 
mterweifen; dazu aber müflen fie nothwendig von der Kirche ges 
fandt werben, ba ed Niemandem erlaubt fei, fich mit folchen Ges 
' ihäften und foldem Beruf zu befaffen, ohne eine aufgetragene 
Smbung und Gewalt. Da wir aber diefe Sendung von keinem 
acht dazu Berechtigten erhalten Eonnten, ald von Dem, welcher 
auf dem Stuhl Petri figt und die ganze Kirche regiert, fo haben 
23 die Paͤbſte jederzeit unter die Heiden des Morgenlandes und 
der neuen Welt, unter die Reber und Schismatiker gefhidt; mit 
me vielem Erfolg wir aber hier thätig gemefen, darüber rufen 
wir die Anderen zu Zeugen an, welche Kenntnig ‘davon haben. 
Überdies fei die Formel, wodurch fie fi) bem Pabft verpflichten, 
»nefentlich biefelbe, womit die Geiftliben ihren Bifhôfen huldigen. 
Was nun den Vorwurf betrifft, daß fie ganz in fpanifchem 
Snteveffe feien, viele ihrer Glieder in Frankreich geborene Spanier, 
o geben fie zu bedenken, voie der Augenfchein Dagegen fpreche, 
dem Die verbrannten, trodenen fpanifchen Gefichter in biefem 
Falle ebenfo unverleugbar gegen die Compagnie zeugen würben, 
3 ihre franzöfifhe Geſtalt und Sitte in Wirklichkeit für ihre 
kanzöfifche Nationalität Zeugnig ablege Die Stammesverfchie 
tenbeit mache ſich auch innerhalb ihrer Gefellfchaft geltend; Die 
kanzöfifche Befheibenbeit und Luffigfeit (humilité et gaillardise) 
wrtrage ſich nicht leicht mit dem Ernſt und der Strenge der Spa⸗ 
mer. Mie babe der König von Spanien für fie in Frankreich eine 
Mieberlaffung dotirt, die ihm zugeſchriebene Stiftung eibre von einem 
Port - Royal I. 


4 
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auvergnatifchen Abbé her. Lovola fei nicht Spanier gewefen, fonderrz 
Mavarrefe. (Alſo Landsmann von Heinrih IV; auch bier auf 
ber Sränzfheide des Ratbolicismus und ber Refor= 
mation, entwidelt fid der Gegenfag des Romanis- 
mus und Oallicanismus und perfonificirt fih in 
zwei großen Namen.) XArnaulb hatte auch vom Handel Der 
Sefuiten, von ber Begünftigung deffelben durch Spanien gefpro- 
hen, von einem mit ungebeueren Schägen von Amerila nach 
Gabix fegelnden Sibelfchiffe. Die Iefuiten erklären ed für eine 
lautere Fabel und feten fpottenb hinzu, dieſes fogenannte Sefui- 
tenfchiff fei bas bis jebt wunberbar erhaltene Argonautenfchiff, 
welches ihnen aus Indien bas goldene Vließ zuführe; dad babe 
Arnauld erft noch vergeffen. 

Die Sefuiten vergleichen ihr Inftitut, auf Die oben gemelbe- 
ten Vorwuͤrfe, mit ben Megularen, den in Fanonifcher Gemein: 
fhaft zufammenlebenden Klerifern, welche fon in ben erften 
Sahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung Schulen gehalten, felbft 
in profanen Wiffenfchaften dad Volk unterwiefen. Auch Fônne es 
gar nicht widerfprechend Tcheinen, daß Mönche Schulen, halten, die 
Bettelorden feien Glieder ber Univerfi tat Paris, biefe felbft aber 
ſei durch die Schulen zweier Mönche gegründet worden. Über⸗ 
dies glauben fie felbft nicht wenig in Frankreich geleiftet zu haben; 
die Religion fei von ihnen befeftigt worden, die Sitten geändert, 
fie haben die Studien und Wiffenfchaften blühend gemadbt. Es 
fehle nicht an Beweiſen dafür. Sie haben, außer anderen zahl⸗ 
reichen Schriften gegen die Ketzer, dem genfer Katechismus einen 
katholiſchen entgegengeſtellt; ganz beſonders ſei das Studium der 
Controverfe durch fie gehoben worden, nicht leicht gebe es einen 
Mann in hohen Firchlichen Würden, beffen Meifler darin nicht 
Maldonat gewefen. In der Theologie haben fie befonderd um die 
Scholaſtik fich fehr verdient gemacht und um bie feit Gerfon fehr 
entartete Disputation Über Falle der Sittenlehre, welche man ge: 
wôbnlid cas de conscience nenne. Die beften weltlichen Baca⸗ 
lauren der Xheologie haben feit mehreren Jahren bei ihnen ihre 
Studien gemacht. Die Philofophie fei feit Sobannes major, in 
ben lebten 90 Jahren, febr beruntergefommen, man babe Ariſto⸗ 
teled nur noch wie einen ciceronianifben Brief gelefen, nur mit 
einer zwifchen bie Linie gefchriebenen Gloffe und etwa mit Rand⸗ 
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hanerkungen. Auch biefem Stubium haben fie wieder aufgebolfen. 
De griechifche Sprache fei früher auf der Univerfitét allein im 
mbray⸗ Collegium gelehrt worden, mit wenigem Nugen für bie 
äht vorher fon weiter darin Fortgefchrittenen; fie aber haben 
talen Klaffen griechifch gelehrt, und man babe erft nad bies 
m ihrem Borgange auch in ben anderen Collegien baffelbe gethan. 
kie haben fi ſtets in ihren Gollegien der alten Zucht der Unis 
tat befliffen; man babe weber die Armen abgewiefen, noch 
a Reichen gefchmeichelt, aus Furcht fie zu verlieren. 

Die Apologien ber Jeſuiten durch Drudichriftn und in 
"amtlichen Gerichtsfigungen waren freilich nicht ihr mächtigfter 
éduts mehrere unparteiifche Gefchichtfchreiber behaupten, es feien 
ben in ben verfchiebenen Seiten, ba bie Gefellfchaft ſich ber 
efhiedenflen Anflagen zu erwehren batte, fehr mittelniäßig ges 
Kim; mans. vermiffe in benfelben durchaus ben Geift, welchen 
et fo manche ihrer Schriften verratben. Gin deutlicher Beweis, 
5 die Compagnie in folchen Fällen nicht bles von Unterhand⸗ 
zum mit Einzelnen, befonbers mit ben Großen, Alles erwars 
64 fondern daß fie — kein gutes Gewiffen hatte, welches allein 
Ih geben Tann, hie und ba allerdingd auch durch Frechheit 
“teten werben fann. Ganz befonbers bat man biefes auch bei 
a Xpologien der Sefuiten gegen Die lettres provinciales bemerkt, 
at welchen biefe Rebe fehr oft, als ein Aktenftüd, zufammenges 
ımt wird. Indeß enthalten diefe wohl mehr offenbare Unwahrs 
tm als jene. — Amauld hielt am 12. Juli feine Philippicaz 
211, October wurde der Herzog von Bouillon als Mars 
u von Frankreich ind Parlament eingeführt. Diefer war refors 
At, und bes Advocat bes Königs, Seguier, welcher doch bald 
uf ben Proceß bes bekannten Liguiften, Abmiral Villars, 
te, war beöhalb nicht anweſend; der Generalprocurator an 
2 Stelle rühmte dabei Bouillons Perfönlichkeit fehr, tabelte 
‘a feine Religion höchlih. De Thou war der einzige anwefende - 
dent. Bei biefer Angelegenheit war Anton Arnauld Bouils 
Advocat und überbot fich felbft in beffen Lob. Diefed mag 
2 Anderem Vorwand zu bem Vorwurf gegeben haben, er fei 
tmirt geweſen. Während Viele fih beklagten, der König thue 
2 den Liguiften und Reformirten Gutes, fagte ein Liguift bei - 
tt Gelegenheit, der König babe mehr Religion als alle frühes 

7* 
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ven Könige, ba er zugleich die Fatholifche und die reformirte Reli: 
gion babe. — - Wir verlieren nun Arnauld wieber aus dem Ge: 
ficht; er fchrieb ein Jahrzehend nachher, als ed fi um Zuruͤckru— 
fung der Sefuiten handelte und Pasquier feinen Katechismus der 
Sefuiten fchrieb,. ein kleines Buch: Le franc et véritable discours 
au Roy, sur le retablissement qui lui est demandé pour les Jesui, 
tes, fol aber einen Theil der Eremplare wieder zurüdigezoger 
haben, ba er fab, der König würde doch feinen Willen durchfüh 
ren, und um die Rache der SIefuiten nicht durch “einen neuer 
Schritt auf fih und feine Familie zu rufen. 

Indeß entgingen dennoch für diesmal die Iefuiten bem dro 
benben Urtheil, bas Parlament vertagte ben Proceß, was eine 
Sreifprehung unter ber Bedingung fünftigen Wohlverhalten: 
gleich zu achten war. Allein wer die Unholde des Fanatismu: 
einmal entfeffelte, bat fich felbft und fein Schidfal den finfter 
Gewalten übergeben, fie fpielen damit wider feinen Willen. Si 
laffen bas Urtheil, dad Gericht nicht raftens Menfchen mag ma 
befchwichtigen, fie nicht. — Der König empfing bei Madame vo: 
Liancour einige Herrn, als er plöglich, indem er fib zu be 
Knieenden nieberbeugte, einen Meſſerſtich befam, welcher ihr 
einen Zahn abfprengte und ibn an ber rechten Dberlippe verwun 
dete; er fagte zu der Hofndırin Mathürine: Die verdammte Né 
rin bat mich verwundet!. Diefe aber lief und fchloß die Thuͤr 
denn ein junger Menfch wollte eben entrinnens er wurde abe 
alfo feflgehalten. Als der König hörte, er fei ein Schüler de 
Sefuiten, fagte er: So mußten die Jeſuiten denn alfo durch me 
nen eigenen Mund überwiefen werden. Das Gerüht durcli 
fhnell die Stadt, man machte natürlich die Verwundung be 
Königs viel bedeutender, als fie war. Das Iefuitencollegium wc 
fogleih mit Soldaten befegt worden, man hatte fich ihrer Papier 
wie ihrer Perfonen verfihert. Ja nicht blos die Sefuiten, au 
bas Parlament traf der Unwille des Volks '), den Generalprocı 
vator de la Guesle fogar ein harter Vorwurf des Königs, Da | 
in ber legten Angelegenheit der Sefuiten gegen ihre Austreibur 

1) Die böfen Zungen madten fi Luft durch Anagramme. So wur 
aus Jacques de la Guaile gemadt: Laquais de la Ligue, aus Antoi: 
Seguier: O Jesuite enragé! aus Antonius Seguierius wurbe: Novus Jesui 


niger. Antoine Seguier, Jacques de la’ Guesle wurde zu einem: Les ge 
du roi acquiescent à la Ligue. 
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gfimmt hatte. Zwei Tage nach der That Chateld wurbe bie 
Serbannung ber Sefuiten vom Parlament audgefprochen. 

Eine der nod 1594 ins Latein übertragenen Auögaben von 
Imauld8 Rede theilt und fofort als Anhang das Urtheil und ben 
Beſchluß des Parlaments mit, welche gegen den Königsmörber 
zjehannes Chaftel aus Paris, Scholaflifer, in der Sefuitenanftalt 
Sirmont erzpgen, und gegen ben Sefuitenorden felbfi am 29. 
ember 1594 gefchleubert wurden. Es fei biefer Verbrecher, 
st das Urtheil, mit verdbammungswürbigen Lehren erfüllt, er 
tbe vor dem Gerichtähofe felbff ausgefprochen, es fei erlaubt, 
nm König zu tödten, Heinrich IV’ aber namentlich fei fo lange 
«us der Kirche auögefchloffen, bis ihn der Pabft anerkannt habe. 
Er wird verurtheilt als fchuldig des Majeftätöverbrechend gegen 
‚sättliche und menfchliche Majeftät und ald Watermörder. Er foll, 
zur mit einem Hemde befleibet, vor die Hauptthüre einer Kirche 
1 Paris geflellt merben, ein zwei Pfund fehweres Wachslicht in 
der Hand und mit gebeugten Knien bekennen, er habe den ſchaͤnd⸗ 
ihften Vatermord beabfichtigt und bas Antlitz des Königs durch 
tn Meffer beleidigt; es gereue ibn biefes und er bitte Gott, König 
ud Gerechtigkeit um Verzeihung. Hierauf fol er auf einer 
Ehleife nach bem Richtplatz geflihrt und ibm mit glühender 
Inge Arme und Hüfte gebrandmarkt und die rechte Hand abges 
hauen werben. Hierauf foll fein Leib durch vier Pferde zerriffen 
werden, die Stüde ind Feuer geworfen, die Afche vom Winde 
jeftreut. Seine Güter werden zum Beften bed Königs confiscirt. 
Ehe aber bas Gefes an ihm vollſtreckt wird, fol er auf bie 
etdentliche und außerordentliche Folter gefpannt werben, damit 
fine Mitverfhworenen und andere damit verbundene. Umftände 
sefannt wuͤrden. 

Das Parlament verbietet allen Derfonen, welches Standes 
ie feien, bei der Strafe des Majeftätöverbrechens , obige Worte 
iffentlich oder fuͤr ſich auf irgend eine Weiſe vorzubringen, welche 
das Parlament auch hiemit fuͤr laͤſterlich, aufruͤhreriſch, dem Wort 
Gottes zuwider erklaͤrt, fuͤr haͤretiſch und verdammt durch die hei⸗ 
gen Decrete. — Weiter befiehlt dad Parlament, daß die Geiſt⸗ 
lichen und Scholaſtiker und die Schuͤler des Collegiums Clermont 
und Alle, welche ſich zu dieſer Geſellſchaft zählen, als Verderber 
der Jugend, als Stoͤrer der oͤffentlichen Ruhe, als Feinde des 
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Königs und feiner Regierung innerhalb dreier Tage nach Anzeige 
biefes Befehls, aus der Stadt Paris und aus allen Städten und 
Örtern, wo fie ihre Gollegien haben, ausziehen, in ben darauf 
folgenden 15 Tagen aber das frangôfifhe Reich verlaffen. Ihre 
Güter, bewegliche und unbewegliche, follen zu frommen Iweden 
vermanbt werben und vertheilt nad; ber Beſtimmung bed Parla- 
ments.. Überdied verbietet dad Parlament, daß Fein Unterthan des 
Königs feine Kinder außerhalb des Reich irgendwohin in ein 
Collegium der Geſellſchaft fchide, wibrigenfalls er ber Strafe des 
Majeftätsverbrechens verfallen wuͤrde. 

Ale Behörden, Bailis und Senefchalle im Gerichtöbeztrf 
des Parlaments haben fich fireng barnad zu halten, wenn fie 
nicht Unterfuchung und Abſetzung fich zuziehen wollen. 

Der König flellte ſich wenigſtens an, als laffe er dieſes Alles 
nur gefchehen, weil er es nicht hindern koͤnne. Indeß bielt er 
weitere Rache von den Liguiſten ab. Die Zuverfiht und bie 
Ruhe hatten durch diefen Auftritt einen ſtarken Stoß erlitten, ber 
Handel und bas Gewerbe wurden wieber geftört und beinahe ver: 
nichtet; auch die Sorbonne konnte ſich be Sturzes ihrer Feinde 
nur halb freuen, denn 600 Studenten, welche ſchon unterwegs 
waren nach der hohen Schule in Paris, Leute von allen Natios 
nen, kehrten auf biefe Nachricht wieder um. „Beinahe eben fo viele 
gingen von. Paris wieder fort. Die Bibliothefen ber Iefuiten 
wurden vom Wolke geplündert und die Parlamentäre eigneten fit 
nie nad) Verdienft und Würden” einen Antheil an ben fchönen 
lateiniſchen Werken zu. Chatel wurde von ben fanatifhen Ligui⸗ 
ften als Märtyrer verehrt, befonders wegen feiner furchtbaren 
Gefuͤhlloſigkeit; die Anderen glaubten daraus ſicher auf einen be⸗ 
fonderen Beiſtand des Teufels ſchließen zu dürfen. — Den 7. San. 
1595 wurbe auch ein Regent aus dem Sefuitencollegium auf bem 
Greveplage gehängt und dann verbrannt; man. hatte in feinen 
Papieren Schmähungen gegen den Fuchs von Bearn, gegen bad 
fähfifhe Schwein (ben König und den Churfürften) und die Be 
bauptung gefunden, man bürfe ben fegerifchen König ermorden. 
Er behauptete, dieſes zur Zeit der Belagerung gefchrieben und 
darum nicht verbrannt zu haben, weil er glaubte, Alles fei in 
die Amneſtie mit eingefchloffen. . Er babe bei fich befonders für 
ben König gebetet, ba er. e& nicht öffentlich babe thun dürfen, fo 


\ 
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lange der Koͤnig noch im Bann ſei. Auf dem Richtplatz erklaͤrte 
er unſchuldig zu ſterben, ermahnte das Volk zum Gehorſam gegen 
Sott und den König, betete für dieſen, daß Gott ibm feinen 
Geift Schenken möge, in ber Fatholifchen Religion recht zu bleiben; 
ach bat er das Vol, den Verleumdungen gegen bie Sefuiten 
fenen Glauben zu fdenfen ). Nicht blos aber bas Voll, auch 
tenfenbe Männer waren über diefen Umfchlag der Dinge, über 
die wunderbare Hand Gottes erflaunt, daß fie einen Sefuiten am 
Salgen faben, nachdem biefe Leute noch vor Kurzem „Kleine Goͤt⸗ 
ter’ gewejen. | 
Somtag, ben 8. Sanuar 1595 zogen die Iefuiten, von 
nem Gerichtöboten geleitet, aus der Stadt Paris; ed waren 
rer 37. Man fand ein bôfes Zeichen darin, daß ed am Sonn 
tag und mitten im Winter war, mit Beziehung auf: Betet, daß 
are Flucht nicht gefchehe am Sabbath, noch Winters. Auch 
brad in berfelben Stunde das Eis, welches feit bem 19. Novem⸗ 
ber Die Seine gefperrt und bie Stabt mit Hungerdnoth bedroht 
hatte. x . 
Die Schuld der Sefuiten, wenigfiens als Geſellſchaft, ift fehr 
in rage bei diefem einzelnen Salle. Viehiſche Wolluſt, mit 
Mordluſt beinahe eins, war auch hier damit im Spiele; nicht 
wenig fol dazu beigetragen haben der Schredien der dußeren Buße 
und die Meditation, welde ihm bafür von ben Sefuiten nad) 
ihrer Weiſe auferlegt worden, indem fle ihn in ein dunkles Ge: 
mach einfperrten, an beffen Wände: Beufelöfiguren gemalt waren. 
Die Schreden einer wilden, wir möchten fagen, fatanifchen Reue 
entzundeten ihn zum Entſchluß. Es war von ihm Fein Geſtaͤnd⸗ 
mg gum Nachtheil der Iefuiten herauszubringen, obgleich einer 
der Polizeiagenten, als SPriefter verkleidet und feiner Rolle fehr 
mächtig, ihn unter dem Geheimniß bes Beichtfacraments erforfdte. — 
Aber wer möchte darum fagen, daß die Jeſuiten unfchuldig ger 
weſen; ber böfe Same geht wohl auch zur Unzeit auf. Es ftand 
aber die böfe Stunde in den Sternen gefchrieben; kaum war bie 
That begangen, als genaue Sorberfagungen eines Mathematifers 


1) Ein Geiftliher, welcher der Hinrichtung beimobnte, verficherte bie 
Umftebenben, die Sefuiten feien unfchuldig und Märtyrer; darauf antwortete 
ibm Einer , die Sefuiten feien lange genug Confesseurs gewefen, ed. fei Zeit, 
daß fie auch Märtyrer werden. | 
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und eines Mannes aus bem koͤniglichen Gefolge ruchbar wur: 
ben. — Um eben biefe Zeit hoffte der König, befonders bei Gele: 
genbeit des Jubildumd, auf die Aufhebung des Banned; man 
gab den Sefuiten Schuld, den Pabft in eine feindfelige Stellung 
gegen Heinrich hineingezogen zu haben, befonderd die Sorbonne 
fuchte dadurch ihre Schuld in den Augen des Pabfted zu verrin⸗ 
gern; die Jeſuiten, ſagte man, haben das Privilegium, ohne 
weiteres Ketzer zu abſolviren, und nun wird der ganzen gallikani⸗ 
ſchen Kirche dieſes fuͤr ihren Koͤnig verweigert. Sie aber haben 
uns den Himmel zugeſchloſſen. — Auch des Kampfes des deut⸗ 
[hen Kaiferd Heinrich mit dem Pabſt ward von den Gegnern 
Erwähnung gethan, zum Beweis, wie man fon damals die 
Staaten durch diefelben Lehren an den Rand bed Untergangs ge: 
bracht. — Dole hatte weiter in feiner Rede gegen die Jeſuiten 
gefagt: Der Norbwind wühlt bas Meer durdeinander und erregt 
erftaunliche Wogen; aber fobald der Sturm fich gelegt bat, beru- 
bigt fich auch der Wellenfchlag. Nicht alfo ift e8 mit dem Süd» 
“und mit dem Weſtwind (aus Italien und Spanien); haben fie 
einmal dad Meer aufgeregt, fo währt die Bewegung ber Wogen 
noch viel länger, auch wenn fie nicht mehr wehen. Die Urfade 
diefer Verfchiedenheit kommt daher, daß diefe Winde, von einem 
niederer gelegenen Lande kommend, leichter in die Wogen eindrin⸗ 
gen. So machen e8 auch die Jeſuiten; durch ihre Kunft, fid in 
die Gebeimniffe der Familien einzufchleihen, fehmeicheln fie. fid 
bei einfältigen, bei arglofen Xeuten ein, welche fie fofort mi 
abergläubifchen Gebanfen erfüllen, daß biefelben, felbft durchaus 
blind, nur durch ihrer Fuͤhrer Augen ſehen, und von ihnen will⸗ 
kuͤrlich gelenkt, den Frieden der Familien und der Staaten me 
ſich feftfegen laffen. — So hatte denn auch die Austreibung ber 
Sefuiten die verheißene Folge nicht, daß die inneren und äußeren 
Feinde des Landes ‘oder des Œbrones entmutbigt fih zufrieden 
gegeben hätten. Sa ibre Austreibung felbft konnte nur im Ge: 

richtsbezirk des parifer Parlaments ') wirklich durchgeführt werden: 


U 4 D 
1) Damals befaßte ber Reffort des parifer Parlaments: die Pr oil 


Biconte von Paris, bie Baillages von Laon, Nheims, Amiens, Chateau: 
‚ Boulogne, Senlis, Sens, Aurerre, Troyes, Vitry, Parthoy An: 
Sbierry, Chaumont en Baffigny, Meaur, Provain, Melun, Po teme, 
gers, le Mans, Tours, Blois, Bourges, Orleans, Ehartredr Ang - 


+ 
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dieſer aber umfaßte das halbe Koͤnigreich, beſonders den Nordoſten 
und das Land an der Loire. Namentlich das Parlament von 
kanguedoc, welches zu ouſe ſeinen Sitz hatte, ſtets unerbitt⸗ 
lich gegen die Reformirt behauptete, die Jeſuiten feien auch in 
die verwilligte Amneftie eingefchloffen; befonbers lag bas Sefuiten: 
colegium von Zournon im Bereich feiner Gerichtsbarkeit und das 
yarifer Parlament verfuchte vergebens, feinem Spruch auch Dagegen 
Geltung zu verfhaffen. Deögleihen that bas Parlament von 
Borbeaur. | 

Die Iefuiten fuchten fogar einige ihrer Mitglieder innerhalb 
der Gerichtöbarkeit von Paris dadurch zu behalten, daß fie diefels 
ben aus dem Orden auötreten ließen. Allein bad Parlament ver: 
fperrte ihnen auch dieſe Auswege. Marion namentlich hielt in 
diner folchen Angelegenheit einen Vortrag, worin er zu zeigen 
fuchte, wie unbegründet bas Sorurtheil des Publikums für die 
| Unterrichtöweife der Iefuiten fei. Die claffifche Literatur verftims 
meln fie und treiben biefelbe auf eine unerquidliche, aribe Weiſe; 
die ariftotelifche Philofophie haben fie durch eitle Subtilitäten 
verdrangt. Diefer Marion war mit der Familie Arnauld ver: 
ſchwaͤgert. 

Eine ſolche Lage der Dinge konnte unmoͤglich lange waͤhren, 
dieſe halbe Maßregel gegen die Jeſuiten mußte ſie feindſelig ſtim⸗ 
men, ohne ihrem Einfluß und ihren Verbindungen weſentlichen 
Eintrag zu thun; viele Kinder wurden ihnen trotz des Parlaments⸗ 
befehls in die anderen Provinzen zugeſandt. Die Jeſuiten hat⸗ 
ten in der naͤchſten Umgebung des Koͤnigs Leute, welche ſich nach⸗ 
druͤcklich für fie verwandten, fie benutzten jede Gelegenheit, jede 
Reife des Königs, befonderd die nach Lotbringen und feine Ver: 
mählung mit Maria von Medici, für deren Empfang fie im Suͤ⸗ 
den großen Aufwand madten. Der König hatte den Sefuiten 
Gotton ſtets um fit, vielleicht als eine Art von mobilem Wetter: 
ableiter gegen Attentate; der Sefuite Tolet mar febr gefchäftig 
feine Ausföhnung mit dem Pabft zu vermitteln, und biefe Ruͤck⸗ 
fit ganz befonders, vieleicht felbft ein Verſprechen, welches er 
bem Pabfte hatte geben müffen, nebft der Unruhe um feine pers 
ſoͤnliche Sicherheit, beftimmten den König, felbft die Hand dazu 


la Rochelle, Montfort, l'Amaulry, Lyon, Moulins, St. Pierre le Mou⸗ 
fier, Rions, Drilbac und einige andere. 
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zu bieten. — Indeß hatten fie des Königs Wort '), allein der 
Ausführung flanden noch mannigfaltige Hinberniffe im Wege. 
Der Schrit war wichtig und ed wanzu fürditen, daß die pro⸗ 
teftantifche Welt darin ben entfchied Aft der Zeindfeligkeit 
fehen möchte; Heinrich fchrieb daher an feinen Gefanbten in Eng- 
lanb, Beaumont, wie derfelbe bem Könige von England bieferr 
Entibluf darzuftellen babe (15. Auguft 1603). Die beflehende 
Maßregel fei kraftlos; die Jeſuiten ganz und für immer vertrei= 
ben, wäre gefährlich, bei bem noch in den Gemüthern fortglim⸗ 
menben Zunder bes Xufrubrs. Der König verheimlicht nicht, 
Daß er vor dem Dolch zuruͤcktrete. Wenn man den Iefuiten aber 
Öffentlich wiederum Eingang gewähre, koͤnne man fie dur) Be— 
dingungen binden, koͤnne fie beauffichtigen, ed müffe ihnen dann 
felbft an Erhaltung des gefeglichen Zuſtandes gelegen fein. Auf 
den Vorwurf ihrer Anhänglichkeit an Spanien hatten die Vefui- 
ten geantwortet, ed beurfunbe biefes nur ihre. Dankbarkeit; es 
fomme nun auf den König von Frankreich an, ob er nicht lieber 
auch auf die Dankbarkeit der Sefuiten féen wolle, ftatt für Feindſchaft 
wiederum Feindfchaft zu ernten. — Das war offenbar jebt die Abficht 
des Königs, bas war,das Einzige, was er bisher mit ihnen nicht 
verfucht hatte; und er wollte Fein Mittel unverfucht laffen, der pei⸗ 
nigenden Unruhe zu entgehen. — So gab benn der König im 
September 1603) ben Sefuiten Erlaubnig, innerhafb der Par: 
Iamentöbezirfe von Dijon, von Zouloufe und Bordeaux an be 
flimmten Orten Collegien zu haben, auch innerhalb des Mefforts 
des parifer Parlaments, in Lyon, welches obnebies freundlich für 
ihre Anftalten geftimmt war, und zu la leche, dem St. Denys 
der Sefuiten. Die Bedingungen, befonders die Rechte Der Bifchöfe 
und, Geiftlichen, das Intereſſe der Familien und ihres Eigenthbums 
wahrnehmend,, waren mit dem Pabft verabredet; der General aber 





1) Pater Maggio ober Majus fagte zum Königin Beziehung auf biefe 
Verzögerung, qu’il était plus lent que les femmes qui portaient leur 
fruit pendant neuf mois, A quoi le roi répondit sur le même ton, que 
les rois m’accouchaient si aisément que les femmes.  ‘ 

2) Pierre be l'Etoile melbet in feinen Memoiren, baß im Mai 1603 
ble Sefuiten eine große Verfammlung, von etwa 1500 Mitgliedern (?), in 
Bordeaux gehalten haben; man glaubte viele verfleibete Spanier darunter zu 
erfennen. Was fie beichloffen, wußte man nit. Aud fonft bemerken wir, 
daß neuen Sugeftänbniffen gegen ben Orden aͤhnliche Demonftrationen vor: 
angingen, 


Geſchichte des Vefuitenorbens in Frankreich, ıc. 107 


ol feine Zuſtimmung nie dazu gegeben haben, ba fie gegen 
Ge Orbensregeln fein. Es durfte ohne befondere Erlaubniß 
te Regierung Feine neue Nieberlaffung gegründet werben, bie 
Sejellfhaft wurde für ihre Glieder verantwortlich gemacht; es 
‚bat fich ftets gleichfam ein Gefandter der Sefuiten, wie von einer 
Bacht bei der anderen, in der Nähe des Königs zu halten, um 
ser etwaige Sorfommenbeiten Rede und Antwort zu ſtehen. 
Diefeß Half fofort febr dazu, daß die Beichtvaͤter der Könige lange 
kur Sefuiten waren. Ganz befonbers aber follen die Sefuiten, 
welche nicht Franzofen wären, heauffichtigt werben, und nicht 
Einer ohne befonbere Exlaubniß innerhalb des Reichs fich aufhalten. 

So follte denn die Wiederaufnahme flufenweife geben und 
deichfam von dem Wohlverhalten der Bittfteller abhängig gemacht 
werden. Zugleich wurde durch diefes Verfahren auch der Wider 
Fand des Parlaments nicht fo fehr hervorgerufen. Hier hatte bie 
Regierung, um die Regifirirung von Gefegen und Befehlen durch: 
zuſetzen, namentlich) dad Recht zu befeblen, ob fämmtliche Kam⸗ 
men bed Parlaments in Eine Sigung ſich vereinigen follten, ober 
zu beftimmen, welche Kammern derfelben beimohnen follten. So 
wurden denn auch biedmal die Enquetes⸗ und Requetes: Rams | 
mem ausgeſchloſſen). Dennoch verlangte die Sigung vom 17. 
December, daß dem Könige fchriftliche Gegenvorftellungen gemacht 
werben folten; nur drei Stimmen waren für die Regifirirung, 
drei aber für völlige Verwerfung. Allein der König that fofort 
dem Parlament zu wiffen, er würde die Gegenvorftellungen febr 
ungnädig aufnehmen und bie Ueberbringer möchten leicht fchmäh: 
ih fortgefhidt werden. Man fanbte dennoch eine Deputation 
an ben König, welcher ihr erflérte, er wolle, daß die Unruhe 





1) Der König berief nur bie Chambre de l’édit, welche bie Rechtsſachen 
der Reformirten zu richten hatte, die Grand’chambre, mit ihren présidents 
à mortier unb bie davon abhängige Tournelle. Die Chambre des enqué- 

tes, eine Appellationsbehörbe, beflanb großentheils aus jungen Rechtsgelehr⸗ 
tn, welche leicht in Bewegung zu fehen waren, aud gegen die Regierung, 
ras Meg wohl wußte. Namentli lag fie mit der Grand’chambre viel: 
fh im Streit, weil bie alten Raͤthe diefer die jungen Braufelöpfe gerne ge: 
‘tulmeiftert hätten. Es behaupteten bie enquêtes, man müffe fie zu jeder 
AUgemeinen Verſammlung, wo dad Parlament als politifhe Gorporation auf: 
at, zu laffen, wenn fie e8 verlangen; bie Grand’chambre aber behauptete, 
He Berufung bagu fiche ihr zu; die Regierung fuchte oft biefen Sufammen: 
hitt zu verhindern; e8 handelte fich namentlich auch während ber Fronde 
drum, | 
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und das Miötrauen aufhöre, er ftebe für die Sefuiten gut. Das 
Parlament aber wollte auf jeden Kal fein Jawort nicht geben, 
ohne zuvor auch feine Bedingungen gemacht zu haben. Es find 
diefelben, wie fie von den Sefuiten, denen fie natürlich ein Gräuel 
waren, berichtet werben, nichts weniger als unmwahrfcheinlich. 
Das Parlament wollte aus bem SIefuitenorden geradezu ein 
rein gallifanifches Inftitut machen, was benfelben natürlich durchaus 
zu einem anderen, ja zu feinem eigenen Gegentheil gemacht hätte. 
Sie folten feinen anderen Oberen anerkennen als folche, bie inf 
Frankreich ihren Sig hätten, bas ganz befondere Gelübde gegen 
den Pabft aufheben; nur geborene Unterthanen des Königs duͤrf⸗ 
ten in diefe Gefelfchaft aufgenommen werden. Sie follten der 
Gerichtöbarkeit der Bifchöfe und der anderen geiftlichen Behörden 
fih unterwerfen, wie auch den Gefegen ber Univerfität, wenn fie 
Gollegien halten. Diefe Bedingungen, ober patriotifhe Phan⸗ 
tafien des Parlaments find ganz charakteriftifch für feinen Gallica⸗ 
nismus. Allein der König verlangte durch neue Botfchaften drin: 
gend und brobenb die Regiftrirung, zu welcher bas Parlament 
denn fofort auch fchreiten mußte. Es geriethen die Parlamentäre, 
ließ ihnen der König melden, fonft in Verdacht, Unruhen und 
‚ Unzufriedenheit zu naͤhren; kurz der König mahnte fie daran, daß 
fie feine Unterthanen feien und ihre erfte Pflicht der Gehorfam. — 
Ein Schriftfteler aus biefer Zeit fagt, dieſes Regiftriren der koͤ⸗ 
niglihen Decrete fei zu vergleichen der weifen Gewohnheit ber 
alten Gefeßgeber, ihre Gefege auf ehernen Tafeln Sffentlich und 
urkundlich aufzuftellen. Hinter biefen und anderen Gleichniffen 
verbarg fich die juridifche Zweideutigkeit und die noch fehr in Frage 
fiehende Nothwendigkeit diefed Altes. Die Könige hatten diefen 
9: felbft eingefchlagen, ihren Befehlen mehr Feierlichfeit zu ge⸗ 

en, befonderd aber auch um dadurch die Verfammlung der Ge: 
neralffaaten zu umgehen. War nun aber darum die Regiftrirung 
für jedes Gefeg die conditio sine qua non? Die Parlamentäre 
verglichen fich fehr gern dem römifchen Senat; allein war er nicht 
in ber römifchen Monarchie willenlofe8 Sprachrohr gemefen? Solche 
Analogien hätten ein fruchtbarer Keim großer Anfprüche und 
Macht werben koͤnnen, wenn fie unter fihwachen Regenten laͤn⸗ 
gere Zeit über mit Glüd geltend gemacht wurden; allein Riche: 
lieus eifernes Soc wurde auch dem Parlamente zu bald aufge: 
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st. — Das Parlament verfuchte noch, aber umfonft, ben Ks 
nig zu einer Beflimmung zu vermögen, daß Menfchen, welche 
anmal eine zu beflimmende Zeit über in der Compagnie würben 
gewefen fein, nicht mehr berechtigt fein follten, nach ihrem Wieder: 
austritt auf Erbfchaften Anfpruch zu machen, welde ihnen in ber 
Zwiſchenzeit ald Laien zugefallen wären. C8 war hier die Sichers 
beit des Beſitzes in Conflict nicht fowohl blos mit dem Gelbs 
interefie des Ordens, al8 mit der abfoluten Gewalt des Generals 
über Die Drdenöglieder, biefelben audy ohne weiteres auszuftoßen. 
Auch auf der Generalverfammlung der Stände von 1614 und 
1615 ftellte der dritte Stand dafjelbe Verlaugen, wie auch, daß 
am jedes Glied des Ordens, wenn es einmal drei Sabre in dem⸗ 
ſelben gewefen, auf ben Hall der Ausftoßung, von bemfelben einen 
Schalt zeitlebend beziehen ſollte. Der dritte Stand fuͤnte auch 
noch einige wohlgemeinte Begehren bei, wie die Oberen nur ges 
borene Srangofen und von ben franzöfifchen Drdendglievern ges 
wählt fein follten. — Die Jeſuiten fuchten daher nun, immer 
weiter um fich greifend, Vollmachten zu Nieberlaffungen zu ers 
halten, ohne fie dem Parlament vorzulegen. — Diefer Gegenfaß 
gegen die im Gallicanismus fich darftellende Nationalität, Die 
fer katholiſche Kosmopolitismus der Jeſuiten wurde wenigftens 
von einigen ihrer Gegner auch mit der ihnen, im Allgemeinen 
menigftens mit Unrecht, aufgebürdeten Lehre vom Königsmord in 
Zufammenhang gebracht; der Sefuite ift nicht Bürger biefes oder 
ined Landes, er ift über diefe Schranken erbaben, es fält für 
ihn beim Königsmord alfo wenigftens der Begriff des Parricis 
diums weg, ber Königsmord ift für ihn eine Nothwehr, wie ge 
gen jede ungerechte Gewaltthat. 

Die Unfverfität zeigte diesmal ihren gewohnten Widerſtand 
gegen die Niederlaffungen der Iefuiten fhon nicht mehr, obgleich bas 
Parlament verficherte auch befonders ihre Sache zu vertreten, ins 
dem es geltend machte, daß bie Sefuiten burd ihre zahlreichen 
Gollegien in den Provinzen nunmehr zwar den Eltern einen ſchein⸗ 
bar großen Vortheil gewähren, ihre Kinder in der Nähe zu has 
ben; allein barüber verlieren biefe den ungleich wichtigeren 
Vortheil, welchen die Anflalten der Univerfität ihnen gewähren, 
daß fie in der Dauptftabt das Antlig des Königs häufig feben 
Unnten, wodurch fie mit Ehrfurcht gegen denfelben erfüht wuͤr⸗ 


Li 
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ben. Sa während bas Parlament gegen die Aufnahme der Je⸗ 
ſuiten remonftrirte, rligte die Sorbonne durch eine Verfammlung 
von 37 Doctoren, ed waren deren eigentlih 80, die Schrift bed 
Parlamentaͤrs Servin, als zu galifanifh. Das Parlament er- 
Hört diefe Genfur für nul und nichtig; fie bleibt aber dennoch 
ein Zeichen der Zeit”). 
- Man fihrieb biefe Veränderung befonbers bem Eindringen 
der Zefuitenfchhler in Die Univerfitätswärden zu, was der Gom- 
pagnie Ehre madt. Außerdem ift barin wohl noch eine. Nach⸗ 
wirkung ber Ligue zu verfpüren, welche fib 1594 verborgen hatte; 
auch waren die Segaten und alle entſchieden paͤbſtlich Gefinnte 
febr gefchäftig, ben Sefuiten überall Eingang zu verfchaffen. Der 
Univerfität blieb wohl auch nichts übrig, nachdem fie die Jeſui⸗ 
ten nicht hatte unterdrüden Finnen, als mit ihnen gemeinfhaft- 
liche Sache zu machen. Indeß ift hier freilich nur von dem Auf: 
treten einer Partei in der Sacultät und Univerfität die Rede, es 
war immerhin auch noch eine antijefuitifche Partei vorhanden, 
allein fie ift der Majorität nicht mehr in allen Fällen gewiß und bat 
den Muth und die Zuverficht, den Gegner nieberzumerfen, verlo⸗ 
zen. Aber wir werben bald fehen, wie biefelbe, durch die Fort: 
fchritte der Sefuiten in ihrer nédften Nähe alarmirt, fich ben- 
noch wieder in Vertheidigungöftand fegte. Das waren aber nur 
nod die Schwanfungen einer Uébergangsperiobes bie Hauptdiffe⸗ 
renz, in ben Principien von Kirche und SKirchenregiment, ver: 
fehwand immer mehr. Die beutfhe Nation auf der Univerfität 
wurde von ben Sefuiten al8 eine ihrer Hauptſtuͤtzen angefeben. — 
Das Parlament aber findet fih mehr und mehr in feinem Kampfe 
von feinen urfprünglichen Bundesgenofien, vom Epifcopat, von 
feiner Mutter, der Univerfität, verlaffen, nur bie Pfarrer, die 
Curés, feinen ed zum Xheil noch mit ibm gehalten zu haben, 
fie, welche auch fpäter eine Hauptflüße des Janſenismus, die nach: 
druͤcklichſten Bekaͤmpfer der erfchlafften. Moral der Iefuiten und 
ihrer Beichtdisciplin waren. Obgleich im Februar 1606 die Schrift 
Marianad de rege et regis institutione auch in Paris Aufſe⸗ 
) Im Sabre 1607 rügte bas Parlament ‚mehrere Säge, welde bie 
hurbifihe Bacultät aufgeftellt, als verrätheriih an ben Freiheiten des Landes, 
Die Armuth, in welche biefe Facultaͤt verfallen war, wurde als Hauptur⸗ 


Lu ihrer Entmuthigung angegeben, ba man bie Sefuiten bafür anfab, als 
erfügen ffe bauptf é lich über Gnaben und Stiftungen der Großen. 
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kn gemacht „hatte, befonderd von einem portugiefiichen Moͤnch 
8 nicht minder gefährlich gefchildert, denn Galvins Schriften, 
ch diefelbe gleich den Mörder Heinrichs IH als einen am Geifte 
inken, mit Ruhm gefrônten Rächer darftellte, gab ber König 
mach im Juli ben Sefuiten Erlaubniß, nun auch in Paris wies 
mm in ihrem Haufe von St. Louis (in der Straße St. Ans 
te) und dem Collegium von Clermont zu wohnen; éllein Schus 
in durften fie nicht errichten. Sie wußten aber Diefe Befchräns 
ng dadurch zu umgehen, daß fie Penfionen einrichteten, in 
men fie die Kinder durch andere Lehrer unterrichten ließen, 
wings nur die Sorge für bie Dekonomie, bald die Disdplin, 
tort auch den SReligionsunterricht hatten, nur die Musa Anbes 
m überlaffend. Auf biefe Weife gewannen fie viele vornehme 
Amin, deren Kinder ihnen anvertraut waren. Als 1609 der 
Sinig eine Anftalt zum Unterricht in der Gontroverfe zu gründen 
habſichtigte, benubte biefes Gotton, und der Orden erhält nım 
m Könige die Erlaubniß, theologifhe Vorleſungen zu halten. 
Yin bas Parlament wollte, ehe es biefelbe vegifirirte, ein Out 
ütm der Univerfitét abwarten; fie aber fprach gegen die Zulafs 
mg der Vefuitenfhulen. Es war biefes fo fehr wider bas, befs 
imbie Jeſuiten fich zur Univerfität verfeben hatten, daß fie es 
ir gut fanden, ihren Plan flrs erfte fallen zu laffen. Wir ers 
Ihren bei biefer Gelegenheit, daß die Sefuiten 35 Gollegien im 

ge hatten. - | ° 

Indeſſen wurde Heinrih IV von Ravaillac ermorbet, 
MH. Mai 1610); der Mörder hatte geglaubt, den Pabfl, welcher - 
m Könige durch feine falfche Belehrung betrogen worben fei, 
Sa der Sefangenfchaft zu befreien, inbem er fich einbilbete, ber 
könig wolle ben päbfllichen Sig nach Paris verlegen. Sein 
einkender Entfchlug war durch den Anblick eines gegeißelten 
Grifus wiederum befefligt worden. Die Sefuiten feierten den 
Lnig durch lobpreifenbe Leihenveben, fie brachten fein ihnen vers 
Tohenes Herz in Das der Compagnie von Heinrich gefchenkte 
$lhe, in Poitou. Auch waren fie ihm in der lebten Zeit 
4 Dank fchuldig. Obgleich Ravaillac felbft auf der Folter be: 
nid barauf beftanden war, daß er Feine Mitwifler gehabt, 
tte bas Parlament dennoch einen Schatten bes Verdachts bas 
Th auf die Jeſuiten zu werfen, daß es zu gleicher Beit bie 
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Schrift. des. Jeſuiten Maxiena,, gum Zeugs, gerurtbeilte Cotton 
glaubte den Orden vor der Königin. und por dem Publicum durch 
einige Schriften gegem dent Bormurf rechtiertigen zu müffen, als 
hätte -diefes Buch Raygiliar pu feiner: ſchaͤndlichen That bemogen, 
wie man denn auch gar Feinen Grund zu der Behauptung bat, 
als; babe ev es auchnur geleſen. Diefes: Buch thut des pabft- 
lichen Bones gar vit: Erwaͤhnung, fonbern handelt nur Davon, 
ob es Gottes Wille ſei und für dad Volk wuͤnſchenswerth, Daß 
ein. Koͤnig, welcher die: Grundlagen des Stgats umſtoͤßt, getoͤdtet 
werde, :Er findet bic rentgsgenfiebenbe Anſicht ſchwaͤcher, aber zu= 
gleich wünfchensmertker, ‚daß. ein folder Fuͤrſt durch Die Stände 
abgefebt werde; ift biefes aber nicht thunlich, fo bat man fi zu 
vergewiſſern, ob ed: wirklich ber. Wunfch bes. Volkes fei, daß der 
Kinft aub der Welt geſchafft werde. Wer es dann, mit dieſer 
Gewigbeit, untenimmmt,.if als Held und Märtyrer zu ehren; 
auch: Menchelnord iſt ‚erlaubt... Doch wird ‚hierin der Auswahl 
: dee Mittel eine bezgichnende.. Diftinction gemacht; man fol nicht 
in Spelfe und, Trank Gift mifchen, weil dadurch der Tyrann, 
welcher diefe Nahrung, mit eigener Hand zum Munde brächte, 
fih als Galbfiutérber perſuͤndigen wuͤrde. Daher ift es vorzu⸗ 
ziehen, .baf man fein: Kleider oder ben Sattel fo ſtark vergifte, 
daß man gewiß fein kann, Fine Abſicht zu erreichen. — Das Buch 
war in Spanien von ben naͤchſten Vorgefegten Marianas appro- 
bit worben; dieſes und Hie Zeit der Abfoflung zeigt, daß die An⸗ 
wendung. auf Heinrich, oder. bob eine Drohung gegen ihn .offen= 
bar im Sinne des: Verfaſſers lag. Indeß war das Buch 1606, 
nad) Cotton, von einersin Paris gehaltenen Provinzialverfamm- 
hang der Sefuiten bem: General als gefährlich angezeigt und von 
diefem gerügt worden. Man machte namentlich darauf aufmerf- 
fam, daß ohne die boͤswillige Gefchäftigkeit der reformirten Preffe 
das Buch fon verfehwunden fen würde, ‚zumal da Aquaviva 
wo möglich alle Exemplare einzuziehen befoblen batte. Das Par: 
lament forderte .auch die Sorbonne auf, bie Lehre des conflanzer 
Concils vom Tyrannenmord und den Befchluß der Sorbonne vom 
13. December 1413 zu beftätigen , denn diefes Goncil hatte ja in 
eben dem Maafe die Rechte der Krone gehoben, in welchem es 
die unbefchränkte Gewalt des Pabſtes erfchüttert. (Lag aber darin 
nicht ein Verſuch des Parlamentd, ıdie Sorbonne, indem fie da: 
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mt dad Anfehen befam, an ben ehrenrährigen Anzüglichleiten 
zen die Jeſuiten Theil zu nehmen, die Sorbonne mit biefen zu 
mieinden?) Die Facultaͤt befahl auch, daß jeber Student ge: 
ten fein folte, die Verdammung biefer Grundſaͤtze zu unters 
dreiben. 

Die Jeſuiten mußten entweder ſehr unſchuldig ober ſehr frech 
km, man mußte fie fürchten oder die Abſicht haben, ihnen einen 
deweis davon zu geben, wie wenig man bisfem fchwarzen Verdacht 
Jauben gefchenkt, fie erhielten von der Wittwe Heinrichs, Maria 
m Medici, 20. Auguft 1610 lettres patentes fir Schulen in 
Paris. Sie hatten ihre Bitte durch die Ruͤckſicht unterſtuͤtzt, daß 
Xe Böglinge in Paris befonberd ein gutes Franzoͤſtſch und gute 
Sitten lernen.. Allein bie Univerfität, oder vielmehr die nun wie 
tr bervortretende antijefuitifche Partei that ihr Môglibftes gegen 
de Regiftrirung; man war ſich beftimmt bewußt geworben, bie 
kung der Iefulten wide eine Reform der Univerfität noth⸗ 
wendig mit fich führen, allein bas erfchien Vielen als eine 3er: 
fing dee Mufenftadt, zu vergleichen bem Untergang des caf: 
fihen Alterthums durch die Völkerwanderung 5 der Rector fagte 
n feiner pathetifchen Iateinifchen Rede an bas Parlament: Sols : 
tt ihe euch entfchließen, bas Leben ber Univerfität der Gier der 
Suiten preiszugeben, fo entfaltet zuvor eure Gewänder, nehmt 
die ferbenbe Akademie in eure Arme auf, empfangt bie lesten . 
Safer Derer, die euch unter dem Herzen getragen! Dann wers 
du nicht mur wir, ihr felbft werdet e8 der ganzen Nachwelt bes 
gen, bag nicht wir den Staat verlaffen haben, fondern daß er 
md aufgegeben bat. (Diefer Nector, Pierre Hardivillier, 
vd Pfarrer von St. Benoit, fpäter Erzbiſchof von Bourges, 
serwandte fi 1641 für die Aufnahme Arnaulds in die Sorbonne.) 
And diesmal war es wiederum eine durch die Polemik gegen ben 
Ingficanismud bervorgerufene Sdiechrift, Widerlegung Barclays 
ch Bellarmin in feinem de potestate papae, bie man 
tn Iefuiten als einen Beweis vorbielt, daß fie den Grundge⸗ 
ten des franzöfifchen Reichs völlig entgegenflehende Lehren feft- 
hit. (Mémoires de Richelieu 1610.) Sie follten bie Lehren 
kt Sorbonne von der gallifanifchen Kirche unterfchreiben; einige 
flären fi dazu bereit, allein die Beftétigung ihrer Erlaubniß, 
Ve Schulen zu eröffnen, wird ihnen von Parlament und Univer⸗ 
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fütit: dennoch bihadklih verweigert. — Zinn: neuen Umſchwung 
bekam der Ste dinch den Syndicus Richer, weicher. frühe 
feige: Romaniſt, Instinehe. cin gewaltiger. Berfechter deß Galli 
caniémns minbe, weldtek: er. in feinem Kiter wieber abgrſagt 
baben- foi "). Deito-merfehrsckener verfolgte im Narlament: Ber: 
vin die Lehre Der Defsiten vom Etant ; namentlich wie ſie fick 
unit. Sudrez und: feine Bertheidigung des katholiſchen Glau— 
bens gegen die englifche Inrichre beſtimmt hatte, t Diefer 
grimbet fie num viel mehuraufibas Temidifés, als auf 5oB Ra 
turrebt, sicht der folreciaine Wille des. Bols, fonte berı'bet 
Pabſtes eusfegt die Rönige: — ‚Daß aber hierin nicht. das Par 
lement allein ſtand, fanden wirklich bie Anſicht ber Bourgeoiſte 
des wohlhabenden Buͤrgerſtandes in ben Siääbten , verfacht,: bei 
-Bingerfiandes, meldyer Ddadurch bie mur auf feine Unkoffen zı 
ſtoͤrende Reche und Odrung ſeſtzuſtellen hoffte, bas zeigte: ſich bei 
dee großen Verſanunlungder drei Stände, 1614, der letzten vor 
der Revolution. Der Niagerſtand hatte ohnedies immer viel mehr 
Anhänglichkeit ten: ihren gezeigt, alé an ben. Adel, Die An- 
fprüche des Pabſtes mafn:. in fremd. geworben, « fab. in ihnen 
nur ein Princip bev:nmbnn Kurz, den: Dritte Stand verlangte, 
daß nid Grundgefetz dier Unantaſtharkeit des Königs, feine Auto⸗ 
nomie und "unmittelbare: Abhängigkeit von Gott feſtgeſetzt werde. 
. Die Kammer bei. Mesa aber erklaͤrte darauf, daß e& durchaus 
unpaſſend fe, auf dergleichen GErgenſtuͤnbe einzugehen. Es feien 
aber. fn dieſem Vorſchlag dreierlei Nunkte keftinant zu unterſchei⸗ 
den. Den Koͤnigsmord vorbamme bie: Kirche ash und drohe bem 
Moͤrder mit ihrem Fluchez daß der König. in” allen weltlichen An⸗ 
gelegenheiten vollemmen ſonverain iſt, wird zwar auch für wahr 
angefeben, jeboch nicht. in bem Grade, wie ber erſte Punkt, mel: 
cher on Glaubendarlikel if Was nn aber drittens bie Behaup⸗ 
tung betrifft, die Unterthanen koͤnnen nie vom Eib des Gehor⸗ 


1) Man botte einen wunderthaͤtigen Mönch aus Italien geſchickt, wel⸗ 
her das nieberé Volt zugleich * den Ri Kr: und gegen dit Refor: 
mister aufregen follte. Richer hatte die da felben mehrere 
Wunhesheilungen miegluͤckten Die Grbitterung, mil welcher ber Streit ger 
führt Wurde, ſprach fi aud barin aus, daß man ben Widerruf bes alters: 
qwachen Micher einer felgen Gewaltthat zuſchrieb. Dee Yabft habe Riches 
lieu ben Cardinalshut für feinen Bruder unter der Bedingung verſprochen⸗ 
daB er ihm Richers Widerruf einhändige. Diefem fcien daher bei elieu 
Dolche auf die Vruſt gehalten worden. 
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Rirde feit Odimbitag'ter theniogifchens&khulen, bis zu Cakrins 
Auftzeben behanptet babe, es Binne dieſes in gewiſſen Ydllın ge 
ichehen. Werm m: BBeifpiel ein Ficſt: vmnDibe ungetras wish, 
mit welsbem er ſich gegen Ghriſtud verpfiihtel bat, im der kaths⸗ 
Kfben ‘Religion zu lcben und zu Hérbeni: wen er dem Gewiſſen 
ker Unterthanen Berbalt anthui, ſo KR neu in Felonie verfallen 
mb Teine Unterthanen Mamin vor. ben! geifllichen Gericht’ itres 
Unterthanenelbes ertbulſden werben. 2: GS: aber ſehr gefähelich, 
diefe Fragen zu vernengen, ben die wahrer Saͤtze, mit ben 
och beanffanbeten, ::yroblematif@en ‚zufummengemerfen, dadurch 
kibft zweifelhaft geaccicht werben; jubinilaut mus. eine Sunctien 
derſelben Dur. eine. unyweifetbafte, :eihe gotillche, cine kirchliche 
Lcteritut die Genriccher vor Irrtum bambins in hoe Eutſchei⸗ 
dengen bat fich Niemand zu miſchen. ‚(Law lois d'unnhème et à 
fuses ecclésinstiqass no font peint d'impiessièn Annas: les. ames, 
ä elles ne sont cruts parties d’ane meiuitdänfakiiikte, at de Ix- 
quelle touts l'église evnviemme.) :Œe:nantime bifer Säge als 
aus Staats grundgeſetzesn winde wthwoervig zin Cxdèma zur 
Folge Haben, . indem fie GOrundſaͤtze, welche ber Bub und alle 
anderen Zeile der Kirche lehren, Fir: Fottleshaͤretiſch und em 
Worte Bottes zuwihder ecklaͤcte. Es wuͤrbe / damit den Laien bas 
Recht zugeſtanden, zu richten aber Gtgnfiide ves Slaubens m 
etſcheiden, wehhe Lehte bein Bevte: ottob' augemeſſen iſt, ja 
den Kind zu demEibſchwur ya: zwingen; moe bie veine 
re verkuͤnden und. predigen tard: Sffetitidie Reben mb Sehtif⸗ 
tm, bie: andere aber beilumfen. Dife uit: cit Gumilegium, 
es Heißt bie Ehrfurcht gegen Ehriſtum ambihas Amt feines’ Die 
mer mil. Süßen treten, die AıntooHät ſelnen Rire emfilinun. 

fe aud bas Beſtreben her Of! nicht zu verkennen, 
ducch LÜbertveibimg bee unmittelbaren, nothwenbigen Folgen eines 
ſolchen Schritte von bemfelben zuruͤckzuſchrecen ſo iſt doch der 
Hauptſache nad nur geſagt, wie der Gallicaniämus in feinem 
drincip und fehter zu befürchtenben Fortentwickkung vom Stanb- 
vunkt Des Romanismus aus erfcheinen mußte: er ſchien mit dem 
Angfcantsmus durchaus zuſammenzufallen. Dieſelbe gallitanifche 
bre blieb nicht mehr diefelbe, feit Saloin aufgetreten; fie mußte 
8 * 
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ſich hd dieſen· Searafalıı. wie ar ganze Kafholicismus, meiter 
entwicheln, eise-beftinnaters Stellung: einuchnan, entweder mehr an 
Ban Tb anſchließend ahnlich: mabrn den Schisma naͤhernd. Es 
télés. auch bier sauf: nf: Die: Verfaſſungsfragen, DasKirchens 
zgiment-in er fraugoͤſiſchen “Rires: vpie indes anglikamifihen, 
eine fhomiegente Wicke gheit hatten... währamenin. Deutſchland die 
Streitigkeiten wheils dernbathaliſchenn SKirrbeutalhft,  theild bie; der 
siniaftontiichen: bouptſaͤchlich· auf dem Eehiet bei Dagme ſich 
consentrivten. Auch vadurch namentlich · wacht der Janſenjsmus 
Epoche/daß er. en. Kaypfrnnunmehr ‚geraden, auf: daß letztere 
Sei pexxflanzt;aallein auch er: write achtzehnten · Jahr⸗ 
hundert miens: nachomicklicher of Grörterung:: der firchlichen 
Vafofungsprincinienn gegen walche das Dogma mehr und. mehr 


durucktrittz. sum, Deugniß uidaß ar qu won: Anfang an mefmiish 


eine. war mit den Traditienmn⸗ mit Ve. Venaſamoctewicer des 
Gellicanitmus. lat il 2 
Dieſe ganze. Erörterung: yoar Pauecb.baß, an be Genrsalfieaten 
geftellte Werlangen, -- bie. Meſchluͤſſe des Hidantinen Goucils auch 
Uhes bie. Ricchenurrfeflung aradenennen. vorhnloßt worben Der 
ditie Stand erklärte nahen: hananfhuuyehandtinht eingeben au Füns 
um,.iba bie, Gerihtäbnrkitudeg: Biſchoͤfe made Parlamente, bas 
durchcbeeintraͤchtigt uhr eine Suawifitiomi gleich der ſpaniſchen, 
anerkannt weiche: =: Das, Parlament;entfnzach- auch diesmal ben 
Ani ben, Béramitenhen im Mare: des: gallikaniſchen rinctps 
nach Maͤftenm; et arlaͤne Mia geaem;bis Zeſuiten gegebenen Rent 
nungen... auch: bis-von JM, Einuöfig mtébditis, Main: der 
Gacbinei 65 Der rot wipte auch. mich; chan, hoͤhene. Kieruh; konnte 
nicht wünfchen, in eine Lage verfegt zu. werben, wie die der proz 
teftäntifchen PrAlatenz The Gefahr Tan’ nun von biefer Seite. 
Seine; natuͤrliche -Politik.äber var, zwiſchen Kurie unb Xihron: fein 
Schiff möglichft. flott zu Kalten, weder hier noch dort anzulaufen. 
‚Die Abelskammer fchloß .fich ihm ans ed waren zundchfl.von der 
kirchlichen Frage abliegenbe Gründe, welche thn dazu beftimmten. 
Der. Buͤrgerſtand hatte durch feine. Unbiegfamkeit fid mit ber 
Abeiskammer verfeindetz bie Leidenfchaften waren fo fehr entbrennt, 
daß einer, ber bürgerlichen Deputirten von einem abeligen geprüs 
geit wurbe Das Parlament verurtheilte dieſen zur Hinrichtung, 
welche auch an feinem Bilde vollzogen wurde. So wird benn 
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de Königin vermocht/ dieſt Frage nich! Bias’ fie Iren: Stats: 
th, ſondern fuͤr fich perſbnlich in Anſpeach zu nehmen und die 
Eflaͤruig des dritien Standeß zu unmilkrei: Wie finden ohne⸗ 
#6, daß bie nie verſtummende Anklage: bes "Parlaments:gegen 
Me ideige mdederiſchen Prlincipien der Meglertacz ſelbſt ſehr unan⸗ 
wacht one, wie denn Fir? fie: be unaufhorliche Diseutirung die⸗ 
I. Zuge: wirklich· etwas ſehr Beumruhigendes Hatte): 

Auich in den Slaͤdten der Provingen gerlethen bie Goran: 
ar, ihre Magiſtrate vie Cheb: oft it Bebe: mit den Nieder 
fig“ Der Jenny tam klagte, Sir wollenſich nit nur ven 
Ré Gatitfibéafio. exemiren welche “ant Boni: den anderen Dis 
Kr getragen werden, se ften 'ferafk:' ine ſchrvere Laſt. Ihre 
tiefen” Gebäude SEM ut ver Famillen, durch det Ets 

ag TREE Orbfchlächereien dfgefltets iin das Grade, in welchem 
Ms Conpagnie:veich· werde Desifutbeik: berdrmen Tauſende. 
Cie beherrſchen bie Mildthätigkeit der Reichen, wer fich nicht Ihrer 
Niteri Abergeben, habe“ von jenen kelne ion zu offers fo 
age Fre ehrliche Sewerbseleute nt Medit And Rundfchaft, indem 
fe Ihre- Schtzlinge und Erraturen Anm rafbtingen: Unter dem 
Del Want ile rie ſie an Panfihännifchen-Unterttehmungen 
Mais; wobei fie jeboch Immer ihren; MIT fix alle Faͤlle in 
Scherhert zu brimgen wifi: Lyon mur ſchon Damals ein. Haupt⸗ 
sas farben Mäterlaiteribandelz nath Der: Mitte des ſiebenzehnten 
Jules folk: Banpelbas ſchon großenthatee in: den Händen. ber 
doté mao fen uTEE verſtande ſich où Mb, daß fie ſolche 
Lfhauſar möglich tin Krebit zu brinben- ſuchten, worunter 
aber: um 46e ele mußten, algue mar "gleiche Mitel n 
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Berdammun ift von Suse; hatte in Rom grafik Aut⸗ 
Am 5 © Der’ Yab em Jrängöfiiegen — heftige Vorftel: 
men... Dieser — bie ak end ini Wigenolid, Ba DIE Stände 


tammelt fsien, ge: “Date ent Due fie Burida me eines Beſchluſſes 
3 reizen; nachbem zwei Könige‘ durch. dieſe teligidfe Irrlehren ermordet 
en Seien A Te er fehr- verzeihlich, daß Man ſich dagegen verwahre. 

Ge oe aber. der ur 2. perl erlaments, batob. we wachen,daß eine geſunde 
& serlogte, daß die Auctorität u Perfon des göntge erhalten werde. Dex 

sf IK geantwortet Sabehr: et babe ſelbſt die Lehre vom: Tyrannenmord 
ment toiffen jebady nicht, ab er dabei nicht mn nachpiehig geweſen -mebs 
:æ bedeutende nt vertheihigen feine — keit — Der Ges 
ste m Bm ba Fra: at, AA efoimirten, welche ihn für ben 
Wtirig Haiten,. md berechtigt. glemben, Ihn gu töbten. — Der 
rabſt beklagte fi dé debout uber bie gene bes Parlaments. Bald. 
auf nahm̃ ble Regierung die Berdammung £ 
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Poor 2 nm 0. 


manche ariſtokratiſche Gevohnbeiten an; die Eortefponbenz 'Toftete 
fie ungeheure Summer, ’ bie Orvensgtieder hätten’ ſich mit beelen 
geringeren Handarbeiten ih zu befaffen, wie in anberen Siben; 
das Geld zu dem, aflen mißte irgendwoher kömmen, baher war 


wie der Ablaß für bie Kurie eine Gelbipécutation geworben war. 


Are 


ben proteſtirte. ous ue 

So ſpann fit denn ber Streit weiter und weiter fort, ob⸗ 
gleich die Regierung alles Moͤgliche that, fogar durch Suspenſton 
der parifer Univerfität bon einem. Then tee Rechte, Frieden zu 
faffen. Die Verdammung von Iefuitenfriften, namentlich der 
von Santarel, welche den Pabft als Borminder der Könige 
darſtellten, brachten in die‘ Werhätthiffe‘ des franzoͤſiſchen zum 
roͤmiſchen Hofe manche Störung! und doch! war deſſen Fteund⸗ 
ſchaft, namentlich inf veltliner Krlege ſehr wichtig. Der'König 
ſagte den Deputirten geradezu, es komme dieſer Eifer fuͤr die 
koͤnigliche Autonomie : bei der Univerſitaͤt großentheils vor Ihrer 
Feindſchaft gegen die Iefuiten. Das VParlament aber erklaͤrte ſich 
für verpflichtet durch fein Gewiſſen, den König und ſein Recht 
aud gegen feine Befehle aufrecht zu halten; es Tieß, damit von 
der Univerfität nidté dem Könige Nachtheiliges befchloffen würde, 
und um feine eigenen Anhänger zu ermuthigen, den Sitzungen 
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te Uiverfißät miederbolt sinige. feiner jtglieder beiwohnen. Rie 
hit das Parlament einen. den Jeſuiten en Spruch. Auch in 
im Yrorinzen klagten die Jeſuiten, daß bie Parlamente und bie 
| Isierfitäten eine fich. fiitenbe Gorporation ausmachen, und nament- 
4 durch vielfache Verwaudtſchaften au. einander gebunden feien. 

Da Berfuch der. Jeſuiten, ein alteb Privilegium geltend zu 
uuhen.umb ihr ‚Collegium. von Zonmpn. zur Univerfität zu evhe: 
in, hatte beinahe. alle, Univerfitétes des. Koͤnigreichs gegen fie 
weint, bie von Rheims, Borde, Poitiers, Caen. Mourges, 
Dans, Angers und ir, hie. vom Paxis an der Spitze. Auf 
 Univerfltät Montpeiiier..aber batteu- fie ſchon zu großen Ein: 
if, und in Pau war ihr Mectos auch bes ter Univerſitaͤt. Diefe 
nm aber beide in ben „Segenben, a big. Reformicten am gate 

tichſten waren. 

Die Gefahr, weiche, hiefe neue Unbaftéé den. alten gebradht 
he, war um fo größer, als bie Jeſuiten durch unentgeltliche 
brtheilang ben Univepfidtsgrabe. bie, Sugent fehr angelockt haben 
tte, waͤhrend ‚bie. Unipevfi itaͤtaleheer quf dieſe Belber großen⸗ 
als angewieſen waren. Die Regierung Aonnte eine folche Auf⸗ 
Ung. be ganzen. Uninerfitisäugfend. nicht, wünfchen, fie uͤbergab 
ke Sache: trotz Der Appellation der Jefhiten au hen Staatsrath 
u Parlament in Morbeaur, welches ſich immer mehr von den 
—— ber Ligue echolle. Se blieb dem ai Univerfitär 

wm. Pepe. Mongnol des höheren Unter: 
üb, mas —— Sabre Ve Merlejangen befuchen, um das 

examen ZU „machen. . er dielelben Veſchraͤnkungen 
a Fame — den Fleinen. Sewinarien auf, und 

Me damals bie Jeſuiten immer bie. vom ‚Parlament ihnen. vorge: 
katm Antifel, „von. des unmittabarktit Ser, koͤniglichen Macht, 
utrfäreiben ſollten fo werben jetzt mad) dit Lehrer an dem. Ge: 
Knien -auf bie, pige. Artikel des Glaubend von touis XIV und 
182 derpflichtet. 

War es aber Yen Sefuiten voch nicht. gelungen, in bie Unis 
itt aufgenommen. y. werben, Fonnten. fie ſich nicht ſelbſt als 
Uniterfitd conſtituiren, ſo wurden ſie nun innerhalb der pariſer 

iverſttaͤt, namentlich in bee Sorbonne, durch die Bettelorden 
nachdruͤcklich vertreten. Das Parlament erkannte die Gefahr und 
Min die Klage, ed dringen ſich fo vide Bettelmoͤnche in bie Gas 
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cultat ein, ‚mit. Freuden tan. Es ließ ben Haͤuptern dieſer Orden 
melden, fie hahen jeder same zwei Mitglicder feiner Geſellſchaft in 
die Sitzungen der ‚Seckgune, mm ſenden Dieſer Punkt: wırke 
baid ſehr wichtig... mt. 

Die Mifhôfe wilden. ſich mt vil in vide Etreitigkeiten, 
wilde, taux: file fie ſehr -baieat «waren; ‚einmal Sonnten ‘fie: nicht 
umhin, ein ſehr ultramgateniſches Budigu-rigen, allein cum ihre 
müttlere. Stellung, gleihfem das Gleichgemicht nicht zu verlieren, 
fügten fie bie. Verdammung eines zn gallikauiſchen Buchsribri. 
Im Einzelnen begünftigen ‚ger: anche: Biſchoͤfe die Defuiten und 
ihre, freilich oft not boutons: Bedingungen unterfbellten,, "Mior 
derlaffungen. m ihren Gpmenget. : MReſcuderen: Euandal erregte 
bec: Streit eines foprsanniesc Hofbifbnés ;:.: Ido sin Eollegium 
in Paris, für arme Studenten aus. feiner Prewinz :gefkiftet, an bie 
Iefuiten, verkauft Hätte. :ies varſprocheu haben fallen; ihm bafür 
ein ſchaͤnes Hotel in Davis: ge af. iv. u 9 1. 202 ,: 

Bir konnten nicht umbin;bieht Weihe: van -Rämpfen yuifchen 
Parlament und Zeſulten, zwiſchen Gallicanismudaund Romanis⸗ 
na: in ihren Hauptmanunten dorzuſtellen. : Ed iſt has: Gegeuſtuck 
zu DEN —— bes Zaſenißmnus durch die Ssfuiten, : bas 
me erklaͤrt ſich durch daß Andere. neben was if nun bas 
Refuktatibes Misberéigest. Die: Méditen. werbes ndaraus 
beweiſen, daß Die Sonfenifien: durchans Unrecht haben, fh gu 
beklagen bear · Bedruckung ihrer Gewiſſen, her Verſolgung ihres 
Staubend;. man bat mur. gegen ıbie:Eufek daſſelbe: Maaſs ange: 
wanbt: welches bie Voͤter gegen Andert gebt: haben. Aber: ibats 
tariſchen Familien ehes ſo Recht, wann fie zeigten, wie bie ıfipätere 
Verfolgungswuth der Seſuiten, dieſe vaffinieie, vaftlofe Gefthäftig- 
keit. auch bie geheimſten Tiefen der Gewiſſen ſich zu unternerfen, 
wie bie Jeſuiten dadurch ſelbſt alle Beſorgniſſe bec Veateor rechtfer⸗ 
tigten, alle. Warnungen, alle Aufrufe an Thrn. und Dell, die 
gefährliche... Suite auszuſtoßen, alle Maßregein, he angeſtammte 
Freiheit des frangöfifchen. Nation emb. Kirche zu ſchͤrmen? : Die 
Jeſuiten nerlangten: lange nur. Dulbung, Zulaſſung zu ben auch 
Anderen verwilligten Rechten, fie verſprachen, ſich auch Bedin⸗ 
gungen zu fügen, : womit fie ſich beinahe ſelbſt aufgeben mußten. 
Allein man antwortete ihnen nur, es fei ihnen nicht zu trauen, - 
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fe finden‘ für febunı cet: eme:Rusfiabt: We feich"Rönigöuibes 
der, fie wollen nt: lof. etrvad/ Toner hberal Alles. Auch 
waren fie molh nitféilange zugelafſen, Tfoıfingen fie wirklich on, 
“re Unduldſamkeit zu erweifen; ihre unbarmherzigen Berfolgungen 

aftresftew fich gleichermaßen we alle: nirht tomiſch, nicht jefuitiſch 
Rothofifthen,snok icher: die Behr Gatoinsj· —Iwei Kraͤfte bes 
Bingen: hu: item Anupfiunbiin rer Sihelt alles Leben / beſon⸗ 
ders das der Wolker und Stauten als: deren Gentripetal⸗ und 
Gntrefegäftrafi;. Debnuug amd: Bibi Der Herrſchende mei⸗ 
Bet immmer / die Anderen Am Nanren der Möonung Fe Verlangen 
Ram Für fh: iar Ramen bes Frochetig int bent VBorbehalt, auch 
am in detre Dating Ihrem Men über Undeve geltend 
m.mailedt. > Gi ein wicht: zu hbwpitntes: Zuſammentreffen, 
taf Bbilipesber Schöne, welcher ven Pabſt in Avignon wie in 
mens Dauberlife gubatint: hielt immd: die Kraft ver Aie zuerft 
brach, Daß er «8 war, welchen:bau batir VBtand, und zwar eben 
bei dieſer diegenh de zu Der Verſamtilung der Mächöflände beige. 
Dad: Matkonsigefüht:hefniber® wma‘. bel ben: Etbffnig bir Feind⸗ 
féigfeiteus som None in. Aufpeucht gesunde wotden; ſeine 
Aôtbe ‚erzählten, s:derb Mabſtuhaben MS Bei Fraiyefen umwürbige 
Spottreden Befkiattumbigifegt, 1610 Iiäber: ci Hund, als 
du Srangefe:fein. r: :ı lit. besfélbe > Bobi IR 14, weicher: als Der 
dgenttidhe. Bfter betr Marſamen t 8: angeſchen wende, er · hatte 
bie :früihern. andernden Richters gar eisen Corporation geucht, wel⸗ 
de it Posts refibiste')3 iur hatte uuſider: Inſel das Blais gebaunt 
und .bicfes. Haus, sutibibie: cbr. bu! Könige, feinem Parla⸗ 
ment. Sébecgeben..:188 bats anbublfes Baus Feine freimmen Legen⸗ 
den, dun Zeugniß vene deri. Hritigkeit/ deren Siegel in ben Augen 
des Volks auch die irbiſche Merrchtigkeit unb Ihre Organe trugen. 
As 1A: ein weicher Muirger von Angers "som: Wifchef- angeklagt 
mnbe,: das. Daſein Gottes geleugunt ir haben, erbebie bad Hau; 
en. Stein fiel. aus beam Gewoͤlbe, Niemand: wollte weités auf ben 
Gerichtchuͤnlen Meibanz ben folgenden: Man erbebte ed von neuem 
fo Jehr, daß Alle davonlieferan mit Zurucklaſſung ihrer Hüte, 
Vir bemerken noch beſonders, daß in ber Kapelle des Parlaments 
die Blldniſſe Karlsı tes Großen nd: St. Louis: aufgeſtellt 


1) Zu eine befinitio bas ganze Jahr über (bie Ferien ausgenommen) 
itenden Corporation wurden fie af zur Zeit bes conftanger Gondis erhoben. 


waren, jener. ble — tion der Dongenak ber walllchen 
uͤher· die chriſtliche Macht, »bigfgr. Dex: frogne Beſchraͤnker derſelben. 
C8 mue. dad Parlament. im ſtrengſten Sinne. des Worts mit 
koͤniglicher Mollmacht inweflist und; beflstbetz „jährlich ‚gaben bie 
Könige: ben Raͤthen neue Mäntel, zum Zeichen, daß die loͤnigliche 
Majefit von tem Ihrigen nahme, as ihnen. ju; geben, din. Ehren- 
kleid, belle: Beichimpfung- hab Bnigliche, Scupest ‚wicht. ungerächt 
aim whrhe,. (Später wurde es in ein Geldgeſchenk vermandelt;) 
In fohheretr Zeiten hatten die Glieder des. Parlaments bas Vor⸗ 
recht, auf Meaulthieren durch bis takt gu reiten; Morgend begeg: 
nete man: ihnen. anf ihnen Ahieren, wie. fie ie. Horen und ihren 
Roſenkrang auf brur Wegen nach dem Sufliayalaft beteten ) Mau 
estunnterbaun, daß Amaber Sever ben.Ricktena; . weiche ex 
einfegte,; Gelb unb Manlspiwe geidenth rip zit ‚bed 
Königs : Kinder auf Maulthienen. Das Mauſthiex wer: vecht ein 
Mier für die geſtrengen Narlamentaͤre, hald deux ritterlichen Pferd 
venant: halb. bent wrranbteten ELaſtthier, König und, Nabft. bes 
lebuten fie: mit noch anderen xanllen,. -féhfiuu: Yrivilegien, unit 
Quartier⸗ und thrivesifer Steuexfreiheit. Gogar.pour der Türken 
fleuer ſollten fie. frei foin. cime Eremtigu ‚augkhe ſpaͤter bass, Se 
Faites bi vieltfach· vorgeworſen⸗ mue (fiefs Betlase Mi) - 
Die Parlamertaͤm var wiellich eine zwiſchen: ben. Abel 
unb ben Wuͤrgerftande witten inneftehende Macht, fe waren. bas 
Patriniat: Frankveicht; Her. Adel tan gerahe in den Zeiten fe: 
ned größten Slamzes, au mod unter Kxanı.d,:dein abgeſchloſſfe⸗ 
ned Inſicut, er erdielt Sich Wbanbig.,. indem... wog: been Blute 
des: Mürgerflaubes in. fit. aufgahm. Mec..lüngs Tomte Icher, 
welcher fich ausfchließlich dem. Kriegsdienſt wihmete ober aim: aber 
liges Out als Eigenthum,.cmarb, ohme roctere. Fünigliche Wella 
tigung ſaech ſelbſt adeln*). Euſt unter. Deiurich-UE. (1029, Drions 
nang voi lois) war dieſer letztere Rechtstitel aufgehoben worbez, 
von. Heinrich. LV -bie Anſpruͤche Derer, melche feit. 1563, fait bem 
Anfang. ber Bürgerfriegn,. die Maffen getragen. Dier. meiſten par: 
un hen eat ol de Dupin un Palo teen, Kine 
F —— eine Befreiung davon finden wir iu Victor Auges Nôtre- 


ame de Karls, 
2) Ein.folcher Reuabeliger durfte ſich allerbings nit goutilhomme de 
nom. ch; d'armes NENNEN. 
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kmentartishen Samilich aber waren urfprünglid; buͤrgerlich; der 
Tel lernte Tieber.anf dem Rüden des Roſſes, als anf Stühlen 
in engen Bänden fitens Heirathen mit wohlhabenden Burgers⸗ 
dbtern unterhielten bas wefprimgliche- Band der Blutsderwandi⸗ 
haft. Bir béta aber ja Die beiden: Kaſſen, in welche bie 
mobelige Beoblikerung der guien EME Paris unb der bedeuten⸗ 
teren Prowinglalftätte gerfiel, nicht vermäfhen, Die Moutgeoi 
fie, die wohlhabenden Kaufmarmsfamilien, mit ihren Schevins, 
ihren Pervots, 'hatte-im Sendehauſe eigemlich ihren Mittelpunkt 
(Be befüfßte großentheils bas, was wm, jetzt herabſetend dar 
fpicrer henni.) : Se vor: auch wieder elne Famiſten⸗ und :Gelb 
ariſtokratie; mai lijterefficie ſich flır-die Angelegenhelten des Staats, 

nd mehr fard Lei Gonmune. ‘à ß werbat: bicfen: ehrſa⸗ 
men Birrgern · bei elner Guibéreke, ſchlechte Schenken zu befuchen; 

Te hatten befligtute- Raume fuͤr Ihre Awlemsucelnits, wie unfere 
Sewerbe. ige Inneftguben. Dabin · Funbte fatbfü didier guvaitige 
Hinter feine Mots, wilde, nude fit Dugc einen Ersopes 
tenſtoß Seinchweigen geboten, feine DMVrungen ax ſeine Gegner 
vorlafen. Denne hier⸗ wurden: ich bie EMicrfe; biz flingenben 
Blätter Marias von Medies GSaſtons von Dirisank- vom Pan zu 
Hanb gegeben.i..- Bat that: bem Diuger wohl, baume ihe aid 
eine fé wichtige Derbi behandelte; hitef ebte er I allem Polis 
tifireri den Brico Wellte mat aber ſein Herkommen entaflen, 
fo wandte er ſich rn ah: dad Datlimentz vereinigt: konnten fie 
Die gepehftefte Gebuld anf -die Mobe Heben UÜberdies wan viel 
Anhaͤuglichkeit au den Regentenftamut, man gab- gerne Jedem fein 
Maas Ehre, aber man woan Las tod auch rück, verunefe 
ren Laffen: ee 4, 

Eine ganz andere Derfbentiafé er bas Bolt ver Si 
len, bie zablreichen · Gerserhe fre Leibeii tägliches Bedaͤcfruß 
m ihreti :Gomyagtiien, mit ihren Quartiermeiftern (Quarteniere). 
Hier waren. nhx filten Familien voit veéverbten Names, : wie. Die 
Sdumaderfinitie Meark von der Vorſtadt St: Germain, bie 
Mepgerfamilie Zribert vom Place Maubert, — zwei. Gewerbe, welche 
bei besr veligiäfen, wie bei den politiichen Unruhen fid oft befons 
ders gelteno gemacht haben; alle Würben beinahe waren buch 
die Wahl nach perfönlichen Gigenfbaften, nad Kraft in. Wort 
und That ertheilt. War jene erfte Klaſſe bem Parlament nahe 
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verbunhen, fo was- bivfe Aetzters 68 Jerbeſen, ie in ben Bin 
gerfriegen der Rigue. ihre eutſoſſelte Kraft erpeobt hatte, "welche 
damals, als der: Logat auf Yen: Sehrebrlitke Abe: dis vbewaffneten 
Mônde Micſterung hielt und now den dos Feudegewehts Unkum⸗ 
digenn beinahe: erſchoſſen wordem wäre; mit bin Setkelovrden und 
den Vefuiten fraterwifiree. F Mans veſchuldigie rwdieſen Letzteren, fo 
lange: fid noch nicht bei Def nuwoffewen Zuguag!gehabe, mit Dies 
fes Safe ſehr gut geſtanden: zu! fé ,:" um Dean Drganiſatlon - fhe! 
jedoch durch Wie Gongregadbneht mod 1uidt gehbrig gewurbigte 
Berbienfle hatten. Das: often: à ber das ibelbun Pole der 
jeſnitiſchen Richtung, :biergtofie EM ARE Desintideren 
Bots unddie hoͤrh fun DocifohotiD af. mo hrend der: 
Bürgerftand; werigkensäte Jill! Re rite 
feiner: Babe zu gemiſchten Eerfaſſtingen y Igegtfänlges Anerken⸗ 
near amd Garantie terfefben,1168 vi 106 ban Pa henu Eu fre ie des, 
deinahe feénbfeliges 1 Sbenent. In Bee gti at. : Dev 
Diden baie, was Dinviaudr bb Irak belldgrt Mir Gegenge⸗ 
wichte gegen. vun Minen: biinbes bein uf DR Or: gewor⸗ 
fen, .: 25-800 militérifhen Mehotſam zunicben, 1 uch wine Welt zu: 
ülemeinken,: weiche (besısheiligfiiin Bunte bus Erhorſams füch: 108: 
und lLedig gemacht hatter MMrnfibenalssb ages dieſes alten 
Sronbauta ans; ben Beten de Stang Dos kin; wie voch Die 
Veraͤndrrung der. patriarchuliſchen tan Ihe? deſpotiſcher Verfaſſung 
einem an jene Gewoͤhnten thun mußte‘, : aber :Aschiwie dre dos: 
lutisreus- der, Maffen: unbe kled Minis Vngigenzu bat eichentiaßen 
über. ale Geſetze db : erhebendze über ben Eilzocrccka nach Willkür 
verfügenb,. weſentlich Ens ſind. Bine: gautchie Merfäffung if: 
für: Staaten und für geiftliche Gerporätioniet bas beſte Mittel⸗ 
cindb: lbangen Lebens ohnen aucgefigetiihe Ari; sde Staaten 
Gumpas erbauten. % “profilé: ie tante — et. 
I N 10 rene, tm ot 
nen Hd sb. an 162 dima — 


etat über "bie ofen —* 
i 

ber Bauptfadh nad vor ber Sein sta Date ds Be en zu ME 
Wie bie, e.uas Erin a Eu docti fdjéinen, ſo 


en wir au nexen Srund Behquptung/ dieſer 

ded Eee Sf ver teßteh Sens er je efuitifchen Urgeit "a anfteht, 

zu großen Nachdrucd legen, wenn nidt die Sefuiten in ihrer Schrift 

gegen. ben. Ergbiichof von KRheims Gh. MB. Le⸗Tellier) es-bei allem Leugnen 

ügefländen (peut on 1 douter qu'is h'ayent du moina changé et ajousté 
beaucoup de choses?). 
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Aber: dars Aeiaiilnufnkaiead mu: end ‚Kingigen, oder der fon: 
neigen Maße suberızintd: founerWitem Senats, erobert eine Bielt 
darch Ri Winkeln Wiline, Surch die Gewohnheit · keinen Wis 
derſtaend gun. Anden; Wielleicht tuégt wine unheimliche Kraft, welche 
un Mankbunde feet: Derbdituiger: eine Ruhe daheim finden 
übt, -. tone: dinaudtreiht Andere gleichermaßen zu Sklaven zu 
mon, ſit aaogt aopiſ vicht wenig Dazu bei. Unter Philipp II 
— ne Deralte Belt: zu untexjochen, wie ſie es ‘mit 
dr denengethantz, als, ber woͤmiſche Mebrejer Die Voͤlker Italiens 
5 Joch pwaͤngte, bio feine: haͤrteſte Arbeit, ba harrte feiner zu 
Haufe Sieger ht, old im Lager"); als bie Guillotine Frank 
nmich degiminia fiegtin deine Deer ou allem Enden :hıber..bie: tapfes 
mu, Éregéanmtäntoss Dore visier großen Sinfien. . : 
* Befistenscbunch. die «ie Morte nicht blos, durch die 
ms alle. gebeinen 2 Gétanfen, belauſchende und beberrfchenbe All⸗ 
Aagenwart. Drd, Gnenié, : weichen dadurch allein feiner: Huͤlfsmit⸗ 
ul uud. Berkgeuss, F6: reiht: verſichernnzu koͤnnen glaubte, durch 
Velen berehche Shauifitian. fete beuniiaigt,,.leenten unter einans 
der Ge, „mie man Gabrimniffe. verbirgt; wie: man fie grforfcht; 
ez hiug ee: ‚unntlttelbär. yufonsnen mit ben afltefen 
Ikktigleitu.: in. Mnichtubl ‚und An afaner Stätte die Geheim⸗ 
niſſe Der Netzennzu Wirchbringem: - En war⸗ dieſes gewiß oft 
nid. ab fi did 3 fond era - Gewohnheit und. inneve 
Roskramhigteik rg vrrih nl. "ny, 
‚Hier: AR —* ds, bei MAT, wie bie Jeſulden zur 
3eit. —— Ben; Dog van: bers Chuvrrainetuͤt ber Maffen 
unten, adhfllicker Acmenitat, FO anfchließend / Tür Die Zrögen..bers 
ſelhen angtſehen, niä: bie: Ultras derfeſhen verfolgt, warum fe. fit 
mit Richelien fo eut zu werdragen wuhten Neuere Seſchichtſchrei⸗ 
bee haben, im: Robedpierye bas Gegenſtieck von Miche⸗ 
lex aufgefielt, Beide zum Abfolutismud des Einen fouverainen 
Villens firebend, amd alſo Eimer. bem Anderen in bie Hände -arbeis 
tnb, Bride die Hainptftabt in rem unduldſam concentrirenben 
Syſtem zu unmaͤßiger Wichtigkeit ſteigernd, wahrend der Bürger 
Rand und bie Parlamente von Paris, mit Ihresgleichen in den 











1) £ivius, Buch I, Kap. 38. Majore inde animo pacis opera inchoata, 
qam quanta moe gesserat bella, ut mon quietior populus domi esset, 
quam militise fui 
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Provinzen ange verbimbet,: neh: hierin einer Vertheilung der. Ge⸗ 
walten, freilich oft auch rime ichertrichene Botliebe fuͤr das Bocale, 
für bas bloße Derfommen: fuͤr die Mittehnäßigkeit-hegten. Man 
bat Richelieu aber auch dargeſtellt als bin Vorlaufer der Revo: 
. Intion, fofern ec, fehem Alten gleich, die hoͤchſten Haͤrpter wie: 
derſchlug und fo die hahen, ſtolzen Familien bengte; es iſt etwas 
Wahres daran, allein in sfr Rivellirumgsarbeifſianden ibm bie 
Baͤrgerſchaft und die Parlamente mit fn durch dus kleinlichſte 
Mistrauen bewachten Privilegien, nicht minder al den Irfcikeu 
im Wege. Wie wenig er dieſe Abneigung uͤberwinden / konnte, gub 
fl ſelbſt in ben Eritifchen Unefinden zu erkanken, da der un gite: 
liche Anfang der Feindſeligkeiten sit: Spanmien Richelieus Macht 
und Muth erſchuͤtterte. Als⸗ſelbſt der Koͤnig: bie: Depntirten: ber 
Schuhflickerzunft umarmts::mnd: ihre Subſidieer von 5000. Livres 
dankbar aumahın, konnte BRichekteu nicht umbix, den große Opfer 
anbietenben Parlamentaͤren mit: Anzuͤglichktiten zu antwerten/ Cr 
ſprach darin burchans de. Geſinnung Louis XIIaus, welcher 
mit eigener Hand in Der Situng des ParlamentsBeſchlirffe deſ⸗ 
felben aus dem großen Buche ausriß, wicht: Anderes. kennend, 
als wiitärtfchen Gehoufamn..7 Cr fügte, mar Sole: Ihe seine halbes 
Dutzend diefer unruhigen Abodtaten in.bie Bucht geben, ex wolle 
fie bei feinen Garden In ‚die. Schule Fer Samit. fi eimmal 
lernen, was Geherſam ſei. 3J 

Die Unruhen und die Blirgerkrieſe Hatten Bat des Perla 
ment gehoben, bald erniedrigt, wie Me Kronen felbfts body. ver: 
diente feine Haltung, Wetigflenä:die Der Majoritaͤt, meiſt Ruhm. 
Eins aber hatte währen des ſechszehnten und ſtehenzehnken Jahr⸗ 
hunderts wiel dazu "beigelagen, dem Parlamente ein Gefuͤhl feiner 
Würde zu gebenz es war. diefes des wiebererwarha Stadium bed 
elaſſiſchen Mterthinns. - Das Marlament ſah Führgense: ais den 
Senat, als bas Cbenhilb: des Ahmiſchen ensible ſeſtüuchen Reden 
aus dieſer Zeit, Die Beinanun, weilche Parlamentaͤre einander 
gaben, Mer. des Cato, Des: Cieero (von Mehreren wird erwähnt, 
fie.haben Gato aͤhmich gefehen), die zahlreichen Anfhbrwmgen von 
Stellen aus latinifhen: Reduern und Dichtern beurlunden dieſes 
vielfach. Der Praͤſident Brouffel, diſſen Berhaftung, unter 
dem Siegesjubel fiber ble Schlacht bei Lens vollſtreckt, dad Sig: 
nal zum Auguflaufflend 1648 gegeben, war beinahe arm. Darum 
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Machtt bie Haslarkiertarifche. Pindeisfeine Aoͤchter, wieneinſt das 
die Bolk Die: Adchten Schoß), sur: Britraͤge des Wolks 
pie. — Bei. fouft fo munaithiflifch gefinnte Dmes Las 
be, deffes Maires: de Pau⸗tquelle Für: die Geſchichte ber 
Mrlemenbe ins: dijeher. Zeit det: Kiſts: tr, behauptets ich 

kt Gibeung ; Bas: Parlanvnt fei ben. Ronigen Fraukteichs beige: 
de, wie .einft. ben: Fparteniifen vie Cphoren. Mod unter 
Uhelien, als der: @rié 1anit ;Bipanlım': eine Paris bebrohende 
Sormg nalitr, walten: die Dantoanentdée,. wie Roms Ematv: 
wm, die Gorge nt: Keitung ‚bei Vertheidigung durch Commiffas 
da Dides Gi: genoſſen ſte cuch! in reichen Maaſe wuͤhrend 
ir Frende, da fie tee: bee Fahnen Dit: Bicrgertorpöo, mit ihrem 
kmals .fo-:Hébeutfaniar. „wis fathen den König” als Fuͤhret bes 
Soft: werben. din; finden dieſes namentlich auch bei ber Fartitie 
inaulb; ‚bad. Akzeugt .:befonberd:tie Wiebe. Anton Arunaulds gegen 
N Scheiben. 5 Sehe Bruber Peter verfolgte die Idee, die ganze 
it bund die Briegöhunft bernémifen Segionen sumgubliben, 
urikroden als die Aufgabe feines: Lebens. Bas. eben - tügen 
niederholt bie Parlamentaͤrs um dem Unterticht ber Iefıfiten ; daß 
fr dieſe praßtifche; dicſelebendige Anſchammg des Alterthums; dad 
tu Intereſſe darun durch ihrs fabde mur aͤußerliche Behand⸗ 
ng, tar Mangektan :Crnft amb vurch Mangel an Eingehen 
ade Sache ſelbſt untergraben. Der Juſtizpalaſt ſtand auf ben 
Limnear: der altenn Roͤmerſtadt, ja wovor ihrem ble Gallier eine 
deg que Schimamg bre Freiheit angelegt. Wefonberd biefe 
nmiſche: Erbſchaft wiid von ben Schriftſtellern der Zeit imit: ber 
Inrrer Dichtigkeit erwähnt. — 48 waͤre gewitz umwahr; wollte 
Da auf folhe, Shealserhälinifie ant: Antiqquitaten auch ‚bei der 
Ohrterung: bathbes sunzalifcher- Peiföntichdeiten und ihrer Geſtal⸗ 
2 in uafeuen: Dagen viel Gewicht Tagen; Damals "aber ‚haften 
lien Gorporationes noch bei win mehr biefen Beengenben, 
tt befefligenbes: autschhoniithen: Diam — : Breilich auch -Briches 
x kamte dieſe Analbgien und ermangsite nicht, die Brincisien 
Mr timifhen ‚Malfengefepgebuung auch ‚gegen das Parlament gels 
2b zu machen. — Das claſſiſche Aitarthum und feine Literntug 
X immer ein. Ferment der Freiheit geweſen, was fih aber auf 
de verſchiedenſte Weiſe duferte. Den Befuiten waren bie 
Milsfophen bes Alterthums, Axiſtoteles, weniger 
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Stoiker und Epikuraͤer, eine Aucteritét;. bas Princip der 
Freiheit unter der Geftalt cine fcholaftifhen Ratio⸗ 
naliômus und Pelagianisſsmus geitend zu machen. 
Den Varlamentérensmnnr has Alterthum ein Princip 
politiſcher Freiheit, welches ‚Einige. in ſeiner Anwendung auf 
die Kirche mit der Praͤdeſtinationslehre in Verbindung brachten. — 
Es gehört hierhen baſonders auch die Wirkſamkeit des. bes 
ruͤhmten Jakob Guias ), welcher zu Bourges das roͤmiſche 
Recht mit Geiſt und Gelehrſemkeit vortrug. Er war Gallikaner 
und weigerte ſich, ſelbſt da en in der Gewalt ber Ligue war, die 
Gradualerbfolge gegen: bie Sinealerbfolge (dad. Recht Heinrichs IV) 
zu veribeibigen. - Auch war er eifriger Gegner: der Jeſuiten; es 
wird von ihm behauptet, er babe in manchen Punkten fich heim⸗ 
lich‘ an die Lehre der Reſormirten angefchloffen. Die befien Aus⸗ 
‚gaben der: roͤmiſchen Mechtöalterthümer aus -biefer. Zeit find von 
Bourges, Gin Beweis fin die sur Selbftthätigkeit: antreibende 
und erraeddenbe Weiſe vom. Quias if. die Thatſache, daß feine 
Schuler (Jeannin, d Offat, Melièore, Auguße de Thou, die Ge- 
briider Pithon) theils die parlamentarifch-lüberale, tbeils die auf 
bie roͤmiſche Kaiſerwillkur Sich, fligeubs, abfolutiflifche Richtung 
weiter verfolgten. Dach bildeten fie met während der Ligue Die 
buͤrgerlich⸗ galtilanifcken. „„Woditiber's- Cujas if 1822 zu Zouloufe 
geboren, 1590 geflorben, (Er wird fon auch water Dem Aamen 
Cujatins genannt.) - + 
Die Peinderjäßrigkeiten. Lomen ben. Detlamenten fehr m Stat: 
ten, mie Die erſten Miniſter darauf ihre Gewalt ſtuͤtzten; nament: 
lié wenn an einem Bäniglichen Zeflamente math. bem Tode bes 
Teſtators etwas veraͤndert: werden follte, .umb man fich die Hände 
dadurch nicht binden laſſen wollte, fo recursixte man an bad Par: 
lament; wir erinnern nur an ben Anfang ber Regentſchaft Annas 
(1643)... Gang befonbers aber mar bas Parlament in. dem Streit 
Richelieus mit der Familie Louis XI, mit Maria, mit Gafton, 
von beiden heilen, befonderd von ben Unterbrüdten, wie ein 
Sciebörkhter im Namen des Volts, angerufen morben. Allein 
nichts beffo weniger warb eben in biefer Epoche bie Kraft des 
Parlaments untergraben, die Bundesgenoſſen, die Provinzialſtaͤnde 


1) Jakob Cujas und feine Beitgenoffen, von Spangenberg. 


Geſchichtr bei. Iofuienordens In Sranftreih, ıc. 139 


mit ihres Péväatn, wichen dem Mbfolutiomns des Minkfters. 
Die eitnahme der. guter Bärrger pon Paris und. des Parla⸗ 
aaus mit :bem. bah ben Abſolutisuus feibft verfolgten Königs 
iamm IB rüßeenbs es log aber bovin and ein entmuthigenbes 
St, :Daÿ;:wmn dieſe hohen Haͤupter gebeugt werben, auch 
a bie Miebrigeren: bie Reihe bald kommen wirde. Mar doch ber 
Sing ſelbſt: muche Sklave ale Herrz wer mochte ba feine Freiheit 
ihaiten? Das. Patlament felbff aber hatte burd bie 
Befsigkeit. in. VBeufolgung der Jeſuiten dem Adfolu> 
mens bie Bahn bereitet; um: bie Jeſuiten recht in bie 
Cage zuirtveiben; ‚Hatte: 28 ben Sag, daß alle Gewalt im zeitlichen 
Singen: dem König nudefchrändt gehöre, zum Symbole ge: 
macht; wer nun Aberaden Nutzen bavon hatte, waren bie Jeſui⸗ 
en. 5: Das Parlament biefs Ast der Verfolgung eröffnete, war 
de Geſahr von: Seilen Ber Anarchie; bis Zeiten änderten fich, aber 
us. Barkımınt.uefolgte das alte Schreckbild und lief fo feinem 
infergang auf· hallem Wege entgegen: Oo befärmpfen: Voͤlker 
ws Begierungen, oft ganze Generalionen mehr Das, was einmal 
geſaͤhrlich war, als. was: in der nuͤchſten Zukunft droht. Aber 
de Gossne;.. die gegen Abend unterpegungen, kehrt auf dieſem 
Bege wicht. wichers, wenn wir nicht busch tägliche Gewohnheit 
der abgefumpft wire, "wir wuͤrden auch über ihr Bine: 
ſcheinen ins; Often hoͤchlich erſtaunuen. 

Kurz, das Parlament verlor ſeine alte ehrvindige Bedeu⸗ 
mg nach ehe Louis XIV: mit der Reitpeliſche in ber Hand -feinen 
inwerainen Willen · dietirte; es war nie fol im Sturm ges 
sommet: und gebrochen: nié iſolirt und: abgefehnitten- wurden, die 
Embeit feiner: Araditionen, der Gerporationsgeift gingen verloren. 
Lie hatte das Parlament fo vieb:fdieinbate. Gewalt, nie konnte 
&:fo. bobe: Aufprüthe: fielen, : als nad Richelleus Tode. Allein 
8 waren nur voruͤbergehende Gombindtioneans Gerade bamals, In 
den Unruhen von .1648:und 1649: gab. das Parlament ſich felbft 
auf, indem es ſich gum heil vom: Stadthauſe, ber Bourgeoifie 
tennte und an die nieberen Volktklaſſen anſchloß; ble game Un: 
temehmung: wurde dadurch charakterlos; denn fie hanmten fich 
gegenſeitig bei ihrer grümblichen Verſchiedenheit. Die Einen war: 


fm fi bem Abſolutismus zu Fügen, Andere ſuchten in den end⸗ 


loſen Umwegen der Proceſſe ſchmutzigen Gewinn und wurden bald 
Port⸗Royal I. 9 | 
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auf ber. Bühne den, öffentlichen Gelächter. preiögegeben; Audere, 
wie Brouffel, fraternifirten mit der tebenden: Eleute, .aber nichts 
if unpaſſender, bide zu leiten, als eine ihrer Natur nad) retar⸗ 

dirende unb bemmenbe Gewalt; wieber Andere, Barillon, Les 
Maitre⸗de⸗ Sacy, Le: Noire, nor Allen die Arnauld, warfen fich 
der frommen Refignation in die Arme; fie fühlten ſich zu gut, 
fowohl den Poͤbel, als dem Deſpotismus zu. dienen. Auch fonft 
finden wir die Erfcheinung, daß nad Beilegung von poli- 
tifhen Unruben, nah. Abſchließung und dem Umflurz 
einer politifhen Dednung, religiöfe Selten fi erhe— 
ben. Man mußte fich beugen, bas fühlten” biefe parlamentari- 
ſchen Familien, man mußte dahingeben, was bie Väter ſo lange 
rubnivoll erfämpft und verfochten;. aber. nicht Menfchen wollten fie 
ihr ſtolzes Selbfibewußtfein, ihre Rechte. und Freiheit zum Opfer 
bringen, fondern Gott, vor ibm allein, glaubten fie fich demüthi= 


gen au müffen, ohne allin Ruͤckhalt. Sollte es aber ein Zufall 


fein, ober ganz allein von ber Gefahr bes Semipelagianismus 
berfommen, womit befonbers ein Theil der Sefuiten die Kirche 
bebrobte, Daß gerade bie Lehre von ber unbedingteften 
Souverainetät Gottes, welde, fic ſelbſt feine 
Schranken fegend, bie menſchliche Sreibeit aufbob, 
die Lofung diefer Familien und ihrer Sreunbe wurbe? 
Die fromme Refignation, die Einfamfeit in Gott war aber zu⸗ 


‚gleich ein Aſyl; indem man aus ber Welt austrat, warb man 


der Sphäre entrüdt, ber Welt, wo Willie flat Des Geſetzes, 
Knechtfchaft flatt des Maaſes und der Freiheit herrſchte. Darum 
aber eben mußte der wachſende Abfolutismus, wie ex 
durch den unbeugfamen und unbefiebliben Glauben der Schüler 
Calvins ſich verlegt fühlte, ſich herausgefordert fühlen, 
dieſes Aſyl zu brechen, innerhalb deſſen innerlich unbefiegt 
gleichſam die Schatten ſeiner alten Feinde Zuflucht gefunden. Der 
immer nur bedingungsweife Gehorſam mußte einen Willen heraus⸗ 
fordern, welcher feine Schranke, Fein Geſetz mehr erfannte. Zus 
gleich erklärt fih uns benn bier auch die eigenthuͤmliche 
Erfheinung eines ſtets feine innerfte Überzeugung 
mit Aufopferung behauptenden und bennod ftets 
loyalen Widerfiands gegen die Oberhäupter ber 
Kirche und des Staats. Das war bie alte Waffe der Par: 
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mente und bed Würgerflandes, ihre Rechte und Freiheiten gegen 
Übermadht und Willkuͤr der höchften Gewalten zu behaupten, nachs 
‚ngeben, aber nie fein Recht aufzugeben. Bigotte Proteftanten 
baben die Furcht vor Verfolgung, vor den Zum Kreuzes Kriechen 
nen als Beweggrund vorgeworfen. Wie die Parlamente bei 
«dem Remonſtriren und Dpponiren gute Unterthanen des Königs 
waren, fo auch die Maͤnner von Port⸗Royal, vor Allem aber 
waren fie noch gute Sntbolifen, im wahren Sinne bed Wortes; 
ter mächtigere Bunbeögenofje bee Burdt vor dußerer Gewalt war 
bei Vielen die innere, wahre Ehrfurcht vor der Kirche, vor ben 
son Gott eingefegten Drbnungen. 

Man bat die unzweideutigften Beweiſe, daß der lebte Vers 
inch des Parlaments, durch ein Buͤnbniß mit ben theils demokra⸗ 
tiſch⸗, theild ariſtokratiſch⸗ renolutiondren Elementen fich bem Uns 
trgang zu entziehen, großentheilß durch bas Beiſpiel ber holläns 
diſchen Staͤnde und ganz befonders durch bas bes englfchen 
Parlaments hervorgerufen wurde, welches eben damals mit feinem 
Könige (Karl I) um bie Obergemwalt, als Macht gegen Macht, 
ouf Schlachtfeldern kaͤmpfte. Was war es aber, bas aus bem 
figen Parlamente Elifabeth8 eine Gewalt machte, welche beinahe 
mumſchraͤnkt bis jeht ein über alle Geſetze erhabened Regiment 
führt? War e8 nicht vor Allen daB Mfmbnif mit einer burd 
lange Misachtung unbeugfam und unbeflegbar gewordenen relis 
giöfen Überzengung? Das  parifer Parlament war aud enge 
verbunden bem kirchlichen Galficanismus, allein biefer hatte feine 
Berfaffung und den Glauben an fit felbft verloren; ble mehr 
religiöfen Elemente ſchieden fich fchon vor biefem letzten krampf⸗ 
haften Aufraffen aus umd fuchten beſcheiden einen flilen Kreis 
für fih zu büden. Die Lehre von der Prébeftination 
war ber reformirten Kirche und ben Ianfeniften, bie 
fn Puritanern des Gallicanismus, gemein, allein jener 
war fie ein Schwert, biefen ein Schild, jener gab fie 
Ruth zu Aberwindben, biefen Ausbauer in der Unter 
dridung. 


Û | ” Je BEN | \ . 


“ — @rittes Bud, 
Die Bader Armand. 
Bu etes Kapitel. 


Robert Arnaud +’ Xndilly 5, aͤlleſter Sohn des burch 
feine Anklagerede gegen die Jeſuiten bekannten Parlamentärs, An— 
ton be La⸗Mothe⸗Arnauld, und der Tochter des Generaladvocaten 
- Marion, iſt geboren 1589, geftorben 1674. Einer ber Vaͤter dei 
claſſiſchen Literatur Frankreichs, fein’ Séltgénoffe Balzac, giebi 
ibm bas Zeugniß: Er war ein Mann, welcher bie moralifchen 
und bie Sriftlicgen‘ Tugenden befaß, ohne daß er eitel gewefen 
wäre auf, bie einen, noch der anderen fid ſchaͤnte. — Eine ber 
Hauptquellen feiner Lehensgefchichte, hamenttich ehe er fih von 
ben Staatsgeſchaͤften nach Port- Royal und Pomponne zuruͤckge⸗ 
zogen hatte, find feine Mémoires, als welchen auch grofentheits 
bie Radridten über ble ‘êttere Geſchichte feiner Familie entnom⸗ 
men find. Sie ſchließen mie "1686; geſchrieben bat er fie 1667, 
herauögegeben find fie von dem Tarifeniftifchen Abbe Goujet 1734 à. 
(Hamburg, Vandenhoek‘) ” Dazu kommen beſonders rod ſeine 
Briefe, gedrudt 1645 (Paris, ‘chez IH veuve Camesut et Pierre 
le Petit, rue St Jacques à la toison’d’or); fie finb. aud einer 
Audgabe von Boileau beigebrudt. Die Mémoires feines Sohnes, 


2 De Genannt nach dem, von. feiner Mutter crechten Gut Anbillys er ver⸗ 
kaufte es 1642. 


2) Sammlung der Memoires von Petitot, zweite, Ordnung, Band 33 
und 84; mit einer langen, bei aller Parteilichkeit unterrichtenden Ginleitung 
über Port: Royal, welche uns guerft in biefe Gefchiähte einleitete. In Band 
84 find auch die Mémoires feines Sohnes, „des Abbe, 
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tes Exrfigeborenen, bes vierten Anton. in ber Familie, fo weit wir 
ie fennen, ben wir besbalb nur den Abbe Arnauld nennen wer: 
tn, auch diefe Mémoires enthalten mande eigenthiimliche Züge. 
kider war ihre Verhaͤltniß nicht bas für Vater und Sohn natürs 
he. Abbe Amaulb ſagt im Anfang feiner Mémoires (Petitot 
Band 34, Seife 123): Ich darf wohl fagen, mein Water hat einen 
schen Ruf in ber Welt gehabt, baß er als ein außerorbentlicher 
Rann betrachtet werden Fann. Er war mit trefflichen Anlagen des 
Charakters geboren, welche ex aufs Gute richtete; denn hätten feine 
tübenfchaften ') fidr'auff Soͤſe ‚genichtt sed Hätte vieleicht, ba er 
1 Allem fehr feurig war, Niemand fich fo barein bingegeben, wie 
ne. Seine Natur. trieb ihn zu lieben > unb ‘ba bie Liebe und im 
wuen Geſetze befonberS empfohlen iff, fo überließ er fih gerne 
der Leibenfchaft, welche ir ihm nichts vqn ben unlauteren Zeuer 
tte, wodurch fie und Zurcht einflögt. Er Tiebte feine Freunde 
ußerorbentlih; mau fann aber fagen,. bie neuen Kreundfchaften 
üben bei ihm immer einigen Borzug vor ten älteren gehabf. (Sein 
Verhaͤltniß zu St. Cyran und Anderen bezeugt, daß dieſes nicht 
m Allgemeinen gefagt werben kann) ‚Man kann baraus leicht 
nehmen, daß er feine Kinder nicht am meiſten Tiebte, wovon 
man burd den Berfolg diefer Mémoires ſich überzeugen wird. — 
Auch biefes ift auf jeden Fall zu allgemein ausgefprochen; aller: 
rings hielt d'Andilly auf feinen Sohn Pomponne bei weitem mehr 
18 auf Abbe Arnauld. Dieſer hätte aber mehr mit der Pietät 
mes Sohnes gehanbelt, wenn er Mémoires, welche biefe Schwach⸗ 
keit feines Vaters wiederholt ruͤgen, nicht gefchrieben ober both 
uchdruͤcklich feinen Willen auögefprochen bätte, daß fie nicht ges 
budt werben follten; zumal da ihn nichts zu folhen Mittheilun: 
gem nöthigte und der Charakter feines Vaters fonft durchaus un: 
iftolten war. — Abbé Arnaulb fagt, es fei das Wergnügen, 
welches ibm biefe Befchäftigung felbft gemacht, was ihn zur Abe 
ffjung feiner Mémoires vermochte; fein Vater, d'Andilly, wurde 
durch feinen geliebten Pomponne dazu aufgefordert. Er eröffnet 
je mit den Worten: | 

Ein fo langes Leben, wie bad meinige, bavon ich, mit ben 
Großen fo bekannt und mit ihnen fo frei verfehrend wie möglich, 


1) Es ift begeichnend für die Ftanzoſen, baß „passion“ an fiÿ Feine 
Simme Bebeutung bat; ihre Prediger empfehlen die passions chrétiennes. 
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den gtößten: Thell am: Hofe zugcbracht, bat mich: von dem Nichts 
ber weltlichen Dinge ſo überzeugt, be: nichts meinem Siun frem⸗ 
der war, als Memoires in Baetreff weiner Verwandeen und mei⸗ 
ner felbfé insbefondere zu. hinterlaſſen. Da sch. aber ben dringenden 
Bitten meines Sohnes nicht widerſtehan Fett, etwas jun From⸗ 
men meiner Kinder: zu fchreiken, fie durch Beiſpiele aus ber 
Familie zum Tugend aufzuuuntern, ihnen: Verachtung einzufloͤßen 
fée hie falfchen hier, welche die meiſten Menſchen ſo abpoͤttiſch 
verehren, daß fie ſich nicht fuͤrchten, ſie /auf Koſten fre Ehre 
a bus — gti fagen, fo anti a mid eig; ihm 
e Bitte 

6 wurde ton -äterächen Haufe ewogen. 36h glaube 
nicht, fagt er ſelbſt 4}, Ddaß je seine. ſtaͤrkere und engere Freund⸗ 
fchaft: geſehen worben, alb die meinige.. mit meinem Vaten. Er 
hatte ‚Min Geheinmiß für mich und ch fins fr im ( Dieſe 
Schilderung des innigen Vethaͤltniſfes zwiſchen Baker. und Sohn 
ober Tochter hört man scher. in Granit, als in ‚Deusichland. 
Ich erinnere mich, miederhold franzoͤſiſche Geiſtliche über. den Grund⸗ 
irnthum unſerer Zeit, ais. ſollten Die Eltern nur wie die aͤlleren 
Freunde der Kinder engeſehen werden, ſprechen gehoͤrt zu haben. 
Die Schuld wird Dabei. lets: auf Roufftau :geworfen. Hier und 
in anderen Selbſtbiagraphien dieſer Zeit finden wir bereits die⸗ 
ſelbe Anſchauungsweiſe) / NAndilly fieckeht zugleich mit der. groͤß⸗ 
ten Zaͤrtlichkeiß und Ehrſurcht vou ſeinem Water: babe ich je 
etwas Gutes getban,. fo bat Gott ſich feiner bebient, mir bas 
Berlangen darnach einzuffoͤßen. Go ; wallte: ihn beam auch Der 
Vater nicht im ein Collegium geben, ihn zu erziehen, „denn ex 
wußte wohl, daß man -bafeihfl: Dinge:imt, welche nicht gelernt 
zu haben man fich nachher glücklich ſchaͤtzen würbe” Gein Leb- 
ver unterrichtete ihn fleißig ine Latein und Geiechiſchen. Noch war 
ex nicht drei Jahre alt, als fein Oheim Glaube ihn au ſich ins 
Haus nehmen wolltes derſelbe werficherte, er werde ih barum 
ſchon nicht verbeirathen, weil :er Mobert. ganz als feinen Sohn 
anſehe. So arbeitete biefer denn täglich bis 11 Uhr mit feinem 
Lehrer in den alten Sprachen, febte ſich dann. zu Pferde, und 
fein Oheim unterrichtete ihn nun in ben Kuͤnſten des Lebens, ber 
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uulegen. Allein ſchun 1602 ſturb biiefer: véteriihe Oheim; es 
iſt derſelbe, deſſen Orabmonmnent auf bem Bottesader der. 
Reformirten ju ſtiner Zeit fo bewundert wurde. 

Bir {den Gar, wie dieſer Clan Fire ſeurige Beenbichaft, 
weicher vielleicht puni hell bie geiſtigen Monte höher hielt, ais 
bie bes Blats, in: Mubert gepflegt wurde und fich entwickelte. 
Er machte ſpaͤter geofnitheils, wie das: Gluͤck, fo aud ble Krebs 
ial feines Lebens. Zugleich wurde Robert: fd in große Verhaͤtt⸗ 
ui und Geſchaͤfte eingefhhrt, ed wurde ihm bas fo feltene und 









—— zu Mie. Us 1604 'fein Dheim Mar Intenbant 
wwrbe, nahme er ‚bald feinen. erſt ſechdzehnjaͤhrigen Neffen als erſten 
Sommiflér am und den Anfang. dee Regentſchaft Marias von 
Mobici an wusbe ihen dergoͤnnt, auch In ihrer Gegenwart ben 
Sizungen des verſten Jinanzraths veizutvohnen. Er fund das 
bei hinter bem Sit der Rénigin.. Diefe Ganſt war noch Keinem 
vor ihm geworden, wie er uns verfichert; nicht minder mußte er 
kibft vor ben alten Kaͤthen Berichte erftaiten.: Wenn übe Theil⸗ 
ame amd Scttigung en bat Verguligimgen ven Menſchen frht 
altern machen unb bas Intereſſe für Bieles früh abfumpim, fo 
muß zin fe frichrs, wrnftes Eingihrn in dis: Höheren Angelegen⸗ 
keiten des Staats eine fruchere Reife bewirken; in einem ebein, 
hüftigen Semüthe, wir Roberts, welches raſtlos nach dem Kom 
te Dinge, nach etwas Schiegenem vorwaͤrts fivebte, mußte 
6 zu einem frühen, männlichen Entſchluß führen, fit einem 
_ Wberen Dienfie und Reiche zu widmen; zumal In einer Zeit, da 
bie Begriffe von Recht und Freiheit, welche feine Familie feit 
Menfhenalten verfachten, durch den unumfthrdmkten Bien eines 
Enzigen miebergetueten: wurden. 

Noch ſehr jung war Robert ſchon unterwegs, Sith auf 
fner Geſandtſchaftsreiſe nach England zu begleiten, ald er febr 
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gefährlich an ben Blattern erkrankte. Auch ia ber Jugendgeſchichte 
feiner Kinder if diefe Gefahr nicht vergeffan — Der. Intendani 

Iſak ift der Vater von Mebame de Feuquieres und Madame 
D'Hencour, welche beide wahrfcheintich reformirt waren.- _ 

Ein, bedeutender Manu, de La⸗Bo derie, ſchloß fi bem 
durch Bande des Bluis und der Freundſchaft verbunbenen Kreiſe 
ans ber viermbgwanstgiähtige. Robert beirathete unter Bernritt- 
lung: einer Kante die siagige Sochter dieſes Mannes, bie Enfelim. 
einer Schwefter des. Kanzlens Eilleri. De La⸗Beoderie way Go 
fanbter in England. geweſen amd wurde nicht nur von König 
Jakob offiziell, fondern- as von Jaheb Stuart perſoͤnlich Fehr 
geehrt. Die Königin von Kngland, wbgleih fpanifche Infenöke, 
hatte zu Madame be La⸗Boderie beim: Ahfchlen 'gefagt, wen ihr 
auch einmal nichts übrig hisiben: folle, als die Perienfchnue, wol⸗ 
de fie ug, fo wärbe ſie quch dieſe mit ihhr theilen. Fräulein 
de LasBoberie war erfl 14 Jahre alt... Atnauld vbrachte ihr: bas 
Gut Anbilly, fie ibm des von Pomponnenzu. . Robert. dankt 
Gott für das große Gluͤck, welches er. ihnmnin biefer. Ehe babe 
finden laffens auch bildet heu: Tod ;hiefer feiner Gattin 1637 eine 
wichtige Epoche in ſeinem inneren Leben, wie am allermeiflen aus 
feinen Briefen erhellt. Er flirt von mn an Der Welt mehr und 
mehr ab, :er gehört von dieſer Beit an ‚bereit entſchieden Port = 
Royal an, ob er gleich erfk neun Jahre ſpater fich dahin zurick⸗ 
zieht: — Um bie Zeit feinen Verheirathung fängt er auch an 
Berfe zu machen, aber nicht für Fräulein. de Las Boderie, ſon⸗ 
dern fuͤr den Schwiegervater. Robert begleitete den Koͤnig in die 
Bretagne und machte innerhalb acht Tagen im. Hagen 800 Verſe, 
worin er feines Schwiegervaters Beben befihrieb: Zu gleicher ‚Zeit 
hatte, ohne daß einer vos ben andern gewußt hätte, be La-Bo- 
berie auch fir ibn bisfelbe. Aufgabe in Werfen bearbeitet. : Diefes 
fhône Verhaͤltniß wurde fon gegen bas Eude bes Dahres 1615 
Dusch ben Tob des Cagteren: zerriffen. 

Robert d'Anbily: wurde nun au vbedeutenden. Geſchaͤſten ges 
braucht, nicht blos feine Feder werd in Anſpruch genommen) re 
wurde namentlich auch nach @eban zum Herzog von Bouil- 
lon, dem Haupt der Reformirten, dem Vater Tuͤrennes, in 
einem wichtigen Moment geſchickt. Es war derfelbe ſehr thaͤtig 
geweſen, Friedrich von der Pfalz zur boͤhmiſchen Koͤnigskrone zu 
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verheifen ‘). Die, Büelkung. bes Herzogs welcher einerſeits freier 
Furt, Haupt einer arachtigen Partei war usb doch zugleich Un: 
tert, Morfénllites Könige; war ſd widerſprechend mit fich 
ſelbſt, daß gegenfeitig Tem Vertrauen attfinden Fonte. . D’Ans 
dilly bewies viel :Sefiglat gegen den Herzog, welchen zugleich 
ſeine Biedeckeit zu bebastenben Eroͤffnungen vermochte. Zu d'An⸗ 
dy aber fagte einer feiner Freunde, es koͤnne nicht fehlen, daß 
er ſich micht durch deeſes Geſchaͤſt fehr ſchade, ba fein Benehmen 
und Erfolg ibn nothwendig Neider machen muͤßten. 

. Die. Berwärfuiffe ver Königin: Maria mit ihrem Sohne, 
Louis XIH, feit er ſich der Leitung des Herzogs von Luynes über: 
ln, ſFetzten dent Hof, mitten auch Das: Deer in Bewegung. 
Berinike, :ber. nachmalige: Gatbinal, war fehr geſchaͤftig, dieſe 
Beinbichaften: gwiſchen Butter und Sehn zu verſoͤhnen. ‘AIS er 
eines: Tags Maria einen: Brief ded Koͤnigs Iberbrachte, Brach fie 
ki deſſen Leſung in Ahraͤnen ausz Beruͤlle bejeugte Ihr, ‘wie leid 
& ifanitgue, daß ein MBrief, welchen er iihr Aberbringe, bie Koni⸗ 
gin fo. betriibe. nu. Gegentheil, erwiberte fie, ich weine vor 
Freude, nicht. aus Seid; ich babe feit mener "Entfernung fo viele 
Briefe vom König: empfangen, dieſer aber (ft der erfte, Welchen 
ih von meinem Golm:ehalte. Beruͤlle erzählte dieſen Vorfall 
dAndilly, welcher ihn fragte ob bieſer Brief nicht mit Ainsi ans 
gefangen; ja; antwortete Berälle verwunbert, wie konnten le bas 
aber weiflen? — Das war nicht fe ſchwer, ba ich ben Brief 
ſelbft geſchrieben. — Wirklich hatte ber König den von b’Anbillg 
aufgefegten Brief nur abgeſchrieben. 

. Allein dabei kam D'Anbilly doch nicht vorwaͤrts, Andete fu 
ten vielmehr fan Berbinfl audzubenten, feine Arbeiteh Ti zu 
Reg au machen; felhft Leute, für welche er eine Leiter zu ihren 
Gide geweien, ſchienen es nachher. vergefferi zu haben. Site : 
s'Anbily, deſſen Charakter und Brauchbarkeit offenbar den parles 
mentarifchen Urfprung nicht verleugnete, beffen Gebiegenbeft wohl 
wenig, ſchmiegſam war, hatte er wicht das Geſchick, noch bas Ges 
mith:, ech bei ben Ginfhingen, welche in des Königs Namen 
— 

8. mit Glifabeth von En and 6 vet ber Weg 


rat) welche 6 zu 
ſeinem tiefen Sal war, aus welcher Che aber. tant die jetzigen Regen: 
kahänfer von England und Hannover abttammen. 
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regierten, befiebt zu machen, fo hatte er bach genug Gefühl feiner 
Würde und feined Rechts, ntit ebler Kuͤhnheit auch den Milch: 
tigften ‚gegenüber auf. dem gutes Rechte feiner. Forderungen zu 
beftchen. Die Notabeln hatten 1617 die Abficht; fi beim Könige 
zu venvehben, daß b’Anbiliy .Kie durch ben Tod feines Oheims 
erledigte Intenbanz ertheikt: würbes Luynes aber bemog ihn, die⸗ 
ſem Schritt ſelbſt vorzubrugen, unter tem. Morwanbe, daß 
der Verſammlung nur bus Kecht auf. Die koͤniglichen -Propofitio: 
nen zu Antworten gegeben werde, bas. hieße aber ble Qnitiativo 
ergreifen. D’Anbiliy ging in bie Balle. Waͤhrend Luvyaes, ihm 
auf benfoïben Abend bie Ernennung verfprochen, Tuchte er ihn 
bach Jahr und Tag mit ſchoͤnen Verſprechungen binzubalten, ob⸗ 
gleich der Herzog Alles nach Butbünten swegieren kLonnte; dAn⸗ 
dilly aber nahm keinen Anſtand, nachdemer im wiederholt 
beftimmt um Erfluͤllumg ſeines Verſprechens angegangen, ben: Ges 
waltigen ind Angefücht zu erklaͤren, ex ſei jetzt überzeugt, Daß er 
von Ihm nichts zu ‚erwarten. habe: Der. Hetzog, Solches nicht 
gewohnt, nannte das einen vhne Geuad gefuchten Streit {queraie 
d’Allemand), fuͤhlte jedoch ſein Unrecht und wie nörhig it bin: 
dilly fol fo ſehr, daß er feinen Bruder zu ihm fandte, ihn zu 
ſich einzulaben, obgleich dAndilly beſtimmt erklaͤcrte, bei ſeinem 
Ausſpruch zu beharren. Ich zweifle nicht, ſagt d'Andilly, daß 
bei ber. Frigheit Der jetzigen Set, Manche 48 für unklug halten 
werden, mit bem Favoriten des Königs alſo zu: ſprechen. Aber 
fie bedenken nidt, baß 23 Denen, weichen Gott ſtarken Muth 
gegeben, eben fo unmöglich ift, feig zu banben, alb es flir Dieje⸗ 
nigen, weiche wenig Muth haben, unmoͤglich iſt, mit Kraft auf: 
zutretm. Die Buflismnung ‚feines Vaters mb: feines Freundes 
Samet überhob ihn ohmebied aller Bedenklichkeit. Unmittelbar 
nachdem b'Anbilly mit dem allgemein gefürchteten und von Allen 
gefchmeicheiten Guͤnſtling gebrochen, war ber: König mit frinem 
Hofe weiter gezogen; Same aber, mm zu zeigen, daß ex ben 
Schritt feines Freundes durchaus billige, war unterwegs ben gan⸗ 
zen Tag nicht von feiner Gelte gewichen. VBald ‚Darauf wurbe 
D'Anbily von Schomberg, bem neuen Finanzminifter oder Oberin⸗ 
tenbanten ber Finanzen, als erſter Math und Gehülfe in wichtige 
Sefchäfte und die nächfle Umgebung des Königs eingeführt; Ro: 
bert nahm jedoch biefen Antrag erft an, nachdem Schomberg ibm 
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kierlich verſprochen, feine Hände von allem Betrug uubefiedt zu 
heiten. 1622 trug der Aönig durch feinen Beichtvater Segueran 
V'Anbifiy bte Stelle des. Staatsſecretaͤrs am, . aber unter ber Be⸗ 
Kngung, Daß. er ben Erben feines "Morfahrers 100,000 Livres 
bezahle. DM Andilly, welcher gerabe auf biefe Stelle bioher Erfah⸗ 
mager und Kenntuiſſe gefammelt, glaubte bennech unter diefen 
Bedingungen: Den Autrag ablehnen zu miſſen. Er war Fur; vor⸗ 
ber an ban Scharlachfieher, welches damals große Verheerungen 
aærichtete, auf ben Tod gelegen uub:badie, er koͤnne bald weg⸗ 
ſerben und dann durch dieſen Kauf ſeine Familie ruinirt haben. 
Der Erfolg, ſagt et/ geigte, daß es ein großer Fehler war; er if 
aber verzeihlich, denn da id unter Heintrich, bem Großen, au 
den Hof gelommen, var ‚Ich in bent Glauben aufgewachſen, «8 
geniige, ſich zu beſtreben, der hohen Sister ſich wirbig zu machen, 
wm zu hoffen, ſie, wie gfruͤher, ohne Geld pu erhalten. 

Der Hof war kamald unſtaͤt, die Zerwirfaifie mit Marie von 
Webict, der Krieg mit. den Hugonotten in Guienne, vor Mochelle, 
vor Montpellier, wor Montauban, gog den ohnedies dennals ruͤſti⸗ 
geren Eanig bald: da bald dorthinz feine Kaͤthe in ſeinem Gefolge. 
Seuchen rafften in den ſchlechten Ktuartieren Viele dahinz der 
Herzog von Luynes war and am Scharlachfieber geſtorben. 
Bar er dAndilly oͤfters im Wege feines Glaͤcks geſtanden, fo 
wuroe Dagegen fen Sohn: einer ber. treuſten Anhänger von Ports 
Royal; wie ex bem much nahe bai bem Port⸗Royal des Champs 
bas Schloß. Vaumirrier bauen ließ, weiches er nachmald der Ges 
meinſchaft von Nort⸗ Royal abtrat. — Aber auch d' Andillys Freund, 
Iopann Zamet, ſtarb während dieſer boͤſen Belagerungen. 
Ihr Verhaͤltniß ſcheint ein ſehr inniges geweſen zu ſein, und ba 
der Freund aus dem Freunde erkannt wird, ſuchen wir auch ſein 
Bild uns näher zu geſtalten. Auch Pontis, welcher d'Audilly erſt 
fpéter in Vort⸗Reyal naͤher kennen lernte, dieſer kuͤhne Degen, war 
Jamek ſehr befreundet; dieſer gemeinfame Freund begruͤndete ober 
fuͤrderte in Beiden die Gemuͤthorichtung, welche fie ſpaͤter in Ports 
Royal wieher zufammenführte. — Wir koͤnnen uns ber Muthmaßung 
nicht erwehren, Zamet habe befonbers dazu beigetragen, in b’Andilly 
den Satbolicileuns zu befeftigen. Diefe feine veligiôfe Erhabenheit 
md Meifterfchaft fiber bas Zeitliche, bei aller Tuͤchtigkeit in den 
Gefchäften des Kriegs amd des Gricbens, bewundert d Andilly fo 
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ſehr an ihm. Johann Zamet hatte ſich beſonders den Proteſtanten 
des Suͤdens furchtbar gemacht 3 fie nannten ihn nur den Großen 
Mohammed. A8 Montpellier belagert werben follte, warf ex, die 
Vorhut der Pöniglichen Truppen führend, mit 300 Reitern. 500 
feindliche vor ben Thoren ber. Stabt und, toͤdtete mehr als bie 
Hälfte. Da er ſchwer erkrankte, wollte.ber. König ibn beurlau- 
ben, aber er fagte zu. d'Andilly: Das ift eine Gelegenheit, welche 
erlaubt, dag man ſich davon zuruͤckziehe und erhole. Dies iſt ein 
Religionskrieg, da es fuͤr Gottes Sache geht, in welchen. ich mich 
uͤbergluͤclich fhägen wände, wenn id meine Glnben in meinem 
Blute abrwafchen koͤnnte. — Das. Sabr..zupor (1621) hatte er 
ber Belagerung von. Montauban beigemphnt; der berannabende 
Winter, bie Verſtaͤrkung, -welhe Roban, die Koͤniglichen durchs 
brechend, bineingeworfen, die verdoppelten Ausfälle der Reformirten 
hatten die Belagerer genöthigt, in der Nacht ‚auf-ben 1. Novem⸗ 
ber aus ihren Werken abzuziehen, . Obgleich Die Hugonotten bas 
koͤnigliche Heer nicht verfolgten, wurde doch, buxh.einen panifchen 
Schreien, beffen Rüdzug beinahe zur ungeorbneten Flucht. Da 
bob 3amet, welder. eben fo, fromm,. als vol Echarfblids war, 
an, mit mir eine Sprache zu reden, ſagt Pontis ), welche ich 
bis dahin nie gehört, und bie mir. durchaus. unbefannt war: Sch 
verfihere Sie, wenn man. über ‚die Ordnung Gottes in ber Lei⸗ 
tung ber weltlichen Dinge. nadbentt, ſieht man. wohl, daß er, 
der Gott der Gerechtigkeit, auch der Gott der Schlachten iſt; er 
giebt den Sieg, wen ex will, oft auch Denen, welche wiber ihn 
find, weil Diejenigen, welche feine Sache verfechten, es fa fchlecht 
thun und fo feinen gerechten Zorn durch ihre ‚Verbrechen fich au 
ziehen, daß er fie auf ber Stelle. ſtraft, indem er fie verlieren 
laͤßt unb panifhe Schreden in ihren Heeren verbreitet. Man 
fieht e8 genugfam an bem unfrigen bei biefer Gelegenheit; es 
flieht von ſelbſt, ohne zu wiſſen warum. Es iſt dieſes offenbar 
ein Schlag von der Hand unſeres Gottes, indem wir, gegen 
alle menfchliche Wahrfcheinlichfeit, dieſen Platz nicht nehmen konn: 
ten, welcher nach bem gewöhnlichen‘ Lauf der Waffen in die Ge 
walt beë Königs fallen mußte. Aber feine Urtheile find ſehr ver- 
fieben von denen der Menfchen, ‚welche ſich an die Rinde, an 
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das Außere der Erefäiffe halten, one ihre geheimen Triebfedern 
u burchbringen:' = == Unfere Feinde freilich werben fich nicht min: 
der täufchen als wir; benn ihres Vortheils fich ruͤhmend begreis 
fen fie nicht, daß de Sieg, welchen Gott ihnen giebt, ſie nur 
noch ungluͤcklicher madt vurch ihre falſche Zuverficht, es fei dieſes 
in Zeichen der Gerechtigkeit ihrer Sache; er wird ihnen aber 
einmal ihren Verluſt fichldar machen, wenn fie fi fémeiceln, 
Mes zu gewinnen.’ Wir aber wollen bie Züchtigungen bewun- 
km aftib anbeten, welche‘ er auf eine fo verfchiebene Weife an bem 
Einen und den Anden übt. — Sch geftehe, fährt Pontis fort, 
ih war lange Bod vermindert Aber dieſe Rede, denn nie hatte 
ih vergleichen gehoͤrt. Ich bezeugte ibm meine aͤußerſte Dankbar⸗ 
fit fire dieſe mg einer fo großen Wahrheit. Auch darf 
ih wohl fagen, ich rechnete biefen Freundesdienſt nicht zu ben 
geringeren, welche ee mit erwieſen; und feitbem babe ich erkannt, 
daß Miefes élire det erſten Erweifungen göttlicher Gnade war, mir 
einiges Gefuͤhl des Chriſtenthums mitzutheilen. Der rechtſchaffene 
mb fromme Wandel,‘ melden id am. dieſem Marne beobachtete, 
trug dazu dei,” die erſten Samenkoͤrner im Grunde meines Gers 
zn zu unterhalten. 2— Diefee kuͤhne Degen, ber bas Beten am 
Sub einer Bree gelernt, welcher et allein, wie bem offenen 
Rachen des Todes, mühte, verlebte feine Tegten 18 Lebensjahre in 
Dort Ropal; ble” Sand, welche fo oft die Haufen zum Sturm 
geführt, vemuͤthigte fich ‘in geringer Arbeit an ben Wegen „und 
auf den Guͤtern ba Gemeinſchaft (fiche Beilage IV). — AB 
Ponfis 1622 einen Ausfall der in Montpellier Belagerten zuruͤc⸗ 
treibetid Die Nachricht etbieït, Tel Freund Zamet fei getöbtet, hieb 
ee ohne Erbatinin wie vin Raſender die eingefäloffenen Feinde 
nieder. AB er aber an bas Lager des Freundes Fam, welchen 
in Feloſchlange bat Fuß zerſchmettert hatte, fprach biefer ruhig 
mb ergeben ‘): Jeder Chriſt bittet Bott täglich, fein Wille möge 
geſchehen; beißt das nicht Gottes fhotten, wenn man fich weis 
gert, ihm fich zu unterwerfen, wenn er uns ſeinen Willen ſo 
unmittelbar kund gethan? Da muß ſich der Grund unſeres Her⸗ 
zens zeigen, od es ihm gehört, oder ob es nur Heuchelei war. 
Er getröftet fid, daß Gottes Gnade ftärker fei, als unfere Sünde, 


1) Petitot, Band 81, Seite 869.u. folgende. 
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umb findet ſchon ein Yfand der göttlichen Gnabe Turin, baß er 
in einem Kampf fir: ble wahre Religion ſterben dürfe. Dann 
ſtraft ex ernft unb müde ben Fremd fhe ſeine blutige That; 

ift Gottes Wille, das Ich flerbe, und ihe raͤcht meinen To, bem 


ihr viele Unſchuldige elendiglich In bas Verdekben finit, Heißt 


dad. führen? Ladet ihr nicht vielmehr damit‘ Oottes Zorn auf 
axh und auf miht — Yontis antwortete nur wit bitteren 
Thraͤnen der Reues und ‘als ee am folgenden Zuge felbft ſchwer 
verwundet wurbe, glaubte er éine Zuͤchtigung des Herrn für die⸗ 
fen Frevel barin zu fühlen. So war es ihm nicht vergômmt, ben 
flecbenden Fteund zu pflegen B’Anbiliy mar! gluͤcklicher; Zamet 
lebte nur noch fünf Tage Es verging kein Tag, fagt d'Andilly, 
Daß er mich nicht in feine Arme gefchlefien und freubig ausgeru⸗ 
fen hätte: Welch ein Schau if doch ein guter Freund! — Er 
hinterließ ihm auch teſtamentlich ein großes Gemälde, St. Johan⸗ 
ned in der * welches dAndilly ſpuͤter nach Ports Royal 
ſchenkte). — Bu gleicher Belt ſtarb ein anberer Freund dAndillys, 
ber Marquis von Senecay, welcher fo feht von Luſt gebrannt 
hatte, ber Belagerung von Montpellier beizuwohnen, baf er eine 
bisartig gewordene Wunde, welche er in einer Pine gegen bie 
Reformirten erhalten, mit’ gluͤhendem Œifen wollte heilen Taffen, 
woran ex denn flarb. D'Andilly nahm ſich der Wittwe feines 
Freunbes und ihrer Angelegenheiten mit. ber diplomatiſchen und 
juribiſchen Ritterlichkelt eines Parlamentaͤrs an; ber Marquis von 


Ragny hatte mit ſeiner Huͤlfe, unter dem Vorwand, die Wittwe 


wünfde es, die Wurden des Verſtorbenen vom Koͤnig erhalten. 
Da Mabanıe von Senecay aber fürchtete, ed möchte ihren Kin⸗ 
bern dadurch biefes Grbe.entgeben, und Magny nicht freiwillig feinem 
Vortheil entfagen wollte, erklärte ibm d'Andilly: Ich’ glaube fo viele 
Freunde zu baden, als irgend en Mann In Frankreich, aber ich 
merbe fie alle ald Freunde verleugnen, wenn fle nicht alle Ihre 
Feinde werben. Ofes genügte bem Marquis, bie ihm ausgeftell- 
ten Volmachten als Lieutenant des Königs In Bourgogne und 


1) Es gefchiebt in ben Démoires no Erwähnting eines Gemätbes im 
Belle —* gomile Arnault, Ehriftus bas Kreug tragend. Die vierte Schwe⸗ 
ſter d'Andiuys erklärte ihrer Schwefter Les Maitre, auf biefes Bild hinwei⸗ 
fenb, fie wolle biefem Gatten der Sunafrauen angehören. 
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8 Gonverneur von Auronne zuchdigugebes. — Während ich mit 
tan Könige, fast d' Andilly), sun biefer Angelegenheiten willen 
md in Lyon mid anfpielt, ob id gleich, mach einer zehnmonat⸗ 
ichen Abweſenheit van Paris, fehr nach dem Kreis meiner amis 
ie zurliciwerlangte„ beſuchte auch ber Gardinal von Savoyen ben 
‚König in bider Stadt, Es begleitete ibn Dabei der Bifchof von 
Genf (in partibus), feitbens unter ben Namen bed heiligen Frans 
von @alcs Immonifir. As am Weihnachtfeſte Madame von 
Smecay und ich zur Kirche gingen, traf es fi, daß er bie 
Refie lad. Da biefer große Mann der intime Freund meines 
Daters war und nach des Mntter Ghantal Feine andere Nonne 
mehr liebte, als meine Schweßer, bis Mutter Angelica, auch mir 
pafénlidh gewogen mar, wachbem. ich ihn währenb feiner anderen . 
deifen in Frankreich hatte genau kennen lernen, fo mar mir nie 
me Begegnung angenehmer, als bide Er reichte und, Madame 
Senegay und mir, das heilige Abendmabl, wie den Anderen; nad 
ber Meſſe befuchte ich ibn in der Sani. Gr empfing wich 
mit unglaublicher Freude und fagte, mich umarmend: Mein Sohn, 
ih babe Sie erkannt in fractione panis, Gr lebte nur brei 
Tage, ba er bekanntlich am 28. Derember 1622 fiarb. — So eng 
auch baë Band tes Greundichaft mit Mabame von Senecay ges 
ihloffen ſchien, nicht leicht ein Verhaͤltniß beftebt die Probe im 
Kampf focialer, veligiöfer, politifcher Principien. Sie wurbe 
Ghrenbame won Anna. von Öftreich, der Gattin Louis XUII, deren 
Ahtung und Breundfchaft' fie gewann. Das Phantom bed Ianfer 
nismus, klagt d'Andilly, bat fie feitbem fo ſehr erſchreckt und bat 
aus ibrem Gebächtnig und ihrem Herzen die Erinnerung und bas 
Gefühl alles Fruͤheren fo audgetilgt, daß fie mich wohl Taum 
mehr kann nennen hören. 

D'Anbilly Hatte um birfe Beit bereits ein Werhaͤltniß mit 
anem anne angefnüpft, welcher auch auf ihn, wie auf viele 
Andere, einen gewaltigen Einfluß übte. Ich kann nicht weiter 
gehen, fagt er, die Züge, welche er 1620 im Gefolge des Kö: 
nigs ‚machte, erzählend ?), ohne von einem der glüdlibften Begeg⸗ 
niffe meines Lebens zu reden. Sebaflian Bouthillier, 


1) Petitot, Band 53, Seite 416. 
2) Petitot, Band 33, Seite 394. 
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Bifhof von Are), ein Mann von großer Rechtfchaffenheit und 
großem Verdienft, welcher mir fo befreunbet war, baß ich glaube 
behaupten zu koͤnnen, er babe Niemand mehr geliebt ald mich, 
. hätte mir oft gefagt, wenn St. Cyran und id uns je an 
bemfelben Orte treffen winden, wollte er mir ein unſchaͤtzbares 
Geſchenk machen, indem er mir benfelben zum Freund geben 
würde. Diefe Gelegenheit gab fich zu Poitiers, wo St. Eyran 
damals war. Der Biſchof (Monsieur d’Aire, nach dem damaligen 
Sprachgebrauh) nahm uns Beide bei der Hand und fagte zu St. 
Cyran, mit welchem er oft über mich gefproden: Das ift b’An- 
dilly, und zu mir: Das iff St. Eyran. Er entfernte fich fofort, 
uns allein zu laſſen; biefe wenigen Worte genligten uns zu eini= 
gen, unfere Sreunbfhaft nahm in biefem Augenblide ihren An- 
fang und iff bis zu feinem Tode fo vollfommen geblieben, Daß es 
in diefer Welt Peine größere geben kann. Es wäre überfitiffig, 
hinzuzufligen, wie auögezeichnet bie Frömmigkeit und ber Geiſt 
diefer großen Perfönlichkeit war, welche man ohne Schmeichelei 
eines der glänzendften Lichter nennen kann, welche feit mehreren 
Jahrhunderten die Kirche erleuchte. So glühend war fein Eifer 
für fie, fo bewimdernswürbig feine Schriften, welche erweifen, 
daß er fi fo febr mit ber Lehre unb ben lauteren evangelifchen 
Grundfägen der heiligen Väter genäht, daß fie ihm wie zur an: 
deren Natur geworden waren. — Im November 1623 fchreibt 
d' Andilly an St. Eyran: Wollten Sie bod uns Einen bem Andern 
fchenten; aber ich erfenne dankbar die Gunft, welche Sie mir 
erwiefen, dad große Geſchenk, welches Sie mir gemacht. Freilich 
eben biefe Ihre feltene Freundſchaft verbietet mir, Ihnen zu dans 
fen; denn wir find ja nur Einer, und e8 wäre, als dankte ich 
mir felbft dafür. Gerne wollte er den Bifchof von Are damit 
beauftragen, wäre berfelbe nicht felbft Der dritte im Bunde. — 
D’Andily bat auh St. Eyran, ihm einen Lehrer für feine 

1) Sebaftian war damals erft Abbs von la Cochere; er flarb am 17. 
San. 1625. D’Anbilly fhreibt an ibn: Sie wollten mir bie Eigenfchaft eines 
Sohnes ſchenken. Sebaftian hatte drei Brüder: Victor, Biféof von Bou: 
logne, fpâter Erzbifhof von Tours; Denis, Vater des berühmten Abts ‘und 
Reformatord der Ærappiften, genannt Armand Sean le Bouthillier de Rance; 
Claude le Bouthillier, Oberintendant ber Finanzen, Vater des feinen Minis 
flers und Gtaatéfecvetérs unter Louis XIII und Anna, Leon le Bouthillier 


de Ghavigny, der viel zu @t. Cyrans Befreiung beitrug, ihm überhaupt 
ſehr befreundet war. ! 


— 
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ilteren Söhne zu geben; dieſes wurde alſo St. Cyrans Neffe, 
Barcos, ein bedeutender Dann, welcher fpäter feinem Oheim 
a der Abtei St. Cynan nachfolgte. Abbe Arnauld fagt: Wenn 
wir etwaß geworden, jo verbanten wir es befonbers feinem Fleiße 
end werfen Benehmen; auch war dieſes ſehr nöthig, um bem zu 
goben Eifer meines Waters zu bémyfen, welcher und. zu gelehrt 
wachen mollte und und. leicht die Luſt am Lernen hätte verderben 
mögen; indem er und: anmer an die Arbeit gefeſſelt hielt. 
D’Andillp.:, war. bem. König als König fowohl, als 
um ſeiner Derföntishleit willen, treu ergeben; wenn er durch 
Auswirkung. von: Penfionen- far Manche mit bem ungeresbten 
Nammon, den ar vermeltete, ip Grennde zu machen fuchte, fo 
geſchah es zugleich in der Überzeugung, daß baburd die Diener 
des Staats zur Treue und SBereitwilligkeit ermuntert werben. 
Aerdings aber veranß ex, die Rechte der. Freundſchaft, der Fami⸗ 
fe, der Wahrheit auch, bem Könige gegenüber nicht; ber König, 
went much nicht ſtark genug, ber befieren Überzeugung zu folgen, 
crie doch diefe Offenherzigkeit. Schomberg, fein Freund und 
Oberen, : mar: von Dex Oberintendanz. ber Finanzen entfernt wor⸗ 
ven; d' Andilly weigerte fib nicht nur, die zu feiner Rechtfertie 
gung dienenden Papiere irgend einem. Anbein auszuliefern, ſtellte 
zum Zeichen bee Trauer feine Befuche ein, et vertrat Schomberg 


nachdruͤcklich beim Könige; bed Königs Schuld allein fei ed, ex 


flürte ex, wenn in ben Finanzen Beruntreuung flattgefunben, 
ba Schomberg bei Antritt feines -Amtes die Vollmacht verweigert 
worben, au allen. ihm untergebenen Stellen die Leute zu ernen- 
nen. . Dann: hätte- ee auch für dexen Benehmen verantwortlich 
gemacht werben koͤnnen. Da aber feine. Maieftdt an die Meift- 
bietenben die Xanter verkauft, fo fommen nur Solche -barein, welche 
die größte Suit haben, füch zu bereichern. Einer ber Günftlinge 
verficherte, der König babe ihm geſagt, in ber Angelegenheit 
Schombergs, finde fit Grund genug, zwölf Köpfe abzufchla: 
gm. Diefen Angriff auf die Ehre des Freundes zu. ffrafen, 
antwortete D’Andilly: Sawohl, um bem König von einem fo ges 
treuen Diener eine üble Meinung beizubringen, müffen wenig- 
find zwölf Perfonen fo. gelogen haben, daß fie alle für ihre Ver⸗ 
leumbung ben: Kopf verwirkt haben. — Die Tochter Schom⸗ 
Ports Royal I. 10 
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betgs war bie Herzogin von Liancourt, beren Verbindung mit 
Port-Royal fpäter die Beranlaffung der Ausftoßung des Brubers 
von d’Andily, Dr. Arnaulds, aus der Sorbonne war. ') 

Der Tod feines Oheimd, Peter Arnauld, vor Rodelle, 
verwunbete d'Andillys Gefühle mehrfach. Er eilte auf diefe 
Œrauerpoft zum Könige, die mit großen Summen vor einigen 
Jahren erfaufte Stelle für die Familie, für Seuquiered, ben Ge⸗ 
mabl einer Sodter Iſak Arnaulds, zu erhalten; allein der Koͤ— 
nig fhob die Audienz zuerft hinaus und erklärte dann, die Stelle 
fei fchon einem Andern ?) gegeben, es fei biefes eine abgemachte, 
unabänberlihe Sache; er verfprach indeg 10,000 Thaler. Zehn: 
taufend- Thaler! erwiderte Arna, es wären deren 70,000 noͤ⸗ 
thig, um ben Aufwand zu beden, welchen mein Dbeim im 
Dienfte des Königs, befonderd zum Bau von Fort⸗Louis gemacht 
bats aber ich begebre nicht Geld, Sire; id bin von einem 
Stamme, gewöhnt, den Dienft Euer Majeſtaͤt jedem Intereffe 
vorzuziehen. Ich begehre nur, daß einem der bravften Œbelleute 
bes Königreichs, der Ihnen auch würdig dienen kann, biefe 
Würde gegeben werde. ?) — Da ber König mir Immer antwor- 
tete, er fei durch das Werfprechen gebunden, fühlte ich mich von 
einem fo lebhaften Schmerz burdbobrt, fo große Dienfte fo 
fchlecht anerfannt zu feben, daß ich zu ihm fagte: Ich febe 
wohl, Sire, woher unfer Unglüd kommt, baber, daB mein 
Obeim Ihr geborener Unterthan iſt; wäre er als Untertban 
des Königs von Spanien geboren und wäre, nachbem 
er Ihnen gedient wie mein Oheim, geftorben ohne Erben, man 
hätte eher ihm welche untergefhoben, Sire, als dag man folche 
Dienfte unbelohnt gelaffen hätte. — Der König antwortete nichts 


1) In der Brieffammlung d'Andillys finden fib unterm 26. Sanuar 1623 
und 20. October 1625 darmante Briefe an bie Herzogin; im Sahrgang 
1623 find beren viele an den in Ungnabe ‚gefallenen Schomberg. 


O 2) Diefes war Tofras, welcher das unter Louis XIII wichtige Amt ge 
habt, bie Aufficht über eine Koppel Tleiner Hunde zu führen. Wollen wir 
Ridelieu Glauben ſchenken, fo hätte ihm der König biefe Stelle nur gegeben, 
bie Nähe bes unrubigen Mannes los au werden. Er hielt fid vor Kodhelle 
fehr tapfer, wurbe im Kolge ber mufterbaften Vertheidigung der Inſel Re 
—— Beſonders zweideutig war ſein Verhaͤltniß zum Herzog von 

ans. 


8) Petitot. Band 34, Seite 12 und 14. 
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auf und b’Anbiliy trat ab, one daß ibn fein Monarch bie 
aingfle Kälte hätte fühlen laffen. — D'Andilly erzählt aber 
26 in feinem Alter, als grauer Sanfeniff, biefe feine Kuͤhnheit 
= Sreimäthigfeit mit einem gewiffen freubigen Selbſtgefuͤhl; 
ser gerade auch dieſes iſt ein Zeugniß wider bie Verleumdung 
dert-Royal ſei ein Herd politiſcher Intriguen geweſen; er bes 
züeßt dieſe und aͤhnliche Geſchichten mit ben Worten: Zeigt 
‘zies aber nicht, wie fulbig Diejenigen find, welche fich den 
zen nur nahen, um ihnen zu fihmeicheln, und wie fehr biefe 
oft Darüber zu beklagen find, daß man ihnen ble Wahrheit 
ht fagt? Könnten fie doch, wenn fie ed nur wäßten, fo vieles 
Sute thun, bas fie nicht thun, fo vieles Boͤſe verhindern, bas 
Shieht, nur weil fie ed nicht durch ihre Autorität zuruͤckhalten. 
HM ed zu verwundern, baß, bieweil biefe Liebe für das öffentliche 
Vohl, welche die Monarchien zu ihrer gegenwärtigen Höhe erho⸗ 
sa bat, in unferen Zagen beinabe in allen Menfchen erftorben 
3, daß Jeder bei Hofe nur an fein eignes Interefie denkt? ‘(GS 
# biefes nidt die einzige Stimme eines Unwilligen. Beinahe 
le Männer, welche unter Heinrich das Waterland und ben 
Ihron wieder feftgeftellt, hatten auch baflır bas Recht ohne Wis 
Safireit genoffen, frei mit dem erfien Bourbon zu reden. Allein 
Ra wurde folhe Sprache zum Srevels nur nod ben alten vers 
wöhnten Kindern jener Zeit wurde hier und da eine folche Dris 
gmalität verziehen.) So verloren wir benn alfo bie Wuͤrden 
eines Ohms, das Vermögen, welched er darin verbraucht, die 
Belohnung, welhe wir mit Grund von feinen Dienften erwarten 
mußten. Man fol aber unferer Familie wenigfiens die Gbre 
acht rauben, einen folben Mann hervorgebracht zu haben, von 
welchem man ohne Schmeichelei fagen kann, daß ibm der Ruhm 
gebührt, Fort⸗Louis in einen Stand gefeht zu haben, ohne wels 
den man nicht gewagt hätte, ben Plan der Einnahme Rochelles 
m faffens fo unmoͤglich hätte die Ausführung gefchienen. Unfer 
Rame wird leben, dem Neid zum Trotz, in der Gefcichte, fo 
lange als bas Gedächtniß biefes fo furchtbaren Plages, ber für 
ane Republik gelten Eonnte, welche das Joch ber Monarchie abs 
geſchuͤttelt hatte. 
Der Kampf gegen Rocelle und alfo aud gegen bie Refor⸗ 
mation in Ihrer äußeren Erfcheinung war alfo rum cine Familien⸗ 
| \ 1 % 
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ſache für Die Arnauld's geworben, wie bie Feindſchaft wider Die 
Suitens ber Kampf. wider Rochelle war nur die Fortführung 
von Peters Plan, auf. dee von ihm, auf Koften feiner Familie, 
gefchaffenen Bafis. :: Jede Sache, für welche. wir, wenn auch un- 
freiwillig und unnbfichtlich, Opfer bringen, wird baburd gewiſſer⸗ 
maßen unfere Sache, unfer Intereſſe dafür waͤchſt. Hier war 
nuu aber zumal die Ehre unb dad Vermögen ber Familie Ar⸗ 
nauld verpfändet, und ‚wir glauben und nicht zu täufchen, wenn 
wit behaupten, ‚daß auch biefes. Ereigniß fie fefter an die Sache 
des Katholicismus in. feinem Kampfe wiber bie Reformation fef- 
feln mußte. | 
. " Der Herzog von Drleans wurde, da der König ſchwach 
und Finberlos mar, als der Thronfolger feined Bruders, Louis XIII, 
betrachtet. Die. Stelle. des Hofmeifters bei.bem Prinzen war da⸗ 
ber ein wichtiger Poften, um fo mehr, da der Oberſt Drnano, 
welchem er anvertraut war, die Zuneigung beffelben in einem ho⸗ 
ben Grade beſaß. Eine Intrigue fuchte ibn vom Prinzen zu 
trennen, in ber Borauéfegung, er würbe, wenn einmal aus ben 
Mugen. beffelben, bald auch aus feinem Andenken und Herzen 
entfernt fein. D’Andilly rieth daher feinem Freunde, burchaus 
nicht bem Befehle, fid in die Provinz zurüdzuziehen, zu gehor- 
chen, fondern zu verlangen, eher in die Baftille geführt zu wer: 
den, um Mecenfdaft ‚von feinem Thun und Laſſen abzulegen. 
Da der Oberft darauf bebarrte, Fam e8 wirflih fo weit; d'An⸗ 
dilly felbft, welcher ‚feine Erklärung hatte drucken und verbreiten 
laffen, nahm von feiner Frau Abfchied, gewärtig, auch nach 
der Baftile abgeführt zu werden. Diefe Feſtigkeit bewirkte eine 
baldige Wiebereinfegung Ornanos in fein Amt, der junge ‚Herzog 
aber gewann d'Andilly fo lieb, daß die Drei viele Nächte zufam- 
men zubrachten, bis 2 Uhr Nachts, ba die Thore des Louvre gez 
fhloffen wurden. D’Andilly trieb. bas Gefchäft fo Mancher, 
welche voll idealer Beftrebungen, von der Gegenwart verfannt, 
ihe entfrembet, ben König ihrer Kinder,. den. Kronprinzen, mit 
ihren eignen, oft theuren Erfahrungen für fein hohes Amt aus⸗ 
zurüften fit getrieben fühlten. Alte und neue Gefchichten, Pers 
fonen und Grundfäge wurden in .belebrenbem und trautem Ge- 
fpräche erörtert; der Prinz erlangte vom Könige, dag d’Anbilly 
zum General:Intendanten feines Haufe ernannt wurde, auf daß 
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æ einen Beruf habe, welcher ihn Immer in feiner Nähe hafte. 
Benn es wahr ft, dag auch St. Eyran in dieſem intimen Kreiſe 
war, welcher bei verfchloffenen Æbüren bas Heil der Tünftigen 
Geſchlechter, das Gluͤck eines großen Volkes beriefh, fo: wäre ges 
wiß nicht blos der Staat, ferne Grundlagen unb.feine Gebrechen, 
onbern aud die Wunden :her Kirche, und was zu ihrem From⸗ 
wen bienen möge, erörtert worbenz bas Syſtem bed gelaͤuterten 
md Durch Aufnahme neuer evangelifcher Elemente reeller, feſter 
md freier gewordenen Gallicanismus Batte bann wentgftens ei⸗ 
nige Zeit Hoffnung, geſchuͤtzt Durch einen befrembeten König, in 
finee Einheit und Fülle fib zu geflaltn. Der Widerſtreit ber 
inf Dropofitionen des Janſenius und der vier Artikel, welche 
auf Befehl eines Despoten die Freiheit dev Kirche proclamirten, 
diefe verkümmerten, fich befämpfenden Erſcheinungen, biefe kraſt⸗ 
loſen Truͤmmer Eines und beffelben Syſtenis, hätten dann in ih⸗ 
in fruchtloſen Verſuchen die Kirche Frankreichs nicht getrennt und 
gefchwoächt! — Aber dergleichen „Wenn’ ſtehen der Geſchichte nicht 
zu, und nur die wohlgemeinten Plane unferer Weltbegluͤcker Tonne 
tm und mit fich in bie hoffnungsreiche zutunſt und deren dunkles 
Geheimniß führen. | r 

Allein ein folches Verhaͤltniß war an Den nicht baitbars 
dAndilly war die Mittelöperfon zwifchen Richelteu, der ibm dar 
mals fehr befreundet fbien, und Ornano, welche ſich perſoͤnlich 
nicht Tiebten. Auch die Königin war im Einverſtaͤndniß; er glaubte 
um fo mehr biefe Rode fpielen zu duͤrfen, ba nichtd gegen ben 
Willen des Königs beabfichtigt wurde, er wenigftns um nichts 
wußte. Es ift aber fehr wahrfcheinlich, daß er dabei unwillkuͤr⸗ 
ich ben Planen Richelieus diente. Allen die Enttäufchung follte 
bald von einer Seite fommen, von welcher er fie am wenigften 
firchten zu dürfen ‚glaubte. Die Gattin Ornanos war eine ‘un: 
ternehmende, ehrgeizige Srau. An fie wandten fih Mehrere, 
welche neibifd darauf waren, daß d’Andily ben Prinzen, auf 
welchen auch fie gern ihr Gluͤck gebaut hätten, wie einen Sas 
hinter Schloß und Riegel halte. Sie entzünbeten und fchürten 
den Ehrgeiz und die Eiferfucht der Marquife, und Ornano war 
ſchwach genug, fich endlich .duch mit Argwohn erfüllen zu laſſen. 
Da er nicht wagte, d'Andilly perfönlich einen Borbalt zu machen, 
fing er zu St. Eyran, welches als befjen zweited Ich auch ibm 
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ſehr befreundet war. Er betbeuerte, daß feine Freundſchaft für 
D’Anbilly nod bie alte fei, allein es fei doch zu wünfden, daß 
Diefer manchen Gelegenheiten ausweiche, wobei dad Sutrauen und 
die Neigung Monſieur's zu auffallend fit auöfpeechen möchte, 
St. Cyran burbblidte die Gefinnung Ornanos, er fannte den 
Charakter feiner Sram, wie fie den Sbronerben burd ihren Mann 
germ allein regiert bâfte. Er antwortete bem Dberften, er febe 
aus feiner Bitte, daß ein Kreis verfchiebener Perfonen, Deren 
Eine feinem Dbre befländig nahe fein müffe, bamit umgehe, ihr 
dazu zu vermögen, baß er b’Anbilly aus bem Sertrauen bes 
Prinzen zu verdrängen ſuche; er koͤnne ihn aber verfihern, es fei 
noch mehr in feinem als’ in d'Andillys Intereſſe felbft, daß Diefer 
Orleans Bertrauter bleibe. — D’Andiky ging dann harmlos und 
fdergend Über biefes myſterisſſe Weſen auf Drnanos Bitte zu 
Gt. Eyran, unb als ber Dberfte ibn fragte, ob er bei bemfelben 
gewefen, antwortete d'Andilly: „Ja, mein Her, ich hätte ſter⸗ 
bai mögen, ebe ich ihn gefehen; denn bis dahin war unfere 
Freundſchaft jungfraͤulich, aber feine Mittheilungen baberr mich 
überzeugt, daß Sie fie gefchänbet haben! — So war bemn wies 
der eine Hoffnung, eine geboppelte, fehöne, mächtige Hoffnung 
zerknickt durch die Hand der treulofen Freundſchaft, von welcher 
d' Andilly immer bas weſentlichſte Gluͤck des Lebens hoffte. Wohl 
fühlte Ornano fein Unrecht, wohl ſchaͤmte er ſich feiner Schwach⸗ 
heit; als ſie mit dem Prinzen nach Fontainebleau zogen, drang 
er in d'Andilly, ihm eine vertraute Unterredung zu gewaͤhren; er 
eroͤffnete mir ſein Herz, ich ihm das meinige. Er verſicherte, wie 
er mehr Zutrauen zu mir gefaßt als jemals. Wohl nie waren 
von beiden Seiten mehr Verſicherungen der Freundſchaft und 
Zärtlichkeit.” Um zu zeigen, wie ſehr es ibm Ernſt fei, ließ Or⸗ 
nano d'Andilly jet noch häufiger allein. mit bem Herzoge in fei- 
nem eignen Zimmer, bamit fie befto ungeflörter wären. — Allein 
barin lag jet Abficht, wenn auch gute Abficht; die Freundfchaft 
d'Andillys glich beinahe der Liebe; Mistrauen, auch der leichtefte 
Schatten von Mistrauen zerftörte fes fie batte zugleich den duf⸗ 
tigen Reiz ihrer Blüthe und ihre Seftigfeit verloren; ber muth⸗ 
willig ausgeriffene Baum mochte wieber forgfam eingefegt werden, 
ex war und blieb krank. — 

Indeß feste b’Andily ben täglichen genauen Verkehr mit 
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tem Bringen fort, init befien Benehmen Jedermaunn zuftieben 
mar; ble Damen freuten fich feiner ebeln Weife, und man hatte 
Brühe, den König vor Eiferfucht zu bewahren. D’Anbily, wel 
dem eine febr vortheilhafte Stelle angetragen wurde, theilte es 
dem Prinzen mit, welcher fagte, es waͤre allerdings unverant- 
wortlich von ihm, dieſe fchöne Gelegenheit nicht zu benugen, 
wenn er nicht wüßte, wie lieb er, der Prinz, ibn babe; er könne 
eber Diefe Trennung nimmermebr zulaſſen. So féien fib Alles 
| wieder geben zu wollen. Allein fie waren nicht fobald wieber nach 
Paris zuruückgekehrt, als Ornanos Gemahlin. ihr Feuer wieder 
eröffnete (recommença ses batteries); nicht blos Dimano, bald 
auch ber Prinz zeigte. fi kalt und fremd; er fprach mit d'Andilly 
sur noch von gleichgültigen Dingen. Diefed Verhaͤltniß fiel balb 
au Anderen auf; d'Andilly riethen feine Freunde, Das Wertnauen, 
weiches der Herzog fichexlich noch zu ihm babe, zu benuben und 
es wieder ganz zu geminnen, „aber aug einem Edelmuthe, wel- 
hen wohl Manche nicht billigen werden, ben id aber nicht bee 
reue, wollte ich es nicht thun; benn ich hatte es nicht thun £ôn- 
nen, ohne mith über den Oberſten zu beklagen; ich Tonnte mich 
aber nicht entfchließen, von bem Butrauen beim Derzog, welches 
ich durch ibn erlaugt, gegen ibn Gebrauch zu machen.‘ 
D’Andilly hatte offenbar babet ehrlich umd edel gehandelt, 
fie ihn war pesfünliche Freundſchaft und Pie Hoffnung, bind 
den Zhronfolger auf Frankreichs Heil zu wirfen, bad Band bie 
fer Bereinigung geweſen. Aber Richelieu hatte getrachtet, biefes 
Berbétnif auszubeuten; er hatte d'Andilly mit Freundfchaftäber 
zeigungen liberfchüttet; er erzählte ihm eines Tages felbft: Be 
rule, Der mir immer nur Gutes von Sbnen fagt, wollte biefen 
Morgen noch davon anfangen; ich babe ihm aber ben Mund ge 
fhloffen mit der Verſicherung, es fei alles Lob unndthig, be ich 
Sie no beffer Eenne als er, und erflärte ibm, daß ich Sie 
liebe wie meine Seele. — Richelieu machte ihm auch Hoffnung, 
ihn. zum Staatöfecretaie zu ernennen, ba ed ibm nicht unbe- 
fannt fein fonnte, wie ſchmerzlich ed d’Andily war, daß ibm 
diefe Stelle entgangen. Später gab Richelieu dem Könige Fa⸗ 
voriten und Savoritinnen, felbft der ibm beinahe gefährlich ge: 
worbene Cinq⸗ Mars war nur ein von ihm bem König gegebenes 
joujou‘; er beförberte des Königs Intimität gegen ſie; denn da 
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fie Affe feine ephemeren Greaturen und Spione waren, Drang er 
dadurch in des Königs innigfte Geheimniffe ein. Ein ébniibes 
Spiel wollte er. mit bem Bruber bes Königs, dem Herjoge von 
. Drleans, fpieln, welchen feine Schwäche eben fo unruhig und 
rebellif machte, ald den König die feinige folgfam, indem biefer 
nur von Zeit zu Zelt in unmächtigem Unmuth feine Zeffeln ſchuͤt⸗ 
telte und fich beklagte, daß er Feine Freunde babe. Damals aber 
(1624) war Richelieu noch nicht fo weit; und fo fuchte er bas 
harmlofe Verhaͤltniß D’AndiNys zum Herzoge unter dem Scheine, 
als fei er felbit D'Anbillys Freund, zu benuben, des Herzogs 
Plane, ober vielmehr Neigungen, zu durchdringen. Der fchlaue 
Minifter-Bifchof Fannte d'Anbilins weiche, ſchwache Seite. Da: 
mit flimmen auch die Umſtaͤnde überein, unter welchen ber Her: 
zog mit D'Anbilly brad; er unb Ornano fingen damals an, bie 
regierende Königin, Anna, welche freilich Feinen Einfluß hatte, 
fleißig zu befuchenz; fie war aber Richelieu, bem Gegner ihres 
Spaniens, fehr abgeneigt. Als im folgenden Sabre (4 Mai 
1626) Drnano in Fontainebleau verhaftet wuvbe ‘), wandte fit 
der Herzog in feiner Beſtuͤrzung unmittelbar an d'Andilly, von 
ihm eine Verwendung und Mülderung beim Miniſter zu erfangen, 
und der nächtliche Beſuch, welchen d'Andilly, auf feine Bitte, 
bei Richelieu machte, wurde von Wielen febr fchlimm gebeutet, 
als deutlicher Beweis, d'Andilly babe mit Richelieu gemeinfam 
den Sturz Ornanos betrieben. Diefe Deutung war nach ber 


1) Der Oberft Ornano war am 8. Januar 1626 zum Marſchall ernannt 
worden; wir wollen b’Anbilly gerne glauben, daß er biefen feinen Wunſch 
aud nad dem Bruch ihrer Freunbfchaft noch zu förbern fuchte und bas Or⸗ 
nanos Gattin barüber verwundert war. Doch verdankte Drnano biefe Be⸗ 
förderung wohl vielmehr der Königin Maria. — Die Verfchwörung war zus 
naͤchſt gegen Richelieu gerichtet; man fagte, es fei beabfichtigt worben, den 
König in ein Klofter zu werfen. Vide Große waren barein verwidelt, aud 
Spanien, Holland, England, Savoyen, nah ber Behauptung Richelieus. 
Ornano ftanb an ber Spipe; inbef wird biefe Verſchwoͤrung auch nad bem 
Garberobemeifter Chalais benannt, weldyer in bie unrubige Herzogin von 
Chepreuſe verliebt war. SBefonbers waren von ben bei der Geier des Subis 
laͤums dienenden Beihtoätern Warnungen eingegangen. Unter den vielen an: 
beren Anzeichen ber Verſchwoͤrung wirb aus angeführt (in ben Mémoires 
von Richelieu), daß d’Andilly und St. Cyran vielfach gefagt haben, fie glau⸗ 
ben, man gehe mit etwas Großem um; fie fürchten, man möchte fit zuvor: 
fommen laffen, St. Eyran fagte noch vor Oftern, wenn man während 
Geftes nicht Hand an ben Oberften lege, Tönnte es zu fpät fein. Die Ber 
fhroorenen verfammelten ſich bei Ornanos Gemahlin. Der Marſchall ftard 
bald barauf an einem alten Übel in Vincennes. 
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Pragmatif ber Hofleute ganz natuͤrlich Der Streich Tam aber 
allein von Richelieu Hand; benn mußte er fehon eine Entfer⸗ 
mmg d' Andillys aus dem Haufe des Prinzen als eine gegen fich 
gerichtete Feindfeligkeit anfeben, fo batte er noch andere, perſoͤn⸗ | 


| liche Unbill zu rächen. — Die Zhatfachen liegen: in d'Andillys 
I Mémoires deutlich vor; es gehörte nicht viel Menſchenkenntniß 


dazu, ihren Grund und Bufammenbang zu entbeden; eben biefe 
Menfchenkenntniß aber fehlte d'Andilly, der Alles mit der größten 
Unbefangenheit erzählt; der Schmerz über ben zerftörten Glauben 
an die Freundfchaft und an dad Süd des kommenden Gefchlechts 
beichäftigte ihn fo, daß er fir Diefes geringe Treiben und Intri 
guiren Feine Augen batte Er dachte von feiner Freundſchaft zu 
bob, als daß ev.es fich hätte follen beifallen laffen, fie fei auch 
cn Rad am einer politiihen Gombination. — BDiefes Beiſpiel 
mag einen Beitrag. geben zur Erklärung jened -tiefen eu 
vos der Unzuverläffigkeit und Gitelfeit aller irdiſchen Güter, 
Ehre, der fchönften Plane und Hoffnungen, felbft der Fe 
féaft, zur Grklaͤrung jenes Gefühls, welches ihn fpdter in ber 
Einſamkeit das Gluͤck ſuchen ließ, das die Freundſchaft ibm vore 
gelogen; jenes Gefühl, welches it die grünblidfte Überzeugung 
fi) „verwandelte, nur bas Göttlihe allein ane unfern- Grieben 
und unfer- Heil begründen. 

Wenn d'Andilly bei biefer Gelegenheit etwas vorgeworfen 
werben kann, fo iſt e8 feine Schwachheit, daß er fi durch ben 
Garbinal auch nach biefen Auftritten bewegen ließ, nun wieder 
feines Amts bei:dem Herzog zu pflegen. Es fonnte nicht fehlen, 
baß biefes fein ganzes Benehmen in der Sade Ornanos noch 
verbächtiger machte. Freilich handelte ed fich dabei um hoͤchſt 
wichtige Sntereffen, nicht blos um die des Cardinal : Minifters, 
fondern aud um die des Staats und des Æbrons. Am meiften 
bemühten ſich damals um die Gunft und um den Einfluß auf 
ben Herzog ber unrubige grand-prieur, Bruder des Herzogd von 
Vendome, natiwlicher Sohn Heinrichs IV, der Präfident Les 
Soigneur, welcher bald mit bem Herzoge nach Lothringen flüchs 
tete, vom Minifter geächtet, vom Parlament aber ald Glied dies 
fes privilegirten Corps in Sub genommen wurde; Puylaus 
rend, welcher ben Prinzen zu den Spaniern in die Niederlande 
begleitete, von bort aus ben Garbinal zu fiürgen und mit fremder 
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Maffengewalt und Aufitand die Vormundſchaft Uber ben König 
. zu gewinnen. Später aber machte er fein Gluͤck baburd, Daß er 
den unfläten Prinzen veranlaßte, ‚heimlich wieder nach Franfreich 
zuruͤckzukehren. D'Andilly aber fagt, Le⸗Coigneur babe bamals 
(1626) fich nur dadurch bei dem Herzoge halten koͤnnen, daß er 
Richelieu verfprochen, im Kiefer Stellung ganz nur von ihm ab⸗ 
zubängen. Auch der Graf von Soiffons war gegen ibn; Dier 
fer, in die Verſchwoͤrung von Ornano und Chalais vermwidelt, welche 
bie Ermordung des Garbinals in feiner Wohnung von Fleuri beabfich- 
figte, war nach Rom geflüchtet und fiel fpäter in der ben koͤniglichen 
Truppen gelieferten Schlacht bei Marfee. D’Andily konnte füch 
gegen biefe vereinten Anftrengungen, gegen Männer nicht halten, Denen 
er allen im Wege ftanb: dem Herzoge wurde er als ein ihm von 
Michelieu beigegebener Zuchtmeifter und Kundſchafter dargeſtellt. 
So gab er ihm bald gang unerwartet feine Entlaſſung; d' Andilly 
antwortete Herrn b’Duailly, welcher biefen Auftrag auszurichten 
hatte: Ich. geftehe, mein Herr, biefer Befehl überrafcht mich ſehr, 
da ich Monfieur mit fo großem Eifer und Uneigennuͤtzigkeit ges 
bient, daß ich, wie er felbft, weiß, nie etwas fie mich verlangte: 
Sie aber find ein Mann von Ehre und Reblichkeit, daher bitte 
ih Sie, ibm zu erflären, ich bete zu Gott, daß ihm nicht oft 
feinem Dienfte fo nachtheilige Dinge begegnen, ald die Entfers 
nung eines fo ehrlihen Mannes für ihn iſt.) — Die Königin 
Mutter, -Maria von Mebici, ftellte fich vor d'Audilly ungehalten 
barüber,. war aber wohl, bei ihrer leidenfchaftlichen Zeindfeligkeit 
gegen ben Garbinal, ihre unbanfbare Greatur, fehr zufrieben 
damit.: | 
In ben Unruben, welche die Ungebulb und der Unwillen des 
‚Herzogs von Drleans wiederholt erregte, fiel dad Haupf eines 
d'Andilly befreundeten Mannes. Montmorency, ber Enkel 
ber fübnen Gonnetables, welcher gegen den zermalmenden Willen 
der Gentralifation, der Despotie, das heißt Richelieus, fix bie 
Freiheiten feiner Provinz, Languedoc, flr die Ritterfchaft und die 
Prinzen von Geblüt, wie für bie beiden Königinnen bie Zahne 
bes Aufftands erhob, war bei Gaftelnaubary unter feinem ver: 
wundeten Pferde gefangen genommen worden. D' Andillys Cou: 


1) Petitst. Band 34, Seite 36. 
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fin, als mestre de camp général des carabins de France, Iſak, 
Sohn des Intendanten Iſak, und der jüngere Bruder d'Andillys, 
damals Lieutenant bei feinem Obeim, hatten den Gefangenen zu 
begleiten; Montmorency rief fie noch befonders zu fi) und fprach: 
Sch bitte Sie, d'Andilly zu fchreiben, daß, wenn ich ihn mehr 
lieben Eönnte, als ich ihn liebe, ich es thum würde. Ich bitte 
ihn, um meinetwillen nicht betruͤbt zu fein; ich hoffe, Gott werbe 
mir bei biefer Gelegenheit fo beifteben, daß ich nichts feiner 
freunbfhaft Unwbrbiges thun werde. Nicht leicht find Männer 
edler, chrifllicher und ritterlicher auf dem Blutgerüfte geftorben, 
als biefe Opfer ber Regierung Richelieu’s, Marillac, de Thou 
und ber gewaltige Montmorency. Was waren bie feibenen Mars 
quis Louis XV gegen biefen wabrhaften Adel! — -Diefer Sieg 
bes Syſtems Richelieu war jedoch nidt blos eine Niederlage des 
Adeld und der Capitouts, der gewaltigen Magiftrate in den freien, 
privilegirten Städten Languedoc, fondern zugleich aud der Bi 
ſchoͤfe; benn neben der Ariftofratie und den Privilegien der Bur⸗ 
gen und der Stabthäufer war namentlich hier, vom Hofe fo weit 
entfernt, bie „der: Kirchthürrme‘ no mächtig, mit jenen oft im 
Kampfe, aber zu Einem Syſteme verwachſen. Der Bifhof von 
Alby namentlich war eines der Häupter bes Kampfes geweſen; 
auch wurde von bem Sieger dad: Out vieler Kirchen. mit Be 
fhlag belegt, und die gallifanifchen Schriftfteller finden bier eis 
nen geboppelten Bruch der Freiheiten der Kirche, indem auch 
der Pabft, nicht die gallitanifche Kirche, die Richter dieſer Bis 
fhôfe von Alby, Uſez, Nismes, Lodeve, St. Dons, Alet 
ernannte; indeß wurde ber Bifhof von Alby allein abges 
fest. Solche Ausnahmsgerichte waren ganz in Richelieus Sy: 
fin. | 
Die vielfachen Verwidlungen, fagt d'Andilly, verhinderten . 
Richelieu, in Betreff meiner etwas zu thunz er fonnte um fo 
eher einen Mann, wie mich, vergeffen, ber nichts that, fich ihm 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. So iſt e8 auch nicht zu verwun⸗ 
dern, daß er erft ba an mich dachte, als er glaubte, ich koͤnne 
mit Nutzen bei einer‘ Gelegenbeit dienen, welche ihm fehr am 
Herzen lag. (Wir feben hier, wie Nichelieu, gleich einem großen 
Diplomaten unferer Tage, doch einen gewiffen Glauben an die 
Ehrlichkeit und Rechtfchaffenheit bat, fie freilich nur wie eine an- 
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dere Faͤhigkeit anfiebt, welche man zu Zeiten zur Führung ber 
Geſchaͤſte noͤthig bat.) 

Dieſes geſchah 1634, da der König, als Bundesgenoſſe der 
deutſchen Proteſtanten und der Schweden, bem -feit: der Schlacht 
bei Nördlingen wieber fein ftolies Haupt erbebenhen Haufe von 
Burgund, bem Könige von Spanien und bem Kaifer in offenem 
Kriege entgegentrat. Richelieu hatte bie Plane Heinrich IV, als 
bie für Frankreich natürlichften, verfolgt; lange hatte er Durch 
Subfidien ben Krieg wider Spanien geflhrt, obgleich die beiden 
Königinnen von Frankreich fpanifche Infantinnen waren; er batte 
die Reformirten in Frankreich, fofern fie eine politifche Partei 
waren, unterworfen und entwaffnet, aber ihre Bunbeögenoffen, 
die Reformixten in Holland, wider Spanien unterflügt. Dage- 
gen hatte Spanien bie Provinzen und die Großen in ‚Frankreich 
zum Aufftand ermutbigt, dem. Herzoge von Drleand wurbe wies 
berholt eine Zuflucht, eine Operationsbaſis und. Unterflügung an 
Geld und Truppen gegeben. Die vevolutiondrm Emiffäre des 
Abfolutismus riefen auch damals die Wölfe gegenfeitig zum Auf: 
ftand auf. Wir haben gefehen, wie auch d'Andilly in bas Zu⸗ 
fammentreffen biefer Drincipien und Perfönlichkeiten mar binein- 
‚getrieben worden und wie er auch darin ben antifpanifchen Tra⸗ 
bitionen feiner Familie treu geblieben war. Er hatte wohl Ur: 
fade, biefe Trennung vom Herzoge von Orleans für ein Glüd 
anzufeben; feine perfönliche Anhänglichkeit an ben aller Feſtigkeit 
des. Charakterd ermangelnden Prinzen und fein Eifer für ben 
Dienft des Königs wären gewiß in ſchwere Gollifionen gelommen, 
welche sinen Mann, der mehr nad ebeln Gefühlen und Grund 
fägen, als nach den Umftänden handelte, befonders ſchwer getrof: 
fen haben müßten. — Ich war damals, fagt d’Andily r) zu 
Pomponne ?), wo ich mit meiner Familie und meinen Büchern 
einen Theil des Jahres in großer Rube zubrachte. Hier erhielt 
ich denn alfo einen eigenhändigen Brief von Servien, worin er 
mir melbete, der König babe mich zum Intendanten der Rhein- 
Armee ernannt; ob e8 nun gleich Feine meinen gerechten Anfprü- 


1) Petitot. Band 34, Seite 39. 

2) Schloß und Dorf, etwa 7 Meilen (lieues) von Paris, dftlih, am 
rechten Ufer der Marne, in welcher der davon benannte Sohn d’Andillys ei: 
nes Tags beinahe ertrunfen wäre. Gegenüber liegt Lagny. 
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den entſprechende Anſtellung ſei, fo babe ich es bob hoch anzu⸗ 
ſchlagen, daß man mich in meinem Landhauſe aufſuche, wie einſt 
die Dictatoren beim Pfluge; er habe Befehl, mich einzuladen, 
bald moͤglichſt zu erſcheinen. — Servien hatte wohl ſchon mit 
dieſem Gleichniſſe die rechte Stelle bei d'Andilly erzielt; dieſer 
eilte nach Paris, ſtellte zwar Servien vor, er moͤchte es wohl 
gern ablehnen, denn wenn dieſe augenblickliche Anſtellung voruͤber 
ſei, ſo befinde er ſich wieder auf demſelben Punkte, wie zuvor. 
Allein Servien ſtellte ihm vor, der Cardinal wuͤrde dieſes ſehr 
übel nehmen; der Auftrag ſei ſehr ehrenvoll, da ein fo ſchoͤnes 
Heer ibm anvertraut werben folles ber Wagen bed Gardinals 
warte fon im Hofe, dem König feine Antwort nach Verſailles 
zu melden. Pater Joſeph kam auch dazu, er, der damals fo viel 
Energie und Klugheit entwidelte, und ſprach d'Andilly zu, wel⸗ 
her benn vom Garbinal und bem Könige aufs Befte empfangen 
wurde. — 

D’Andilys Sohn, der nachherige Abbe, fagt '): Mein 
Vater dachte damals an nichts Anderes, ald die Ruhe ju genie 
Gen, in welcher man ihn feit mehreren Sabren gelaffen. Es fo: 
fete ibn viel Überwindung, blefe Ruhe zu verlaffens man mußte 
ibm die flärkften. Gründe vorbalten, wie er e8 feiner Familie 
fhulbig fei, um ben MWiberwillen zu überwinden, diefe Stelle an: 
zunehmen. Auch darf man wohl fagen, daß Niemand je ein ans 
genehmered und glüdlichered Leben geführt. Es waren in feiner 
Berwandtfchaft genug wadere Leute, welche fich gewöhnlich bei 
ibm verfammelten, fo daß er nicht nöthig hatte, anderöwo eine 
angenehmere Gefellfchaft zu fuchen. Dazu famen viele feiner 
Sreumde, Leute von Geift und gebildet im Umgang; namentlich 
gewährte ihm dad Hötel von Rambouillet (melde man 
nur zu nennen braucht, um damit Alled angubeuten, was Frank: 
reich bamals an geiftreichen und galanten Damen und Männern 
hatte; und er war bafelbft fehr beliebt) die reinften Freuden, daß 
er in Feiner andern Stellung größere zu finden hoffen durfte. Da 
gab es jeden Tag geiflreiche Scherze und galante Partien ?).. 


1) Petitot. Band 34, Seite 127. 


2) Vergleiche damit, was berfelbe Abbe Arnaulb (Petitot. B. 34, ©. 
152) von ber Luftpartie erzählt, welche er mit feinem Oheim, von der Bela⸗ 
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Ich glaube, ed dürfte am Orte fein, bier eine zu erzählen, welche 
ibn anfangs ein werig verbroß, aber auf Scherz endigte. Eines 
Tages, wir waren eben zu Pomponne, befbloÿ Madame von 
Rambouillet, mit einer auserwählten Gefellfchaft dahin zu fom- 
men und und zu Überrafhen. Darunter war auh Godeau, 
welcher damals noch nicht daran dachte, ein Kirchenfürft zu wer⸗ 
ben, wie er denn einige Sabre fpâter Bifchof von Graffe, nach⸗ 
ber von Vence wurde. Bekanntlich war er fehr Élein, daher man 
“ihn im Hötel Rambouillet nur den Zwerg der Dringeffin Julie 
nannte. Sie fuhren von Paris in zwei Wagen aus und um 
fünf Uhr Abends kamen zwei oder drei Reiter nad) Pomponne, 
als wären fie die Quartiermeifter einer Compagnie Reiterei, welche 
bafelbft untergebracht werben folle. Sogleich liefen die Leute ins 
Schloß, Heren von d'Andilly Davon zu benachrichtigen, welcher, 
‚nit gewohnt, folche Gäfte zu beherbergen, fehr erbigt auf biefe 
“ Herren zulam; er fragte fie nach den Befehlen, welche man ib- 
nen gegeben, bezeigt fein Befremden, daß man ihm biefe Unan⸗ 
nehmlichkeit mache, und bittet fie, nichts zu thun, ohne Rüde 
fprade mit ihren Offizieren. Während er fo mit ihnen bin und 
ber fpricht, erfhallt die Œrompetes er geht darauf zu, in der 
Meinung, es fei die Compagnie; aber wie erflaunte er, ben 
Zwerg der Prinzeffin Sulie zu feben, der, nach alter Weife ge: 

wappnet, auf einem Renner, ohne ihm Zeit zu laffen, ibn zu er: 

kennen, mit verhängtem Zügel auf ibn zueilt, gegen ihn mitten 

auf den Leib mit einer Strohlanze zielt, welche er ruͤckwaͤrts ge- 

halten, ibm gugleid eine Herausforderung in fehr galanten Ver: 

fen zumerfend. Er hatte nicht viel Zeit, von feinem Befremben 

zu fih zu fommen, denn bie beiden Wagen erfchienen fogleih 

und Das Laute Lachen verfcheuchte feinen Unwillen. Er empfing 

Diefe angenehme Gefelfchaft freudiger als die angekündigte, jeboch 
nicht ohne ben Eeden Eleinen Zwerg durch einige Streiche fuͤr 

ſeine Verwegenheit geſtraft zu haben. 

Das Hôtel Rambouillet, wohl in dem am aͤußeren 
Ende der Vorſtadt St. Antoine gelegenen Garten Rambouillet, 
welcher ſchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſehr zerfiel, 
war beinahe der erſte jener Vereine, welche bis auf unſere Tage, 


gerung von Corbie aus, nach Rambouillet machte; wie fie dort Sophonisbe 
aufführen en, baber er ben Ramen Scipio in biefer Gefellfchaft bekam. 


\ 
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obgleich) weder an Bedeutung, noch vielleicht an Glaffleität ber 
Sormen, ben früheren gleich,. unter bém Namen ber Salons, ds 
nen fo großen Einfluß auf die Geiftesrichtungen, auf Literature, 
wohl bie ernfiere als bie galantere, auf Regierung und Sitten 
ausgeñbt haben. Diefes Hôtel Rambouillet verfammelte bie fich 
tamals erhebende Ariſtokratie des Geſchmacks, des Geiſtes, die 
Ariſtokratie der Poeſie und der Proſa; Richelieu, der Stifter der. 
Aabemie, der geſchworene Feind der Provinzials und Territorial 
Ariſtokratie, begünftigte fie, denn Fein Thron fann glänzen und 
befleben ohne eine Ariſtokratie. Wottüre, Balzac; der Res 
tormiste Dagier de Gombauld verfammelten fih in bie 
fan unferen Hôtel Die Vorrebe zu ben Briefen bed Lebtes 
ren fagt: Er befuchte fleißig die Zirkel von Marie von Mebici 
und Anna von Öftreich, befonbers während ihrer Regentfchaften, 
aber noch fleißiger und wit mehr Vergnügen das Hötel Ram⸗ 
bouillet, biefen belicisfen Sammelplatz (réduit) aller Perfonen von 
Bedeutung und Verdienſt in jenen Zeiten. Es war diefed wie 
ein zuſammengezogener, auderwählter Hof, weniger zahlreich, aber 
wenn man wagen darf, ed zu fagen, auögefuchter als der des 
Louvre; denn nichts durfte fich nahen biefem Tempel der Ehre, 
wo bie Œugend unter dem Namen der unvergleichlichen Artenice 
verehrt wurde, was nicht ihrer Billigung und Achtung würdig 
war. — Beſonders fcheint Voitüre den Arnauld fehr ergeben ges 
wefen zu fein; Iſak Arnauld, den Jüngeren, feiert er in feinen 
Schriften; er bat au d'Andillys Gemahlin ein Denkmal gefegt. 
Diefe Vereine hatten bei aller Geinbeit und Eleganz des moder⸗ 
neren Geſchmacks bod) etwas von den Weifen der rittertihen Gar 
lanterie, ihres Geremonield,. etwas Phantaftifched, mas an die 
Gerichtöhöfe der Galanterie und der Liebe erinnert. Abbe Ars 
neuld, Damals unter den fôniglihen Garden, erzählt uns von 
dem Ordre des Egyptiens, welchem in Met (1635) eine feiner 
bübfchen Goufinen, unter dem Namen der Epiharis, ald Königin 
vorftand. Niemand wurde darein aufgenommen, der nicht irgend 
anen Eleinen gelanten Raub begangen (larcin galant). Alle Rits 
ter, darunter viele Männer- vom Heer und vom Parlamente, trus 
gen ein graues Band, mit einer golbenen Kralle und der Aufs 
fbrift: Rien ne m’echappe. Es wurden fowohl galante Verfe, 
als ſatiriſche gemacht; freilich war ‚der gegen Damen zu Anzüge 
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liche noch in Gefahr, Schläge zu bekommen ). — Im Hötel 
Rambouillet war Julie d'Angennes, Tocbter der Marquife 
von Rambouillet *), befonbers gefeiert. Site war felbft fehr geift- 
reids beinahe alle Dichter biefer Zeit machten Verfe auf fie, 
welche, in einem glängenden Album gefammelt, Guirlande de 
Julie genaunt. wurden. Sie heirathete, nicht mehr zu jung (fie 
war 38 Sabre alt), den Herzog von Montaufier, welcher lande, 
nach den Regeln der Gefellfhaft, um fie gefeufit. — Gobeau, 
welcher fpâter unter die froͤmmſten und würbigften Prälaten ge- 
zahlt wurbe, bekleidete damals alfo an dem galanten Phantafie- 
gebilde ihres Hofes die Würde des Zwergs ber Prinzeffin Julie. 
Sie fchrieb um biefe Zeit an Voitüre: Es ift hier ein Mann, 
um eine Elle kürzer ald Sie, aber, ich ſchwoͤre es Ihnen, tau- 
fenbmal galanter. Dabei gehörte Anton Gobeau zu den erften 
Mitgliebern der franzöfifchen Akademie, als Verfaffer mehrerer 
Schriften in Verſen und in Profa. Der Ritter, ber Prinz der 
Prinzeffin Julie, war kurz zuvor ber Held aus bem Lande bes 
Eifens, Guſtav Adolf, geweien. Selbſt d'Andilly hatte feinem 
Pegafus die Sporen gegeben, um ihn zu- befingen und barzuthun, 
wie fie einen. ihrer Liebe fo ganz würdigen Gegenfiand erwählt. 
Auch die Männer wählten fih eine Dame unter irgend einem er: 
fundenen oder unter bem Raͤthſel des Anagramms verborge- 
nen Namen. Abbe Zrüblet und Mabemoifelle de. Scuderi 
flellten die Regeln der geifligen Liebe, biefe in - ihrer Cloͤlie, 
auf, weiche jebod von ber böfen Welt fchlimm gedeutet wurden, 
und es ward den Nonnen von Port-Royal bel ausgelegt, daß 
fie in dieſem Buche auf eme rühmliche Weife gefchildert wurben, 
wie auch, baß fie das Bud vor ben vielfachen Anfechtungen. in 
Schuß nahmen. Diefe täglich fi verfammelnde Gefellfchaft 
hatte ihre eigene Sprache, welde nach und nach vor lauter Pur 
riömus, Delicateffe und Metaphyſik allerdings für Andere unver- 
ftändlich wurde; man warf ihnen vor, ihre Rede treibe fih am 
liebfien in der Myſtik und Metaphyſik einer geifligen Liebe um⸗ 
ber. Es wurden 1635 drei akademiſche Reben für und wider 


1) Petitot. Band 34, Seite 156. 

2) Der Sohn der Marquife, Marquis von Pifany, war geiftreich, aber 
ſchlecht gewachſen. Aus Furcht, mon möchte ihn —* zum Geiſtlichen 
machen, wollte er nie ſtudiren und ſpielte gleichfam ben Unwiſſenden. 
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bie Liebe gehalten, ob bie Alten Recht gehabt, fie als eine Gott: 
beit zus verehrten. — Denn: die meiften und audgezeichnetfien Mits 
glieder ber neu geflifteten Akademie befuchten biefe Gefellfchaft. 
Ritterliche und möndifche Ideen und die Mufter fpanifcher Litera- 
tur trieben gewiß zu manchen Abgefchmadtheiten ’); allein wie 
Biele fuchten fit auch durch Spott daflır zu rächen, daß fie ent- 
weder in diefen Kreis nicht zugelaffen wurden, oder fich Durch ihre Sitten 
davon ausgefchloffen fühlten. Die Gondes, die glänzende Herzogin von 
Longueville, früher eine ber galanteften und kuͤhnſten Frauen 
Frankreichs, fpâter in Port: Royal, auch Madame von Sevigne 
lebten in biefen Kreifen. Doch foll die. Letztere im Gegenfag ge 
gen Die Übertreibungen ein Schisma veranlaßt haben. Der größte 
Einfluß der Damen auf die Geiftesbilbung, auf Literatur, auf 
Zheater und felbft auf die Kanzelberedtfamkeit wurbe hier durch 
die Form und den Geift des Vereins gefeglih. Die bebeutenb- 
flen, Die zarteften Geifter weibten biefen verehrten Richterinnen 
bie Erfilinge ihres Genius. Boffuet, 16 Sabre alt, improvi- 
firte Hier über einen ihm aufgegebenen Gegenfland noch Abends 
um 11 Uhr eine Predigt. Voituͤre meint, er habe nie, weber fo 
früh (ſchnell), noch fo fpât prebigen hören. Flechier machte 
bier feine erften Serfuhe „und nahm fpâter (1672) keinen An⸗ 
fand, in einer Leichenrede biefes Salons, wo unter bem unver- 
gleichlichen Namen der Arthenice die Zugend verehrt worden”, lo⸗ 
benbe Erwähnung zu thun. Arthenice aber war durch Verſetzung 
aus bem zu alltäglich Elingenden Namen der Dame bed Haufes, 
Gatharina von Bivonne, entflanden. Die Dichter, namentlich 
die Igrifchen, waren bier daheim; Gorneille und Moliere la 
fen einige ihrer Werke hier zuerft vor. Die Damen des Kreifes 
nannten fi, wegen ber firengen Regeln diefed Drbens geiftiger 
Liebe, les precieuses, welches Wort damals noch Feine. fchlimme 
Bedeutung hatte. Moliere verfpottete fie in feinen précieuses 
ridicales, behauptete aber, e8 gelte fein Spott nur ben unges 
fhidten Nachahmerinnen diefed Vereins in der Provinz. Menage 
fagte, indem er ber erften Aufführung biefes Stuͤcks beimobnte, 
zu bem biefen Damen getreuen Ghapelain: Glauben Sie mir, _ 
um mich der Morte St. Remis an Clovis zu bedienen: Wir 

1) Siehe Bayle, Artikel: Malherbe, und Petitot, neuere Memoires, Band 
64, Seite 332. 
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werben verbrennen müffen, was wir angebetet haben, unb anbe- 
ten, was wir verbrannt haben. Der lebte ihnen gegebene Stoß 
waren 1672 vie femmes savantes, Auh La-Bruvere, ber 
ernfte Charakterzeichner, rügt ihre väthfelhafte Sprache, melche 
nicht Geſchmack, noch Scharffinn übe, fondern auf Routine und 
einer fchiefen Richtung des Geiftes und der Phantafie beruhe. — 
Offenbar war biefer Verein auf verfchiebene Seiten hin fehr wirk⸗ 
fam gewefen; nachdem er feine Aufgabe erfüllt, der Geift weiter 
in verfchiedenen Bahnen und Richtungen ſich fortbewegt hatte, 
blieb nur die tobte Form zuruͤck, welche man dem Gelächter Der 
Menge preisgeben Eonnte. — Wir haben keinen Grund zu glau- 
ben, daß Godeau oder Amauld fpâter die Werhältnifie zu dieſem 
Kreife abgebrochen ober ihn, da fie fonft eine: firengere Richtung 
nahmen, verleugnet hätten. Sielmebr nennt biefer, fon über 
20 Sabre in Port⸗Royal, neben der frommen Zante des Cardi- 
nals Res, der Marquife von Maignelai, ber St. Paula ihrer 
Zeit, als die zweite treue Freundin, Gatherine de Vivonne, 
Marquife von Rambouillet ). Ich Fann fie nicht mehr 
loben, fagt er, als indem ich fage, daß, obgleid man in unferen 
Tagen Niemanden gefeben, welchem man mehr Lobederhebungen 
gemacht, fie biefelben Doch alle verdiente. Es war nur Ein Unter: 
fhieb zwifchen ihr und jenen alten Mômerinnen, davon fie ihre 
Abftammung zum Theil ableitete (fie war eine geborene Rômerin; 
Balzac fhrieb für fie eine Abhandlung Über die Sitten des alten 
Roms), nämlich der unvergleichliche Vorzug, welchen fie über jene 
hatte, daß fie durch einen eben fo wahren Glauben und eben fo 
wahre Zugenden, als biefe bei jenen Frauen falfch waren, von 
dem Erbarmen Gottes hoffen burfte, ibn ewig zu feben in einer 
andern Welt. — 

Aus dem Kreife feiner Familie und aus biefen Verbinbun- 
gen trat alfo d'Andilly mit Einem Schritte nun heraus und 
ereilte ben Marfchal Breze in Nancy; man hatte ihm bange 
gemacht auf biefen Mann, der wenige Rüdfichten nahm und 
zwar als Freund febr zuverläffig, aber ein fchlimmer Feind war. 
As fie Beide allein waren, bob der Marfchall an): Mehrere 


1) Petitot. Band 34, Seite 108. 
2) Petitot. Band 34, Seite 42. 
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Perfonen haben mir bange machen wollm vor Ihrem Humor; 
Einige find fo weit gegangen, mir zu fagen, ich hätte beffer ge: 
than, ben mir vom Könige anvertrauten Ehrenpoften auszufchla: 
gen, als ihn anzunehmen, während er Sie zum Intendanten 
deffelben Heered gemacht, da Sie mit fo großer Auctorität würden 
verfahren wollen, daß ich nur Misvergnügen davon haben würde. 
Ich antwortete ihnen, ich babe Mühe, diefe Meinung von Ihnen 
zu faffen, und id babe Feine fo fchlechte Meinung von mir, zu 
glauben, ich würbe ſchwach gemug fein, zu bulben, daß man et: 
was unternebme, worüber ich Grund hätte, mich zu beklagen. 
Was ich Ihnen aber jegt zu fagen babe, mein Herr, ift, daß ich 
große Vortheile über Sie habe und Sie große über mid. Die 
meinigen find, daß ich Marfchall von Frankreich bin, General ber 
Armee, Schwager des Garbinald; die Ihrigen — ich Farm hier nicht 
fortfahren, fagt D’Andilly, weil ed unverbiente Lobeserbebungen 
waren, beren ich mich nicht erinnern fann, ohne zu erröthen. 
Bergefien Sie, fagte der Marſchall, ich bitte Sie, alle Ihre 
Bortheile über mich, wie ich alle die meinigen über Sie gern 
vergeffen werde, unb fo wollen wir in vollfommenem Einver: 
fténbniffe und völliger Freundfchaft leben. — Sie verfprachen fich 
diefed gegenfeitig und ihr Zutrauen und ihre Freundfchaft wurden 
durch Feine Wolke bis zu des Marfhalld Zode getrübt. Wir 
feben aus biefer und aus der vorigen Geſchichte, daß d'Andilly 
für etwas bibig und imperatorifch angefehen wurde, für unbeug- 
fam, wo einmal feine Überzeugung feftfland. Allein zugleich tritt 
uns auch feine eigene Winde und Feftigfeit im Bunde mit feiner 
Sceundlichkeit auf eine ihn fehr ebrenbe MWeife entgegen, indem 
er dieſes Bewußtfein auch an Andern zu ehren wußte Auch 
mag ihm ber Ruf feiner firengen Rechtfchaffenheit zugleich den 
Auf der Unverträglichkeit in folhen Gefchäften bei Vielen zugezo- 
gen haben; namentlich war auch damald in ber Militairverwal- 
tung der Franzofen der Unterfchleif fehr an der Zagesordnung, 
zumal ba ber Adel gehalten. war, unentgeltlich zu dienen und 
dann burch die passe - volants, durch Rechnung mehrerer Solda⸗ 
ten, af8 effectio waren, fit bezahlt zu machen ſuchte. D'Andilly 
fand biefen Misbrauch fo eingeriffen, baß er einmal, wo er es 
bem Staate für nüglich hielt, Nachficht damit zu üben verfprach. 
Sehr geehrt fühlte er fi) durch die Vollmacht, welche noch Fein 
11* 
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Armee⸗Intendant erhalten, monatlich 10,000 Livres nach Gutduͤnken 
zu verwenden, ohne daß er ben Generalen davon Rechenfchaft zu 
geben hatte. Er glaubt, es fei diefed bem Deere ganz befonbers 
erfprießlich gewefen, indem er fr die Kranken beffer forgen, den 
Verwundeten Geldunterflügungen geben und für die Zapferften 
Preife ausfegen fonnte. 

Das Heer, 19,000 Mann und 5000 Pferde ftarf, lauter 
auserlefene Truppen, gingen bei dem durch Guſtav Adolf, ben 
Großen, wie ihn die Frangofen immer nannten, befeftigten Man- 
beim, nod am 22. December 1634, über den Rhein, entfegten bas 
durch die Kaiferlichen ſchwer bebréngte Heidelberg; während Die 
franzöfifchen Truppen fih über die Bergſtraße verbreiteten, wohnte 
D’Andily in Befigheim einer Sufammenfunft der Marfchälle mit 
Drenfliern und dem Herzöge von Weimar bei; an biefen 
finden fich noch fhâter Briefe von d'Andilly. D’Andilly iff vol 
feines Ruhms; er war nicht blos eben fo befonnen als tapfer, 
fondern auch fo hoͤflich, daß man ihn eher für einen Staliener 
als für einen Deutfchen hätte halten mögen; was aber noch un- 
vergleichlich hoͤher anzufchlagen ift und e8 beſonders beflagens: 
werth macht, daß er in einer falfchen Religion geftorben, ift die 
große Ehrfurcht, welche er gegen Gott bezeigte, wie er denn je 
deömal ibm allein alle feine Erfolge zufchrieb. Diefes legte er 
befonders in einem Schreiben an ben Tag, welches er am Tage 
feines glorreichen Einzugd in Breiſach an d'Andilly richtete. — 
Der Gal Philippsburgs war nicht blos für das Heer bedenklich, 
fonbern that d'Andilly perfönlih um fo meber, ba er fab, wie 
man bier feinen waderen Goufin, Iſak Arnauld, mit feinen 
von der Peft beinahe aufgeriebenen: Leuten ohne Hülfe gelaffen. 
Diefer war auch nicht fobalb in ber Reichsſtadt Eßlingen aus 
dem Gefängniß entfloben und in Paris angelommen, als er ver: 
langte, in die Baſtille gefangen geſetzt und ſtreng unterfucht zu 
werden. Er ging nach wenigen Tagen vollfommen gerechtfertigt 
wieder aus bem Gefängnifje hervor, diente dann befonbers in 
Spanien mit Auszeichnung, ließ fich fpâter durch feine perfönliche 
Anhänglichleit an Gonbé in die Unruhen ber Fronde verwideln. 
Er entging am 18. Sanuar 1650 der Verhaftung durch einen fon: 
berbaren Zufall; ald man ihn in feinem Haufe auffuchte, war er 
eben in der Kirche St. Suͤlpice, fi trauen zu laffen. Sein 
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Reffe glaubt indeß, biefe Ehe fei für ibn ein größeres Ungläd 
geworben, als bas Gefängniß geweien wäre. Man barf fagen, 
fügt diefer hinzu, daß er, außer der Achtung feiner Freunde, be 
fonbers des großen Gonbe, welche inbeß feine Sabe des Gluͤcks 
war. von biefer blinden Göttin nur Misgunft und Misgefchid 
erfahren bat, welde im Stande geweſen wären, jeden minder 
feften Muth sur Verzweiflung zu bringen. — Diefed ift nur eine 
der Äußerungen eined auf dem jüngeren Amaulb, wie auf feinem 
Bater d’Andilly laftenden Gefühle von der Tüchtigkeit ihrer Fa⸗ 
milie, aber auch von einer fie verfolgenden Zatalität, welche die 
Glieber berfelben ſtets verbinbere, die wohlverdienten, vor ihnen 
fhwebenben Fruͤchte ihrer Arbeiten zu ergreifen. Auch biefes 
mochte die Arnauld's treiben, fich vielmehr bem Glauben an eine 
umbebingte Prébeftination der göttlichen Gerechtigkeit und Gnade 
in die Arme zu werfen, bas irbifche Gluͤck, welches ihnen grolite, 
von fih zu flogen und allem dad Ewige zu ergreifen. — 
Arnauld ließ ed fich recht angelegen fein, ber Water biefer 
Zaufende, befonderd ber Kranken und Verwundeten zu fein; 


nicht fchien ihm auch graufamer, als bag man Leute, welche je 


den Augenblid ihr Leben wagen, wenn fie denn verwundet oder 
krank werben, fchlechter behandele als die Pferde, nur weil man 
diefe um Geld gekauft bat. Er erntete auch manchen Beweis 
der Liebe und bed Vertrauens der Soldaten, fein auf bem Ruͤck⸗ 
zuge verlorened Silberzeug wurde ihm durch fie gerettet; und ba 
nachher einige biefer Regimenter an ibm vorliberzogen, riefen fie 
ihm vor ben Generalen ju: Seht mögen wir frank oder ver: 
wundet werden! nun hat e8 Feine Noth mehr, d'Andilly iſt hier! 
Befonderd fauer wurde den Franzofen der Dienft mit den Schwes 
den, welche bei weitem mehr abgebértet waren, während die 
Grangofen viele Kranke befamen. — AIS der Krieg ausbrab, 
hatte D’Andilly auch feinem dlteften Sohne, Anton, dem nachma⸗ 
ligen Abbe, ben er fon von Anfang zum Dienfte der Kirche bes 
flimmt hatte, erlaubt, Soldat zu werden. Auch in feinen Adern 
flog gut franzöfifches Blut, und er eilte bald möglichft von ben 
Garben in Paris nad dem Heer, bei ben Kämpfen im Rheingau 
bie Muskete zu führen. Wie die Söhne der guten, abeligen und 
parlamentarifchen Familien, befonderd unter Louis XILE und XIV, fo oft 
noch- ald Knaben vor Ungebuld brannten, fo fprangen namentlich 
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die unbärtigen Gabeten, bie in ben Zeldcompagnien der Garden 
dienten, vor Freude, als d’Andilly ihnen den Abend vor der 
Schlacht die Lunten auötheilen ließ und, wie ein rômifher Pré: 
tor, die Zruppen, welche' ihn liebten, durch feine Reden ermun- 
terte. Indeß war namentlich bas Ende des Feldzugs 1635 nicht 
gluͤcklich; die Spanier und ſtreicher fonnten gefchlagen werden, 
aber fie fammelten fich fogleich wieder, was den Franzoſen, mehr 
durch den ftirmifhen Muth im Vorbringen furchtbar, befonbers 
auffiel. Die beutfhen Proteflanten ') wagten nicht, im Ange 
fihte von Gallas, fi) mit ben Franzoſen zu vereinigen. Der 
Rüdzug war um fo fhlimmer, als Gallas den Weg, auf welchem 
bie franzöfiihen Magazine waren, gefperrt hatte; bas große Feld⸗ 
herentalent Weimars entwidelte fich in feiner ganzen Größe auf die 
fern gefährlichen Rüdzuge von Mainz; deffen General: Lieutenant, 
Feuquieres, führte die Deutfchen und Schweben, welche nod 
Manches ausfübrten, wozu die Frangofen nicht mehr fähig waren. 
Weimar mußte mandmal 500 Reiter ausfenden, eines einzigen 
Bauern, ded Weges Eundig, babbaft zu werden; benn Alles war 
in die Waldungen geflüchtet. Diefer fo lange Rüdzug, er währte 
eilf Tage, fagt d'Andilly?), erinnerte mich an ben Zug ber Is⸗ 
raeliten durch die Wuͤſte, ba wir bei ber großen Hungersnoth, 
bei dem wenigen Waffer, ſtets von einem mächtigen Feinde ver- 
folgt waren und nur einiges wilde Obft und einige fchwache 
Brunnen ben Tag über unfere Nahrung, der Vollmond in ber 
Nacht unfer Licht war. Was koͤnnte unfere Noth beffer fchilbern, 
als daß ich, der ich volle Gewalt Über alle Beamte zur Verſor⸗ 
gung des Heeres hatte, ganz Frank, wie ich war, faum Brot 
und Waſſer befommen fonnte. Feuquiered, ald naher Verwandter, 
befudte am zweiten Zage des Ruͤckzugs den Kranken; er mußte 
genau wiffen, wie e8 fland; beide Männer nahmen mit Muth 
und Feſtigkeit Abfchied, als follten fie fich nie wieder feben. Auch 
d'Andillvs Sohn nahm Abfchied von feinem Vater und ging 
dann zu feinem Haufen zuruͤck. Von allen Seiten drohte Grant: 
reich eine Überfhwenmung der alle Dämme burchbrechenden 


1) Befonders hatte man auf Heffen-Kaffel gerechnet, wo be La⸗Boderie, 
Goufin von d'Andilly's Gemahlin, Rejibent und Oberft eines beutfchen Reiter: 
regiments war. 


2) Petitot. Band 34, Eeite 68. 
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Feinde , man zitterte fur Paris: Richelieu, welcher ben Krieg mit 
fo großen Hoffnungen eröffnet, fab fih von König und Wolf be: 
brobt, wagte nicht aus feinem Palafte zu gehen, wo feine Gar: 
ben mit brennender Lunte Wache hielten. Man traf ibn in Thraͤ⸗ 
nen, er fol vielfach mit bem Meſſer die Tapeten feiner Prunk⸗ 
gemache burdbobrt haben. Der Kapuziner Joſeph war ed, welcher 
damals feinen Muth und Sranfreich wieder aufrichtete, aber nach: 
dem er bamit fich felbft überboten hatte, von ber geifligen, mora- 
lichen Anftrengung vielmehr, als von ber Förperlichen erfchöpft, 
die vielleicht mehr feinem ivbifhen Vaterlande, als bem Himmel 
geweihte, flarke Seele ausbauchte. . 

D’Andilly war von der Krankheit ganz erfchöpft, Feuquieres, 
von der Arbeit bes Feldherrn und des Soldaten aufgerieben, lag 
auf den Zod, der junge Arnauld wurde von einer Krankheit be: 
jallen, welche fich zuerft al8 furchtbares Fieber, dann als Blind: 
heit äußerte. So verlangte d'Andilly feine Entlafjung; de Thou 
folgte ihm in der Intendanz nah; ob er gleih im Parlament 
maitre des requêtes war, hatte er doch feinen Muth nicht zügeln 
fönnen, war bei einem Scheinangriff auf Frankfurt verwundet 
worden, darlıber er fich Denn felbft befchämt fagte: Was hatte ich 
auch dabei zu thun? Aber es fehlte ibm auch in der größten 
Prüfung, welche feiner wartete, der Todesmuth nicht. D’Andilly 
rübmt febr die Freundfchaft, damit biefer würbige Mann ibn 
bebrt. Auch d'Andillys Schwiegermuttr, Madame de Las 
Boderie, flarb bald nach feiner Rüdfebr, in Pomponne (25. 
November 1635), wo fie ihre legten Sabre verlebt. — Zwei 
Jahre nach diefem Werluft, 23. Auguft 1637, fagt d'Andilly, 
nahm Gott auch meine Frau zu fit. Da feine Worte meinen 
Schmerz über eine fo graufame Trennung ausbrüden Fônnen, fage 
ih nur, Daß meine Gefhble über diefen Werluft über alle Begriffe 
gehen. Hätte Gott mir nicht einen Troſt bereitet in einem Freunde, 
wie St. Eyran, ich weiß nicht, was aus mir geworben wäre. 
& war ihr Beiftand bei ihrem Tode und ber meinige nachher, in 
einer fo frommen und außerordentlichen Weile, daB Gott, welcher 
durch feinen Mund zu reden fhien, ihm gewiß bie Beweife ver: 
golten bat, welche er und, bem Einen, wie bem Andern, von 
feiner feurigen Liebe, von biefer vollfommenen hriftlichen Freund: 
haft gab, welche er nach ben heiligen Vätern, die Erhöhung 
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der’ Gbriftenliebe nannte. Und wie würde id, bâtte Gott fich 
feiner nicht bebient, mich gegen die grôftmôglihen Œrübfale des 
Erdenlebens ftarf machen, wie wuͤrde ich, noch nach biefenr Vers 
luft, einem fo erbrüdenden Schmerz haben wiberfteben Tönnen, 
ihn felbft bald nachher nach Vincennes geführt und daſelbſt fünf 
Sabre gefangen zu feben ? — Dazu kam noch 1639 die Nieder: 
lage, die Gefangenfhaft, der Tod von Feuquieres, der Tod von 
d'Andillys Bruder bei Verbin. Seine Briefe enthalten bis dahin 
viele Somplimente, und man fiebt oft nicht recht ein, wie er, im 
Begriff die Welt zu verlaffen, all diefen Glitter wieber ausgraben 
mochte. Nun aber fängt er an fit zu Überzeugen, die Einfalt 
der Kinder Gottes verbiete und, Anderen zu fchmeicheln,; bie 
Freiheit der Kinder Gottes verpflichte und, die Anderen auf ihre 
Pflichten gegen Gott und Menfchen aufmertfam zu machen. Er 
ſcheint von nun an ben Grunbfag zu haben, in jedes, auch Fleine, 
Schreiben wo möglich ein Koͤrnchen Salz beizumifchen. — Le 
Maitre, welcher beim Tode feiner Zante fein eigned Leben fand 
und fühlte, die Rebe des Abbes, ober vielmehr Gottes, trium⸗ 
phire weit über feine eigne, fo berühmte Beredtſamkeit, meldet: 
St. Eyran fagte bei feinen häufigen Befuchen der Sterbenden 
Alles, was fie trôften Fonnte, ben fonfligen Anwefenden aber, 
was fie erfchlittern und bas Nichts der menfchlichen Dinge ihnen 
vorftellen konnte. Le-Maitre war erflaunt, daß ein Mann, mel: 
cher fo fanft mit einer Kranken redete, ohne bas ganze Gefolge 
von Figuren und Bildern, bie Herzen alfo umflürzen Fonnte. — 
1642 hatte aud d'Andilly felbft eine langwierige Krankheit durchs 
gemadt, welche in feiner Correfpondenz fühlbar if. — Schon 
feit dem Tode Richelieud (1642) hatte man ein mildered Syftem 
eingefchlagen, welches fi) in feinem Nachfolger Mazarin, bei allen 
BVerficherungen, Richelieus Tod babe nichts geändert, perfonificirte. 
Als nun auch der König flarb und Anna Regentin wurde, zeigte 
fie gleid von Anfang d’Andilly viel Zutrauen, St. Coran wurde 
freigelaffen, fein Freund führte ihn aus dem Gefaͤngniß, und bie 
Königin ließ ibn darüber beglüdwünfhen. Es ift fonderbar, daß 
auch die Sefuiten, indem fie auf biefes verföhnlichere Syſtem im 
allgemeinen eingingen, freilich fehr unwillürlih, aud zur Be 
freiung ihres Gegners beitragen mußten. Vielleicht hätte d'Andilly 
fi noch einmal auf bem Gebiete der höchften Staatsangelegenheis 
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ten verfucht, ber Gedanke, durch Erziehung eines Prinzen zu 
wifen, war noch nicht in ibm erflorben. Eine Idee hatte er 
auch lange feft befolgt, die Abſchaffung der Duelle '); er hatte 
Louis XIII vorgeftellt, wie der jähe Tod feines Vaters (Heinrich IV) 
eine Strafe des Himmeld dafür dürfte gewefen fein, daß er biefer 
widerchriftlichen, brubermörberifhen Sitte nicht gefteuert. Ein 
Gefegvorfchlag darlber von d’Andilly wurbe 1643 vom Parla⸗ 
mente regiſtrirt. — Allein der Tod St. Gyrans (noch im October 
1643) gab ben Gedanken und bem Streben bed doppelt verwais 
ken Freundes eine andere Richtung. Da Gott mir die Gnabe 
erwiefen ?), bafür ich ihm nicht genug banken kann, längft bas 
Nichts Der irdifchen Dinge zu erkennen, und ba ich überzeugt bin, 
lin anderes Loos Fônne einem Menfchen vollkommene irdifche 
Gluͤckſeligkeit gewähren, als das der Zürften, indem e8 ihnen bie 
Mittel an die Hand giebt, unendlich viel Gutes zu thun, wäh: 
end alle anderen Stellungen, auch die bôchften, in eine Abhäns 
gigfeit eingefchloffen find, welche allen guten Willen erfolglos 
macht, fo groß auch ihre Liebe zum Öffentlichen Wohl und fo 
vollkommen auch ihre Uneigennüßigkeit fei, — in biefer Überzeus 
gung hatte ich nicht fobald meine Frau verloren, als ich fchon 
darauf dachte, mich zurüdzuziehen, und verlor biefes Verlangen 
nie wieder aus meinem Herzen. Der Berluft eines Freundes, wie 
St. Gyran, bewirkte mit Gottes Hülfe, daß ich mich vollkommen 
dazu entfchloß. Auch faßte ich wirklich wenige Tage nach feinem 
Zode den feſten Vorſatz; allein ba ich Water einer fo großen 
Samilie war, durfte ich nichts übereilt thunz ich wollte zuvor 
mein Haus beftellen und glaubte Dazu zwei Jahre nöthig zu haben, 
tinen Termin, welchen ich jedoch um febs Monate  verrüdte. 
Ohnedies nennt er fih in einem. Brief an Richelieu von 1640 
berarmt im Dienfte.des Staats. — Mſonders bebadt war er für 
feinen Lieblingsfohn Pomponne; am fir St. Cyrans Neffen, 


1) Er nennt ben Zweikampf eine abſcheuliche Handlung, welche Sede 
und Körper, die in ehrlichem Kampf ein Gott wohlgefälliges Opfer find, Gott 
tauben, fie dem Satan zu opfern. Pontis erzählt, er babe öfters fagen hören, 
es feien allein unter der Regentichaft von Anna, alfo nad biefem neuen, 
firengen Gefeg, 930 Adelige in Duellen umgelommen. Indeß wollte der 
dritte Stand 1617 die Strafen der Kirche, namentlich die Einziehung des 

ermögens ber im Zweikampf Gefallenen, nicht anertennen. 


2) Petitot. Band 34, Scie 80. 
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früher den Lehrer von d'Andillys Kindern, forgte biefer vereint mit 
der Dringeffin Guemene, und Barcos erhielt, trog aller Gegenbe: 
muͤhungen ber Sefuiten, die Abtei feines Oheims. Was winde 
D’Andily fagen, ſprach eines Tags die Königin, wenn ich bem 
Neffen eined Mannes, welchen er fo fehr liebte, diefe Ehre ver: 
weigerte. Als diefer von Pomponne aud nad Paris kam, ihr 
dafuͤr zu danken, fagte die Königin zu ihm: Sie liebten alfo St. 
Gyran febr? — Ich war ibm fo fehr zum Dank verpflichtet, 
erwiderte d'Andilly, daß ich ihn mehr liebte als mein Leben. Er 
bat mich aber noch mehr fich verpflichtet, indem er mir in feinem 
Zeftament fein Herz vermachtz ich fehlage biefes höher an —; bie 
Königin,» welche den noch fehr jungen Louis in der Gallerie auf 
und ab führte, fagte, benfelben am Arm faffend und d'Andillys 
Rede gleihfam fortfübrenb: mehr, als biefes (König) zu fein. — 
St. Eyran hatte an das Vermaͤchtniß feined Herzens noch bie 
Verpflichtung geknüpft, daß d'Andilly fib aus der Welt in bie 
Einfamkeit zurüdziehe. — Da damals feine Nonnen in Port-Royal 
des Champs wohnten, hatte fit mein Neffe Le-Maitre dahin zu⸗ 
südgezogen mit einem feiner Bruͤder; wie auch ber dritte meiner 
Söhne, welcher Page bei Richelieu gewefen, den Gott in Folge 
einer fchweren Krankheit, barein er, von bem Heer zurüuͤckkehrend, 
gefallen war, gerührt batte Ich hielt feine andere Einſamkeit 
fiir geeigneter und glaubte an Feinem Orte der Welt meine Tage 
ruhiger befchließen zu Eönnen, als in diefee Wüfte. Doch fühlte 
td mich verpflichtet, zuvor meinen Freunden Rechenfchaft zu geben 
und namentlich von der Königin nicht ohne Abſchied mich zuruͤck⸗ 
zieben zu dürfen. . — Sie gab d'Andilly noch eine befondere 
Audienz, ſchien felbft gerührt und nahm. hufbreichft feine Bitte 
auf, fie möge überzeugt fein, daß er fie, auch wenn fie keine 
Krone trüge, nicht minder een und, wenn er ed fagen dürfe, 
micht minder lieben würde. 

D' Andilly fchließt ') diefe feine Samilinmemoires — benn 
er hatte fie ja auf die Bitte Pomponnes, -befonders für beffen 
Kinder gefchrieben — mit biefen Worten: | 
| Ich zweifle nicht, daß er (Pomponne, welchen wirklich bald 
darauf Louis XIV zu feinem Minifter machte), wenn er einmal 
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eben fo guͤnſtigen Gelegenheiten begegnet‘ fein Glüd zu machen, 
wie ich, fie beffer benugen wird. Indeß muß Seber mit feinen 
Waffen kämpfen. Niemand befigt in höherem Grabe, al8 er, jene 
Cbrliebe, welche nichts vernachläffigt, um fib ohne Erniebrigung 
zu erhöhen durch alle möglichen rechtlichen Mittel, noch die Gabe, 
fi mit Leuten jebes Gharafters zu vertragen; was ihm den Vor⸗ 
theil gewährt, außer meinen Freunden noch eine fchöne Zahl 
anderer zu haben und die allgemeine Billigung. Ich im Gegens 
theil hatte nie Ehrliebe, weil ich zu viel davon hatte, indem ich 
die Abhängigkeit nicht ertragen konnte, welche in fo enge Gränzen 
die Wirkungen des Strebend nach großen Dingen einfchloß, wels 
es Sott in mich gelegt, nach Dingen, die für den ‚Staat glors 
reich find, ben Voͤlkern Gluͤckſeligkeit verfchaffen können, ohne daß 
8 mir möglich gewefen wäre, in biefem Allen meine befonderen 
Sntereffen zu Rathe zu ziehen, wie ich denn, fo lange ich in ber 
Gunft des Herzogs von Orleans war, nur die Befriedigung fuchte, 
ihn mit Gottes Gnade zu einem ber größten Fürften zu machen, 
welche je biefe Monarchie befeffen. So war ich denn nur paſſend 
fiv einen König, welcher felbft regiert und Fein anderes Verlangen 
gekannt hätte, al8 feinen Ruhm eben fo unfterblich zu machen im 
Himmel, als auf Erben. Alles Andere fcheint mir fo verächtlich, 
dag ich nicht begreife, wie ein von Gottes Hand gebilbetes Herz, 
beſtimmt ibn felbft zu befiten, fähig ift, fich daran zu bângen; 
denn heißt bas, feine unendliche und ewige Größe erkennen, wenn 
man fich durch den falfchen Glanz biefer vorübergehenden Größen. 
blenden läßt, vor benen beinahe die ganze Welt gößendienerifch 
die Knie beugt? Welche Betrachtungen Fônnte ich nicht anftellen 
über die große Zahl Derer, welche ich im Verlauf meines Lebens 
auftauchen und untergehen fab! Ohne jeboch in ben Häufern der 
Könige, der Fürften, ber Großen und der Favoriten Beweiſe ba- 
für zu fuchen, wie grunblos alles vom Gluͤck Abhängige ift, kann’ 
nicht biefes für meine Kinder entworfene Mémoire baffelbe an 
unferer Familie zeigen? Denn mas war bas Ende all der fo bes 
- gründeten Hoffnungen, unfere Familie würde fich zu einer Bedeu⸗ 
tung erheben, welche groß genug wäre, viele andere neidifch zu 
machen? Um aber ein gebiegenes Urtheil zu fällen, nicht blos 
nad dem eiteln Schein, fo kann ich Gott nicht genug banken, 
daß er bas Gebet meiner Mutter erhören wollte, einer wahrhaft 
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riftlichen Frau, er möge bas zeitliche Gluͤck ihrer Kinder umfto- 
gen, auf feinen Ruinen ein ewiges zu gruͤnden; und, um bie 
Sache mit ben Augen des Glaubens anzufehen, welche andere 
Samilie ift glüclicher! Bon zwanzig Kindern, welche mein Vater 
von diefer tugenbfamen Frau gehabt, find zehn im Alter der Un: 
ſchuld geftorben, folglich ewig felig. Von ben zehn anbereri haben 
fech8 in dem heiligen Haufe von Port: Royal ihr Leben befchlofs 
fen, ober werben e8 noch bafelbft befchließen. Von und vier 
Brüdern fchreiten zwei, mein Bruder, der Biſchof von Angers, 
und der Doctor der Sorbonne, auf der engen Straße, kaͤmpfend 
ben guten Kampf, und fegen fich fo mit Gottes Hülfe in ben 
Stand, eines Tags von feiner Hand bie Krone zu empfangen. 
Sch babe Grund zu Hoffen, Gott werde auch meinem dritten 
Bruder, der bei Verbin fiel, Barmherzigkeit erwiefen haben; und 
fo ein großer Sünder ich auch. bin, feine unendliche Güte laͤßt 
mich von ihm biefelbe Gnade Hoffen, durch bas Verdienſt bed 
Blutes, welches mein Heiland. am Kreuz vergoffen bat. 

ben funfzehn Kindern, die Gott mir gegeben, find fünf 
im Alter der Unſchuld geftorben, drei meiner ſechs Töchter, bie Non⸗ 
nen in Port:Royal geworden, find eines frommen Todes verftor: 
ben, und ich kann Gott nicht genug bafür loben, daß bie brei 
anderen in ihren Wegen geben. Der legte meiner vier Söhne, 
welcher febr jung bei bem Heere geftorber iſt, wurde fo chriftlich 
erzogen, daß ich Grund babe zu hoffen, Gott babe ihn aus dies 
fer Welt genommen, ibn vor bem Berberbnig zu bewahren. Der 
Sohn, welcher der Genoffe meiner Einfamkeit ift, batte vor mir 
auf diefe Welt Werzicht geleiftet, in der Hoffnung einer zukuͤnfti⸗ 
gen. Und fo wirb denn Gott, wenn es fein Wille ift, den beis 
den anderen auch die Gnabe erweifen, daß fie nicht dulden, daß 
ihre jüngeren Brüder einen größeren Antheil an biefem bimmlis 
[hen Erbe haben, barnad wir immer trachten follen. Das ift 
bad Gute, welches ich ihnen inbrünftig wünfhe Ich bitte fie, 
e8 recht tief ben Seelen meiner Enkel einzugraben, daß auch fie 
die Tugend al8 den hoͤchſten Schatz betrachten und nie bas Wort 
Chriſti vergeffen: Was würde e8 dem Menfchen helfen, wenn er 
die ganze Welt gewdnne und nahme Schaden an feiner Seele! 
und dad apoftolifhe Wort: Die Geftalt biefer Welt vergeht. 
Und fo möge benn, nachdem d'Andilly fo lange von fi 
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ſelbſt Zeugniß abgelegt, es möge auch ein Anderer bas feinige 
geben. Der auch von Bayle in Ehren gehaltene Perrault 
fagt ): D’Anbilly erfchien noch fehr jung bei Hofe würdig ber 
höchften Ämter. Später verwaltete er mehrere febr bedeutende 
mit viel Geſchicklichkeit und ber gerviffenbañteften Rechtfchaffenheit. 
Seine Art, mit Fuͤrſten und felbft mit Königen zu verfebren, war 
eigenthuͤmlich. Denn ba er ein großes Herz hatte, einen ebeln 
Geiff und alle die Würde, welche ein empfehlended und Achtung 
gebietenbes Außere begleitet, verbunden mit einem feflgegründeten 
guten Namen und eine vollfonımene Weiöheit, fprach er zu ihnen 
mit einer großen Wreibeit, welche, babei vol Umfidt, ihnen 
fietö febr angenehm war. Denn fie waren von feiner Aufribtig- 
lait überzeugt, von feinem Eifer für ihren Dienft und von ber 
Redlichkeit feiner Abfichten. Das Öffentliche Wohl machte auf 
feine Seele denfelben Ginbrud, welchen bas perfönliche Intereffe 
gewöhnlich auf Die Anderen macht. Es machte ihm Freude, fi 
des Einfluffes zu bedienen, welchen fein Werbienft ihm gab, die 
Ehre und die Gerechtigkeit zu begünftigen und fo viel als môg- 
Ed zu bewirken, daß die Zugend eben fo glüdlich wäre, als fie 
ed verdiente. | 

Wie denn biefe großen Eigenfchaften, mehr vom Himmel, 
ald von der Erde ffammenb, ihn immer getrieben hatten, auch 
das Größte, bas die Welt beut, zu verachten, verließ ex fie 
in einem Alter vom 55 Jahren, indem er fich in die Abtei Port: 
Royal des Champs zuruͤckzog. Während diefer Zuruͤckgezogenheit 
von 30 Sabren bereicherte er die Kirche mit fchönen Werken, 
welhe man in Aller Händen fiebt. Sie find fo zahlreih, daß 
man fie in acht Folianten gebrudt bat. Es find größtentheils 
heilige Gefchidten, aus ben trefflichften und getreuften Originalen 
gezogen, ober bewundernswuͤrdige Überfegungen der fhônften Werke 
der Kirchenvaͤter; Ales ift mit der dußerften Eleganz und einer 
Vehr großen Reinheit der Sprache gefchrieben, befonders aber mit 
ner Kraft und Salbung, welche zugleich fowohl ben natürlichen 
Adel feiner Seele bezeugen, als die Gnade bes Heiligen Geiſtes, 
womit er erfüllt war. — Diefe Oeuvres diverse de Monsieur 
Arnauld d’Andilly find mit feinem Wiffen gefammelt und ein bal 


„. D Les hommes illustres qui ont paru en France pendant le XVII 
siècle. A La Haye, 1736. Erſter Band, Geite 117. 
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bes Jahr nach feinem Tode erfhienen zu Paris bei Pierre Le Pe- 
tit, imprimeur et libraire ordinaire du roy, rue St. Jacques à la 
Croix-d’or. 1675. Diefer Le:Detit war felbft ein Freund. Des 
Berftorbenen und hatte fi) durch Dankbarkeit für feine Freund-. 
fhaft zu diefem Unternehmen ermuthigt gefühlt; er bittet auch 
den Lefer, Gott für diefe ihm gewordene Gnabe zu danken. Noch 
auf bem Æobenbette hatte d'Andilly ihn feiner treuen Sreunbfhaft 
verfichert und baburcd zum voraus getröftet und geftärkt. 

Es ift aber eine auffallende Srfcheinung bes fiebenzehnten 
Jahrhunderts, Daß bie zahlreichen und gebiegenften, felbft die 
gelebrteften Schriften von Männern gefchrieben wurden, welche in 
den bôdften und zerfireuendften Staatögefchäften oder Würden 
der Kirche lebten. Wir wollen nicht von dem allerdings der Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht ſehr mächtigen de Thou reden; wie viele Folianten 
and welche Bücher, wie mannigfaltigen Inhalt, bat Grotius 
gefcrieben ‚ er, ber beinahe von feiner Kindheit an in bie ibn, 
wie e8 fchien, ganz in Anſpruch nehmenden Staatögefchäfte ver: 
widelt mar; fodann Sirmonb und viele andere Iefuiten. War 
ed ein Glüd, daß bas achtzehnte Jahrhundert auch hierin bie 
Trennung dee Arbeit durchfuͤhrte? follte nicht in biefem Erſtehen 
eines eignen, . mit den Gefchäften des Lebens weniger bekannten 
Standes der Schriftfteller, der Philofophen, der hommes de let- 
tres, ein Hauptgrund der auflöfenden, zerfeßenden Wirkung biefer 
moberneren Literatur liegen? Und bat die Gefellfehaft, der Staat 
und vielleicht auch die Kirche allein. babei verloren, ift nicht viel: 
mehr auch die Literatur damit in Gefahr, Realität, Kraft, Cha: : 
rakter, Wahrheit, Wirkfamkeit zu verlieren? geiftreicher tft fie da: 
mit geworben; bat fie darum aber auch ihre Organe felbft geiftig 
geſuͤnder und glüdlicher gemacht? Der Fehler aber liegt weber 
allein an den Schriftftelleen, nod allein an ben in ber Gefelle 
fhaft mit Gewalt Begabten ; es liegt aber hierin auf jeden Sal 
eine ber Urfachen des Gegenſatzes und des Kampfs zwifchen bem 
biftorifchen und natürlichen Rechte, zwifhen Gewalt und Geift. 
Es ift eine Eraftige Wahrheit in jenen alten Römern, welche fic 
am Pflug ausruhten von den Mühen bes Kriegs und unter bem 
kriegeriſchen Zelte von der Arbeit bed Lanbbaus. Auch in biefen 
Männern, welche in der Wiffenfchaft fich erholen von ben Mühen 
der Staatögefchäfte und in diefen fich wiederum ftärfen nad ben 
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Arbeiten des Schriftſtellers, es ift etwas Wahres, Kräftiges im 
Geift, wie im Charakter biefer Männer. Es liegt darin zugleich 
dad Geheimniß ihrer Kräfte, woher fie zu bem Allen bie Zeit 
gnommen. Der Sußgänger dauert mehr aus im bergigen Lande, 
wo der Pfad ihn bald bergan, bald eben fort, bald bergab führt, 
ald in der fcheinbar mühloferen Ebene. Schon unfer LesPetit 
bemerkt, daß biefe Erholung und Stärkung des Geiſtes minder 
Eitte geworden. Es giebt und biefes aber einen Schlüffel: zu ber 
geiffigen Diaͤtetik des Vereins von Port-Royal, bavon fpäter 
Mehrere. D’Andiliy aber war darin nicht blo8 ben Befleren 
feiner Zeit gleich, daß er die Sabre feiner Zuruͤckgezogenheit und 
Rube der wiflenfchaftlichen Arbeit widmete, er fchloß fich zugleich 
an die Confuln des alten Roms an, an die geftrengen Senatoren, 
deren Kuͤhnheit und unbeugfames Selbftgefühl auch fonft feinem 
Charakter fich eingeprägt. Perrault fagt: Nach dem Beifpiel 
jener ausgezeichneten Römer, welche ihre Felder bauten, wenn die 
Angelegenheiten der Republif ihnen diefe Arbeit erlaubten, gefiel 
er fi duferft in feinen Erholungsſtunden bei der Gärtnerarbeit 
(Baumzudt). Er philofophirte fo tief Liber die Natur der Bäume, 9 
über dad, was ihnen angemeſſen, über bas, was ihnen zuwider 
if; durch die. verfchiedenen Beobachtungen, welhe eine lange Grs 
fabrung ihn machen ließ, erlangte er eine fo vollfommene Kennts 
ni darin, daß Niemand bis dahin biefe liebenswürbige, unfchuls 
dige Kunft weiter ausgebildet hatte. — Noch fällt uns hier eine 
Eigenthümlichkeit nicht blos d'Andillys, fondern auch ber anderen 
Männer von Port-Royal auf, indem fie ein Gefchäft, welches fo 
oft nur mafchinenmäßig und als Handwerk getrieben wird, als 
ein Werk hriftlicher Demuth und Selbftentäußerung zum gemei- 
nen Nugen trieben, nemlich bas bes Überfebers. So bat d’An- 
dilly eine Überfegung der jübifhen Alterthlimer und des Kriegs 
der Juden wiber die Römer von Joſephus gemacht, welche fi 
befonder& verbreitete), auch nicht ohne Werbienft fein fol. 2. 





‚ D ir finden bei Brunet, manuel du libraire et de l’amateur de 
livres, tom. 2, Pag. 183: 

Joseph, histoire des Juifs, traduite du grec par Arnauld d’Andilly. 
Amsterdam 1681, pet. in fol. Edition recherchée à cause des gravures 
dont elle est ornée: 15 à 20 fr. La réimpression de 1700, même lieu, 
même format, dont les gravures sont usées: 10 à 15 fr. La même, trad. 
par Arnauld d'A. Bruxelles, 1701 — 3. 5 Vol. pet. in-8 fig. Jolie édition, 
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gleichen eine Überfegung der Befenntniffe Auguftins. Auch bie 
Schriften von St. Thereſe und Sobann Davilas, genannt ber 
Apoftel von Andalufien, gab er franzöfifch heraus; überdies eine 
aus der Heiligen Schrift felbft gezogene Gefchichte des Alten Te⸗ 
flaments; die Lebensbefchreibungen mehrerer Heiligen aus verfchie: 
denen Sabrhunberten der chriftlichen Kirche, namentlich des feligen 
Gregorius Lopez, find von ibm. Wie der Sinn’ für eine fromme 
Einfamteit in Gott ibm die Muße zu diefen Arbeiten gewährte, 
fo ift nicht nur berfelben auch ein Gedicht gewidmet, fonbern ber 
zweite Band befteht aus Lebensbefchreibungen ber heiligen Vaͤter 
in den Gindben und etlicher Heiligen, gefchrieben von ben Vätern 
der Kirche und anderen kirchlichen Schriftftellern, fowohl griechie 
ſchen, als Iateinifchen. Er fagt auch im Vorwort, die Einfamteit, 
in welcher er Gott feine legten Lebensjahre weihen wollte, haben 
ibn zunaͤchſt veranlagt, einige Erleuchtung fir feinen Wandel 
und feine befonbere Erbauung zu fuchen in der Befbreibung des 
ganz himmlifchen und ganz wunderbaren Lebens ber alten Gin: 
fiebler. So boffte er die heiligen Seligkeiten Derer zu genießen, 
welche ſich ganz mit Gott befchäftigten, mit ihrem Heile und 
mit der Kirche; dieſe großen Wunder der Heiligkeit, diefe Mei⸗ 
ſterwerke der göttlichen Allmacht, baben meinen Geift fo febr 
erfüllt mit der tiefften Bewunderung, daß ich nicht umbin Fonnte, 
auch gegen Andere Zeugniß davon abzulegen. Die ganze Samm- 
lung von d'Andillys Werken wird eröffnet burd eine Abhandlung 
+ tiber die Reformation des inneren Menfchen, nach dem Sert 1. Job. 
2, 16: Die Welt aber tft nichts ald Fleifcheöluft, Augenluff und 

boffärtiges Leben. 

Das Urgefeb der Wefen ift, daß jebes in fein Urelement ju: 
ruͤckkehrt; diefer Zug der Auflöfung, diefes Gewicht, welches alle 
Dinge niebertreibt, wie den Strom nach dem Meere, wirbe 
—* in das Nichts ſtuͤrzen, waͤre ſie nicht durch Gottes 

getragen. Darum fielen auch Engel und Menſchen von 





très-recherchée: 36 à 42 fr. La réimpr. de Bruxelles, 1738, 5 Vol., 
pet. in-8, dont les figures sont usées: 15 à 18 fr. Une autre édit. de 
cette traduction, qui quoique sans gravures, mérite d’etre distinguée à 
cause de sa belle impression, est celle de Bruxelles, 1676 (?), 5 Vol. 
in - 12. 

Wir feben aus demfelben Handbuch, daß er weber ber erfte, noch legte 
Überfeger von Joſephus ins Franzoͤſiſche war. 
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ihrer gottähnlichen Höhe) in eine niebere Welt. verpflanzt, unb 
hätte Gott fie nicht in ihrem Sturze aufgehalten, fie wären bis 
zur Bernichtung berabgeftürit. 

Daber kommt es, fährt der Philofoph der Baumzucht fort, 
daß, wie die Bäume, welche man mit großer Gewalt biegt, ſich 
mit befto größerer Gewalt wieber in ihre natürliche Lage zuruͤck⸗ 
verfegen, fobalb fie die Hand, welche fie hielt, loslaͤßt, baber 
fommt ed, daß gleichermaßen im Gegentheil die menfchliche Natur, 
feit fie verborben und gleichfam durch die Sünde verbogen ift, nur 
burd die Außerfte Gewalt surüdgegogen werben Farm; fobald man 
fie aber fich felbft überläßt, ſtuͤrzt fie fid durch ihr eigenes Ges 
wicht in das Lafter ihres Urfprungs zurüd. Dieſes Geſetz, bas 
durch die Geifter regiert werden, bat fich auch tief allen Theilen 
der Natur eingeprägt. 

Darum fann auch fein Staat fi) vor bem einbringenben, 
oder vielmehr dem einwohnenden Verberben bemahren und Feine 
Ordnung eines Kloſters oder eines frommen Vereiins fann die 
urfprüngliche Reinheit feines Zwecks und feiner Stiftung erhalten, 
er verfällt in die urfprünglihe Unordnung, die allen Menfchen 
gemein if. Aber darum ift auch Gottes Gnade bas Herrlichfle, 
er wollte dad Gefäß, welches feinen Händen entfallen war, lieber 
wieder zufammenfügen, ihm die Geftalt, welche er ihm urfprüngs 
lib gegeben hatte, wiedergeben, ſtatt die übrigen Reſte vollends 
zu zerbrechen und ein ganz neues zu faffen. — Diefe Gnabe 
aber ift ed, welche ganz befonderd burch biefe Anfchauung. ber 
Sünde der Menfchen verherrliht wird. Sie Fémpft nicht nur 
wider die fchwache Kraft des menfchlichen Willens , fonbern übers 
windet eine bie ganze Welt an allen ihren Graͤnzen, im Snnerften 
ihres Weſens durchdringende furchtbar dunkle Gewalt, welche das 
AN in ben Abgrund ihres Nichts nicberzugichen droht; denn 
außer Gott ift das Nichts bas Gewaltigfte, bas Abfolutefte, es 
bat biefe Welt gefchaffen, ben Schein der Enblichkeit, welche nur 
von Gottes hemmendem Worte aufgehalten wird in ihrem jähen 


1) C’est ce qui a fait que les anges, et le premier homme ne sont 
pas demeurez dans le comble de la gloire où Dieu les avait mis au com- 
mencement; mais c’estant trouvez comme dans un païs étranger, ils 
ont quitté Dieu et sont tombez en bas ainsi que dans leur patrie natu- 
relle; et fussent passez jusques au néant si Dieu ne les eût soûtenns 
dans leur cheute par une bonté toute - puissante. 


PortrHopal L - | 12 


178 | Drittes Bud. Erſtes Kapitel. 


Sturze nach den Tiefen bes Nichts. Die Engel und Menfchen 
find gefallen, „indem fie, die Greaturen Gottes, fich wie in einem 
fremden Lande” in der an fich nichtigen Welt befanden. — Aber 
tritt damit nicht ein die menſchliche Perfönlichkeit vernichtender 
Dualismus auf den Plan? Die Frage: wie der Menfch, Gottes 
Ebenbild, in den Garten Gottes, in eine von Gott gefchaffene 
Welt gefebt, babe fünbigen koͤnnen; biefe Frage fäNt freilich da⸗ 
bei weg. Außer Gott ift nichts, ift nur bas Nichts, Daraus bie 
eitle ixbifhe Welt und die Simbe hervorgehen, aber Alles nur 
sur Ehre der fiegreihen Gnade Gottes. Der Menfh aber flürzt 
fich in biefes Mofterium der göttlihen Gnade, um in der Ver: 
nichtung feines nichtigen Seins, des Scheines, der Sünde, erft 
Weſenheit und Seligkeit zu erhalten, oder vielmehr Gottes Gnade 
ift es, die aus dem Nichts zu fich zieht, wen fie wil. Da ift 
ein Recht an feine -belebenbe, erlöfende Gnade; da ift kein Raum 
für eine Klage des nicht Auserwählten, fo wenig das, was nicht 
gefhaffen tft, Magen Fann und darf, daß ed nicht gefhaffen fei. — 
Wir erkennen aber darin fowohl d'Andillys Eifer für Gottes 
Gnade, vor welher fein flolger Sinn fib um fo unbebingter 
beugt, je mehr er fid in feiner Manneswuͤrde jeder irdiſchen 
Größe gegenüber gefühlt, als auch bas Refultat feiner Laufbahn, 
feiner Hoffnungen und Beftrebungen, von dem unbebingten Nichts 
alles Endlihen. — Scheint aber der Gedanke ſich alfo in bie 
Tiefen des Myſteriums zu verlieren, dem Manichaͤismus und 
Doketismus vor der Eitelfeit bed Delagianismus fliehend, in bie 
zermalmenden Arme zu laufen und jeder Ruͤckweg zu einer Anwen⸗ 
bung und Oeflaltung des Lebens abgefchnitten, fo iſt vielmehr 
biefe der hoͤchſte Zweck, ben Menfchen zu Gott zuruͤckzufuͤhren 
durch die rechte Geftaltung feines Lebend. Hat Gott es für gut 
gefunden, bas zerbrochene Gefäß nicht wegzumwerfen unb ein neues 
zu fchaffen, fo follen aud wir nicht eine neue Ordnung bes geift: 
lichen, chrifilichen Lebens aufzurichten ftreben, mit Aufgebung der 
angeerbten Formen, fondern nur bas Leben ber erften Chris 
ften und Mönche in feiner Reinheit wieder berftellen. 
Damit tritt ee denn alfo fowohl burd bie Reformation des inneren 
Menfchen einer totalen Reformation der Kirche entgegen, als 
den Sefuiten, welche die Ærabitionen des Moͤnchthums abbre- 
hend, wie Mariana fagt, auf Speculation, auf bie bringenben 
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Bebürfniffe der Gegenwart ihr Inflitut grimbeten. D’Andiliy 
aber nimmt fidy vor, nicht von bem Menfchen in abstracto, not 
blos von den Formen der Gemeinfchaft zu veben, fondern beide 
in ihrer lebendigen Einheit zu faffen und und einzuleiten an der 
Hand Auguftins, des tiefften Menſchenkenners, in die Verderb⸗ 
niß und Erneuerung des Menfchengeiftes, welche die Frucht einer 
gemeinfamen frommen Lebendordnung (discipline reguliere) ift. 

Es ift auffallend, wie die Sprache Arnaulds fich verändert, 
fobald er von feinem Philofopbem berabfteigt zum Einzelnen der 
ficchlichen Lebre und der Geſchichte des Menſchen, des Boͤſen, 
bes göttlichen Reiches. Des Menfchen Selbftheit, bas Verlangen, 
fi felbft Rubm, Licht und Glüuͤck zu fein, während er bisher 
an biefen göttlichen Gütern Theil genommen, dieſes Verlangen 
ift es, was die Simde verurfachte. So zerfallen alle Sünden 
denn in die des Fleifches, in die des Geiſtes oder die Sucht, fich 
fetbft Licht und Auctorität zu fein (Augenluft), und in den Stolz 
des Willens; welchen auch die drei Werfuchungen Chriſti entfprez 
ben”). Der Stolz des menfblihen Herzens aber ift der ftärffte 
Feind, darum nur Rettung in der freien Gnade Gottes, in ber 
völigen Übergabe an fie, deren ſtarke Erweiſungen uns ebenfos 
wohl in der Demuth erhalten follen, als die Schwachheiten und 
bie Anfechtungen, welche fie auch in den Auserwählten noch, zur 
ffâten Erwedung der Demuth, zuläßt. — Sobald d'Andilly von 
dem kuͤhn in die Gebiete der Härefie binüberfchweifenden Fluge 
fit umgewandt, in das fymbolifch, in bas kirchlich bogmatifhe 
und ascetifche Gebiet zuruͤckkehrend, hat ſich auch der kuͤhne Fluͤ⸗ 
gelſchlag ſeiner Beredtſamkeit gelegt, er ſchreitet fein beſonnen in 
den gebahnten Straßen der Lehre. 

Dieſen Schwung der Dichtkunſt vermiſſen wir allerdings 
auch in den Stanzen uͤber verſchiedene chriſtliche Wahrheiten, einer 
Pflichtenlehre und Dogmatik in Verſen. Wir haben oben geſehen, 
auf welche Weiſe d'Andilly dazu kam, ſeine erſten dichteriſchen 
Verſuche zu machen. Zum Theil bei weitem gelungener iſt ſein 
aus 99 Werfen beſtehendes Poem über das Leben Jeſu. 

Sonberbar ift es, daß, wie Loyola zuerft daran dachte, bas 
heilige Land dem Glauben zu erobern, auch b’Andilly fein Lieb, 


1) Siehe dazu Jansenil Augustinus, zweiter Band, de statu naturae 
lapsae, liber secundus, caput 8. 
12 * 
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fein Gebet zum Herrn fenbet um Befreiung bed heiligen Landes 
und Grabes. Wie, der Schauplab deiner Siege, o Herr, wo bu 
den Tod und die Hölle niebertratft, fol in dee Gewalt eines un- 
gläubigen Sultans fein? Aus des Grabes Tiefe bringt ein Seuf- 
zen zum Herrn; nicht mehr dad Haupt flolz tragend, mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge ruft die Stadt SIerufalem um Befreiung: © laß 
mir aufgehen dein Licht in meiner Nacht! wie fhwer ruht bein 
Fluch auf mir und die Laft ber Iahrhunderte, feit ich ihn trage! 
Einft war ich Königin bes Morgenlandes, nun kaum nod mein 
eigner Schatten. Aber nicht meine Schmach iftd, was mich am 
meiften kraͤnkt, fonbern der Hohn gegen dich, bu eifernder Gott! 


Seigneur, ou convertis ces peuples infidelles: 

Ou si pour toy leurs coeurs sont des coeurs de rocher, 
De ces nouveaux Geans fais un ardent bucher 

Qui commence ici bas leurs peines éternelles. 

Change en nostre fauveur leur trop heureux destin: 
Fay que victorieux des murs de Constantin 

Nous foulions à nos pieds l’orgueil qui les domine: 
Fay marcher devant nous l’effroy du nom chrestien. 
‘Sois notre divin phare; et que la Palestine 

Trouve dans ton triomphe et le notre et le sien, * 


D’un seul de tes regards nos troupes animées 

De nos divisions éteindront le flambeau : 

Nous irofıs délivrer ton auguste tombeau 

Et couronner nos fronts de palmes Idumées 
D’hommes et de vaisseaux nous couvrirons la mer; 
Et la croix au milieu de la flâme et du fer 
Domtera pour jamais le superbe Bosphore. 

Tonne du haut du ciel: montre que tu le veux: 
Haste- toy de donner le secours que j’implore 

Et dessus tes autels j’accompliray mes voeux !). 


Diefer unferer Ausgabe von deAndillys Werken tft fein Bild 
in einem fhônen Rupferftih von bem berühmten Edelind, nad 
einem Gemälde von dem d'Andilly fehr befreundeten Philippe de 
Champagne vorgefebt. Die Haltung, die Hand, befonbers bas 
Auge drüdt Kühnheit, eine abmehrende Bewegung gegen alles 
Uneble aus. Die ganze Figur in ihrer Zoga zeigt an, daß fie 


1) Das ganze Gedicht erinnert vielfach an bas Lieb der ‘Ritter in Dein 
rich von Ofterbingen. 
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zu Kampf und Bricben gerecht fei. Darunter bie Unterfchrift: 
Quam dulei senet quiete, — Ein anderes Portrait von d’Anbilly 
findet fi im fünften Bande ober vielmehr in der DS. Lieferung 
des Masée Napoléon. Auch bies ift nach einem Gemälde von 
Philippe de Champagne, welches eine Höhe von 2 Fuß 3 Sol, 
ane Breite von 2 Zuß 2 Zoll bat. Hier iſt d'Andilly jünger, 
fein Geficht voller, mehr der Ausbrud der Ruhe. Des Gemälde: 
bohe Vollendung wird gerübmt, befonderd die Hand, ein non plns 
ultra der Zeichnung. — Unter der erfigenannten Abbildung d’An- 
dillys vor feinen Werken fleht bas Bild des Klofterd Port:Royal, 
die Kirche in der Form des Kreuzes,” der Thurm in ber Mitte 
defielben, ein langes Kloſtergebaͤude und andere kleinere; eine Höhe 
im Hintergrunde, im Borbergrunde ein beinahe höher als bas 
Klofter gelegener See mit einem Schwan. Darum die Inſchrift: 

Porté sur le Christal de cette onde qui dort 

Il gouste en vieillissant des douceurs sans pareilles 

Et plus il est prest do la mort, 

Plus sa voix charme les oreilles. 


So iſt und denn d'Andilly als eine eigene Perfönlichkeit ge: 
florben und begraben, er iff und untergegangen in bem Verein 
von Port-Royal, wo wir ihn wieberfinben, wie er allezeit Kampf 
findet im äußeren Frieden, ben Kampf mit fich felbft, Srieben 
aber, ben inneren Frieden bei allem Kampfe u und dußerer An: 
feptung. 

Er kam dahin auf eine fürgere Zeit 1644; ganz aber 308 
er fih in biefe Einfamkeit and im Sabre 1646. Unmittelbar 
zuvor hatte er feine Briefe, zum Theil eine Apologie feiner polis 
tiichen Laufbahn, berausgegebens und find fie befonderd werth 
durch Die Auffchlüffe und Blide, welche fie uns in feine intimes 
ren Sreundfchaftöverhältniffe gewähren. (Siehe Beilage V.) 
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Um dieſelbe Zeit, als d'Andilly ſich völlig vom öffentlichen 
Leben nach Port-Royal zuruͤckzog, trat fein jüngerer Bruder 
Heinrih Arnauld, Abbé von St Nikolas, fpâte Bi 
fhof von Angers, in die großen Staats⸗ und Rirbenangele: 
genheiten thétig ein. Im feiner Jugend wurde er Herr von Brie 
genannt. Zuerft widmete ex ſich der Rechtöwiffenfchaft. Franz 
von Sales fol aber feinen Übertritt zum Klerus fchon längere 
Zeit zuvor voraudgefagt haben. Es gehörte diefer zwar nie dem 
Verein von Port⸗Royal felbft auf längere Zeit an, allein er war 
ein rechter Armauld und bas ſtaͤrkſte Mittelplieb zwifchen diefer 
Charakter» und Geiftesbildung und dem Eviffopat im Sinne bed 
alten, dchten, ober vielmehr bes durch St. Cyran und Sanfen 
verebelten Gallicanismus. Im geraden, fchneidenden Gegenſatz 
gegen die Hofbifchöfe, welche ihren Gemeinden und Pfarren 
entfrembet, in Paris Gunft und Gnaben fuchend , ihrer wahren 
Würde und Kraft baar wurden, lebte Arnauld feit er Biſchof ge 
worden, in fleter Refidenz, immer in ber Mitte feiner Heerde, 
während 44 Sabre nur einmal in Gefchäften abwefenb. So ward 
er benn von biefer feiner Heerde bei Lebzeiten geehrt und geliebt, 
nach feinem Tode fand er im Geruch der Heiligkeit. — Wie der 
Abel, indem er feine Burgen, feine Provinz, feinen Heimaths⸗ 
boden, wo fein Stamm wurzelte, verließ und fich überfiedelte in 
den üppigen, tünftlichen Kunftgarten des Hofs, in biefer gemach⸗ 
ten, gefteigerten Atmofphäre feinen Charakter, feine Gefchichte, 
feine Famtlientrabitionen, feine Stärke und wahre Ehre verlor, 
ebenfo, ja noch viel mehr diefe Biſchoͤfe. Was fie vereint ver: 
mocht hätten, was fie verloren, bas zeigt der fübne, am Enbe 
fiegreihe Kampf des beinahe vereinzelten Bifchofs Arnault. Er 
ift ein ebrmürbiges Beifpiel eines in Gehorfam freien Mannes, 
weil er in Allem feinem Gewiffen und feinen heiligen Pflichten 
und Rechten unerfchütterlich getreu bleibt. 

Zum Glüd giebt und feine Kebenegefchichte mancherlei Bin: 
gerzeige, wie er durch Kenntniß der Menfchen und Berhältnifle, 
nicht blos durch vererbte Principien und echte in biefer Übere 


Die Brüder Arnauld. 183 


zeugung und Stellung fefigewachfen if. Zugleich iff unverfenns 
bar, daß feine Erfahrungen und Anfchauungen feiner Familie fi 
mittheilen, in ihre Überzeugungen fibergehen mußten, fie erklären 
und mitunter, wie fie zugleich fo gut Fatbolifé und Doch fo wenig 
paͤbſtlich gefinnt war, eine Eigenthlimlichkeit, welche fih mehr im 
Scyweigen über die Bedeutung des Pabſtthums und in Protefta- 
tion gegen die Mafregeln der Kurie, als in einem unmittelbaren 
Angriff -darftelt. — Die Mémoires von Heinrich Amauld '), aus 
welchen wir großentheild bas Folgende entnehmen, waren in ben 
Händen ber Familie, gewiß nicht als tobter Schag, geblieben. 
Ein Enkel d'Andillys, der Sohn Pomponnes, Abbé Pomponne, 
gab fie erft aus feinen Händen, auf daß fie veröffentlicht würden. 
Auch d'Andillys Sohn, der Abbe Anton begleitete, nachdem er 
bas Kriegöhandwerk aufgegeben hatte und Geifllicher geworben, 
ben Oheim mit nad Rom. — Dad Zufammentreffen einiger Um: 
fände hatte bei ibm die Reife biefes Entfchluffes befchlamigt. 
Einer feiner Verwandten ſchlug fih im Duel; Arnauld machte 
ihm Vorwuͤrfe barlıber, daß er fich dabei’ feiner nicht als Secun⸗ 
danten bebientz was damals um fo mehr ein Sreunbesbienft war, 
als die gegenfeitigen @ecunbanten gewöhnlich auch banbgemein 
wurden. Es wollte Amaulb bie Entfchuldigung feines Wetters 
nicht gelten laffen, Daß biefer dann nimmermehr gewagt haben 
würde, feinem Vater, d’Andily, vor bie Augen zu fommen. 
Diefed genügte mir nicht, fagt Anton Arnaulb am Schluß bes 
erſten Buchs feiner Mémoires ; der Verdruß barüber ließ mich 
die ganze Nacht nicht fblafen. Gott bediente ſich dieſes Mittels, 
mich über mich felbft nachdenken zu machen; endlich fagte ih: Bin 
ich nicht fehr unglüdlich und in einer unglüdfeligen Verfaſſung, 
daß ich fo betrübt darüber fein muß, ein Verbrechen nicht begans 
gen zu haben! — Der Gedanke befchäftigte ihn fehr, er dachte 
von nun an daran, einen Stand aufzugeben, wo man flets in 
Berfuchungen if, Die unfer Heil gefährden. Dazu Fam im ent: 


1) Negotiations à la cour de Rome et en différentes cours d'Italie 
de Messire Henri Arnauld, abbé de St. Nicolas, depuis évêque d'Angers, 
sous le pontificat du Pape Innocent X pendant les années 1645, 1646, 
1647, 1648, dans lesquels on voit la situation des affaires de l’Europe 
et plusieurs lettres de Louis XIV, de la Reine Regente, du Cardinal 
Mazarin, et des autres ministres de la cour de France. In fünf ziemlich 
ftarfen Bänben, 1748, ohne Drudort. — (Siehe Beilage VI.) 
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fheibenden Augenblid bas Fehlfchlagen einer der vielen Hoffnuns 
gen auf Beförderung und die Freude feined Vaters Über den 
frommen Entſchluß. — Wir befpränken uns bei der, befonders 
in den Berichten des Abbe von St. Nikolas, vorliegenden Maffe 
des verfchiedenften Stoffes nur auf das, was zunaͤchſt auf bie 
Anfichten der Arnauld über Pabſtthum und Kirchenregiment Ein: 
fluß Haben fonnte. Es ift aber eine Erfahrung, welche zu machen 
man auch fonft Selegenheit genug bat, daß zwar Dichter und 
Kimftler in Rom leicht für den Katholicismus gewonnen werben, 
während Männer, beren Beruf es iſt, der Kurie Durch Unter 
banblungen und Stantögefchäfte näher zu fommen, durch biefe 
Belanntfchaft. mit ben Zriebfeben und Mitteln bes geiftlichen 
Regiments gemöhnli bem Katholicismus, ober vielmehr dem 
Pabſtthum entfrembet werden. — 

Heinrich Arnauld, der jüngere Bruder d'Andillys, Hatte 
mit bem Garbinal Bentivoglio, wohl einem Sprößling des hohen⸗ 
ftauftfchen Haufes, eine Reife nah Rom gemacht, wo er fit 


mehrere Sabre aufhielt. Briefe von d'Andilly an den Garbinal, 


worin er fi für defien Güte gegen Heinrich bedankt, von ben 
Sahren 1623 und 1625 laſſen fchließen, daß die Reife auf diefe 
Sabre fil. D'Andilly rühmt auch die 1643 erfchienenen Mimoi- 
res des Garbinals hoch. Er war damals fünf Sabre in Rom. 
Während diefer feiner Abwefenheit (nach feinem Neffen fon au 
vor) war Heinrich zum Abbe von St. Nikolas ernannt worden ; 
nach feiner Ruͤckkehr wurbe er Kanonicus und bald Archidiakonus 
von Toul, wo die Feuquieres ja damals großen Einfluß hatten. 
Als 1637 der Biſchof, Marcheville, ſtarb, behauptete bas Kapitel 
bas Recht der Wahl zu haben und ernannte Heinrich zu biefer . 
Würde; auch der König beftätigte ihn darin. Da aber zwifchen 
Pabft und König, oder vielmehr Richelieu, ein Streit über bie 
Befegung entftandb, bedankte er fich berfelben. WBezeichnend iff, 
Daß, na einer Erzählung Angelicas, St. Cyran fagte, daß 
Heinrich allein unter allen Bifchöfen feine Würde ohne päbftliche 
Bulle hätte antreten koͤnnen, da er vom Kapitel felbft kanoniſch 
gewählt worden. Doc) verlange wohl in der gegenwärtigen Lage 
die Weisheit und chriftliche Liebe, baf er bas Amt nicht annehme, Ä 
um fein Argerniß zu geben. 

Die Verhältniffe des päbftlichen Stuhl waren 1644 durch 
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den Œob Urbans VIII aus dem Hauſe Barberini und dad Ende 
der Repoten= Regierung in eine fehr bilicate Lage verfest. Die 
Kurte bildete nicht blos für Stalien eine Macht, was bei bem 
Kampfe Erankreichd gegen Spanien ſchon wichtig genug war, aud 
die Angelegenheiten bes burd Frankreich gegen Spanien infurgirs 
ten Gataloniens und der dortigen Firblihen Würben waren fchwes 
bend, wie die Anerfennung Portugals, welches fi) von Spaniens 
Joch mit Frankreichs Hülfe zu emancipiren firebte. Won ganz befons 
derem Gewicht war der Einfluß der Kurie auf die weftpbälifhen 
- Sriebenöunterhanblungen, und zwar um fo mehr, als fie bier vers 
mittelnd, mit der Würbe bed Schiebörichters, auftrat. Da ber 
Chriftenheit aber der Frieden zum Theil auf Koften ber Kirche, 
dad heißt der Kirchengüter, gefenft werben follte, fo war eine 
Sympathie der Sntereffen zwifchen Pabft und Spanien, welches, 
weil eben im Rachtheil, mit bem Frieben nicht fehr Eile hatte. — 

Im Conclave mußte demnach von beiden Seiten Alles auf 
geboten werden. Protector der franzöfifchen Nation war der Nes 
pote Urbans, Anton Barberini, er batte alfo über bas berfelben 
zuftehende Veto zu gebieten. Durch fcheinbare Präfentation eines 
Ganbidaten den feindfeligen Protectoren ber großen Fatholifchen 
Fürften, jedem das ihm zuſtehende Veto zu entloden und ben wirt 
lich beabfichtigten Ganbibaten erft vorzuftellen, wenn fich biefe 
negativen Stimmen gleichfam entlaben haben, bas ift Die Haupts 
funft Der eine Partei im Conclave Leitenden. Die Barberini aber 
entmuthigten ihre Partei durch einen übereilten Verſuch, einen 
der Ihrigen als Pabft aufzuwerfen. Sie batten ſich unter ber 
langen Regierung ihres Oheims zwar viel ungerechten Mammon, 
aber wenig Freunde erworben. Befonderd hatte der lange Krieg 
mit einigen Fuͤrſtenhaͤuſern, nur ihrer Eitelßeit zugefchrieben, biefe 
durchaus mit der Familie Barberini verfeindet. Auch das Bolt 
haßte fie, da der Krieg ungeheure Summen, man fprad von 
20,000,000 Golbgulben, verfblungen und Aderbau und Handel 
ausgefogen und ruinirt hatte. Noch jebt fingt bas vömifche Volk, 
alter Unbill biefes Haufed gebenfend: quod non fecerunt barbari, 
fecerunt Barberini. So famen fie denn befangenen Geiftes ins 
Gonclave, in deffen Führung fie Neulinge waren. Der Verſuch 
burch bas Einrüden einer Zruppenabtheilung zu imponiren, mis⸗ 
fang. Franz Barberini begünftigte die Wahl Pamphilis; allein 
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diefer war mit Mazarin verfeinbet und, nach ben Behauptungen 
des franzöfifhen Gabinets, hatte Anton Barberini felbft noch da⸗ 
zu beigetragen, baffelbe gegen biefen Ganbibaten zu flimmen. — 
Sn Folge einer Prügelei herrſchte zwifchen den Häufern Barberini 
und Pamphili Spannung. Dennoch ließ fit Anton, entmuthigt 
felbft eine Wahl durchzufegen, verleiten, nicht nur fein Veto nicht 
gegen Pampbili zu richten, fondern feine Wahl auch zu unterflügen. 
Sr glaubte burd die Zuſtimmung des franzöfifchen Gefanbten 
Mazarin gegenüber gerechtfertigt zu fein; auf jeden Zall war ja 
doch Pamphili eine Greatur feines Oheims. Allein St. Chaumont, 
ber Gefandte, wurde febe ungnädig von feiner Gefandtfchaft abge: 
tufen und Anton feines Protectorats vom franzöfifchen Könige, 
ober vielmehr von Mazarin, entfest. Der neue Gefanbte hatte 
Befehl, beim Pabft Alles zu thun, die Barberini zu ſtuͤrzen; 
ber franzöfifche Hof fei nur durch Antons Vorftelungen und Bit: 
ten bewogen, gegen Pamphilis (Innocene X) Wahl gewefen, folche 
Zreulofigkeit müffe Sranfreih eremplarifh firafen. Die Dankbar⸗ 
keit bes Pabſtes gegen die Barberini fuchte Gremonville durch die 
fo oft wiederholte Vorflelung zu untergraben, er verbanfe nicht 
biefen, fondern dem Heiligen Geifte feine Wahl. Der Pabft ließ 
ſich biefes gefallen; babei drang dad Gefchrei und der Haß des 
Volkes aud bis zu ihm, man verlangte beinahe brobend Unters 
fuchung und Beftrafung der Blutfauger. Indeß hatte aber ber 
Pabſt Durch die Ernennung der Garbindle Frankreich um fo mehr 
‚gereist, als der Bruder Mazarins, der Erzbiſchof von Air, nicht 
unter diefer Promotion war. Dmer Zalon, in bdiefer Angelegen- 
beit felbft thätig, fagt'), man fehe an biefem ganzen Streite, 
wie bie erften Minifter aus ihren Privatfachen Angelegenheiten 
des Staats machen, indem fie Alles, was zu ihrem Vortheil 
dient, mit ihrer und ihres Herrn ganzer Auctorität unterſtuͤtzen. 
Dazu kam, daß Frankreich auf den Fall einer neuen Pabftwahl 
burchaud eine Partei in Conclave haben mußte, damit ber fpant- 
fhe Einfluß ſich nicht völlig der Kurie bemäctige So eröffnete 
benn Mazarin zum Befremden aller Welt den aus Rom, wo fie, 
wie fie behaupteten, von durchaus parteitfchen Richtern zur Rechen: 
ſchaft gezogen werben follten, er eröffnete den flüchtigen Barbe: 


1) Petitot, Band 60, Seite 478, 
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rini, ben Garbindlen Anton und Franz und Thadeo, bem Prés 
fecten von Rom, in Frankreich ein Aſyl. Ohne biefes wäre ihnen 
nur die Wahl zwifchen bem Œurban ober einer bebenflihen Unters 
werfung geblieben, fagt ein Seitgenoffe. — Der Pabſt publicirte, 
barlıber exbittert, eine Bulle gegen die Garbdindle, welche fih aus 
bem Kirchenftaat entfernten; fie wurbe auf den öffentlichen Plägen 
Roms verlefen. Mazarin theilte die Bulle bem Parlamente, bem 
Klerus, der Sorbonne mit, ihre Gutachten zu vernehmen, was 
für Die Freiheit der Kirche und bie Rechte ber Cardinaͤle gethan 
werben koͤnnte. Beſonders trat auch hier bas Parlament gegen 
den Pabft in die Schranken, appellitte ad quos vel ad quem, an 
ein allgemeines Goncil, an einen beffer zu belehrenden Pabſt; der 
Minifter hatte dabei vielmehr aurüdaubalten, als anzufpornen. 
Diefes that er auch, da er durchaus nicht gefonnen war, fich mit 
bem Pabſt ernftlich zu verfeinden, zumal ba feine Familie im 
Kom war und er Rom ftets ald einen Zufluchtöort anfah, wenn 
er einmal in Frankreich geftürat würde. Ohnedies hatte er Mühe, : 
fi) in die Oppofition der gallitanifchen Rechtöprincipien und Körs 
perfchaften gegen den Pabft hinein zu verfegen. — Mazarin fagt 
in einem feiner Schreiben an Arnauld felbft, ed hätte mögen leicht 
gefcheben, daß man die Barberini ihrem Untergange preisgegeben 
hätte, würbe man fonflige Mittel gewußt. haben, eine Partei im 
Gorbinalscollegium zu bilden. Es war wohl nicht blos zur Ent 
fhuldigung der Barberini dem Pabft gegenüber, ſondern in ber 
Abficht, fih ihrer unbedingt zu verfichern, daß man ihnen vers 
bot, Frankreich zu verlaffen und jebem berfelben einen zuperläffis 
gen Mann von Abel als fläte Begleitung beigab. — Mazarin 
war indeß auch mit Gremonville nicht fehr zufrieden; er babe fid 
durch den Heiligenfihein und die Glorie des Pabfithumsd zu fehr 
bienden laffen, fchrieb Brienne fpâter warnend an Arnauld. Auf 
biefen hatte man zunaͤchſt feine Augen nur geworfen, daß ex mit 
feinen Kenntniffen der Verhältniffe und Perfonen in Rom bem 
Geſandten als Rath und MWegweifer dienen follte Einer folchen 
Beſtimmung fcheint er aud dem Wege gegangen zu fein. Man 
fandte gerne Parlamentäre, oder Söhne parlamentarifcher Fami⸗ 
lien auf Gefanbtfbaftens Umficht, Genauigkeit, Aufmerkfamkeit 
auf die Sitten und Rechtsformen jebes Landes machten fie zu 
manchen Gefchéften, befonders zu fehriftlichen Æractaten, vorzuͤg⸗ 
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lih geeignet. Die Zörmlichkeiten, welche die Gültigkeit einer fol: 
chen Alte conflituiren, waren recht ihr Element. Geiftlichen gab 
ihr Stand ganz eigene Vortheile, der trogige Muth, welcher fonft 
ben Abel zu folchen Gefchäften, befonders in Rom während ber 
Kriege der chriftlihen Mächte, empfahl, fehlte den Geiftlichen 
zum Xheil aud nicht. So erhielt denn auch Arnauld den Aufs 
trag, bie Höfe der Farneſe und Efte, ben Großherzog von Tos⸗ 
cana zu bereifen, fie gegen Spanien zu gewinnen und ihre gufen 
Dienfte beim Pabft in Anfpruch zu nehmen; Diefed war ein um 
fo mißlicherer Punkt, als fie fämmtlich mit den Barberini verfein- 
bet waren. Die Hauptmiffion ging immerhin nad) Rom, zumal 
da Gremonville indeß feinen Poflen in Venedig antreten follte. 
Diefer Auftrag beurfunbet gewiß ein nicht geringes Zutrauen von 
Mazarin zu Amauld, da er ben wie abfichtlich beleibigten Pabft 
wieber verfôbnen und 'bem Haufe des Garbinals noch einen rothen 
Hut auswirken follte, die Barberini zuruͤckführen, während es boch 
für den Pabſt beleidigend war, daß eine frembe Macht feine 
Mohlthäter gegen ihn’ vertrete. Namentlich rübmt fein Neffe feine 
Kenntniſſe in Gefchichte und Genealogie der Zürften, „welche 
gleichfam die Quellen ihrer Sntereffen find”. Auch er gehörte zu 
bem Kreife des Hoteld Rambouillet. — Wem ed. darum zu thun 
wäre, ben Stand ber kleinen Höfe des mittleren Italiens und 
bie an ihnen einflußreichen Perfonen Fennen zu lernen, wuͤrde in 
ben Berichten Arnaulds an Mazarin, wie in ben ihm gegebenen 
Inſtructionen und nachträglichen Mittheilungen, namentlich auch 
über die weſtphaͤliſchen Friedensunterhandlungen, eine reiche Aus⸗ 
beute finden (fiehe die Beilage VI] Arnauld war mit ben 
Refultaten feines Aufenthaltes in Ferrara und Piacenza zufrie 
den, glaubte, die Zürften haben fich mit ihm offen auögefprochen. 
Mazarin, felbit Italiener, Tieß ihn warnen und bemerkte ibm, er 
fenne die Italiener noch nicht. Lionne gab ibm befonbers bie 
Lehre, weder in Zlorenz, noch in Rom etwas zu glauben, ed fei 
denn, er habe ed in Händen. Der Pabft, fchreibt Lionne am 
27. Februar 1646, der Pabft erwartet Sie mit Ungebuld; er 
bekennt fich zu der Weife del Rospiglio. Laffen Sie fich erklären, 
was biefe Weife zu unterhandeln bebeutet, Damit Sie nicht damit 
" gefangen werden. C8 fiehen ibm XThränen und gute Worte zu 
Gebot. Wenn die Auctorität der Perfon mit der Majeflät der 
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Stellung, welche fie einnimmt, verbunden if, fo {ff fie im Stande, 
Vieles bei Geiſtern auözurichten, welche nicht Ihre Kenntniß der 
Geſchaͤfte haben. Man fhidt-fib ſchon an, fid zu verftellen, 
um Sie zu gewinnen. — Heinrich ließ ſich Diefe Lehren gefagt 
fein; er verfubr mit ber größten Zuruͤckhaltung bem Pabfte ges 
genüber, zumal ba biefer bem Frankreich befreundeten Gardinal - 
Grimalbi eine Audienz abgefblagen, was er bald, al8 er Ar⸗ 
naulds fefte Haltung fab, einem Fehler feines Rammerbieners zus 
fchrieb. Der Pabft hatte Iängft davon gerebet, ber feanzöfifche 
Hof thue wieber die erften Schritte zur Ausfähnung, es hatte 
fogar in ben Zeitungen verlautet, man fenbe ihm Arnaulb als 
Gefanbten zu; dieſer aber ſtellte fih nun, als hätte er gar Peine 
Aufträge an den. Pabft, als wäre er nur für fich allein gelegents 
lid nach Rom gefommen, ob er gleich die Gefinnungen ber Koͤ⸗ 
nigin genug kenne, an etwaige Anträge Unterbanblungen anzus 
Intıpfen. Umſonſt fandte man Leute an ibn, ihn auszuholen, ibn 
zu einigem Suvorfommen einzuladen. Allein die Sranzofen wub: 
ten zu gut, wie jeder Schritt von ber den Pabft umgebenden 
fpanifhen Partei belauert wurde, wie jedes Entgegenfommen als 
Wegwerfung verfchrieen würde. Daher blieb Arnauld unerfchüts - 
terlich dabei, feinen Schritt zu thun, obne daß ibm beftimmte 
teelle Sugeftänbniffe auf biefen Sal zum Voraus zugefichert wären; 
diefes bielt num auch ber. Pabft feinerfeité für feiner unmürbig. 
Um Alles zu fagen, fchreibt Arnauld im Mär, 1646 an Magyar 
rin, fo glauben wie bier, daß Alles von ber Richtung unferer 
Flotte abhängt. Kommt fie uns nahe, fo wirb man uns fuchen, 
wendet fie fit nach einer anderen Seite, fo ‚wird man unferer 
fpotten. — Arnauld befudte gleich nach feiner Ankunft den War 
ter des Cardinal⸗Miniſters, und verfäumte nicht, feine Berbienfte 
um Foͤrderung der Unterhandlungen zu rühmen. So wenig Pie: 
tät Mazarin auch gegen benfelben hatte, fo wollte er fich bod in 
ihm von feinen Untergebenen geehrt wiflen. — 

Nirgends maßten fich die Gefandten fo große Gewalt an, 
als in Rom, zumal bei der Schwäche der päbftlichen Streitkraͤfte 
und Polizei. Es fhien, als hätte jede europdifche Macht einen 
Fleck in der Weltſtadt an fich geriffen, wo ber Gefandte im Na⸗ 
men feines Souveraind die bôcbfte Gewalt übte. Häufige Schlaͤ⸗ 
gereien und Gefechte wurden zwiſchen den verſchiedenen Geſandt⸗ 
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ſchafts⸗ Gefolgen geliefert, oft wurden ſie auch mit den Buͤrgern 
handgemein. So namentlich, als ein ſpaniſcher Geſandter ſeine 
Rechte fo weit ausübte, daß er felbft eine Schenke fuͤr Jedermann 
in feinem Hotel anlegte. Die Gefandten waren in die Zußtapfen 
der rômifhen Barone getreten, welche, bas Fauſtrecht an einane 
der Übend, die Ruinen von Roms alter Pracht zu Burgen ger 
macht hatten. Seber rief den Pabft als „gemäinfamen Vater” an, 
beflagte fih, man bebanble ihn firenger als die Anderen, und 
Alle verfpotteten, wie.ungezogene Söhne, die Nachſicht des alten 
Baters. Nicht mehr als die damaligen Auftritte rechtfertigt bie 
vom Pabfte bald darauf verfuchte, von Louis XIV fo übermütbig 
zuruͤckgewieſene Beſchraͤnkung der angemaßten Privilegien ber Ge- 
fandten; aber aud nichts mochte Amauld fo fehr die Schwache 
heit der Kurie aufdeden während er ihre politifchen Abfichten 
und ihre Lift, welcher felbft die Thraͤnen väterliher Rührung 
dienten, fennen lernte. — Der Graf Galcagni begleitete uns 
überall bin, erzahlt und ber Neffe‘), und wenn er nicht bei uns 
war, verfchaffte er und die Genüffe Roms, unter welchen biejenie 
gen, welche man bei den Künftlern, Muſikern und Sängerinnen 
findet, zu ben beften gehören. Er war felbft ganz davon einge 
nommen, fo baß er uns beinahe von nichts Anderem unterhielt. 
Ob er gleich ben langen Priefterrod trug, war doch fein Unter 
Heid Scharlah, was in Rom fehr gewöhnlich iſt. Er hatte ein 
mit Gold geftidtes Collet aus Büffelleber, und wir hätten ihn 
nur für einen febr weltlichen Gavalier genommen. Indeß mar 


‚ee Priefterz ich geftehe, daß ich nie eine größere Überrafchung er: 


fuhr, als ba wir an Oſtern zufammen nad St. Louis gingen, 
unfere Andacht zu verrichten und ich ihn nun im Prieftergewand, 
den Kelch in der Hand, aus der Sacriftei treten fab, die Meffe 
zu lejen. Nachher lermte ich wohl, daß bergleihen Dinge in 
Rom fehr alltäglich find, woraus man auf die wahre Achtung 
fließen Fann, weldhe man bafelbft vor der Religion bat. 

Der bie Schwäche der päbftlichen Gewalt in ihrer nächften 
Umgebung fo augenfcheinlich barftellente Streit der Gefandten 


alſo drehte fich befonders um ben Vorrang, welchen Frankreich 


über Spanien in Anfpruh nahm. Selbſt der gewaltige Sirt V, 


1) Petitot, Band 34, Seite 233. 


Die Bruͤder Arnaulb. 191 


deſſen Wort Koͤnigreiche in Brand ſetzte und Throne in ihren 
Grunbfeften erſchuͤtterte, konnte diefe Ammaßungen nicht im Zaum 
halten. Er hatte den franzöfifchen Geſandten, Marquis von Pis 
fani, Bruder von Madame von Rambouillet, gebeten, der auf 
Koften der fpanifhen Krone bei der Heiligfprechung bed Spaniers 
Dibace veranflalteten Feierlichkeit nicht beizuwohnen; ber fpanifche 
Gefandte follte dabei die honneurs machen. Da Pifani aber er: 
flärte, die Würde feined FZürften verlange feine Gegenwart, lieÿ 
der Pabft, ibn mit Gewalt davon abzuhalten, die Brüden bes 
fegen. Pifani flelte fih an die Spige von hoͤchſtens dreißig 
tapferen franzöfifchen Œbelleuten und erfhien in St. Peter, und 
der fpanifche Gefanbte zog fich zuruͤck. — Einige Frangofen, bars 
unter ber nadmalige Garbinal Sourdis, befuchten an einem Geft: 
tage die Kirche der Spanier, St. Jakob. Eine fbône, zur Beier 
bes Tags ausgebdngte Tapete ftellte bas Leben Karls I (für Die 
Deutfchen Karld V) dar, und namentlid auch die Gefangennehs 
mung bes franzöfifchen Königs, Franz I, bei Pavia. Entrüftet 
über dieſe ihrer Nation angethane Schmach, riffen fie bas Bild 
aus ber Kirche und verbrannten ed auf bem Plate Navona. Der 
Pabft antwortete auf die Klage des Tpanifchen Gefandten nur mit 
einem: Warum habt Ihr aud bas Andenken einer folhen Ges 
fchichte erneuert? — Heinrich Amauld war 1624 Augenzeuge eis 
ner ähnlichen Kuͤhnheit des franzöfifchen Gefandten, von Sillery, 
feines Verwandten, gewefen. — Indeß hatte die Ehre des frans 
zöfifchen Namens und bed Gefandten gegen dad Ende des legten 
Pabſtregiments Schaden genommen; auf ben Kopf feines Stall 
meifters war ein Preis gefebt und berfelbe war von ben Bandi⸗ 
ten ermorbet worden. Es wurbe fein abgefchnittener Kopf auf 
der Brüde St. Angelo ausgeftellt mit der Infchrift: Diefes iſt 
der Kopf des Stallmeiflerd des franzöfifchen Gefandten. Daber 
galt es nım, fich im geringften nichts zu vergeben, was zugleich 
um fo ſchwerer und um fo nöthiger war, als bie fpanifche Pare 
tei nun unter Innocend K fo übermächtig geworben war, wäh: 
rend der breifigjährige Krieg und bie Theilnahme Frankreichs 
daran gegen Spanien alle Misverhältniffe noch gefteigert hatten. 
Arnauld hatte den Auftrag gehabt, bem Garbinal Efte das 
franzöfifche Protectorat zu übertragen. Diefer war ber Bruder 
bed Herzogs von Modena, welcher durch diefe Ehre, durch Ars 
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ſchafts⸗ Gefolgen geliefert, oft wurden ſie auch mit den Buͤrgern 
handgemein. So namentlich, als ein ſpaniſcher Geſandter ſeine 
Rechte ſo weit ausuͤbte, daß er ſelbſt eine Schenke fuͤr Jedermann 
in ſeinem Hotel anlegte. Die Geſandten waren in die Fußtapfen 
der roͤmiſchen Barone getreten, welche, das Fauſtrecht an einan⸗ 
ber uͤbend, die Ruinen von Roms alter Pracht zu Burgen ges 
macht hatten. Jeder rief den Pabft ald „gemäinfamen Vater” an, 
beklagte fih, man bebanble ihn firenger als die Anderen, und 
Alle verfpotteten, wie.ungezogene Söhne, die Nachficht des alten 
Vaters. Nichts mehr als die damaligen Auftritte rechtfertigt die 
vom Pabfte bald darauf verfuchte, von Louis XIV fo übermlithig 
zuruͤckgewieſene Befchräntung der angemaßten Privilegien ber Ge- 
fanbtens aber auch nichts mochte Arnauld fo fehr die Schwache 
heit der Kurie aufdeden während er ihre politifchen Abfichten 
und ihre Lift, welcher felbff die Thraͤnen vwäterlicher Rührung 
dienten, fennen lemte. — Der Graf Galcagni begleitete uns 
überall bin, erzählt und ber Neffe"), und wenn er nicht bei uns 
war, verfchaffte er und die Genüffe Roms, unter welchen bieienie 
gen, welche man bei ben Kuͤnſtlern, Muſikern und Sängerinnen 


findet, zu ben beften gehören. Er war felbft ganz davon einge: 


nommen, fo baß er uns beinahe von nichts Anderem unterhielt. 
Ob er gleich ben langen Priefterrod trug, war doch fein Unter» 
Held Scharlah, was in Rom fehr gewöhnlich if. Er hatte ein 
mit Gold geſticktes Collet aus Buͤffelleder, und wir haͤtten ihn 
nur fuͤr einen ſehr weltlichen Cavalier genommen. Indeß war 


‚ee Prieſter; ich geſtehe, daß ich nie eine größere Überrafchung er⸗ 


fuhr, als da wir an Oſtern zufammen nad St. Louis gingen, 
unfere Andacht zu verrichten und ich ihn nun im Prieflergemand, 
ben Kelch in ber Hand, aus ber Sacriftei treten fab, bie Meſſe 
zu leſen. Nachher lernte ich wohl, daß dergleichen Dinge in 
Rom ſehr alltaͤglich ſind, woraus man auf die wahre Achtung 
ſchließen kann, welche man daſelbſt vor der Religion hat. 

Der die Schwaͤche der paͤbſtlichen Gewalt in ihrer naͤchſten 
Umgebung ſo augenſcheinlich darſtellende Streit der Geſandten 
alſo drehte ſich beſonders um den Vorrang, welchen Frankreich 
über Spanien in Anſpruch nahm. Selbſt der gewaltige Sirt V, 
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beffen Wort Königreihe in Brand febte und Throne in ihren 
Grunbfeften erfchütterte, Tonnte biefe Anmaßungen nicht im Zaum 
halten. Er hatte ben franzöfifchen Gefanbten, Marquis von Dis 
fani, Bruder von Madame von Rambouillet, gebeten, der auf 
Koften der fpanifchen Krone bei der Deiligfprehung des Spaniers 
Dibace veranftalteten Feierlichkeit nicht beizuwohnen; der fpanifche 
Gefandte follte dabei die honneurs machen. Da Pifant aber er: 
Flärte, die Würde feines Fürften verlange feine Gegenwart, ließ 
‚dee Pabft, ibn mit Gewalt davon abzuhalten, bie Brüden bes 
fegen. Pifani ftellte fih an die Spige von hoͤchſtens dreißig 
tapferen franzöfifchen Edelleuten und erfchien in St. Peter, und 
ber fpanifhe Gefanbte zog fich zurid. — Einige Frangofen, bars 
unter der nachmalige Garbinal Sourdis, befuchten an einem Geft: 
tage die Kirche der Spanier, St. Jakob. Eine fhône, zur Feier 
des Tags ausgehängte Tapete ftellte bas Leben Karls I (für bie 
Deutfchen Karls V) dar, und namentlich auch die Gefangenneh> 
mung bed franzöfifchen Könige, Kranz I, bei Pavia. Entriftet 
fiber biefe ihrer Nation angetbane Schmach, riffen fie das Bild 
aus ber Kirche und verbrannten ed auf dem Plage Navona. Der 
Pabft antwortete auf die Klage des Tpanifchen Gefanbten nur mit 
einem: Warum habt Ihr aud bas Andenken einer folchen Ges 
ſchichte erneuert? — Heinrich Armauld war 1624 Augenzeuge eis 
ner Ahnlichen Kühnheit des franzöfifchen Gefandten, von Sillery, 
feines Verwandten, geweſen. — Indeß hatte die Ehre des frans 
zöfifchen Namens und bed Gefandten gegen bas Ende des legten 
Pabflregiments Schaden genommen; auf den Kopf feines Stall⸗ 
meifterd war ein Preis gefebt und berfelbe war von ben Bandi⸗ 
ten ermorbet worden. E8 wurde fein abgefchnittener Kopf auf 
der Brüde St. Angelo ausgeftelt mit der Infchrift: Diefes if: 
der Kopf des Stallmeifterd des franzöfifchen Gefandten. Daher 
galt e8 num, fich im geringflen nichts zu vergeben, was zugleich 
um fo fehwerer und um fo nöthiger war, als bie fpanifche Pars 
tei nun unter Snnocens X fo übermächtig geworben war, wäh: 
rend Der breißigiährige Krieg und die Theilnahme Frankreichs 
daran gegen Spanien alle Misverhältniffe noch gefteigert hatten. 
Arnauld hatte den Auftrag gehabt, bem Garbinal Eſte das 
franzoͤſiſche Protectorat zu übertragen. Diefer war ber Bruber 
des Herzogs von Modena, welcher durch biefe Ehre, burd Ars 
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naulb8 Unterhandlungen, burch Subfidien und noch größere Vers 
fprechungen fo gewonnen wurde, daß wir ihn im folgenben Sabre 
fon im Mailändifchen einfallen feben. Der Vater diefer beiden 
Fürften, Alfons UI, war 1644 in München als Kapuziner ges 
fiorben, indem er 1629, nach bem Tode feiner Gattin, die Re 
gierung gegen bie Kutte vertaufcht hatte. Die fpanifhe Partei 
war nun aber feft entfchlofien, dem neuen Protector : Garbinal 
Frankreichs jegliche Geringfchägung zu zeigen, wie er auf jebe 
Gefahr bin feine Würde aufrecht erhalten wollte. — Bis dahin 
hatten auch bie Gefandten ber Priegführenden Mächte fih gegen: - 
feitig die gewöhnlichen Eprenbezeigungen erwiefen. Da nun aber 
Sobann Alfonfo Henriquez von Cabrera, Amirante von Gaffi- 
lien, al8 außerordentlicher fpanifcher Gefandter feinen feierlichen 
Einzug in Rom hielt, wurde Garbinal Efte nicht eingeladen, ihm 
feinen Wagen entgegenzufchiden, was denn nun auch Die we⸗ 
nigen anderen Gardindle von der framôfifhen Devotion unterlie⸗ 
Ben. Dogegen ging nun die Sage, ber Amirante wolle, obgleich 
perfönlich fehr fanft und nachgiebig, nicht anhalten laffen, wenn 
er bem Garbinal Efte in der Straße begegnete. Die Spanier 
zogen Leute an fich aus ihrem benachbarten Neapel, es waren an 
taufend Mann; der Pabfl fuchte zu vermitteln, er fuchte Eſte 
und Arnauld zur Nachgiebigkeit zu bewegen, mit bem Verſpre⸗ 
en, er würde ben fpanifchen Gefandten vermögen, feine Zrups 
pen zu entlaffen. Die Srangofen antworten, der Spanier moͤge 
Leute an fich ziehen fo viel er wolle, ex verrathe damit nur feine 
Bucht, das kümmere fie nicht. EB fei dabei nur die Ehre des 
Pabftes im Spiel, wenn ex folbe Rüftungen in feiner Stabt 
zulaſſe. Sei e8 dem Pabfle Grnft, fo .folle er dem fpanifchen 
Gefandten die Aubienz verweigern, bis er dem Protector Genug⸗ 
thuung gegeben. Die dem Amirante verwandten Golonna züfte 
"ten eifrig für Spanien; der Pabft geftand, daß die Neapolitaner 
Truppen im Kirchenftaate haben landen laffen, allein man babe 
e8 nicht wehren fônnen. Während die Spanier bas Klofter San 
Apoftolo mit Soldaten fülten, bezogen Arnauld und die franzöfis 
ſchen Garbinâle den Palaft von Anton Barberini, ob er gleich 
duch einen Spruch der gegen diefes Haus niebergefeßten Rich: 
ter jeden Augenblid. bem Schage zugefprochen werden, Eonnte. 
Aud fie rüflen; Eſte hatte 250 Bewaffnete, ‘wie er ſelbſt, 
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fämmtlih in Œrauer gekleidet. — Der Pabft bewaffnete nun 
auch zwar die Miligen und Soͤldner, allein Alles deutete barauf 
bin, daß fie mehr zur Unterflügung der Spanier, ald zur unpar- 
teiifchen Aufrechterhaltung des Friedens gebraucht werben follten. 
Die Sranzofen verlangten dad Verfprechen, daß ſich biefe Trup⸗ 
pen im Fall eines Zufammentreffend neutral halten follten; Ans 
ton erflârte einem der Unterbänbler bed Pabſtes, er wife nicht, 
ob biefer gefonnen fei, fich von bem Spanier Gefebe vorfchreiben 
zu laffens aber bas wifle er, daß Frankreich biefes nicht dulden 
werde. Als eines Tages der Amirante mit 400 meift mit Feuers 
gewehren Bewaffneten auszog, einen Beſuch zu machen, hielten 
alsbald auch die franzöfifchen Garbindle bewaffnete Proceffion 
durch die Straßen. Armaulb war auch babe. Alle Franzofen 
von einiger Bedeutung folgten ihm in ihren Wagen ). — Zwei⸗ 
bis breibunbert Bedienten Eſtes gingen dem Zuge voran ober 
befhloffen ihn; wegen ihrer Ærauerfieibung nannte man fie Die 
fhwarzen Banden. Denn eigentlich waren es Soldatn, welde 
unter ihren Zrauermänteln Musketen und Diftolen trugen. Hinter 
dem Wagen ber Garbindle führte man ein Handpferd für Valen⸗ 
cay, welcher in bem Kriege um Gaftro fi fo tapfer für bie 
Sache des Pabites (Urban VII) gefchlagen hatte, baß er zum 
Garbinal erhoben wurde, da er Feine andere Belohnung hatte ans 
nehmen wollen. Er hatte, obgleich krank, bas Bett verlafien, 
biefem Akte beizuwohnen. Diefed Schlachtroß des Gardinals, 
ſagt der juͤngere Arnauld, gab den Roͤmern, welche bekanntlich 
das anererbte Recht haben, uͤber Alles zu raͤſonniren, viel zu re⸗ 
den. Einige gingen voran, um auszukundſchaften. So zogen 
wir in guter Ordnung dem Amirante entgegen, ihn zu noͤthigen, 
vor dem Protector⸗ Cardinal anzuhalten. Allein er erſparte uns 
die Muͤhe, ihn in die Flucht zu jagen; ſeine Leute liefen von 
ſelbſt davon. Auf die Botſchaft, daß wir fo nahe ſeien, ergriff 
fie ein folcher Schreden, daß fie ihre Waffen auf die Straße 
und in die Luftlöcher der Keller warfen und fihmählich davonlie⸗ 
fen. Sie ließen die fpanifchen Minifter in Stih, welche ohne 
viele Berathfchlagung etwas fehneller nad ihrer Wohnung ſich 
aurhdiogen, als es fich für die fpanifche Gravitdt fhidte Wir 
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festen indeß unfern Weg fehr ruhig fort, mit bem Beifallöruf, wel- 
hen man den Siegen goût. Man fprach in Rom von nichts 
mehr als von der Feftigkeit Eſtes und der Schwäche bes Ami: 
rante. Italiener warfen ben Spaniern vor, fie haben fich fchlecht 
gehalten und fügten bei: Non sapete voi, ch’i Francesi vanno 
à la morte, come s’avessero da resuscitare l’altro giorno? (Wißt 
ihr nicht, daß die Srangofen in den Zob gehen, als ſouten fie 
den andern Tag wieder auferfteben ?) 

Nun wurde die Sache audgetragen; der Amirante entfchloß 
fid nun, wie nach einer verlorenen Schlacht, dem Protector 
Frankreichs zu erklären, er babe durchaus feine Abficht gehabt, 
ibn zu beleidigen. Er befuchte ihn auch und mußte dabei durch 
die langen, dichten Reihen der fchwarzen Banden hindurchgehen, 
welche wie zur Feierlichkeit des Empfangs aufgeftellt waren. Der 
Pabſt gab ben dabei Betheiligten Amneftie und Abfolution. Die 
franzöfifchen Minifter hatten gerathen, bie Sache night auf bas 
Außerſte zu treiben; es fei ja obnebies kein durchaus unangreifs 
baver Grundſatz, bag ein Gefanbter vor einem Gardinal anzuhal- 
ten habe; Frankreich hatte es aud fchon verweigert. Die Sie: 
geöbotfchaft wurde aber aud in Paris mit Jubel aufgenommen. . 

Indeß blieb Arnauld, mit bem Beirath der franzöfifchen 
Garbindle, dabei, daß er Feine Audienz beim Pabfte verlangen 
wollte, ohne bag ihm zuvor beftimmte VBerfprechungen gemacht 
würden. Der Pabft aber wollte nicht, daß feine Unterthanen und 
Geiftlihe, die Barberini, ihm Bedingungen vorfchrieben; er war 
fehr gefréntt. Man fagte, der Verdruß mache ihn frank, er fei 
leivend. — Die Franzofen blieben dennoch bei ihrem Plane, ja 
man betrieb die Sache fogar nun auf bem weftphälifchen Con⸗ 
greß, als Friedendbedingung, wozu man natürlich nur durch ges 
wichtige Rüdfihten vermocht werben Tonnte, ba man baburd 
den päbfllichen Gefanbten zur Partei machte. Allein man wollte 
einmal, ehe der Pabft fterbe, die Gewißheit haben, daß die Bar: 
berini bem Gonclave würden beimobnen. — Endlich war die 
franzoͤſiſche Expedition aus den Häfen des füblichen Frankreichs 
und des genuefifchen Gebietd ausgelaufen, die Feflungen an ber 
tosfanifchen Küfte, welche in den Händen der Spanier waren, 
zu erobern; Piombino wurde genommen, Orbitello belagert, zu: 
gleich Demonftrationen gegen ben Kirchenflaat gemacht. Die 
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Schwarzen Banden und ihre Gehülfen zogen dem franzöfifchen 
Heere zu. Unter diefen Umftänden rüflete zwar der Pabft, allein 
er fand es nicht unpaffend, zu gleicher Zeit die Vermittlung des, 
Sranfreih befreundeten, venetianifhen Gefandten anzunehmen; er 
machte, wenn auch nicht genau beflimmte, Verfprechungen. Auch 
Arnauld glaubte jegt, eine Armee im Rüden, einen erften 
Schritt thun zu dürfen, ohne dag man ihm vormerfen koͤnnte, er 
babe die Ehre feines Fürften nicht gewahrt. 

Sein Bericht über biefe Audienz vom 7. Suni 1646 if 
merkwuͤrdig genug, zeigt vecht, daß er im Umgange mit den Cars 
dindlen gelernt, ben heiligen Water. auch ald einen feine Sntereffen 
vertretenden Staatsmann angufeben. Der Bericht iff an Maza⸗ 
rin ‘): Ich begab mich .zur beflimmten Stunde in den pébfili: 
en Palaft und wurde fogleich zur Audienz eingeführt. Er em 
pfing mich, wie ich es mir vorher gebacht, mit lächelndem An⸗ 
gefichte, mit eben fo ausgedachten als freundlichen und verbinbli: 
chen Reden, mit allen ‚möglichen Verficherungen, deren ein DMenfch 
fähig iff, um damit ben Geift eined Anderen zu gewinnen. Man 
hatte mich aber auf bas Alles fo vorbereitet, Daß ed eine ber 
bezwedten gerade entgegengefegte Wirkung hatte. Er wollte 
mich nicht reden laffen, ehe ich aufgeflanden wäre. Ich erklärte 
ihm nun, ich fomme zu feinen Füßen, auf die Berfiherung des 
venetianifchen Gefandten und einiger Anderen, daß er geneigt fei, 
den franzöfifchen Majeftâten zu willfahren; ich bezeugte ibm, baß 
ich durchaus .nicht zweifeln koͤnne, er würde, nach fo viel fhônen 
Morten, einige wirkliche Zugeſtaͤndniſſe machen, und überreichte 
ibm mein Beglaubigungdfchreiben. Darauf blieb er einige Zeit 
ohne zu veben und wartete den Ausbruch einiger Thraͤnen ab, 
welche mich eben fo wenig üb:rrafchten als alles Übrige. Denn 
id war ebenfowohl barauf gefaßt, als auf ein flarked Zittern 
ber Hände, ba ich mußte, daß es fich gewöhnlich bei ibm eins 
flele, wenn er vom wichtigen Angelegenheiten fpricht. Sodann 
bob er an mir zu fagen, er wiffe nicht, wo fein Unglüd her⸗ 
fomme, daß er nicht für einen fo guten Zreund Frankreichs an: 
gefeben werde, wie er e8 in Wirktichkeit fe Man habe ibm 
fon oft vorgeworfen, er fei zu febr Franzoſe; ſchon fein Dheim 
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babe biefelbe Anhänglichkeit gehabt. Das Alles hatte er ſchon fo 
oft wiederholt; Arnauld aber bezeugte feine Zuverficht, daß er 
von biefer fo flarken Vorliebe mit Vergnügen auch thatfächliche 
Beweife ihren Majefläten würde geben wollen. Da wid nun ber 
Dabft aus, behauptete, er müffe die Bitten ber franzöfifchen 
Krone zuvor erwägen, e8 werbe aber feine Schwierigkeiten haben; 
Arnauld machte ihn darauf aufmerffam, daß er längft davon in 
Kenntniß gefegt fei, und da der Pabſt e8 auf eine andere Aus 
bien; binausfhob und herzählte, wie alle Zage der Woche fchon 
befebt feien und er denn doch am Sonntag ausruhen müffe, bat 
Arnauld um eine Audienz am künftigen Montag. Diefe wurbe 
ibm denn auch gewährt, ohne daß Arnauld auch in biefer ‚reelle 
Zugeftändniffe hätte erlangen fônnen, wie er es benn auch deut⸗ 
lib durchblicken ließ, daß, hätte er biefes gewußt, er nicht zu 
den Füßen des Pabfles gekommen fein würbe. 

Da nun bie franzöfifchen Minifter faben, „der Pabft fei 
keiner Leidenfhaft zugänglich, als der Furcht”, entfernte ſich Ar⸗ 
naulb im September nach Toskana, unter bem Anfchein, die Baͤ⸗ 
der zu befuchen. Kaum war er abgereift, fo änderte ſchon der 
Pabft feine Weiſe; er machte nun beftimmte Verfprebungen und 
nach und nach begütigte fi Alles nah Wunſch. Wie die Bar⸗ 
berini Armauld durch Bilder und Infchriften in ihren Palaͤſten 
ehrten, haben wir fchon gefeben. Indeß wurden erft 1653 die Bar: 
berini wieber von Snnocens X und von feiner Schwägerin, Olympia 
Malbadini, völig zu Gnaden angenommen. Diefe rau, von 
den Proteftanten Päbftin genannt, fand ed für gut, doch nicht 
zu fireng gegen die Nepoten ded früheren Pabftes zu verfahren, 
ba ein folcher Vorgang unter dem nächften Pabfte auch für die 
Ihrigen betrübte Folgen haben fonnte. Die Verfähnung murbe 
durch die Heirath einer ihrer Enkelinnen mit einem Barberini be: 
feffigt. Auch Mazarin hatte diefe Macht in der Kurie, die ges 
waltige Olympia, durch Gefchenfe, die fchänften Producte Frank: 
reichs, zu gewinnen gefucht, wie dem Nepoten des Pabftes gleich 
anfangs die Abtei Eorbie ertheilt wurbe, die befte im Königreiche 
nad der von St. Denys. Für die nothmwendige Beſtechung der 
Garbindle, für Unterhaltung einer franzöfifchen Partei im Con- 
clave und für die biplomatifchen Verbindungen in Stalien war es 
wefentlih, daß der König über die Bisthümer und bie rächen 
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Abteien feines Königreichs verfügen konnte. Die Italiener, welche 
auf biefe Weife in die hohen Würden der gallikaniſchen Kirche 
eindrangen, trugen anbererfeits nicht wenig dazu bei, ben Achten 
Gallicanismus zu untergraben, wobei indeß bie fcanzöfifche Na: 
tion nicht mehr verlor als die Kurie, indem ber Klerus ein feiges 
Drgan des Despotismus von Louis XIV auch gegen ben Pabft 
wurde. So war auch Anton Barberini Abt von St. Evroul; 
1653, eben als fein Einfluß in Rom fih wieder feftgeftellt, wurbe 
er grand aumonier des franzöfifchen Königs und Gommanbeur 
des Heiligen= Gift: Ordens; 1657 warb er zum Erzbisthum 
Rheims erhoben. Als folder trat er befonbers 1663 auf, de 
Berbienfte Arnaulds um bie Geinigen und um ihn insbeinderer 
vergefiend, indem er an ber Spige einer Verfammlung von 15 
Bifhôfen, bas Anfehen eines Nationalconcils fich gebend ), bie 
unbedingte Annahme des Breves von Alerander VII durchzufegen 
fuchte. Ale Vermittlungöverfuche wurben damit verworfen und 
der König aufgefordert, alle Geiftliche, Mönche und Nonnen zu 
einer lauteren, unbebingten Unterfchrift au vermögen. 

Es ift und nicht vergônnt, den Verhandlungen Armaulds 
mit dem Pabfle weiter zu folgen. Daß biefe Stellung, biefe 
Berbindungen einen Mann, befien Familie an ben Grundfägen 
des Gallicanismus unb der Parlamente feſtgewachſen war, in 
folchen Gefinnungen befefligen mochte, iff augenfcheinlih. Dazu - 
nehme man das Weiberregiment, die Zaͤnkereien zweier berrich- 
füchtigen Frauen, welche fih um ben Einfluß auf den guten, 
fhwachen Pabft ganften. Der Pabit felbft wählte öfters bei ben 
Audienzen, um einer zu genauen Erörterung der Verhältniffe aus- 
zuweichen, ben Ausweg, Arnaulb allerlei Anekdoten über die Po: 
litik der Päbfte zu erzählen. So babe einer feiner Vorfahren es 
nicht gewagt, erzählte ihm der Pabſt, Heinrich IV die Abfolution 
zu ertheilen, aus Zurcht vor dem Zorn Spaniend. Er babe alfo, 
um beffen Gefinnungen ausauforfhen, einen aus feiner Umgebung 
an die Frau des fpanifchen Gefanbten gefchidt, ihr unter dem 
Siegel des ftrengflen Gebeimniffes anzuvertrauen, der Pabit babe 


1) Histoire générale du Jansenisme, contenant ce qui est passé en 
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den König der Franzofen abfoloirt. Diefe Frau theilte es, wie 
man vorausgefeben, ihrem Gemahl, diefer feinem Könige mit. 
Da nun dennoch Feine drohenden Schritte von Spanien gefcha= 
ben, fo wagte ber Pabſt nun, zuverfichtlicher geworben, wirklich 
mit der Abfolution Heinrichs hervorzutreten. | 

Arnauld fab fih durch ben Aufftend Mas⸗Anielos 
in Neapel in weitere große Gefchäfte verwideltz noch vor dem 
Ausbruch befjelben waren mit ihm von ben Verfchworenen Unter: 
bantlungen gepflogen worden. Diefe Revolution wirkte auf bie 
franzöfifchen Angelegenheiten felbft bedeutend zurüd. Die Neapo: 
litaner verlangten Gonde zum Anfübrer zu erhalten‘, allein Ma: 
satin, welcher feinem uͤbermuͤthigen jüngeren Bruber bas fhône 
Vicekönigreich verfchaffen wollte, lebnte e8 ab. Es erregte biefes 
den Unmuth des Prinzen und, flatt Daß Neapel die Elemente 
politifcher Unruhen aus Frankreich abgeleitet hätte, entzuͤndete fich 
daran der vorhandene Brennftoff; der Ruf des Aufftandes drang 
von England und Neapel ber zugleich zu den, nach der langen 
Unterdruͤckung durch Richelieu, noch einmal aufathmenden Pari 
fern '). Statt des „Helden der Geſchichte“ wurde der „Held der 
Fabel" nach Neapel gefandt, der Herzog von Guife *) für 
Sonde. Es hatte berfelbe feit einiger Zeit mit ben Arnauld in 
Rom in demfelben Haufe gufammengewobnt. Er fegelte in einer 
f&hlechten Feluke mitten durch bas Feuer der fpanifchen Flotte, 
weiche 600 Kanonenkugeln auf ihn entfandte, in den Hafen von 
Neapel ein, von dem Volke als ein dem Meere entftiegener He⸗ 
208, wie ein die Wogen befiegender Gott im Triumph empfans 
gen. Als fpäter baffelbe Wolf gegen ihn fich empôrte und einer 
aus der Menge ihm vorwarf, er fei ein Fremder, antwortete er: 
Ih bin geboren in der Barke, welche mid durch Wogen und 


1) Konnte bod in unferen Tagen bie theatralifche Darftellung biefes 
Kuffiandes die Veranlaffung und .bas Signal zu einer Staatsummwälzung 
werben. 

2) Guife hatte fich bei bem Pabfte fo beliebt gemacht, daß ex für ben 
Bruder Mazarins, den Erzbifchof von Air, ben Carbinalshut erlangte. Er 
batte es fo geheim betrieben, daß felbft Fontenay nichts davon erfuhr; ftatt 
bag er fih daburd Mazarins Gunft und Frankreichs Einfluß verficherte, that 
er fi) damit großen Schaden, indem Kontenay, febr beleidigt, ihm bie 
fhlimmften Dienfte that. Er verfprad dem neapolitanifchen Wolke, ben 
Staat —* Art der Schweiz, dem Adel, ihn nach dem Vorbild von Venedig 
einzurichten. 
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Kugeln zu euch trug; darum bin ich Neapolitaner. So befchwor 
er auch diefen Sturm bed Volles. Allein Mazarins Mistrauen 
verzieh es ihm nicht, baß er mehr Neapolitaner als Franzoſe zu 
fin und nad Unabhängigkeit zu ftreben ſchien. Arnauld follte 
zu ihm reifen, mit ibm über die Bedingungen zu unterhandeln, 
unter welchen ibm franzöfifche Hülfe werden möchte. Die Eifer- 
fucht des inde nah Rom gefommenen franzöfifchen Gefandten 
rettete ihn, daß er nicht mit Guife in. einen Abgrund fich flürzte. 
Denn Fontenay wagte, die ibm fix Arnauld überfandten Befehle 
bis auf Weiteres zu unterfchlagen. 

Armauld erwarb fid auch Verdienfle um den Herzog von 
Bouillon (Briebrib Morig de La⸗Tour d'Auvergne), den dl: 
teren Bruder Sürennes, welcher 1642 als Xheilnehmer an der 
Verſchwoͤrung von Cinq⸗Mars in Italien, wo er, an der Spitze 
einer franzoͤſiſchen Armee ſtand, verhaftet worden. war. Seine 
Gemahlin hatte Sedan, die letzte Zuflucht der Reformirten), 
dem König überliefert, ibn zu befreien. Mit Mazarin zerfallen, 
lebte bicfe Familie bamals in Rom, bis fie, zum Theil mit Ars 
naulds Vermittlung, nach Frankreich zuruͤckkehrte. — Guiſe, wel 
cher Lange in Gefahr gefchwebt, auf dem Blutgerüfte fein Leben 
zu enbigen, Fam enbli 1652 nach Frankreich zurüd. Die Koͤ⸗ 
nigin hatte längfl die Freilaffung von 4000 fpanifchen Gefander , 
nen fir feine Freiheit geboten. — Die Miöverhältniffe zu Fon⸗ 
tenay befchleunigten die Ruͤckkehr der Arnauld über Venedig und 
Florenz; in Loretto betraten fie mit dem Grauen ber Andacht 
die Hütte der Incarnationz die Mabonna rettete burch ihre au- 
genfcheinliche Hülfe den beim Auffteigen aufs Pferd zuruͤckſtuͤrzen⸗ 
den Dbeim. Auch hatte er fie im Augenblid feines Halls ange: 
rufen. Ich für meine Perſon, fagt der Neffe, fühlte, ba ich 
nicht fo fromm war, dadurch Feine Erleichterung von einem wi 
benvértigen Huften, welcher mich feit mehreren Monaten quâlte *). - 
Sie befuchten auch unterwegs einen guten Befannten vom Hotel 
Rambouillet und von Pomponne her, ben Bifhof Gobeau zu 
Graffe, einft Zwerg ber Prinzeffin Julie. Kurz vor St. Iohan- 
nistag 1648 kamen fie in Port-Royal an, d'Andilly zu beſuchen. 

1) L'an que l’on prit le fameux Perpignau, 

Et saus canon la ville de Sedan. (Scarren.) 


2) Petitot. Band 34, Seite 272. 
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Wir hatten ihn, fagt fein Sohn '), drei Jahre vorher in einer 
wahren Eindde verlaffens aber burd ben Aufwand, ben er ger 
madt, einen Sumpf troden zu legen und Gärten zu pflanzen, 
hatte er biefen Drt fo verändert, daß die Nonnen von Paris, 
welche enge wohnten, einen Æbeil dee Schweftern herausgeſchickt 
hatten; fie fürchteten fich nicht mehr vor der fchlechten Luft, 
welche fie früher von bier vertrieb. Heinrich Arnauld blieb auch 
die Zeit der erften Unruhen der ronde über in Port:Royal. Daß 
er während berfelben, noch 1649, das Bisthum Angers erw 
hielt, wurde ihm nachher von feinen Zeinden als ein Beweis fel- 
ner Zheilnahme an bdiefen Volksbewegungen ausgelegt. Abbe Ar- 
nauld erzählt felbff, wie die in ber Einſamkeit von Port : Royal 
lebenden Männer biefe Zeit über die Waffen trugen, die Nonnen 
zu vertheidigen; allein deren Gebete feien ein ſtaͤrkerer Schub ge- 
weien. — Auch die Stadt Angers war vielfach bei biefen Bewe— 
gungen betheiligt, und Arnaulds väterliche Zürforge fand balb 
fchwere Aufgaben zu lôfen, Indem er gleich anfangs ben Zorn 
des Marſchalls Breze abzuwenden hatte. Indeß wurde er am 
29, Suni 1650 zu Paris vom Erzbifchof von Tours geweiht; die 
Bifhöfe von Alby und Chartres waren feine Beiflände. Diefer 
feierliche Akt wurde in der Kirche von Port-Royal zu Paris bes 
gangen. Seine Schwefler Angelica war besbalb von Port: 
Royal des Champs gefommen. Sie fürchtete aber die Laft biefer 
heiligen Würde für ihren geliebten Bruder fo, daß fie bei der 
Weihe nicht gegenwärtig war; fie lag inbeffen vor dem Herrn im 
Gebet. Abends kam ber Neugemeibte in bas Klofler, wo er 
Allen den Segen ertheilte und Ale ihm die Hand kuͤßten. — 
Der Gouverneur von Anjou und alfo auch von Angers, Roban, 
und feine ehrgeizige Gemahlin gedachten balb barauf, fich an bie 
Spige bed bretagnifchen Adels zu ſtellen; in Nantes hatte ber 
Marfhall be La: Meilleraye, obgleich fehr gibtifh, vorgebeugt. 
Sie verfuhhten e8 nun in Angers unb benugten die Abwefenheit 
bes Bifchofs, welcher alfo Durch den Aufſtand der Bürger von der 
Stadt ausgefchloffen wurde. Als bald nach biefer Zeit Arnauld 
wieder aus Angers fich entfernen mußte, fürchtete er fehr, ber 
Marſchall Meilleraye, welcher im Namen des Königs die Stadt 


N 


1) Petitot. Band 34, Seite 277. 
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wieder völlig zur Ruhe bringen follte, möchte in feiner jähen 
Hige durch neue Unruhen zum Außerflen gereist werden. Er 
eilte alfo fo ſchnell als möglich zuruͤck; allein fein betrunkener 
Zährmann über bie angefchwollene Loire verirrte fih in der flür- 
mifchen Nacht, die Fähre wurde vom Strome fortgetrieben, ber 
Faͤhrmann felbft ertrant. Der Bischof unterfthgte die Wittwe 
mit Geld und man glaubte, fagt fein Neffe‘), er babe fpâter 
viele Wallfahrten zu Fuß nach Notre- Dame des Arbdilierd unters 
nommen, bem Todten durch die heilige Snterceifion ber Mutter 
bas Erbarmen bed Sohnes zu gewinnen. Aus biefem Allen 
fehen wir, daß er ein andächtiger Berebrer Marias war. — Seine 
Eloge in bem britten Theile ber Mémoires de littérature du père 
Molets rübmt namentlich aud feinen mit Würbe gepaarten Eifer, 
ald die Königin 1652 ben Auffland der Bürger in Angers felbft 
befitafen wollte. Umſonſt hatte er fie durch Bitten zur Berge 
bung zu ffimmen gefucht. Eines Tags kam die Königin zur 
Kirhe, das Abendmahl zu empfangen. Arnauld las die Meſſe, 
er faßte das anbetungswürbige Opfer, welches’ eben in feiner 
Hand fich dargebracht, nabte fich der Königin mit feierlicher und 
fanfter Würde und mit den Worten: Nehmen Sie bin Ihren 
Gott, welcher feinen Feinden verziehen bat, flx fie am Kreuze 
fterbend! Diefer Fürbitte vermochte der Vorſatz der Königin nicht- 
zu wiberfteben. 

In fehre Abtei St. Rifolas führte er 1672 mit Hülfe Pom: 
ponne und mit Beſtaͤtigung bed Parlaments die Gongregation 
von St. Maurus ein. Er bezeigte fit nicht blos bei außers 
ordentlichen Gelegenheiten, bei Hungersnoth unb Unruhen, als 
einen Bater des Volks; Jedem fand täglich der Zutritt zu ibm 
offen. Man rieth ibm, fib doch Einen Tag wöchentlich Rube 
au goͤnnen; fagt mir Einen Zug, ba ich nicht Biſchof bin, ant: 


wortete er. Es war in Angers zum Spruͤchwort geworben, de 


befte Empfehlung bei ihm ſei es, wenn man mit ihm verfeindet 
geroefen. 

Go ift ed und denn au begreiflich, wie Arnauld der Kurie, 
bem Hofe und ben Hofbiſchoͤfen einen langen und im Ganzen 
ſiegteichen Widerſtand, in Verfechtung des frengeren Dogma 


1) Petitot. Band 34, Seite 309. 
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entgegenfeben fonnte. Die näcften Verfechter bes paͤbſtlichen 
Willens und die natürlichen Feinde und Bekaͤmpfer der bifchäfli- 
en Gewalt und Unmittelbarfeit waren flets die Mônche. Mit 
ihnen hatte denn auch Arnauld einen harten Strauß auszufechten, 
wie noch mehrere feiner. Amtöbrüder, namentlich Gaulet von Pas 
miers '). 

Die einzige Veranlaffung, welche ibn Innerhalb 44 Jahren 
aus feiner Didcefe entfernte, war das Verlangen, den Prinzen 
von Zarent mit feinem Vater, dem Herzoge von Srimouille, und 
mit der Fatholifchen Kirche (mit Gott) wieder audzuföhnen. Er 
fuchte ibn auf, eine Conferenz mit ibm zu halten. Eine der be- 
fonderd gerübmten Zugenden der verbienftvollitien Prälaten jener 


Zeit durfte und konnte aud ihm nicht fehlen. Er batte nicht fo: : 


bald erfahren, daß eine vornebme Dame, Mabame de; Bois- 
Guillaume, einiges Verlangen bezeige, in den Schoo8 ber Fatho- 
lifhen Kirche aufgenommen zu werben, als er, trob des Ziebers 
und eines Fluſſes in ber Bruft, davon er eben befallen war, nad) 
bem Schlofje Soucelles eilte, wo biefe Dame frank lag. Er trö= 
fete, er beſtaͤrkte fie in ihrem Sorfag und nahm ihre Abſchwoͤ⸗ 
rung an. Ganz befonderen Zroft brachte e8 ibm, daß aud Mar 
bame be Soucelled dem Beifpiel ihrer Mutter folgte, während es 
ibn felbft beinahe bas Leben gefoftet hatte. 

Mer folte alfo Feind „des Profelytenmachens” fein, daß er 
fich gegen eine folhe Weife entrüften koͤnnte? Wenn doch die 
Kirchen, die Parteien auf bem focialen Gebiet, immer mit folchen 
Waffen fih befämpft hatten. Diefer Bekehrungseifer ift ein Zei 
en diefer Zeitz er bat in feiner flammenben Ritterlichleit noch 
etwas von der Weile der Bekehrungen mit Feuer und Schwert 
während ber Buͤrgerkriege. War ja auch biefe geiftige Beſtrebung 
doch nur ein Zwiſchenakt zwifchen St. Barthelemy und den Dra- 
gonen Loyis XIV. Ging aus ‘biefen nur Snechtichaft und 
Schmach hervor, iſt der geiſtige Mord, den dieſe erlauchten Hen⸗ 
ker uͤbten, ein noch ſchwererer Frevel als die Tauſende von Lei⸗ 
chen, damit ſie ſich ein Denkmal aufrichteten, ſo konnte dagegen 
dieſes Ringen mit geiſtigen Waffen nicht ohne große Entwicklung, 
Stärkung und Drganifirung ber Kräfte und ber Geiſter bleiben. 


1) Im zweiten Bande ber Histoire générale de la naissance, des pro- 
grès et de la destruction de la compagnie de Jesus en France. 1742. 
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In Beidem erkennen wir aber den Erobererfinn des fran- 
dfften Volkes, ‚welcher fid in keinem Gebiete des geifligen, des 
ittfichen Lebens verleugnets es hatte denfelben gegen fich felbft 
echt, und die Gefchichte Ichrt und, wie biefe Richtung mit den 
Belterobereröplanen Louis XIV unmittelbar zuſammenhing. — 
Indem die Sefuiten unter einander felbft Organe der Allwiſſenheit 
des Generald waren, oder, um in ber Sprache ber Menfchen zu 
en, durch dad ungeheure Spionenfoftem innerhalb bes Drdens, 
defien Schlüffel die Beicbte gegen die Oberen war, dadurch wur: 
tn fie geftahelt und getrieben mit feinem Snffinct auch Die Ge: 
heimniffe der anderen Welt zu durchoringen. Während der gallis 
tanifche Klerus, die Sefuiten, die Congregationen durch Gonferen: 
zen, Wohlthaten und Zwang, durch Verfprechungen und Drobun: 
gen, im Ganzen aber ungleich mehr burd moralifche als phyſi⸗ 
fde Mittel. in den Schoos der katholiſchen Kirche zuruͤckzufuͤhren 
frebten, damals organifirte fich der große friedliche Kreuzzug der 
Rifftons = Congregationen, befonderd von St. Vincend geordnet. 
Tunis und Algier, wie die Hebriden und Madagascar, Polen, 
Piemont, Irland, wurben von den Boten, welche in Frankreich bas 
Kreuz genommen, beimgefucbt, während in Frankreich felbft Miffionen 
das Volk durch den Ernft und oft ben Schrecken ber Buße unterwar: 
tn. Was einft in ben Rechtshaͤndeln des Mittelalterd der Zweis 
kampf gewefen war, Drbalie, Oottesurthril, bas waren jet die 
Conferenzen. Kaum öffnet fich irgendwo jest, bas freie England 
ausgenommen, dem gewandten Rebner und Dialektiter ein Schaus 
plaë fo großen Ruhms, der lebhafteften Theilnahme bei den Zeugen 
— Das ganze Land war darauf gefpannt —, oft ein Weg zu 
holdem Lohne, als damald biefe Gonferengen, biefe geiftigen 
Schlachtfelder im Kampfe zwifchen Katholiciömus und Droteftan- 
tismus. Der Cardinal von Lothringen erwarb fich nicht minderen 
Ruhm in folhem Strauß, als der reifige Lothringer auf ben 
Schlachtfeldern gegen Bourbon und die reformirte Ritterfchaft. 
Man warf ihm vor, er babe einmal ben Staat in eine große 
Krifis geführt, indem er dem Verlangen, in einem folchen Wetts 
tampfe zu glänzen, obgleich fehr zur Unzeit, nicht habe widerſtehen 
fônnen. — Man bat biefe Conferengen und Disputationen mit 
ben Turnieren verglichen; Mancher wußte dabei wohl nicht, wie 
viel Wahrheit in biefem Bilde, in biefem reellen Gleichniffe lag. 


— 
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Eine ganze geharnifchte Theologie, die geiftliche Kriegd> und Be⸗ 
lagerungélunft, die Polemik, erfland auf biefe Weife, welche ihre 
Heiligen und Schußpatronen hatte; bie ritterliche Weiſe der res 
formirten Kieche, die unmittelbare Theilnahme ber Geiftlichen am 
Kriege von beiden Seiten, bas Alles hängt unmittelbar mit biefer 
Sitte zufammen. Mie einft in den Kreuzzügen Chriften- und 
Saladins-Helden während des Waffenftilftandes ritterlibe Spiele 
und Kämpfe feierten, fo waren während der nur kurzen Waffen 
ruhe ber reformirten und Eatholifchen Partei in Franfreih biefe 
Disputationen zugleich Leiter und Ableiter des feindlichen Kampf: 
muths. Man ermangelte dabei nicht, die Regeln ehrlichen, ritter- 
lichen Kampfes zu üben. Cardinal Retz meldet und von einer 
Disputation, welche er, noch nicht Coadjutor, mit einem berühm: 
ten Minifter (Geiftlihen) von Charenton (Mittelgunft der Refors 
mirten in Paris) abbielt ). Ich traf zufällig Meftrefot bei 
Madame de Rambüre, einer preciöfen, gelehrten Hugonottin. Aus 
Neugierde brachte fie und aneinander, bie Disputation entfpann . 
fib, fo dag neun verfchiedene Gonferengen an neun verfchiebenen 
Zagen flatt hatten. Der Marfchal be Las Force und Zürenne 
wohnten dreien oder vieren bei. Ein Abeliger aus Poitou, mel: 
cher bei allen zugegen war, befebrte fih. Da id erft 26 Sabre 
alt war, machte dieſe Belehrung großed Auffehen. Ich muß 
aber der Ehrenfeftigkeit, welche Meftrefot bei diefen Conferenzen. 
bewies, alle Gerechtigkeit: widerfahren laffen. Ich hatte einige 
Bortheile über ihn in der fünften; es wurbe barin ber Artikel 
von der Berufung abgehandelt. Dafür brachte er mid in ber 
fechöten in einige Verlegenbeit, wo die Auctorität des Pabſtes 
erörtert wurde. Da ich mich mit Rom nicht verfeinden wollte, 
verfocht ich gegen ibn Grunbfäge, welche nicht fo leicht zu ver: 
theidigen find, als die der Sorbonne. (Die Grundfäge des Gal⸗ 
licanismus waren nie zu einer Hareren Entwicklung gefommen, 
als in biefer Zeit feined geiftigen Kampfes nicht blos gegen Je⸗ 
fuiten, fondern auch gegen die Reformirten. Die Haltbarkeit der 
hoͤchſten Auctorität allgemeiner Goncilien, gegen die Reformirten, 
welche auf ihre gemifchten Prebiger: und Laienſynoden fo großen 
Werth legten, darauf bin fich conflituirten, liest am Zage. Die 


1) Petitot. Neuere Mémoires, Band 64, Seite 130. 
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größere Leichtigkeit, welche bie Verteidigung bed Gallicanismus 
gewährte, der Nuten diefes Syſtems fir Religiondgefpräche, 
mußte alfo in diefer Zeit ben Gallicanismus begünftigen, wähs 
rend demfelben der Romaniömud überhaupt abbolb war, nament: 
lid wo er fich der weltlichen Macht verfichert glaubte) Der Mi: 
nifter bemerkte meine unangenehme Lage; er erfparte mir die 
Stellen, welche mich genöthigt hätten, mich auf eine für ben 
Nuntius anftößige Weife zu erklären. Aber auch ich erkannte 
diefes fein Verfahren, dankte ihm beim Hinausgehen in Segen: 
wart Tuͤrennes (welcher damals noch reformirt, wie wir vorhin 
erwähnt, vom Haufe Bouillon, welches mit den Oranien, Fried⸗ 
rib von der Pfalz und mit Jakob Stuart verwandt war). Er 
antwortete mir: Es wäre nicht Recht, ben Abbe Reg zu ver: 
binbern, Garbinal zu werden. „Diefe Delicateffe ift offenbar nicht 
Sache eines genfer DPebanten.” — Wie bei ben Zurnieren die 
Damen bie Sporen reichten, zu Gericht faßen, den Preis gaben, 
und felbft der fchönfte Preis waren, fo wurden die meiften biefer 
Religionddisputationen von Damen veranlaßt und angeſchuͤrt. 
Die Damen des galanteften Hofes wohnten namentlich bem vom 
Garbinal Guife durchgefochtenen Religiondgefpräche bei. Eines ber 
allerberühmteften ift bas von Sobann Claude und Boffuet 
im März 1678 abgehaltene, von biefem 1682 publicite. Auch 
bier war es Fräulein von Düras, welche e8 veranftaltetes 
ihr Bruder, der Marfhall, und Marfchall de Lorge wohnten ihm 
bei. Sie trat darauf zum Katholicismus über, wie fpâter, vor 
dem Ausbruch der ganzen Schwere der Verfolgung, foldhe An, 
flalten bei Manchen den Übertritt befchônigen follten. Hatte Mas 
bame de Rambüre Meg in biefen Zweikampf verwidelt, fo ge: 
wann er ihm die Gunft von Françoiſe de Vendome, einer 
Enkelin der Lothringer, welche, obgleich ohne etwas bavon zu verftes 
ben, den Gonferenzen beigevohnt hatte. Tuͤrenne zeigte fich ge: 
neigt, bie Unterweifungen des bei ihr wohnenden Bifchof8 von 
Lizieur zu hören, welcer hoffte, den Helden für bie Kirche zu 
gewinnen. Er las befonbers ben Rômerbriefs aud Net wohnte 
ben Erhortationen feines Gönnerd bei, bemerfte endlich aber, daß 
man ben guten Bifchof zum Beſten babe. Zürenne trieb ed nur 
aus Gefälligkeit gegen feinen Freund, den Grafen Brion, der in 
Fräulein von Benbome verliebt war. AIS aber bei ber Ruͤckkehr 
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von einer nächtlichen Lanbpartie die Gefelfchaft durch einen Zug 
Barfüßer:Mönche, welche man im Zwielicht für Gefpenfter anfab, 
in Beftürzung gefebt wurde, als der arme Graf dem Biſchof in 
diefer Noth beichten wollte und mit den Bebienten die Litaneien 
ver heiligen Sungfrau anftimmte, fing bas Fräulein nad vor 
fbergegangenem Abenteuer an, ihn zu verachten, und Abbé Res 
trat nun in feine Rechte .ein, während der gute Bifchof bie 
‚ Briefe Pauli fort erklärte, Zürenne zu befehren. — Es gab 
folche befehrende Dialeftifer in allen. Ständen, Soldaten, Schub: 
macher befonder8 und andere geringe Leute, welche dafuͤr Gelbs 
unterflügungen vom Klerus bezogen und von bemfelben an die 
Magiftrate empfohlen wurden. 


Drittes Kapitel, 


Mir möchten bier wohl fofort Einiges über ben dritten Bru- 
der Arnauld beifligen, fiber den Doctor Anton Arnauld, ben 
Benjamin der zahlreihen Familie, welchen Balzaf ben Stab der 
Kirche in ihren alten Tagen nannte. Nichts charakterifirt feinen 
unbeugfamen Muth, feinen raftlofen Eifer für Recht und Wahr: 
heit mehr, als ein Wort, welches er gegen einen feiner Freunde 
ausſprach, nachdem er einige Sabriebende in ftâtem Kampfe mit 
übermächtigen Feinden gerungen und bis aufs Blut widerflanden 
hatte und nun an ber Schwelle des Alters, er ein Arnauld, in 
ben fpanifchen Niederlanden eine Zuflucht gefucht hatte. Sein 
Freund und Genoffe des Erild war im Begriff, fib den Bebdin: 
gungen des Pabfles und des Königs, der Unterfchrift zu fügen, 
. wodurch er feine perfönliche Überzeugung dem Geſetz zum Opfer 
brachte und Sanfens Auguftin verdammte. Er wolle enblid ein: 
mal zur Ruhe fommen und feine legten Sabre ohne Verfolgung 
befliefen. — Ausruhen wilft Du? fragte ihn fein ergrauter 
Kampfgenofje, ausruhen? bleibt uns nicht die ganze Ewigkeit, 
und ausguruben von dem Œagewerfe biefes kurzen Lebens? 

Doch wir müflen die eigentliche Gefchichte biefes Manne 
und feine nie raflenden Kampfes und vorbehalten, indem er, ber 
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jüngfte Bruber, in eine fpätere Zeit fällt und mit der Gefchichte 
Port:Royals von St. Cyrans Zode an unmittelbar verflochten ift. 
Da werden wir ihn aber fennen lernen, den Markgrafen bed 
Bereins von Port:Royal, den allezeit reifigen, welcher, nach den 
Worten des pabftlichen Legaten, ftatt des Schwertes eine golbene 
Feder führte, wie er von feiner Wartburg aus mit unfichtbarer 
Hand und fharfem Pfeil feine Feinde nieberftreft, unter dem 
Schild feines „Schutzengels“, von Freunden und Feinden als eine 
Macht anerkannt. — Hier nur Einiges uͤber ſeine erſte Jugend. 
Anton Arnauld, welchen wir zum Unterſchied von ſeinen 
Bruͤdern den Doctor nennen, ift geboren am 6. Februar 1612. 
Genannt ift er nach feinem Großvater Anton de la Mothe⸗Ar⸗ 
nauld, welcher noch in der Bartholomaͤusnacht ald Neformirter 
bebrängt wurde, und nad feinem Vater, beffen Philippila die Je⸗ 
fuiten nimmer verfehmerzen konnten. Die Tradition der Familie 
ruhte alfo geboppelt auf ibm, bem jlingften unter den 20 Sins 
bern feined Vaters, und mit ihr die ganze Kraft, Bieberleit und 
Zähigkeit der Arnaulb. Eines feiner dlteren Geſchwiſter hatte 
fhon Anton geheißen, der Liebling feiner Mutter, welcher befon: 
dere Anhänglichfeit an Angelica zeigte. Allein dad Kind war 
nach wenigen Sabren geftorben, und erft in ihrem legten Sohne 
glaubte fi) die Mutter baffelbe miebergefdenft. Er wurbe im 
väterlichen Haufe mit ben Le-Maitre unterrichtet und zeigte unges 
mein große Faͤhigkeiten, zugleich aber auch große Zuverficht dar: 
auf. Zuerſt ftubirte er bas Recht, feine Laufbahn im Parlamente 
zu machen, wie auch fein Bruder Heinrich, der nachmalige Bis 
fhof, gewollt. Allein namentlich feiner Mutter und St. Cyrans 
Einfluß beftimmte ibn, ſich fpdter für die Theologie zu entſchei⸗ 
ben. Dieſer in rer hohen Meinung vom Prieſterſtande und in 
ber Hoffnung, Anton fei wirklich auch innerlich von feiner 
Mutter für das Meich Gottes gewonnen, erinnert ibn bars 
an, daß er feiner Mutter ein geboppeltes Leben verdanke. 
Gott verbirgt fich in feinen höchften Gnabenerweifungen und vers 
birgt ebenfo, was feine Auserwählten beitragen zur Belehrung 
der Seelen. Allein man kann, ohne daß man fich vor einem 
Irrthum zu fürchten brauchte, die Regel feftftellen, daß, wer 
lange vor Gott um die Belehrung einer Seele flebt, eine Urfache 
Diefer ihrer wirklich eintretenden Belehrung iſt; befonderd wenn 
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es eine Mutter ift, die für ihren Sohn bittet. — Er verfihert . 
uns, er fei nicht erft durch Sanfenius zur Lehre von der Gnade 
geführt worden, fonbern das Studium der Schrift und ber aͤlte⸗ 
ren Vâter babe ibn fhon vorher darin feft gemacht. Nichtsdeſto⸗ 
weniger lebte er auf einem vowehmen Fuße und ließ feine Roffe 
ſtolz burd die Straßen von Paris jagen. Erſt die Selbſtdemü⸗ 
thigung und Aöcefe feines nächften Vetterd Le-Maitre machte auch 
auf ibn tiefen Ginbrud. — Richelieu fol feiner Promotion zum 
Doctorat der Sorbonne im Wege geflanden haben, da man ihn 
als einen von St. Eyrand Partei anfah. Erſt im September 
1641 “wird er nach vierzigtägiger Surüdgezogenbeit Priefler und 
im December Doctor. Der dabei abzulegende Eid, die Wahrheit 
allenthalben aus allen Kräften, bis auf bas Blut zu verfechten, 
machte auf ihn,‘ wie auf Luther, tiefen Eindruck; noch in fpâte 
ren Jahren, wenn er in ber Verfuchung fland, weich und ſchwach 
zu werden im Karıpfe und im Seugnif für die Mabrheit, ſtaͤrkte 
er fid durch die Erinnerung und Wahnung an diefes Geluͤbde. — 
Mitglied der Sorbonne wird er erft 1643, nad Richelieus 
Tode. 

Seine urfprünglich juridifhe Bildung und noch mehr der 
Umſtand, daß er in einem parlamentarifchen Kreife aufgewachfen, 
it nicht ohne Bedeutung für feine fpätere Thaͤtigkeit; namentlich) 
erinnert die von ihm befonders aufgeftellte und behauptete Unter- 
fcheibung da fait und du droit um fo mehr daran, als felbft biefe 
Ausdrüde der franzöfifchen Rechtöfprache entnommen find. 

Heinrich und Anton Armauld und fo viele Geiftlihe und 
Doctoren der Sorbonne biefer Zeit, welche aus den beften bür- 
gerlichen, parlamentarifhen, patricifchen und abeligen, felbft fürit- 
lien Bamilien entfproßt waren, gemabnen@ns recht an ben 
Vechfel der Zeiten. Jetzt ergänzt fich der Klerus in Frankreich, 
wie freilich in den meiften Eatholifchen Ländern, größtentheild aus den 
nieberen Klafien des Volkes, und fo fehr der hohe, alte Adel mit 
der Geiſtlichkeit Eine Partei zu machen ſtrebt, fo felten finden 
fih doch unter feinen Söhnen einige, welche den bimmlifhen 
- Beruf zum Prieftertbum fühlen, zumal feit kein Einfluß mehr auf 
die Regierung und ben Hof damit verbunden if. Auch find die 
Befoldungen, nunmehr vom Staat zugemeflen, zu gering und 
wenig lodenb. Darum ift der franzöfifche Klerus römifh ge: 
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fiant, denn er fühlt, daß der Staat ihn durch die Befolbungen 
in feinem Banne und Unterthänigkeit halten möchte und bie 
Energie der Nationalität, bas Gefühl und Intereſſe für Unab⸗ 
haͤngigkeit liegt befonderd im befjeren Bürgerftanbe, bem Patriciat 
und dem Provinzialadbel. Daher wird der franzöfifche Klerus rd: 
mifch gefinnt bleiben, bis er als Stand in ben Augen der Ra 
tion wieder mehr zu Ehren kommt. Dann werben bie befferen 
Klafien des Volks wieder der Kirche einen Theil ihrer Glieder 
weihen, während fie mit dem Klerus jegt nur fehr dußerlich und 
negativ zufammenhängen und auf ihn einwirken, durch die Kams 
mern und das Büdget. Wir feben daraus, wie felbft fcheinbar 
bloße Finanz⸗ und Befoldungsfragen von Bebeutung für bie 
Kirche und das Wolf werben Tönnen, indem baburd bas Ver: 
Hhaͤltniß beider fi bis auf einen gewiffen Grab bedingt, und ber 
Beth und die Bedeutung, welche der Staat und die bürgerliche 
Gefellfaft auf die Diener der Kirche legen, fich darin auf eine 
allgemein verftändliche Weife ausprägen. 

Die Iutherifche Kirche bat einige Ähnlichkeit mit der älteren 
galitanifchen, durch die Elemente, aus welchen fich ihre Geifts 
lichkeit ergänzt. Allerdings fehlt ihr der Epiffopat mit feinen 
Synoden, welcher fich zwifchen ben Gewalten ber Kurie und des 
Throns, biefe im Gleichgewicht baltenb, in einer gewiffen Unab- 
béngigfeit zu halten vermöchte. Der Buͤrgerſtand, aus welchem 
ſich Die Iutherifche Geiſtlichkeit ergänzt, befteht allerdings großen: 
theild aus bem Beamtenflande und ber Iutherifchen Geiftlichkeit 
felbft, welche wiederum mit dem Beamtenftande in vieler Bezie⸗ 
bung zufammenfält, während dad Parlament allerdings ein mehr 
unabhängiges Glied des gallifanifhen Staats ausmachte und uns 
mittelbar Theil an der Souverainetät zu haben glaubte. Auf je: 
den Gall ift biefe Bürgerlichleit der Iutherifchen Kirche einex der 
Büge, wodurch fie fih noch in unferer Zeit, wie in ihrer ganzen 
Sefchichte, fo febr charakterifirt, daß felbft Forfcher im Gebiete der 
Genealogie behaupten, ein großer Theil der befferen bürgerlichen 
Familien des Iutherifchen Deutfchlands führe feine Abflammung 
auf Familien von Geiftlichen zurüd. Diefes Wechfelverhältniß ift 
offenbar für beide Theile großentheild ein vortheilhaftes, obgleich 
eë Manchen feinen möchte und auch nicht ganz geleugnet wer: 
den kann, daß darin für die Iutherifche Geiftlichkeit die Gefahr 
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liegt, wenn man fo fagen darf, einer Art Spießbürgerei zu ver: 
fallen. or der gallitanifchen Kirche aber bat fie, bei theilmweifer 
geringerer äußerer Unabhängigkeit, zundchfl die innere Freiheit ei- 
ner evangelifchen Kirche voraus; ein großer Vorzug aber Tiegt 
auch darin, daß fie durchaus Fein Geſchick bat, an ben Höfen 
der Großen biefer Welt eine Rolle zu fpielen, daß dad mäßige 
Theil an Ehre und zeitlichem Gut ziemlich gleich unter die Geift- 
lichkeit verteilt if. Sie bat viel mebr Grund, fich diefer Ihrer 
Armuth zu rühmen, al8 bie gallikaniſche ober gar die anglikanifche 
Kirche ihres Reichthums, ihres Glanzes und eiteln Ehre. 
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und Berirrungen. | 
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Angelicad Jugend. Reform in Port-Royal des Champs ; 
bis 1618. 


Port-Royal 1) lag drei (franzöfifche) Meilen von Verfailles, 
ſechs von Paris, links von der großen Straße, welde von Ber: 
failles über Rambouillet nach Chartres führt. In der Nähe da- 
von liegt bas Städtchen Chevreufe. Als im Sabre 1638 ein 
föniglicher Commiflär bas von ben Nonnen verlaffene Klofter 
unterfuchte, fragte er Le:Maitre, welcher bier in der Einfamteit 
lebte, ob er Viſionen babe. Lez Maitre antwortete ja, zwei Viſio⸗ 
nen, aus dem einen Fenfler febe er Vaumuͤrier, aus dem anderen 
St. Lambert. Beide Dörfer beftehen noch. In der Nähe war 
eine uralte Kapelle von St. Laurentius, beffen Feſt noch lange mit 
großem Volkszulauf gefeiert wırrde. — Eine der Nonnen ſchreibt 
ſpaͤter von dieſem Port⸗Royal: Die Gegend entſprach der’ Stif- 
tung unſeres Ordens, welcher verlaſſene, die Sinne mit Grauen 
erfuͤllende Örter aufſucht. Das Kloſter war traurig und melan⸗ 
choliſch in einem ſo tiefen Thal, als haͤtte man es den benachbar⸗ 
ten Orten verbergen wollen. — Noch um 1645 hielt man große 
Hunde zum Schuß ber Heerde gegen die Wölfe Doc ſcheint 


1) In ben aiten Urkunden beißt eg: Porrigium, Porregum, Porreta, 
Portus Regis, Partus Regius LES Porreal. j 
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die Tiefe des Thals, die Öde der Gegend oft von ſeinen Bewoh⸗ 
nern ein wenig uͤbertrieben worden zu ſein, welche mit den erſten 
Einſiedlern in den Einoͤden der Thebais wetteifern wollten. — 
Der Name Ports Royal wird auf König Philipp Auguſt zuruͤck⸗ 
geführt. Diefer Name gab zu dem Gleibnif und zu der biefem 
Kreife obnebies geldufigen Anfbauung die Veranlaffung, die Welt 
fei eine ſtuͤrmiſche See, diefe Einfamkeit ein Hafen, ein Port 
Föniglihen, göttlichen Friedens. Genannter Herr war auf ber 
Jagd fehr verirrt und hatte hier wieder Sicherheit und Obdach 
(Dort, Hafen) und fein Gefolge gefunden. Viele Klöfter und 
Heilquellen erzaͤhten Ähnliches. Um biefelbe Zeit ‚(Anfang bes 
dreizehnten Sahrhundertd) pilgerte Matthieu I, von Marli, aus 
dem alten Stamm ber Montmorenci nach bem gelobtert Lande 
und hinterließ feiner Gattin, Mathilde von Garlanbe, eine Summe 
Geldes, um durch gute Werke Gottes Schug auf ben weiten 
Meg zu gewinnen. Sie zog den Bifchof von Paris, Odon oder 
Eudes de Suͤlli, aus dem Gefchlecht der Grafen von Champagne, 
zu Rathe, und im Auguft 1204 wurde die Kirche von Notre 
Dame de Port:Royal eröffnet. Seit 1208 waren Nonnen im 
Haufe, deren dreizehn bis vierzehn fein ſollten; dafür reichten die 
erften Stiftungen. St. Louis, einer der Heroen des Gallicanis⸗ 
mus, wurde zu den Stiftern des Klofterd gezählt, welches bis zu 
feinem Untergang eine von ibm audgefegte Rente genog. — Daß 
Kloſter hatte feine eigene Abtiffin; feine Kaplane und Beichtvaͤter 
erhielt e8 von dem Feine zwei Meilen entlegenen Klofter Vaux de 
Gernai. So wurden die Nonnen denn, wie biefe Mönche, dem 
Orden der Bernbarbiner unterftelt; die Einfamkeit, welche ba: 
mals berfelbe als die befte Lage eines Kloſtervereins achtete, fand 
fi in dem engen, feuchten Waldthale. — Bald erhielt bas Klo: 
fler von Päbften Privilegien und Cremtionen von bifchöflicher 
Surisbiction. Der Bann des Vaters der Chriftenheit fhübte feine 
Rechte und Güter. Auch eine Sndulgenz von einem Jahre und 
vierzig Tagen wurde von Gregor IX Denen verfprochen, welche der 
Einweihung der Kirche (25. Suni 1230) andächtig beimohnen 
würden, ein Ablaß von hundert Tagen, wenn man auch fonft bie 
Kirchweihe dafelbft mitfeierte. Schon 1223 wurde vom Mabſte 
bem Klofter dad Recht ertheilt,, Laien eine Zuflucht (retraite) zu 
geben, welche überdräffig der Welt und ihrer Perfonen mächtig, 
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fih in das-Klofter zurüdziehen wollten, ohne fich durch ein Ge: 
lübbe zu binden, um bier ihre Buße zu üben. Das war ber 
Kechtstitel für den nah mehr als vier Sabrhunberten zufammen- 
getretenen Berein. — Das Gut des Kiers nahm fo rafd zu, 
daß e8 fon nach einer Schägung von 1233 ſechszig Nonnen 
erhalten fonnte. Später verarmte ed wieber. Indeß finden fich 
unter ben ‘btiffinnen Namen von den erften Häufen, eine Pe: 
tronella von Montfort, Zochter von Amauri, Grafen von Mont: 
fort, Gonnetable von Frankreich; Philippine von Varennes, Schwe- 
fler (oder Schwägerin) von Mathieu de Erie, Marfchal und Groß: 
kammerherr; Beatrir von Dreur, deren Schwefter war Yolande, 
Sattin von Alerander II, König von Schottland, Wohlthäterin 
des Kloflerd. Zweimal folgten Niecen ihren Tanten in ber Abtet, 
was für dad Zufammenhalten ber weltlichen Intereffen vortheilhaft 
fein mochte. Sonft befchränkt fich die Gefchichte von Port-Royal 
auf einige Neubauten, auf Weränderung des Kleiderfchnittö, 
namentlich an, ben Ärmeln. — Sohanna von Boulebarbd wurde - 
1575 Xbtiffin; fie nahm Angelica Arnauld zur Coadjutorin an, 
unter welchem Zitel einer Süngeren bie Solge in der Würde ber - 
Abtiffin gefichert zu werben pflegte. Urfprünglich war die Abtiſ⸗ 
fin von den Nonnen erwählt worden und eine päbftliche Bulle 
hatte es dem Bifhof verboten, biefe Wahl zu flören ober eine 
geſetzlich gewählte Äbtiſſin abzufegen. — Angelica ift der Mit: 
telpunft der folgenden Gefhichte Die Hayptquelle dafür find 
Mémoires pour servir à l'histoire de Port-Royal, -et la vie de 
la reverende mère Marie Angelique de St. Magdaleine Arnauld, 
reformatrice de ce monastère. Utrecht. Aux dépens à de la Com- 
pagnie, 1742. Drei Bände. 

Der Drud diefer Mémoires ift von einem, etwas ſpaͤteren 
Datum, als der der Mémoires von Fontaine; Foffe und Lancelot. 
Sene fchildern und aber, wie "das Vorwort felbft fagt, befonders dad 
innere Leben ber Gemeinfchaft von Port: Royal, namentlich ber 
Heinen Nonnen - Affociation, während die Denkfchriften biefer 
Männer mehr den Verein von Männern, .die Darftellung ber 
Grundfäge von PortsRoyal nach außen ‚hin und deren Verfech⸗ 
tung ins Auge faßen. Beides ift aber unzertrennlich ; „denn daſſ 
Gebet der gotigeweibten Sungfrauen errang den Männern von 
Gott Kraft zum Kampf gegen die Welt.” Diefe unfere Mémois 
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res von 1742 geben und das Bild einer Alteren Entwidlungss 
epoche von Port-Royal, einer mehr adcetifchen, welche Racine in 
feiner Sefchichte biefes Klofters, wie auch die Mémoires von ben 
genannten Märmern, fehr oberflächlich fchildern, indem biefe 
erft mit bem Verein der Männer beginnen, mit der Einimpfung 
neuer, edler Zweige, auf bas fchon zuvor, durch mehrere Lebend- 
ftadien bindurchgegangene Bdumchen. — Die Beflandtheile der 
Mémoires von 1742 find mannigfaltig, ein Mittelding von Me 
moire⸗ und Legendenftyl; fie find alle aus der Feder von Nonnen, 
ausgenommen die werthvollen Mittheilungen Les Maitres, welcher, 
befonder8 1653, mit feiner Tante Angelica viel über ihr frhberes 
Leben fich befprach und ihre Mittheilungen unmittelbar nachher 
niederfchrieb.. Er hatte mit Angelica von St. Sohann (I), der 
Tochter d'Andillys und Miece der Alteren, berühmten Angelica (I), 
lange indgeheim an der Sammlung von Nachrichten über die 
Schickſale ihrer gemeinfchaftlichen Tante und des Klofterd gearbei⸗ 
tet. Ältere Nonnen gaben dazu ihre Beitraͤge. Die ältere Anges 
lica felbft hatte e8 im Sinne getragen, ein „Buch von Gottes 
Borfehung” niederzufchreiben,, ihre Wunder an ber Leitung von 
Port:Royal nachzumweifen, damit fie ben Ihrigen ben beften Schatz 
zurüdließe, bas Sertrauen zu Gott, und damit fie nie, dieſen 
feften Fels verlaffend, auf Menfchen fit ftüsten. Allein Angelica 
fühlte ihre Hand burd eine große Abneigung gegen bas Schreiben 
wie geläbmt; nur der Befehl Singlins, ihres Beichtvaters, vers 
mochte fie, ſich dazu in eine enge Selle (la Guette genannt) zus 
rüdzuziehen. Diefe unvollendeten Mittheilungen find datirt vom 
12. Sanuar 1655, von Port: Royal des Champs. Sie tragen 
das Gepräge ihres Ociftes. Am wenigften Werth legen wir auf 
die Erinnerungen, welche die Nonnen, nach bem Tode Angelicas, 
auf Befehl ihrer Schwefter Agnes niederfchrieben. Das vert 
rende Licht des Heiligenfcheind macht die Zuͤge unzuverläffiger. — 
Die jüngere Angelica, benugte auch die Briefe ihrer Tante an 
Marie von Gonzaga, Königin von Polen, an welche Angelica I 
mit jeder ordentlichen Poſt (möchentlich) ſchrieb. Man hatte mit 
dem Beichtvater der Königin, Fleury, die Verabredung genom⸗ 
men, daß er Copie von jedem Briefe nehme. Um jedoch biefen 
weiten Umweg zu vermeiden, entfiegelte man öfters auch ihre 
Briefe, ehe fie abgefbidt wurden, und fchrieb fie ab. Die 
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Schreibart if mitunter etwas weitfchweifig (es find 1800 Seiten), 
und die Naivetät hie und da gar zu groß; Kleinigkeiten müflen 
darin eine nicht unbedeutende Stelle einnehmen, ba fie auch im 
Kloſter felbft als wichtig behandelt und alfo um fie gefämpft 
wurde. — Die etwas kurz gehaltene Geſchichte Port: Royals von 
dem berühmten Racine, bem Zögling dieſes Kreifes, wurde na: 
mentlich von Despreaur für eines der auögezeichnetften Werke der 
franzöfifchen Profa erfldrt. Ein ähnliches Urtheil fällt Dlivet in 
der Gefchichte der franzöfifchen Akademie. Wer nur dad intimere 
£eben, die Leiden biefer geiftigen Familie in einem Éleineren Um: 
fange dargeſtellt fehen will, findet hier, was er bedarf. Aber bie 
Bedeutung Port: Royals für fein Sahrhundert, die Firchlichen und 
bürgerlichen Lebenselemente, welche bier Schug und Pflege, oder 
doch Oulbung fuchten, kurz, eine männlichere Auffaflung ber Ges 
ſchichte, bas Alles iſt hier nicht ausgefübrt. Auch fehlt der zwei- 
ten Hälfte die Abrımbung der erften. — Racine fab fich Dazu 
veranleßt, als 1693 die Nonnen von PortsRoyal des Champs 
wegen ber Zheilung der Güter mit Port: Royal be Paris eine 
Bittfbrift an ben Erzbifchof einreichten. Das Manufeript war, 
nachdem Racine 1699 geftorben, längere Zeit verloren. Die erfte 
Hälfte erfhien 1742 im Drud. Erſt die Revolution gab das 
Ganze; wie benn auch die im vierten Sabre der Republik erfchie- 
nene Sefammtausgabe von Racines Werken (von Lüneau de Bois: 
germain) biefe ganze Gefchichte uns mittheilt. Da Port:Royal 
feinen Zögling Racine überlebte, fehlt freilich die legte Kataflro: 
phe. — Macine urtheilt mit mehr Billigkeit und Humanität von 
den Feinden, ald die Anderen gethan. Er mabt uns das Port: 
Royal außerhalb der Mauern liebenswuͤrdig. War vielleicht bei 
diefem überhaupt mehr Humanitaͤt? — Es ift nun allerdings 
nur die Gefchichte eined Klofterd, was und zunaͤchſt befchäftigt. 
Allein wenn fih in dem Zihautropfen das AN fpiegelt und bie 
Geſchichte eines bebeutenberen Menfchen unwilfürlic die feiner 
Zeit wird, fo fann namentlid von einem Kloſter gefagt werben, 
Daß es instar-omnium fei, da diefelben Traditionen und Elemente 
im Ganzen doch allen Anftalten diefer Art gemein find. Nur 
dürfte kaum von irgend einem neueren Klofter fo bedeutendes Ma- 
terial, fo viele, fortlaufende Data über inneres Leben und Treiben 
vorliegen. Da unfere Beit die Kloͤſter wieder aufbauen fiebt, iſt 
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es doch von Werth, daß wir eine zuverlaͤſſige Anſchauung von 
den inneren, bewegenden Triebfedern einer ſolchen abgeſchloſſenen 
Welt bekommen, nicht etwa von einem Kloſter des Mittelalters — 
wie denn bie meiften bei bem größeren Publicum im Schwan 
gehenden Anfichten und Ürtheile über Klofterleben ſich aus mittel 
alterlichen Romanen und Romanzen ableiten —, fondern bie Ar 
ſchauung eines modernen Kloſters. Port: Royal ft gewiß fein 
nvortheilhaftes Beifpiel, — Daher beginnen wir unfere Geſchicht 
Ports Royals fon mit dem Eintritt Angelicas, deren Leib gleich 
ſam das Kloſter war „ſie ſelbſt fein Geiſt Ohnedies waͤre die 


witklich if, — Und endlich: was iſt groß in der Geſchichte? — 
nicht Die Ereigniffe find ed, fondern der Menſch, nicht die Zahlen, 
ſondern der Geiſt; und Charakter fällt minbeftens eben fo in die 
Wagfchale, als Geift. Groß iſt jede Gefchichte, welche uns einen 
mächtigen Charafter in feiner Melt, fie fei groß oder klein, vor: 


tig zu Timpfen und anzuziehen, war Angelica. Das Übrige if 
Beigabe. Ob eine Stau, wie Roland, in die Revolution einer 


weicher die Rebe wider pie Sefuiten gehalten, wurde brei Sabre 
nad) ihrem Bruder d'Andilly geboren, 8, September 1591, 
mitten in ben Stürmen der Ligue. Sie hatte eine ältere Schwer 
fier, Catharina, welche 1605 den Pöniglichen Rath LezMaitre 
heitathete. — Die Tochter d'Andillys, Gatbarina von St. Johann, 
ſagt, die Kinder ihres Großvaters haben ſich in zwei Naturen · ge⸗ 
theilt, indem die einen bag feurige Temperament ber Arnauld hat- 
ten, die anderen bie Befonnenheit ihres mütterlichers Großvaters 
Marion. Jenes war d'Andilly, Catharina und Angelica eigens 
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thuͤmlich, diefe Befonnenbeit dem Bifchof von Angers, Agnes und 
Anna Engenie. — Da die Familie fehr mit Kindern, es wurben 
ihrer zwanzig, namentlich unmittelbar nach Angelica mit einer Reihe 
von fünf Mädchen gefegnet war, fuchte der Großvater, der Gene 
raladuocat Marion, einige derfelben durch Firchliche Pfruͤnden 
zu verforgen. — Jede Regierung, welche fich erft feftfegen will, 
muß durch oft ungefegliche, bas fittliche Gefühl bes Volks ver- 
legende und untergrabende, MWohlthaten die bedeutenden Kamilien 
. zu gewinnen fuchen; Marion und Arnauld hatten Heinrichs IV 
Sache mit Nachdruck verfohten; Marion erhielt durch Tönigliche 
Brevets für feine beiden unmuͤndigen Enkelinnen, Angelica und 
Agnes, die Abteien Port-Royal und St. Eyr. — Bir 
fehen hier auch, welche Bedeutung ber ‚Übertritt Heinrichs IV 
hatte; als Proteftant konnte er das concosbatömäßige Recht, die 
geiftlichen Stellen zu befegen, nicht üben, es wäre ihm alfo ein 
Hauptmittel abgefchnitten gewefen, Die Seinigen zu belohnen und 
die Gegner zu erfaufen. Denn feit die Ritterlehen nicht mehr 
nach bem Tode des Lehensträgerd an die Krone zuruͤckfielen, war 
die Kirche und ihr Reichthum in ben Händen ber Könige ein offes 
ner Belobnungsfonds. Der Kampf zwifchen der Eöniglichen und 
ber päbftlichen Macht Fam gerade zu der Zeit zum vollen Auss 
bruch — was man meift überficht —, da die Ritterlehen erblich 
geworden waren. Der Abel kaͤmpfte für die Kaifer, auch bie 
Firchlichen Lehen aus feiner Hand zu empfangen, während bie 
päbftliche Macht anfangs bas Recht der Wahl, der Demofras . 
tie, Des fich fon regenben Bürgerflandes und Volkes verfocht. 
Es war aber offenbar die Profelytenfucht der Gallifaner und ihre 
Burzfichtige Gigennübigleit, die Unbiegfamkeit der Kurie, das 
Extrem und die Leibenfhaft, wozu Ligue und Sefuiten den Kampf 
fleigerten, was die SGreibeit bed Gallicanismus, was endlich die 
Gewalt der Kurie in Frankreich brad, Wäre Heinrich nicht dazu 
getrieben worden, überautreten, wäre er proteftantifher König von 
Frankreich geblieben, fo wären von felbft alle concorbatsmäßigen 
Rechte des Königs über die Kirche an biefe zurhdgefallen, bie 
Kapitel hätten ihre Biſchoͤfe wieder gewählt. Die Bifhôfe aber 
hätten fih nothwendig an Rom anlehnen müffen; die Kirche wäre 
innerlich frei, unter dem Protectorat des Pabftes und er burd 
fie in Frankreich mächtig gewefen. Es find biefes nicht leere 
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Bolgerungen, es war biefes Alles firenge Nothwendigkeit. Der 
Thron hätte bann allerdings nicht leicht eine folche, für ibn felbft 
gefährliche, Übermacht ausüben können. Paris wäre nicht Paris 
geworben; die Biſchoͤfe, ſtatt, unter dem Vorwand bei dem Staats⸗ 
rath zu vertretender Proceſſe, bei Hofe zu liegen, waͤren in ihren 
Sprengeln geblieben, wo ſie hingehoͤrten. Der ganze jetzige 
Ruin des katholiſchen Klerus und der Kirche in 
Frankreich, ſomit die Entfremdung des Volks von 
Religion, beruht auf zwei Punkten, in der unmittel⸗ 
baren Verbindung des höheren Klerus und feiner Ab: 
bângigleit von einem bespotifhen Hofe, der bald 
von Maitreffen regiert murbe, und in der Unterdrü:> 
dung der reformirten Kirche. — Diefe beiden Punkte aber, 
in der Reflerion getrennt, waren in der Wirklichkeit wefentlich 
Eine Thatſache. Unterbrüdung hatte die Fatholifche Kirche, als Die 
der Majorität, noch mehr aber bei ihrer ſtarken Organifation nicht 
von ber reformirten zu fürchten. Der König mußte fie fon 
wegen ber Subfidien vom Klerus fhonen. Es giebt für eine 
flarle, organifirte Majorität Beine beffere Bürgfchaft der Freiheit, 
als daß der Regent von einer anderen Kirche fei. Aber die Zeis 
ten, das heißt die Geifter, waren bamals noch nicht reif zu einer 
ſolchen wahren Verföhnung und Sicherung aller Intereffen; auch 
fcheint dad moderne Pabſtthum durchaus ben kuͤhnen Muth und 
bad Gebdchtnif verloren zu haben, daß es ift der berufme Schirm⸗ 
vogt der Freiheit, der Verfechter der geiftigen gegen die materiel: 
len Gewalten. 8 liegt bier eine ber vielleicht erfolgreichen Illu⸗ 
fionen unferer Zeitz vielleicht findet aber die Eatholifche Kirche ein: 
mal bei fich felbfi, was ihre Gläubigen noch ibealifirend vom 
Pabſte hoffen, fo lange ihnen bas Vertrauen zu fih felbft no 
nicht aus Erfahrung gekommen ift. " So glaubten die Griechen 
bei Salamid die Heron feien ausgezogen als ihre Vorkaͤmpfer; 
bei Mykale lief, wie von einem Geifterfchiff zugetragen, durch die 
Reihen die frohe Kunde von dem Siege der Brüder, welcher zu 
berfelben Stunde bei Platäa errungen wurde. So glaubten fie 
an verbünbete, höhere Gewalten und bei Salamid und bei My: 
Sale erkaͤmpfte fich das gute Schwert der Griechen Zreiheit von 
der Gewalt bes Großherrn. — Oder ſollten nicht reiche Keime 
ber Freiheit in bem Schoos der Fatholifchen Kirche liegen? Die 
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Herrfchaft des Geſetzes, befonbers eined und inlebenden, if Frei 
heit; die fatbolifhe Kirche aber ft fie nicht, Die verfteinerten 
Theile davon abgerechnet, iſt fie nicht ein lebendiges Geſetz? — 
Die jebige Dynaftie in Frankreich fleht in einem ähnlichen Ver 
bäftni zum Klerus, wie der reformirte Heinrich IV zu dem Hguis 
ſtiſchen; aber der jegige Klerus, vom Buͤrgerſtande getrennt, vom 
Jahrhundert verlaffen, gehört nur dem niederen Volke und dem 
Dabfte an, er ift ſchrankenlos rémif, denn er tft ohne Stuͤtze 
beim franzöfifchen Wolle; baber weiß er nicht mehr, was Gallis 
canismus ift, fennt nur fein Afterbild von Louis XIV und Bofs 
fuet. Daher lonnte auch die Reftauration dem Klerus nicht genlis 
gen, er verlangte immer mehr von bem Könige, ber ihm Doch bas 
Rechte nicht geben konnte; bie Reflauration, während fie überall 
Heinrichs IV Bild voranftellte, hatte doch überall Louis XIV im 
Herzen, und umfonft predigten Männer wie Montlaufier, Kafs 
fanbra zu vergleichen, die Freiheit im Sinne des alten, Achten Gal⸗ 
licanismus, im Gteichgewicht der geiftlichen und weltlichen Mächte, 
der verfchiebenen Stände, der Hauptflabt und der Provinz. 
Marion hatte Mühe, die päbftliche Beftétigung zu erhalten, 
dem Agnes war nur fimf Jahr alt (1599), daher man aud ins 
def eine Vorfteherin nach St. Cyr febte, weldher man die Meine 
„Madame von St. Cyr“ auch zur Erziehung übergab. Schon im 
folgenden Sabre nahm fie das Kleid ald Nonne. In Port-Royal 
war noch eine Abtiffin, und Angelica wurbe ihr nur ald Coadju⸗ 
torin, als Nachfolgerin in der Abtei, beigegeben. Der Cardinal d'Dfs 
fat mußte allen feinen Einfluß aufbieten, bie Bullen zu erlangen. — 
Run follte aber auch dem Pleinen Perfönchen ihr neuer Stand ans 
nebmlid dargeftelt werden. Es wird erzählt, daß die Pleine Agnes 
zu ihrem Großvater gefagt babe: Ich mag nicht Xbtiffin fein, denn 
ich babe gehört, daß fie Bott Rechenfchaft geben müffen für die 
Seelen ihrer Nonnen; ich babe genug an ber meinigen. Angelica 
fetbft erzähfte dagegen fpâter LeMaitre, ihrem Neffen ): Mein 
Großvater fagte zu mir, als th fieben Jahr alt war, ob id 
nidt Nonne fein"wolle. Da er firechtete, ich möchte ne fagen, 
und ich überhaupt nicht recht wußte, was bas fei, Tam er mir 
gavor und fagte: Du wirft aber nicht bloße Nonne fein, meine 


1) Mémoires de 1742. Tom. II, pag. 248. 
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Zochter, ich will Dich zur Abtiffen, zur Hertin der Anderen 
machen. Ich fühlte fogleich, daß ich mich in feinen Willen erge- 
ben müßte, und ba die Abtei bas mir fehr hart fcheinende Loos 
ein wenig verfüßte, antwortete ich ibm, ja ich will, mein Grof- 
papa. Zugleich brach mir bas „Herz beinahe (je crevais) vor Ärger, 
ih ging in die Gallerie hinaus und dachte bei mir felbff: bin 
ich nicht unglüdlich, als die zweite Tochter geboren zu fein; wenn 
ich die ältefle wäre, würbe man mich verheirathen. Indeß kam 
ich fogleich wieder mehr. zu mir und bebachte, wie ich meiner dite: 
ſten Schwefter, Catharina, fo nahe folge, und daß mein Vater 
mich nicht leicht würbe ausfteuern und verbeirathen können, wie 
meine Schwefter ‘); fo befchloß ich denn alfo ben geiftlichen Stand 
“anzunehmen, da man ed einmal wolle, ging fogleich wieder in 
dad Zimmer meined Grofoaters zurüd und fagte zu ibm: Sch 
babe nur auf den Fall eingewilligt, in den geiftlichen Stand zu 
treten, daß Sie mich zur Abtiffin machen; Sie haben e8 mir 
verfprochen; vergeffen Sie Ihr Verfprechen nicht. Als ihre Éleine 
Schweiter ſich der Abtei. bedankte, fol Angelica gefagt haben: 
Sch will gerne AÄbtiffin fein, mein Großvater, ich will die Non: 
nen fon zu ihrer Pflicht anhalten. — Was ed nun mit der Er: 
zählung von Agnes für ein Bewenden babe, mag ed Mythus 
oder Thatſache fein, ihr zartes, mehr furbtfames Gemüth, wel: 
es im Geborfam, in einer über fie waltenden Auctoritdt, eine 
angenehme Pflicht und Stüge fand, drüdte fi) darin, wie in 
einem Gleichniffe, fehr fein und wahr aus. Das ift auch ber 
Grund ihres gangen Verhältniffes zu Angelica Die Gefchichte 
aber aus bem Munde biefer giebt und nicht blo8 eine Gefchichte 
aus ihrer Kindheit, was fhon wichtig genug wäre, denn bas 
Kind iff Natur, ift feine eigene, -ungemifchte Natur, fonbern fie 
fagt uns auch, was Angelica für die ihrem Herzen, ihrem Wil: 
len, als bie ihrem ganzen Wefen angeborene Natur anfah. Sie 
ift aber eine Natur gleichfam aus Einem Stud, aus Einem Gus 
und Mafle, darum antik zu nennen; daher ift e8 auch ganz be- 
fonders wichtig, baß wir fie in ihrem Grunde faflen, denn folche 


1) Gin für eine eine Franzoͤſin ganz charakteriftifches Raiſonnement. 
Man hört nicht felten in Frankreich, daß ein Eleines Mädchen, welches Miene 
macht, über einen Kleinen Unfall zu weinen, mit den Worten getröftet wird: 
Vous n’y penserez plus le jour de votre mariage. 
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Naturen verffebt man entweder ganz, ober gar nicht. Sie hatte 
den, ſolchen Charakteren eigenthümlichen, unbefiegbaren und unwi⸗ 
derſtehlichen Willen, fie war dazu geboren, Anbere mächtig an 
fih zu ziehen, - zu beberrfchen durch innere Bewältigung, nicht 
Durch Außerliched Gebot, fondern indem ihr Wille dem ber Andes 
ren einen weithin wirkenden Impuls gab. So bat fie denn bie 
Sbrigen alle, felbft die Mutter, in diefe Zauberfreife ihre bannen- 
den Willens gezogen, wie vor Joſeph die Garben der Brüder ſich 
neigten, oder Sonne und Mond und bie Geſtirne. Mit ihrem 
Bater rang fie und behauptete fich fiegreih; ihm war fie wohl 
von Natır am Gbnlidfien, aber fie .hatte dabei bie ihrer Kraft 
beiftebenbe Macht des göttlichen Willens voraus. Ihre natürliche 
Liebe und Pietät Fam einige Mole in harten Zwieſpalt mit biefem 
Strom, mit biefer inneren Gewalt, wobur fie felbft beinahe 
nicht anders fortgetrieben und getragen wurde, als fie Andere mit 
fid fortnabm. Ihr ganzes Leben war, wohl feit ihrem flebenzehn- 
. ten Sabre, ein anfangs freilich minder klares Ringen, biefer natuͤr⸗ 
lihen Gewalt loszuwerden, fie in Demuth Gott ganz zu unters 
ftellen, ſtatt Andere zu beberrfchen, fich zu vernichten und willens 
108 zu werben in der Hingabe an ibn. Sie Élagt öfter, daß 
wir wohl Anderer, aber nicht unferen felbft lebig werben koͤnnen. 
Indem fie aber biefen angeborenen, diefen angeflammten Herrfchers 
willen Gott zu Ehren ganz vernichten wollte, lâuterte und vers 
klaͤrte er fih, wurde er in Wahrheit mächtiger, fie, die Magd 
Gottes, war eine Gebicterin, wo fie erfchien, felbft von dem 
fichtbaren Statthalter des Herm mochte fie nicht unbedingt ges 
beugt werben. Die Gewalt der Heiligen und der wahren Hierars 
hen über die Großen diefer Welt lag darin, daß fie fib zu Die 
nern der Armen, der Schwachen machten, wie denn auch ber 
Pabft den prunfenbften Titel des Knechts der Knechte führt; aber 
wer Gottes Knecht oder Magd ift, kann auch. gegen ihn, gegen 
Gottes Statthalter, felbft in der Unterwerfung fid halten. Ein 
alter Mönch, gerührt durch die ungemobnte gute Pflege, fagte 
dankbar zu Angelica: Man bat Sie mit Unrecht Madame de Port- 
Royal genannt, Ihr wahrer Name ift Madame de Coeur-Boyal. 
So nennt auch Sanfen die Knechtfchaft Gottes eine Pôniglihes 
Gottes Knecht herrfcht mit ibm über die Gewalten der Welt. — 
Es war denn auch etwas wahrhaft Hierarchiſches in Angelica, 
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ein innered Bebürfniß des Gehorſams zugleich und bed Befeblens, 
wodurch fih auch ibr Verhältniß zu den Beichtvätern geftaltete. 
Daburd war fie wefentlih an die Fatholifche Weltordnung ges 
bunden, wenngleich im Sinne des Gallicanigmus, während fie 
bem Protefiantismus darin verwandt war, daß ihr Beruf mehr 
auf die unmittelbare Werbindung und ben inneren Berkehr mit 
Bott, auf bas Bezeugen der wahren evangelifchen Lehre gerichtet 
war, mehr als auf Drganifirung von thätigen Vereinen, auf 
Übung „guter Werke”. Während die barmberzigen Schweftern 
. von St. Vincent die Straße und die Kranfenhäufer als ihre Klos 
fer anfeben follten, hatte Angelica die ffvenge Glaufur und das 
Schweigen von Anfang an als eine Hauptbedingung der Vollkom⸗ 
menbeit angefeben und blieb Dabei auch al8 ihre evangelifche Er- 
kenntniß -fich entwidelt hatte. Die Verfolgung und bas Gefühl, 
in einer ihr fremden Welt zu leben, mußte fie barin beflärken; 
wieberholt flreiften fie und die Ihrigen an die Gränze des vifio- 
nären Gebiet. Es lag in ibr ein Centrum focialer Organifirung, 
‚allein. die Attraction uͤberwog gleichfam über die erpanfiven Kraͤfte; 
nur völlige Mittheilung genügte ihr, biefe fhien nur in engerem 
Kreife möglich, nur Gott allein würdig biefes Opfers und bas 
Gebet die würdigfte Weife des Opfers. So war ihr Leben denn 
mebr intenfio, als focial. Die Lehre von Sanfenius aber war 
bie durchaus einem folchen Charakter entfprechenbe, fie allein fchien 
durch ihre Prädeflination den Eigenwillen gründlich brechen zu 
Können, wonad fie ja als nach dem Höchften fletd rang; benn 
Sanfenius fegte weder gute Werke, nod die Rechtfertigung durch 
den Glauben ald den fchaffenden Mittelpunkt der chriftlichen Lehre, 
fonbern' dag Gottes Wille, ben unfrigen überwältigend, unfer 
Wille werben muͤſſe. Denn unfer natürlicher Wille ift der Herd , 
der Sünde. Wie Angelica denn von Natur unwillfürlich‘ ben 
Willen Anderer innerlich beflimmte und bewältigte, fo rang fie 
darnach, fo glaubte fie, daß der ihrige durch Gottes Willen über 
wunden und vernichtet werden müfie, auf Daß Gottes Wille allein 
in ihr walte. — In der Weife, womit fie den Willen, dad We 
fen Anderer unmiberftehlich und doch ohne Zwang für die Über 
wundenen, durch eine innerliche Kraft übermanb, liegt ein Gleich 
nif, eine Analogie und Erklärung der Prädeftination und der uns 
wiberftehlichen göttlichen Gnade bei Auguftin und Sanfenius. — 
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Eine eigene Erfcheinung in ber Familie Arnauld iſt die Abs 
neigung, welche fich 3. 3. bei d'Andilly gegen feinen Sohn, ben 
Abbé Anton, findet. Gleichermaßen erzählt Angelica, daß fie als 
Kind von ihrer Mutter nicht geliebt worden fe. Nur fo lange 
ihre wunderfchöner Heiner Bruder Anton lebte, welcher drei ein 
halb Fahr alt flarb, fand fie Gnade vor den Augen ihrer Mutter. 
Denn es fhien, als Tönnte ber eine Bruder, der Liebling ber 
Mutter, nicht ohne feine um einige Jahre ditere Schweiter leben. 
Ihm nach wurde ber erft 1612 geborene, nadmals ald Dr. Ar⸗ 
nauld fo berühmte, Anton genannt: Diefe Macht ber Abſtoßung, 
welche felbft die natürlichen Gefühle der fonft waderen Mutter 
tıberwand, -fleht wohl in einer Beziehung zu ber beinahe heftigen 
Willensenergie der Familie, welche wieberum eben fo ſtark amie 
ben und fefthalten konnte. — Die fleine Angelica warb auf biefe 
Weiſe jeden Morgen zu ihrem Großvater Marion gefhidt, wels 
cher fie febr liebte, oft mit ihr fich unterhielt; bei. ibm brachte fie 
ben Tag zu. Ihn ſtets an einem Ärmel baltenb, war fie beinahe 
unzertrennli von ibm. Um fi) aber an ihren andern, von 
der Mutter geliebten Gefchwiftern zu rächen, ſchloß fich ihnen oft 
den Riegel vor, wenn aud fie ihren Großvater befuchen wollten, 
da fie nicht gemeint war, mit ihnen beffen Liebe zu theilen. Fand 
fie eine ihrer Schweftern im großväterlihen Haufe, fo trieb fie 
diefelben fort mit ben Worten: Gehe bu in Dein Haus, bies hier 
ift das meinige, nicht bas eurige. — Der Großvater machte fih 
und feinen Befannten oft einen Spaß mit einer ihrer Eigenheiten; 
war Angelica bei ibm, und fragte man fie nach ihrem Namen, 
fo nannte fie fih Safobine Marion; führte man fie aber in bas 
Haus ihres Vaters und fragte fie hier, wie fie heiße, fo fagte fie 
Safobine Arnauld. ‚Denn ich wollte uͤberall für die Tochter bed 
Herrn vom Haufe angefehen werben, um überall etwas zu gel: 
tn ')". Den Namen Vafobine vertaufhte man bald gegen An- 
gelicaz da die Bullen für bie neunjährige Jakobine zu Rom ver 
weigert wurben, machte man eine neue Eingabe, nannte fie mit 
dem Namen Angelica, fchob ihr 17 Zahre unter und ließ fie am 
2. September 1599 in der Abtei St. Antoine des Champs zu 
Paris Das geiftliche Kleid nehmen. Diefer Abt gefiel ihr befons 


1) Mém. Tom. II, Pag. 250. 251. 
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oers wohl; fie war ganz entzüdt, daß biefe Seierlichkeit, alle biefe 
Leute für fie bafeien. Mehr als zuvorfommend: war babei ber 
Abt von Giteaur, de la Groir, ein Mann. von niedriger Herkunft 
und geringem Verdienſt, welcher auch einige Sabre fpdter fich von 
ſelbſt erbot, der eilfiährigen Angelica die. Weihe als Äbtiſſin zu 
geben, während der Vater ibm noch kein Wort davon zu fagen 
‚ wagte. Im Sabre 1595 hatte berfelbe Vorfteher des Gifterzienfer- 
orbend mit den ibm beigegebnen Äbten der vier Dauptabteien bed 
Ordens, von Glairvaur, Morimond, Pontigni, la Fete, in dem 
ihnen untergebenen Frauenkloſter von St. Antoine der Aufführung 
ber Tragödie Rleopatra von Garnier beigewohnt. Die Nonnen 
fhielten im Männercoftime auch bie männlichen Rollen. (Abtiſſin 
biefes Klofterd war eine Madame de Thou, welche fonft geruͤhmt 
wird.) 
Agnes war indeß in ihrem St. Eyr, wo fie von Angelica 
befucht wurde. Bekamen ble beiden Kinder Streit, fo fagte wohl 
Die Pleine Madame von St. Cyr zu ihrer Schweſter, fie folle ſich 
in Acht nehmen, daß fie nicht fortgeiagt merde, benn Angelica 
fei ja.in ihrem, in ber Agnes, Haufe. Es blieb Angelica über 
ein Jahr in dem Klofier von Maubuiffon an der Dife, bei 
Pontoife Dieſes Klofter war auch von ihrem Orden, was um 
ihrer Anfprüche auf Port:Royal willen nöthig war, und ben 
Eltern von Andily ') aus fehr gelegen, Die Zucht in diefem 
Klofter war freilich nichts weniger als eremplarifh. Im Septem: 
ber. 1600 nahm die Abtiffin d' Eſtrees Angelica mit fih auf 
eine, Reife nach Amiens, wo fie confirmirt wurde. Sie erinnerte 
fih noch fpâter bes Bildes eines Biſchofs, welcher den Leuten 
Ablaß ertheilte, die zu dem Bau ber Kirche von Notre: Dame 
Steine herbeifchafften. Angelica legte auch in Maubuiffon ihr Ge- 
lübde (profession) ab. Dabei drgerte fie fih nur darüber, daß 
bie Leute fagten: bas arme Kind weiß nicht was ed thut. Bin 
ich denn toll, fagte fie entrüftet bei fich felbft, daß man glaubt, 
ich wiffe nicht, was ich thue. Sch weiß es recht wohl. — Den 


1) Wir befanden ung im Sommer 1836, ohne es zu willen, auf ber 
Markung von Andilly; es ift dem Neifenden zu rathen, nachdem er Morgens 
bie Gräber der Könige in St. Denys, die Eremitage Rouffeaus befudt, von 
bem gaftlichen Montmorency aus bie Höhen zu befteigen, auf welchen fid ein 
elle Did über bie Sampagne von Paris eröffnet. Auf diefen fchönen Höhen 

egt Andilly. | 
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4. Suli 1602 ftarb Boulehard, die bisherige Abtiffin von Port: 
Royals fie hatte noch nicht. die Augen gefchloffen, als Arnauld 
feine Zochter fhon in Maubuiffon holte und fie fofort in Befig 
der Abtei fegte; am 29. September wurde fie zu biefer Würbe 
eingeweiht. Sie war 10 Sabre 10 Monate alt. D'Eſtrees und 
zwei andere nicht fehr würbige Vorfteherinnen von Klöftern wohn: 
ten der Seterlichkeit bei. An bemfelben Tage communicirte fie 
zum erftenmal, obne Unterricht barüber erhalten zu haben. Ein 
armer Schubflider, welcher im Kiofter arbeitete, gab ihr ein Ges 
betbuch dazu, und fo empfing fie bas Sacrament mit einem aus 
verläffigen Gefühl der lebendigen Gegenwart Gottes. Der dem 
Klofter als Beibtoater beigegebene Pater wußte nicht einmal bas 
Baterunfer franzöfifch "); außer feinem Brevier öffnete er Fein 
Bud; fein Vergnügen war die Jagd. So weit hatte es ber 
Klerus während der Kriege zur Unterdruͤckung der Proteflanten 
gebracht. Seit 40 Sabren war nur fieben: ober achtmal im Klo: 
fter geprebigt worden bei der Ablegung des Geluͤbdes. Während 
des Garnavals wurde nicht communicirt, ba bie Nonnen fich in: 
nerhalb des Haufes mit Maskeraden ergößtenz; ber Pater that der⸗ 
gleichen mit den Snechten, bei denen er fih al8 den Erſten unter 
Seineögleichen anfah. Im Sabre 1605 befahl man ben Nonnen, 
auf die großen Feſte Schüler von ben Bernhardinern kommen zu 
laffen, auf daß fie predigten. „Es waren aber arme Predigten, 
welche und, fo unwiffenb wir waren, nur zu lachen gaben”. — 
Madame Amauld. war gar nicht beruhigt, ob ihre Tochter hier 
auch ohne fblimme Beifpiele aufwachſe; fo Fam fie oft unanges 
meldet und zu einer Stunde, ba man fie am wenigflen erwartete. 
Sie ftellte mit Hülfe des Generals alles gegen dußere Ordnung 
und die Ehre Laufende ab, die Priorin, Catharine Düpont, vers 
waltete. das Haus anflänbig. Das Gefinde hatte bisber einen 
großer Theil der Einkünfte verpraßt, während Haus und Hof ser: 
fielen und die Nonnen oft barbten. Es waren beren im Jahre 
1605 nur zwölf. — Xngelica fpielte und vergnügte fit nach 
ihrem Alter; die Heiligengefchichten las fie mit viel, weniger Auf: 
merffamfeit, als bie Biographien von Plutarch, welche in Frank⸗ 
veich uͤberhaupt längere Zeit einen großen Einfluß übten. Sie 
war noch nicht lange Äbtiſſin, als Heinrich IV, der in der Nähe 
1) Mém. Tom. I, Pag. 372. 
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Zagd hielt, fi) zu Saft melden ließ. Er wollte damit den Vas 
ter Arnauld ehren und die „Meine XÄbtiffin” ſehen; doch fand er 
fie über Erwarten groß. Das war freilich Fein Wunder, denn 
fie trug fünf bis fehs Finger hohe Schnabelfchuhe. Schon von 
weiten, als die Nonnen auf ben Schall des Jagdhorns an bie 
Senfter liefen, rief der galante König: Ich kuͤſſe der Frau Äbtiffin 
die Hand. — Ihr Vater fagte ihr fpäter, Gott habe des Könige 
Spiel mit bem Sacrament der Ehe durch feinen tragifchen Tod 
rächen wollen. Sie wollte aus guter Quelle wiffen, bie jefuitis 
ſchen Beichtväter haben ibn durch ihre Nachficht in feiner Sünde 
unterhalten und fo ind Verderben geftünat. 

Indeß wurde bem Mädchen das Band des Gelübdes, wels 
es dem Kinde angefchmiedet war, enger und brüdender, je mehr 
Angelica fich entwidelte. .Sie wußte, daß fie nicht gebunden fei, 
nach den Geſetzen ber Kirche felbft, aber vor Gott fühlte fie ſich 
doch gebunden und machte fich ihr Leben gegen bie Drbensregel 
oft zu ſchwerem Vorwurf. Oft tröftete fie fi auch wieber, daß 
fie im Alter einmal dafür „Buße thun wolle”. Es war ihr ein 
Ürgerniß, daß fie ſtets in gepbe Leinwand gekleidet gehen follte, 
und doch verachtete fie die Weiſe anderer Nonnen, welche aud 
Eitelleit auf ihren Ordenskleidern allerlei Ziererei anbrachten. Denn, 
dachte fie, es Tonne jede Magd ibr es darin doch leicht zuvor⸗ 
thun. Einige Tanten, welche fit ald Ronnen ') felbft fehr uns 
glücklich fühlten, festen ihre Ehre barein, fie Davon abwendig zu 
machen. Man fagte ihr, wie fie eigentlich durch Betrug in das 
Klofter gefommen. Nur die Rüdfiht auf ihre Eltern bielt fie 
noch; fie wollte deren Ehre nicht kraͤnken; auf der anderen Seite 
war fie fich bewußt, daß e8 auch gegen bie Ehre fei, im Klofler 
zu leben, ohne feine Regeln zu erfüllen, und dazu fühlte fie kei⸗ 
nen Beruf. Sie fing an, ben Gedanken zu begen, aus dem Klos 
fler zu entlaufen und fid irgendwo zu verheirathen; Modele 
fchien ihr hiezu am fiherften. ‚Dabei war ich jeboch gut fathos 
liſch, denn Gott hatte mie eine geheime Abneigung gegen die 
Härefie gegeben, bis ich mich felbft davon überzeugte.‘ Eine meis 
nee Verwandten, eine Hugonottin, rieth mir den Nömerbrief zu 

1) Man ift wohl berechtigt, gegen diefe Angabe Verdacht & fchöpfen 


und biefe Zanten für Reformirte zu halten, was man bei ber Perausgabe 
der Memoires zu verfchweigen für gut fand. 
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tefen, ich wuͤrde darin die Verdammung be® römifch = Fatholifchen 
Glaubens finden. Ich las ihn und fand ganz bas Gegentheil, 
denn eë gefiel Gott, mich mit bem Lichte ded wahren Glaubens 
zu erleuchten '). 

Diefer innere Kampf brad in der fechözehnjährigen Angelica 
(1607) als heftige Fieberfrankheit aus. Sie wurde in bas elter: 
liche Haus nach Paris gebracht, und befonderd bie aufopfernde 
Pflege der Mutter gewann ihe Herz febr. Sonſt wurden an 
ihrem Krankenlager nur alle möglichen Gefchichten von Stadt und 
Hof abgehandelt, die reiche Kleidung ihrer Verwandten, befonbers 
des ritterlichen Peter Arnaulb, ihres Oheims, beftach ihre Sinne 
und ihr Herz. ES war ihr nun eine wichtige Frage, ob fie auch 
einen Schnürleib (corps de baleine) tragen ſollte; fie hatte fic 
heimlich fon einen beftellt. — Allein am Ende entichloß fie fich, 
gegen fo viele Liebe ihrer Eltern nicht unbanfbar, noch Chriſto 
ungetreu zu fen, welchem fie fih mit Seel und Leib geweiht, 
oder vielmehr, welcher ihr fo viel Ehre erwiefen, indem ex fie fo 
frühe zu feiner Braut erforen. Ich entfchloß mich benn alfo, 
„im geiftlichen Stande zu bleiben und mir öffentlich in mein Kleid 
ganz einfach einen Leib von weißer grober Leinwand, obne Fifchs 
bein, machen ju laſſen“, um in der Befcheidenheit des geiftlichen 
Standes zu bleiben. Snbef war fie nach ber Krankheit, welcher 
eine drüdende Melancholie vorangegangen war, num fo ausgelaf: 
fen, daß ihre ehrenfefle Mutter fich angflvoll in aller Eile aufs 
machte, nach Port: Royal reifte, alle ihre Schränke und verfhlof: 
fenen Gefäße aufmachte, um zu feben, ob die junge Abtiffin nicht 
irgenbwo Liebesbriefe verborgen halte. — Es waren um blefe Zeit 
mehrere Kapuziner nad Ports Royal und in die benachbarten Kloͤ⸗ 
fer gefommen, hatten bort gepredigt unb ben Nonnen guten 
Rath für ihre Seelen gegeben. Denn biefer Drben war bamals 
gerade von großem Eifer belebt. Einer biefer Datres Pam auch 
nah) St. Eyr und machte Madame le Zireur, welche ber Eleinen 
Agnes ‘als Erzieherin beigegeben war, fchwere Vorwürfe, daß 
fie, felbft nicht Nonne, in einem Klofler wohne, eine geiſtliche 
Derfon zu erziehen. Denn der Eifer diefer Rapuginer ging, wie 
& fid auch bei der Reform von Port-Royal zeigt, zunächft auf 


1) Mém. Tom. II, Pag. 256. 
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die dußerlihen Regen des Klofterlebend. Agnes war fehr ſchwer⸗ 
müthig über den Berluft biefer ihrer zweiten Mutter. Angelica 
überzeugte ihren Vater, daß fie nur in Port:Royal davon geheilt 
werben koͤnne; und Agnes ließ fie über fich verfügen, ob fie gleich 
daburd Gefahr Tief, ihre Abtei zu verlieren, fo lieb fie auch ben 
Eleinen goldenen Krummftab an ihrem Paternofter, die Kleidung 
bed Benebiftinerorbens mit dem kleinen ſtets gefälteten Chorhemd 
hatte. Zugleich ging (im December 1607) mit Angelica ihre noch 
nicht achtjährige Schwefter Marie (fpäter unter bem Klofterna: 
men Marie von St. Clara) nach Port:Royal. So übte fie fon 
jebt eine anziehende, ‘fi unteriverfente Macht über die Gefchwi- 
fter, fie verfammelte fie in ihrem. Haufe um fich, wie fie biefelben 
einft von fich zuruͤckgeſtoßen und von ihrem großväterlichen Haufe 
ausgeſchloſſen hatte. 

Angelica fchildert und ihre damalige Verfaſſung mit den Wor⸗ 
ten: Ich liebte nur Gefellfchaft, Gefpräd und Vergnügen, ob 
ich gleich der Unordnung und der Übertretung ber flöfterlichen 
Zucht feind war. Als 3. B. der Beichtvater des Kloflerd einige 
abelige Herren hereinführen wollte, that fie ſich Gewalt an, vers 
weigerte ihnen ben Eintritt und fagte zum Pater: Sie, mein 
Vater, machen die Gefege, wie wollen Sie, daß ich biefelben in 
Ihrer Gegenwart nicht halte? Der Beidtoater führte die Herren 
doch herein, mit der Verficherung, fie bringen Feine Gefahr. Sch 
fürchtefe den Tod, fährt Angelica fort, eine Furcht, welche mich 
mein ganzeö Leben uͤber begleitet hat. Ich fuͤrchtete Gottes Ge⸗ 
richt nach meinen Werken und die ihm folgende Ewigkeit. Das 
ſchuͤtzte mich. Denn ich liebte nicht Gott, ſondern die Eitelkeit. 
Die Nonnen durften damals Eigenthum und Geld haben, unter 
der Bedingung, daß ſie von allen Ausgaben und Einnahmen der 
Abtiſſin Rechenſchaft ablegten. Eine Nonne hatte derſelben etwas 
verſchwiegen; der Beichtvater verweigerte ihr das Sacrament, bis 
fie es Angelica wuͤrde geftanden haben. So blieb fie ſelbſt an 
Oſtern ohne zu communiciren. Als Die Beharrlichkeit des Beicht⸗ 
vaterd bas reuevolle Geftändnig erzwang, erfüllte diefes Angelica 
mit einem folhen Grauen über die Anhänglichkeit an zeitliches 
Gut, über die Gefahr, fein erviges Heil für fo verächtliche Dinge 
zu verlieren, für Dinge, unwürbig einer für Gott gefhaffenen 
Seele, daß fie tief in ihrem Herzen feufzte. Es hatte einen 
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unauslöfchlihen Eindrud auf fie gemacht, und es übte dieſes 
Ereigniß auf ihre und des Kloflerd Reform, "auf dad unaufhalt- 
fame Streben nach Gütergemeinfhaft gewiß Feinen geringen 
Einfluß. ® 
Denn um biefe Zeit, eines Abends — es war ber Tag 
Maris Berkündigung —, ald Angelica eben aus dem Garten zus 
ruͤckkehrte, wurde ibr gemeldet, Pater Baſik, Kapuziner, fei 
foeben angefommen und verlange zu prebigen. Sie fand ed et: 
was fpät, denn eben wollte man die Lichter anzimben; inbeß be: 
fahl fie zu lâuten, die Predigt follte flatt der abendlichen lecture 
des complies fein ). Der Pater handelte in feiner Rebe von 
der Menfchwerbung, von den Erniebrigungen bed Sohnes Gottes 
in feiner Geburt und der Krippe, wo er fi zum Futter ber 
Thiere gemacht, indem er Fleifch geworben. Denn alles Fleiſch 
ft Heu. Er verbreitete fih über diefen Gedanken von St. Bern: 
hard. Angelica erinnerte fi fpäter der Einzelnheiten biefer Dre: 
digt nicht mehr deutlich; aber in biefer Dammerftunde des Abends, 
in diefer Dämmerung vou Bildern brad ihr das Morgenroth des 
göttlichen Lebens an. Gotted Gnade hatte ihr Herz gerührt. Sie 
wor fich bewußt, daß die ganze Entfaltung defjelben die Entwid: 
lung des zu biefer Stunde in fie gelegten Keimed war. „Waͤh—⸗ 
rend biefer Predigt rübrte Gott mich alfo, dag id mich von 
Stund an glüdlicher fühlte im geiftlichen Stande zu fein, al8 id 
mic zuvor unglüdlich gefühlt hatte. Ich weiß nicht, was id 
hätte nicht für Gott thun wollen, wäre es fein Wille gewefen, 
mir die Bewegung fortwährend zu erhalten, welche feine Gnade 
mir damald gab ?).” — Als für eine befonbere Erweifung biefer 
Gnade dankte fie Gott dafür, daß er fie von ihrem Vorhaben 
abgewendet, biefem Prediger Mittheilungen über ihr Inneres zu 
machen; er wäre wohl für die ſechszehn ein halb Zahr alte Ab⸗ 
tiffin zu jung gewefen. Derfelbe Pater fol in einigen Klöftern 
Ertravaganzen gemacht haben und ging bald darauf zum refor⸗ 
mirten. Glauben über. Denn wie die Kapuziner einerfeits für 
bie Gefeglichkeit des Katholicismus zelotifch eiferten, fo find andes 
rerfeit5 aus Beinem Drden fo viele bedeutende Männer zum Pro: 

1) De cette surte, par occasion et quasi par mauière d’acquit, elle 
s’y en alla, | : 
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teflantiômus tbergetreten. Zur reformirten Kirche mußte fie noch 
ein flärkerer Zug tragen, als zu der ruhigeren, minder aëcetifchen 
Iutherifchen.. Auch die Vorläufer der Kapuziner, die firengen 
Franziskaner, hatten im Anfang bes vierzehnten Sahrhunderts fid 
kuͤhn erhoben gegen die prunkende Kirche, ‚gegen die urbem’ vena- 
lem, mox perituram, si emtorem invenerit. Dad ift eben ein 
großes Zeichen, daß die Orden, welche der Katholiciömus gegen 
die Reformation und ihre befferen Vorläufer, befonbers die Wals 
denfer, hervorgebracht, in ihrer abfichtlichen und überfpannten Ka⸗ 
tholicität auf verfchiedenen Seiten über dad Gebiet des Katholi- 

cismus, gewiflermafen alle auf proteftantifches Gebiet fich hin« 
ausgedraͤngt fanden wie burch eine innere Nothwendigkeitz ein 
mächtiger Beweis, daß es dem Katholiismus nicht gelingen 
kann, in dem Gegenfag, in der Spröbigkeit gegen den Droteftan- 
tiëmus zu bebarren. Zreilich ebenfowenig kann ſich ber Prote⸗ 
ſtantismus eines Zuges nach dem wahren Katholicismus erwehren, 
wie bei vielen frommen Proteſtanten unſerer Tage das Sehnen 
und Ringen nach der Katholicitaͤt einer jetzt noch unſichtbaren 
Kirche beweiſt. Es iſt ja in beiden evangeliſcher Samen; der 
kann aber nicht verborgen bleiben. So ſind ſogar die Waͤchter 
ber Inquiſition, die Dominikaner, mit ihrem Auguftinismus ber 
proteftantifhen Orthodoxie beinahe näher, als bem eigentlich La: 
tholifchen Dogma. Selbſt ble Iefuiten und ihre Pelagianismus 
entfprechen dem im Schoofe bed Proteflantismus gehegten Ratio: 
nalismus. 

An Oftern eroͤffnete Angelica ſich einem anderen, alten gapu⸗ 
ziner, Pater Pacificus. Ihr Eines Streben war von 
nun an die Reform. Dieſe begann ſie mit ſich ſelbſt, in⸗ 
dem fie fich ſtrengere ascetifche Übungen auflegte. Sie ging nicht 
felten Nachts heimlich auf einen Speicher, dort recht -ungeftôrt zu 
beten. Später, wohl nach ihrem Tobe, wurde erzählt, man babe 
fie heimlich beobachtet, wie fie flüffiges Wachs fi) auf den Arm 
träufelte. Pacificus prebigte nicht; ein anderer Kapuziner, durch 
ihre Abfichten ermuthigt, fing nun an, firengere Predigten zu 
halten, welche ben meiften Nonnen misfielen, während einige ben 
Gefinnungen Angelicas beitraten. Es ift wahr, fagt fie, baß 
diejenigen, welche fich der Reform widerfeßten, immer die gere: _ 
geltflen gewefen waren, fittiger und befcheibener in ihrer Slei- 
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dung. Daher fagte die gute Priorin, dag Die, fo Eitelkeit ges 
teieben, gut thun, fit zu reformiren; für die Anderen aber fei 
nichts zu verändern. Angelica ftelte fie namentlid vor, wie fie 
noch fo jung feiz fie fange e8 wohl mit großem Feuer an, aber 
ed werbe fie bald gereuen, und fo würde nur Unordnung und 
Störung entfliehen. Daher folle fie, wenn es ihr wirklich um 
Reform zu thun fei, ihre Abtei nieberlegen und in irgend ein gut 
teformirtes Klofter als Nonne eintreten. Sie glaubte und winfchte 
wohl kaum, daß Angelica biefes wollte und auöführtes ed war 
wohl darauf berechnet, biefer zu zeigen, wie ihr Zeuereifer bie 
einfachfte Probe nicht befteben würde. — Allerdings hatte Anges 
lica die Abtei gegen die Geſetze der Kirche erhalten, ja durch Bes 
trug. Diefer Stachel ließ ihr fo wenig Ruhe, daß fie beabfiche 
tigte, ben Rath der Priorin zu befolgen. Ich wünfchte öfter, 
erzählte Angelica '), hundert Meilen weit fortzugehen und nie mehr 
weder Water, noch Mutter, nod Verwandte zu feben, fo febe ich 
fie liebte; irgendwo mit Gott allein zu fein, fo daß Feine. Seele 
auf der Welt mich Fenntez fo demüthig und verborgen leben zu 
Tönnen, obne einen Zeugen zu haben, al8 Gott, ohne irgend eine 
Sorge, außer der, ihm zu gefallen. Sch glaubte, ed Fônnte auf 

ber Welt Feine größere Seligfeit geben. Kurz, e8 kümmerte mich 
fo wenig, wohin ich gehen follte, wenneid nur nicht mehr Xb- 
tiffin wäre, daß ich glaubte, ed wäre, für mich weniger Gefahr, 
in ein nicht reformirtes Kloſter zu gehen, daſelbſt Laienſchweſter 
zu ſein, als mit meiner Wuͤrde in einem Hauſe zu bleiben, wo 
ale mögliche Ordnung und Reform herrſchte. Auch hatte ich 
Recht. Kurz, fagte id, ich babe genug an dem Regiment; und 
rücfichtlich des Lebens in einem Haufe, wo nicht die rechte Ord⸗ 
nugg waltet, fo follte mich diefes nicht verhindern, felbff meine 
Pflicht zu thun. Wenn id nur will, kann ich da arm, gehor⸗ 
fam und geduldig fein, unb zwar mit noch mehr Verdienft, ba 
ed mit mehr Widerfpruch und mit wenigeren guten: Beifpielen 


geihehen wird. — Man erzählte fpäter. von ihr, fie babe damals 


im Sinne gehabt, wenn die Reform ihr mislänge, fib auf einem 
Blatt Papier der Stelle zu bebanfen, eine oder zwei würbige 
Perfonen der Körperfchaft zur Nachfolge vorzufchlagen und heim⸗ 
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lib fit zu den Feuillantinnen von Zouloufe zurüdzuziehen. — 


Ähnliches Sehnen nach der Einfamkeit trieb die gleichzeitiger. An- 
toinette Bourignon beinahe in bemfelben Alter das väterliche 
Haud zu verlaffen, in Stalien eine Wüfte zu fuchen. Dem Mens 
fchen, welcher fich feiner felbft zu entledigen vingt, mag folched 
Sehnen natürlich fein; ift bob Mandem nicht zu helfen, als 
durch Serreifung der ibn umwaltenden Verhältniffe So gefchieht 
e8 auch oft, daß Menfhen um fo mehr von Reifen und Wan: 
dern reden, je mehr bas Ende ihres Lebens berannabt. Doch 


liegt hier noch ein befonberes Zeichen der Zeit, eine Hieroglophe, 


zu deren Löfung und die folgende Gefchichte den Schlüffel geben 
wird. Suvôrberft erinnern wir und überhaupt daran, daß bers 
gleichen Zriebe und Beduͤrfniſſe der Ortsveraͤnderung, ber Ein- 
famkeit zu manchen Zeiten erwachten, namentlih audi in bem 
Zeitalter dee Barbareiz ganz befonbers aber, da durch ben Über⸗ 
tritt der heibnifchen Welt und ganzer Maffen die erſte Jungfraͤu⸗ 
lichkeit der Kirche verunftaltet war und bimwisberum in biefen 
Zeiten, da bie rômifhe Kirche aus dem im -Namen des Evange⸗ 
liums angegriffenen Gefegeöwerk fib ein Bollwerk madte. 
Angelicas Reform ihrer felbft beftand wefentlih darin, daß 
fie ihren berrifchen Selbftwillen brechen, ibn einem fremden Wil: 
len unterwerfen will. Bie glaubte nun ben Willen Gottes aus 
dem Munde der Beichtväter vernehmen zu müffen, /unb fo trug 
fie denn auch ihre Abficht, die Abtei niederzulegen, ben beiden 
DPatres vor. Allein fiebe da, bas Drakel war zwiefpältig; der 
eine munterte fie dazu auf, der andere rieth ihr bräuend davon 
ab. Pater Bernard fand für gut, daß fie die Reform in Port: 
Royal nach Kräften betreibe, und fchrieb, um fich dazu der Un: 
terſtuͤtzung des Abts von Citeaur zu verfihern, an ben General: 
vicar, Abt von Maurimont. Boucherat, Abt von Giteaur, 
war einer der wenigen im Orden, welche fich ber Reform gün- 
ftig erwiefen. Der Großvicar aber fchrieb davon al8balb an Ar: 
nauld, welcher fofort kam, fie in Anbillu (September 1608) von 
einem Fieber und ben Neformibeen zu heilen. Sie wurde nun 
mit fcharfem, mit fpöttifchem Auge beobachtet; die Klofterfchwer 
fter, welche ihr biente, ließ fih um fo beffer dazu gebrauchen, 
als fie eine perfönliche Abneigung gegen einen der reformiflifchen 
Kapuziner hatte. Man fand es fehr auffallend, baß fie Feine 
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feine Manchetten mehr trug; e8 war ein großer Lärm, beinahe 
ein Triumph im Haufe, als man entbedt zu haben glaubte, dieſe 
Adcefe führe zu Unreinlichkeit. — Ein noch härterer Sturm war 
ber der väterlichen Vorwuͤrfe. Arnauld fagte ihr, bas Miöver- 
gnügen fei im Stande, ihn zu töbten. Angelica berief ſich auf 
die Verpflichtung, welche bas Gemiffen ihr auflege, während ber 
Bater Alled fremden, unberufenen Einflüfterungen zufchrieb. Bald 
hatte fie Feine Antwort mehr als ihre Thraͤnen; ihre fleme 
Schwefter Marie, welhe neben ibr trank lag, fing barlıber fo 
bitterlich zu weinen und zu ſchluchzen an, bag der Water, welcher 
diefe Rebefigur vielleicht etwas oratorifch foeben felbft gebraucht, 
wirklich für das Leben bes Kindes fürdtete und befiegt wich vor 
einem folchen paffiven Widerftand kindlicher Liebe. — Er zeigte 
aber, daß er feine Zochter wenig Fannte und die in ihr geweckte 
Kraft, indem er nun noch genannten Generalvicar zum Sturm 
fehreiten ließ. Das Klofler Maurimont war eine ber vier foges 
nannten Töchter von Giteaur, deren ‘bte Bicare find, wo der 
Abt von Giteaur abweſend if. Denn die Verfaffung der Eifters 
cienfer war mefentlih arifofratifch, beinahe bemofratifh. Der 
Großvicar redete nach feinem Verſtaͤndniß und nad dem Maas 
feiner Bildung. Er nannte die reformiftifhen Kapuziner cafars, 
cagots, bigots, welche unter dem Vorwande der Reform aus 
Port:Royal einen Pachthof fir fi) machen möchten, fich dort zu 
mäften. Überdies vieth er ihr, um fie von biefem Reformfieber 
zu heilen, fleißiged Spazierengehen an. Er 'geftand aber, er babe 
nichts aus ihr herausgebracht, fie fei ihm zu fein. — Angelica - 
aber dachte, fie ſei febr ungluͤcklich, die Menfchen aber fehr un: 
gerecht; fo lange fie noch unfähig gewefen, felbft zu wählen, babe 
man fie gebunden und feitbem in einer Lage feftgehalten, in wels 
er fie nur elend fein koͤnne, da fie weder Beruf noch Neigung 
bazu gehabt. Da nun aber Gott ben Fehler diefer Menjchen 
durch feine Barmherzigkeit "wieder gut gemacht, indem er ihr 
Liebe zu ihrem Beruf eingeflößt, ftellen fi die Menfhen wieber 
ihrem GE in ben Weg uud verhindern fie, ſich ihr Heil zu er- 
werben, indem man fie werbinbere, ben Pflichten ihres Berufs 
gemäß zu leben. — Den Kapuzinern wurde fofort von den eifers 
füchtigen Oberen der Beſuch des Kloſters unterfagt. Angelica 
lebrte, von Feiner ihrer Krankheiten geheilt, am 22. October nad) 
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Port-Royal zuruͤck, nachdem fie noch in Andilly die MWeinlefe mit 
begangen. Diefed ihr fonft fo liebe Landgut war ihr’ diesmal 
febr peinlich geworben. - Sie hatte befchloffen, nichts weiter zu 
thun, bis ihr Gott neue Auffchlüffe gabe. Der Generaloicar 
fanbte auf Advent einen jungen Batalaureus, den nachmaligen Abbe 
de Vauclair, von welchem er fi verfichert glaubte, daß er nicht 
mit dem Reformmiadma behaftet ſei. Diefer junge Menfch aber 
war recht mit bem unreifen, blinden Eifer eines kaum der Schuls 
bank Entlaufenen erfuͤllt. Es giebt Zeiten, da der oberften Ge 
walt Argerliche Ideen und Tendenzen, wie burd eine nirgenb3 zu 
erfaffende Verſchwoͤrung, fich auch der Unverbächtigften bemächtis 
gen; dann nübt Feine perfönliche Serfolgung ober Abfperrung. 
Zugleich feben wir aber auch bier, wie in unferen Tagen, daß 
dad duch die Muße des Friedens genaͤhrte Studium fir fich 
fhon ftrengere Grundfäge, Surüdfebr zu ben alten Traditionen 
und Sormen bewirkt, oft fbeinbar zerfallene Gegenfäge wieber 
aufrichtet. Der Generalvicar hatte Spaziergänge amgerathen, der 
Baralaureus erklärte fie fie Œobfimbe. Angelica fand burin ei: 
nen Wink der Vorfebung; die Schlangenflugheit mangelte aber 
ihrem Eifer nicht. Sie wußte ed einzuleiten, baf bas ihrem Wa: 
ter und dem Generalvicar Alles berichtenbe Mäbchen von ihrer 
Oberin abgerufen wurbe. 

Sf die Erlöfung und Verſoͤhnung bes Menſchen nichts An⸗ 
deres, als die Herſtellung feiner urſpruͤnglichen Gottaͤhnlichkeit, fo 
fhien auch eine Reform nichtd Anderes fein zu koͤnnen, als eine 
Ruͤckkehr zu ber Lebensordnung und Regel bed Drbens, wie fie 
in Benebilt und St. Bernhard ſich barftellte.e Denn was für . 
die Kirche Chrifti die erfie Gemeinde und der ‚Herr felbft ift, das 
-gewähren bem Drden als ſolchem zunachft feine Stifter und Heiz 
lige. Wie bie einzelnen dußeren Übungen bas Leben nicht geben, 
wurbe Angelica freilich fpdter immer flarer. Sie fprah einmal 
mit Le=-Maitre über den General ber Seuilans, Pater N. von 
Gt. Catharina, welher auch ein Büchlein, Points d’humilite, ges 
frieben, Sie fagte von ibm '): Der Pater war gar wenig 
fhmiegfam und nachgiebig in der frommen Abfiht, feinen Orden 
zu veformiren, Er hätte fi mit heiliger, erfinderifcher Gewandt: 
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heit beliebt machen und bie Herzen ber wichtigftn Perfonen ges 
winnen muͤſſen; flatt beffen entfrembete er fie fich durch firenge For⸗ 
derungen, welche nicht durch die Salbung der. Gnade verfüft 
waren. Er glich feiner Bleinen Schrift, welche mande gute 
Übungen der Demuth bat, aber ohne irgend eine Erwähnung ber 
Gnade Jeſu Chrifti, welche doch der einzige wahre Grund davon 
ift ). — Angelica aber hatte dad Herz ihrer Untergebeñnen zu ge 
winnen gewußt troß ihres Herrſcherſinnes, die Hoheit ihrer 
Seele hatte ibr die wahre Herablaffung gegeben; fon als Kind 
war fie ber Liebling der Nonnen in ben verfchiebenen Klöflern, 
und feit fie den Entihluß der Reform gefaßt, erfannte fie ja 
wohl, daß bie ihr im Wege Stehenden die bisher Georbneteren mas 
sen, und fie hatte e8 fich nun zum Beruggemacht, durch Demuth diefe 
zu gewinnen. — Als aber der Widerſpruch ded inneren Strebens 
und ber äußeren Berhältniffe ſchwer auf ihr laftete und Trauer 
auf ihrem Geifte rubte, trauerte dad ganze Haus mit — Es 
war in der Faftenzeit 1609, daß die gute Priorin mit Angelica 
fprad und fie bat, ibr zu fagen, was fie fo traurig mache; biefe 
Zraurigkeit aber fei es, woher ihre Krankheit fomme. Sie Alle 
feien fo betreibt daruͤber. — Angelica antwortete, was fie traurig 
mache, wiflen fies ed hänge ja aber nur von ihnen ab, ben 
Grund zu entfernen. Madame, fagte die wadere Pflegemutter, 
fagen Sie und nur, was wir thun follens aber dann müflen Sie 
auch zufrieden fein. Angelica erflärte, ihre Wunſch fei die Güter 
gemeinfchaft (qu'elles se missent en commun). Und wirklich, giebt 
es ein fchöneres Mittel, fich bed zeitlichen Eigenthums zu bege 
ben, ba bie Menfchen einmal ohne biefes ihr Leben nicht friften 
koͤnnen, als bas yperfönlihe Gut zum Gemeingut zu machen? 
Gefchiebt ed ja nur unter ber vorausgefehten Anerkennung biefes 
höheren Gefeßed der Liebe, daß auch das Evangelium bas Pers 
fönliche Eigenthum anerkennt und fegnet. — Die Priorin brachte 
dagegen nur Ein Bedenken vor, welches die Societärd unferer 
Zage noch nicht gehörig widerlegt zu haben fcheinen, indem fie 
nur bie Bortheile der gemeinfamen Verſorgung in die Wagfchale 

1) Angelica fährt fort, von bemfelben Manne zu fagen: Er hatte 
weislich ben fchon gefaßten Reformplan verleugnet ; fobalb man aber both ets 
was davon merkte, wurde er abgefegt, bas heißt, man wählte ihn nicht wie 


der, fonberh an feiner Statt Dom Gould, welder für weltlich gelehrt galt, 
aber nichts von ber Strenge und ber Froͤmmigkeit feines Morgängers hatte. 
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legen. Jede Einzelne, meinte fie, fhone ihr Eigenthum, das 
werbe aber nicht alfo fein, wenn Alles gemein fei. Dem ließ 
fih freilich durch die Strenge der Klofterzucht ein Riegel vor: 
fchieben. Angelica aber erwiberte, es fei befler, daß man mehr 
ausgebe, auf daß die Seelen gerettet würben, und daß fie bas 
Gelübde der Armuth, bas fie gethban, halten. Die Priorin ge: 
wann nun durch Bitten und Vorftelungen die Anderen; den fol: 
genden Zag brachten Alle ihre Zruhen mit ihrem Eigenthum. 
Selbft eine arme taubflumme Nonne, als fie biejes von ben Anz 
deren fab, trug auch ihr Paͤckchen herzu. Diefen Sieg gewann 
‚ Angelica den Tag vor St. Sofeph3:Feiertag, und fie war von nun 
an frei von ihrem Fieber. Ihr Water aber, hinter deffen Rüden gleich- 
fam dies Alles gefchehen war, wußte als feiner Advocat auch aus diefer 
Übervortheilung Nuten zu ziehen. Da die frühere Einfegung zur 
Abtet, als gegen die Fanonifhen Rechte und auf Betrug gegrüns 
det, ungültig war, beburfte e8 neuer Bullen von Rom. Er ge: 
fland, dag man, als Angelica erft neun Sabre gezählt, ihr fieben- 
zehn zugefchrieben, um bie päbftliche Belldtigung für die Bulle 
zu erhalten. Nun aber babe fie die fiebenzehn erreicht. Zugleich 
fhilberte er den Eifer feiner jungen Tochter fir bas geiftliche Les 
ben bem Heiligen Water und erreichte fein Begehr. AIS fie fünfzehn 
Sabre alt war, hatte er ihr einen ähnlichen „tour d'adresse‘ gefpielt. 
Er gab ihr ein vielleicht abfichtlich fchlecht -gefchriebenes Papier 
und hieß fie es unterfchreiben. Sie that ed, ohne daß fie gewagt 
bâtte, es au lefen, merkte aber aus ein paar ihr zufällig in bie 
Augen fallenden Worten, daß es die Ratification ihres in un- 
mündigem Stande abgelegten Geluͤbdes war. Es hatte fie biefes 
fo geärgert, daß fie damals nahe daran war, aus bem geiftlichen 
Stande zu treten. Diefe Züge von Abvocatenverfhmigtheit ges 
winnen baburd Bedeutung für uns, daß fie und den Geift und 
bie Weiſe des Parlamentd verrathen, zu beffen ehrbareren und 
berühmteren Gliebern Arnauld doch gehörte. Dergleihen war 
alfo Gebraud und Gewohnheit unter diefen Männern. Kein 
Wunder alfo, wenn alle Zähigfeit des Gorporationsgeiftes das 
alfo innerlich verrathene parlamentarifche Element gegen die An: 
griffe der Gewaltigen des Hofs nicht fchligen Fonnte. — Waͤh⸗ 
vend alfo Andere gefchäftig waren, die Bande Angelicad fefter zu 
ſchließen, wollte fie fit felb ft zur Gefangenen des Derrn machen 
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fie machte bas Joch des Geſetzes auf ihrem eigenen Naden ſchwe⸗ 
rec und fchwerer, legte immer mehrere Scheidewaͤnde zwifchen fich 
und die Welt, bis fie endlich feufzend fagte: Von ben Dingen 
und Menfchen außer mir bin ich wohl frei, aber wann werben 
wir unferer ſelbſt Iedig fein? — Die naͤchſte Maßregel war num 
die Glaufur (clotare); um bem Geſetz bie volle Kraft zu geben, 
war fie entfchloffen, auch ihre beiden Eltern nicht davon auszu: 
nehmen. Der Bacalaureus erflärfe ihr, es wäre eine Todſuͤnde, 
ihren Vater in das Klofter zuzulaffen. So fchrieb fie denn an 
eine ihrer Schweftern beim SHerannahen ber Parlamentövacanz, 
da fie der Vater gewöhnlich mit der ganzen Familie befuchte. 
Sie febte auseinander, wie fie fih in der Nothwendigkeit befände, 
und bat, lieber ben Beſuch zu unterlaffen, al8 ihrem Gewiſſen 
Gewalt anzuthbun. Allein man wagte wohl nicht, dem Vater 
diefe Erklaͤrung mitzutheilen, auf jeben Ball wurde fie ganz ignos 
rit. Der Bater meldet fih auf einen ber nächften Tage an. 
Angelica bereitet fich durch Gebet auf biefe ihr Gewiffen und ihre 
kindliche Liebe erwartende Probe vor. Die entfcheitende Stunde 
des Kampfes fchlug; ed war ber Freitag vor St. Michael 1609. 
Alle Nonnen find im hinteren Theile des Gebäudes, im Refecto⸗ 
rium verfammelts Angelica laͤßt fib alle Schlüffel des Haufes 
übergeben. Schon fährt der Wagen vor; ber Vater, die Mutter, 
ihre liebe Schwefter Le-Maitre und andere Gefchwifter pochen an 
die Pforte. Das Gefpräch felbft ift und nicht aufbehalten, da 
bald nur Arnaulb allein mit ber hinter dem Gitter ber Pförtnes 
tin flehenden Tochter fprach. Der Befieger der Iefuiten befteht 
auf feinem Begehren, er dringt in feine Zochter, er befieblt, er 
geräth in Zorn, er ſchlaͤgt in immer ftärkferen Schlägen an bie 
Pforte. Angelica labet ihm wiederholt ein, in das Sprachzimmer 
zu treten. Die Mutter, gereizt durch folchen unerwarteten Wider: 
fland, nennt fie eine undankbare Zochter. Der feurige Robert 
d'Andilly, 21 Sabre alt, bereit, die Ehre feined Waters an Ser 
bem zu rächen, fioricht in noch viel höheren Weifen. Es war ein 
Geſetz, daß der Commandant eines fchwachen feindlichen Plages, 
welcher fich erbreiftete, dem Deere des Königs felbft die Thore 
nicht zu Öffnen, hingerichtet werden ſollte. Was follte man aber, 
befonbers nach damaligen Begriffen, da die Klöfter alle beinahe 
ohne Zucht und Orbnung, wenigftend ohne Glaufur, beflanden, 
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was ſollte man aber einer Tochter, einem achtzehnjährigen Maͤd⸗ 
hen thun, welche Vater und Mutter, und einen folchen Water 


und Mutter, umfonft an ihrer Pforte Plopfen ließ? D’Andily 


nennt feine Schwefter ein Ungeheuer von Undankbarkeit, eine 
Batermörderin, die vor Gott ed zu verantworten habe, wenn ihr 
Bater aus Schmerz darüber fterbe, daß er eine Tochter, welche 
ihn jetzt alfo behandele, mit fo vieler Liebe erzogen habe. 

Da Angelica Außerlich unerfhüttert bleibt, ruft er die Non: 
nen auf, befchwört fie, nicht zu dulden, daß ein Mann, gegen 
welchen fie fo viele Berbindlichkeiten hätten, vor-ihrer Wohnung 
folher Schmach ausgefegt fe: Die treueften Anhängerinnen Ans 
gelicad liegen indeß im Mefectorium auf ben Knien, aber auch 
dahin bringt der Lärmenz fle feben einander ſtumm an, die 
Treue der Befagung fängt an zu wanken; eine alte, der Reform 
- abholde Nonne ruft lant: Welche Schmach, Heren Arnauld nicht 
zu Öffnen! Die armen Zagelöhnerinnen, welche ben Hof fiheuer: 
ten, fprachen ſich laut über den Undank aus, einen fo guten 
Vater alfo zu behandeln. Denn er forgte nicht blos für viele 
Beduͤrfniſſe des Klofterd aus eigenen Mitteln, fondern gab bamit 
- auch. den armen Familien der Umgegend viel zu verdienen. — 
Arnauld, ba er fab, daß Alles nichts vermochte über Angelicas 
unerfchätterlichen Willen, verlangte die Zuruͤckgabe feiner beiden 
anderen, im Klofter befindlichen Töchter, Agnes und ber neuns 
jährigen Maria Clara. Er beabfichtigte aber, durch die Dazu ges 
öffnete Pforte in das Klofter einzubringen. Angelica -jebod ließ 
fie von einer zuverläffigen Nonne burd ein Pförthen an der 
Kirche herausführen, und fie erfihienen fo ganz unverfebens, 
während Armauld am Haupteingange wartete. Da d'Andilly fich 
gegen fie über Angelica fehr ungehalten vernehmen ließ, vertheis 
digte Agnes ihre Schwefter, berief fih auf bas tribentiner Goncil, 
auf die Kanoned ber Kirche, worüber d'Andilly dad Mädchen 
zum allgemeinen Gelächter machte. Madame Le: Maitre und 
Anna aber fagten Fein Wort; ed that ihnen leib für ben Vater, 
und fie mußten doch, wie weh es Angelica thue, alfo fid gegen 
ibn anflemmen zu müffen. — Arnauld ließ wieder anfpannen, 
zuvor wollte er jedoch noch ben legten Verfuch machen und trat 
enblich, auf bas wiederholte Bitten Angelicas, ind Sprachzimmer, wo 
fie hinter dem Gitter feiner wartete. Er fprach nur wenige Worte 
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mit einem tiefen Ausbrud von Schmerz, wie fie bisber einen Bas 
ter gehabt, der fie geliebt, welcher ihre Sntereffen mit mehr 
Sorge getragen als feine eigenen. Er werde zwar im Herzen 
fletö biefelbe Liebe zu ihr bewahren, aber fie verbiete ihm ja 
felbft, ihre fürber Beweife davon zu geben. Sie werde ihn nie 
mehr feben. Er mache nur nod Eine Bitte an fie, fie möge, 
aus Liebe zu ihm, Sorge tragen, fich felbfl su erhalten, ihre 
Gefimdheit und Leben nicht durch thörichte ascetiſche Übuns 
gen zu untergraben. Diefe Dolce wäterlicher Liebe trafen ihr 
Herz, ben Nero des Lebens, ihre Eindliche Liebes das war über 
ihre Kräfte, fie fprach Fein Wort und flürzte für tobt zur Erde. 
Der Bater, deſſen Liebe in biefem Augenblide auch burchbrach, 
rief, fehrie, Damit bie Nonnen zu Hülfe eilten. Denn bas Gitter 
trennte ibn ja von ber vielleicht flerbenden Œocbter. Allein bie 
verfchlichtesten Nonnen flohen auf biefen Lärm nur weiter weg. 
Madame Amauld, d Andily, die Schweflern ſtuͤrmten auf bie 
Klofterpforte, als wollten fie biefelbe einbrechen. Allein man hielt 
ed für. den lebten, erbitterten Stumm ber Belagerer. Endlich 
borcbte eine darauf, was d'Andilly viefs num eilen alle nach bem 
Sprachgitter, hinter welchem fie ihre Xbtiffin befinnungslos am 
Boden fanden. Als fie endlich wieder zu fi) Fam und bie Aus 
gen öffnete und ihren Vater vol Beſorgniß noch hinter dem Gite 
ter fab, brachte fie mit Mühe einige Worte hervor und bat ibn, 
nur. heute noch nicht abzureifen. Was geftbeben war, war ge 
fheben; ber Vater, Alles vergeffend, hätte ber Tochter jest nichts 
mebr verweigert. — Nachdem fie fid ein wenig erholt hatte, 
brachte man fie, wie einen in fiegreihem, ruhmvollen Kampfe 
Berwundeten, auf ein binter bem Gitter aufgefchlagened Lager. 
Man war ohne Erörterumgen verföhnt, wie der Himmel nad) 
wilden Gewitter. — Nur noch Ein vorübergehender Gewitter 
fhauer ergoß fih über einen Unfdulbigen. Der radical = reformis 
ſtiſche Bacalaureus hatte fit während bed Sturmed in der Re 
ferve gehalten (qui pendant tout le combat avait été trop heureux 
de se tenir clos et couvert sans oser paraître), glaubte nun 
aber, fobalb ber, Friede abgefchloffen war, e8 fei eine fchöne Ge: 
legenbeit, aufzutreten und feinen Angelica gegebenen Rath und 
die von- ibm getroffenen Anftalten zu rechtfertigen. So erfchien 
denn biefer Bote des Friedens und hub an, vor ber ehrenwers 
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then Berfammlung feine Auctoritäten und feine Gründe vorzubrin⸗ 
gen. Allein man lieg dem Bacalaur nicht viel Zeit, die Schäge 
feiner Gelahrtheit auszuframen; d’Andilly namentlich behandelte 
ihn wie einen thörichten Zungen, und er mußte froh fein, füch 
vor feinen Nonnen mit Schwach zurüdzuziehen, zum Gluͤck ge 
fhügt burd das Bitter. Indeß hatte feine Erſcheinung wirklich 
die. Verföhnung vollendet, die aufgeregte Galle hatte ſich auf ihn 
entloben, die aufgeſchuͤrte Flamme des Zorns hatte ihr Opfer ge⸗ 
funden. 

Angelicas Entſchluß aber war durch das Zuſammenhrechen 
ihrer phyſiſchen Kräfte nicht erſchuͤttert worden; d'Andilly fprach 
nod mit ihr darüber, fie wandte ſich aber fofort.zu ihren Non⸗ 
nen und fagte ): Das ift wahrhaft komiſch; fie haben mich als 
ein Kind von neun Jahren zur Nonne gemacht, obne bag ich es 
wollte, noch meinem Alter nach e8 wollen Fonnte, und nun, ba 
ich es gerne fein will, wollen fie, daß ich bie Verdammniß auf 
mich lade, indem ich meine Ordensregel nicht befolge. Aber ich 
werde nichtd dergleichen thun. Sie haben nicht nad meinem 
Willen gefragt, indem fie mic) zur Nonne machten; fo werde ich 
denn auch nichts nach dem ihrigen fragen, um ald Nonne zu 
leben und meine Seele zu retten. Sie broben, mich zu verlaffen. - 
Ich möchte wohl an einem Drte fein, verlaffen von meinen El: 
tern, fo daß man nicht wüßte, wo ich wäre. Jeſus Chriftus ift 
mein Vater, meine Mutter, mein Bruder. Wenn fie mic) ver- 
laffen, werde ich fagen: Pater meus et mater mea dexeliquerunt 
me, dominus autem assumpsit me. (Mein Water und meine Mut: 
ter haben mich verlaffen, ber Here aber bat mich angenommen.) 
Gott flieht Niemandem mehr bei, ald Denen, welche, um ihm in 
Treue nachzufolgen, ihre Verwandten verlaffen haben. — Der 
Zwang, ber Betrug, welchen man an ihr geübt, hatte offenbar ihren 
Willen, ihre Kraft geftählt, aber das Alles hatte, was fonft leicht 
gefchieht, fie nicht erbittert, vielmehr eine höhere Liebe angefacht, 
ohne die natürliche zu eiſticken. 

Dieſer Tag wurde nachmals nur la journée du guichet, der 
Tag, der Schlachttag am Gitter, genannt (wie man la journée 
d’Austerlitz, la journée de Jena fagt). Arnauld blieb biefen Tag 
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und ben folgenden; Alles warb frieblih abgemadt. Er befuchte 
die Zochter öfters, ohne Anfpruch barauf zu machen, bag man 
ihn einlaffe. Nachmals traf man das Abkommen, daß er über 
die Baufichkeiten und die Gärten bie Dberauffibt führen folte, . 
ohne jeboch in die lieux religieux des Kloſters einzutreten. Viel⸗ 
leicht war diefe Gartenverwaltung für d'Andilly eine Veranlaffung 
feines Intereffed fir Baumzucht. Faſt noch näher wollte ed der 
Mutter geben, daß fle die gewohnte Einficht in die Hausordnung 
und Verwaltung der Tochter nicht mehr nehmen folte Man 
wirkte demnach für fie und ihre Töchter bei ben Oberen eine Er- 
laubnig aug, in bas Klofter zu Tommen, wann fie wollten. 
Allein die Mutter Eonnte fich deſſen nicht fobald erfreuen; fie 
hatte fi felbft gebunden und davon ausgeſchloſſen. Als Ihr am 
journée du guichet die Pforte verweigert wurde, ſchwur fie, nie 
mehr nach Ports Royal zurädzufehren. Sie glaubte fich gebun: 
den, biefen Eid zu halten nnd biefe Pönitenz zu tragen, bis fie 
etwa ein Jahr fpâter, am St. Dominicustag, Morgens bei den 
Jakobinern in die Kirche ging. Der Prediger banbelte von den 
Schwüren und gab zu verfiehen, daß Leute, welche im Zorn oder 
fonft auf eine Weiſe etwas Schlechtes fihwären, ihren Eid nicht 
zu halten brauchten, ba er fie nicht binden inne. Damit war 
ihr ein Stein vom Herzen gewälzt, fie eilte fogleich nach Tiſch 
nad Port⸗Royal und erzählte ihrer von Zreube erfüllten Tochter, 
wie es Alles gekommen. Angelica verficherte, daß fie nicht leicht eis 
nen vierten Auguft vergeffen hätte, fé diefes Wieberfehend zu 
erfreuen. 

Indeß war von Rom, Antwort auf die Bittfchrift Arnaulds 
gekommen; der Dabft erflérte bas erfle Geluͤbde fix null und 
nichtig, indeß follte Angelica in ihrer Abtei beftätigt fein, wenn 
fie binnen der Frift eines Halbjahrs ihr Geluͤbde erneuerte, oder 
vielmehr ein nun erft rechtskraͤftiges ablegte. Sie hoffte ihren 
Vater fo befchäftigen zu Finnen, dag ex den Termin vergäße, und 
bann der Abtei ledig zu fein, welche ihr fo fchwere Pflichten, 
alfo auch Verantwortung, auferlegte; ihren Hang zum Herrfchen 
ſtets anregte. Allein dee Water erfchien unverfehens am 6. Mai 
1610 mit bem Abt von Clairvaux, l'Argentrier, in Port:Royal. 
Angelica arbeitete die ganze Nacht über an bem Feſtkleide. Als 
Kind war fie bei der Einkleidung fehr erboft harüiber geweſen, 

Port⸗Royal I. 
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dag man fie. in grobe Sarſche kleidete. Rum aber, fat fie 
eine Liebe zus Armuth und Armlichkeit (vileté) gefaßt, konnte ihr 
keine Leinwand grob genug fein; fie wählte zu biefer Zeier die 
gröbfte, welche ganz flodig war, gelb wie Wachs, „fo dlig, daß 
es an ihr lebte”, erzählt eine Nonne nach ihrem Tode. Sie 
felbft fol öfters laͤchelnd gefagt haben, fie glaube, ber Geſchmack 
an dem Gchlechteren und Geringeren fei ihr angeboren. Indem 
fie nun den folgenden Tag ihr Gelübde ablegte, verpflichtete fie 
fit bei fit felbft nur zu ben brei weſentlichſten Geluͤbden bes 
geilichen Lebens, keineswegs gemeint, ſich gegen ben Drben ober 
gar gegen dieſes Haus zu verpflichten, welches zu verlaſſen, fos 
bald ihr die Worfehung eine Gelegenheit burbôte, fie ſich flets 
verſprach. 

Zunaͤchſt aber daran gebunden, mit ber laſtenden Berant⸗ 
wortlichleit der Abtiifin, weiche dem Kinde fo leicht geichienen, 
fuchte fie fih auf jede Weiſe zu demuͤthigen und burch auferlegte 
Übungen die Schuld zu lindern. Sie verzichtete auf alle Unter 
flügungen, welche ihr Water biöher gexeichtz Fe fuchte die Armuth 
zu vervofllommmen mit bemfelben Eifer, mit“ weichen Andere 
Reichthuͤmer ſammeln. Es wurde ihr biefes aud um fo leichter, 
ba bas Kiofter nicht wohlbabend war. Sie fab ſich um nach et 
nem Mußer für eine gründliche Refonn; es war aber fier, 
dergleichen zu finden. Unter den alten Drben fol bamald nur 
bas auf bem Montmartre reformirt gewefen fein. Die Glaufur 
wurbe nun dahin gefchärft, baß nur Kraͤnkelnde in ben umfchlefs 
ſenen Garten gehen folltens frifche Luft laffe fih unter bem Fen⸗ 
fev fchöpfen, und die Bewegung kann man ja burd Arbeit er- 
fegen. Ob es gleich gegen bie Regel ft, wurde in allen Kloͤſtern 
des Ordens Zleifch gegeffen; fchon ein Jahr vor ber Reform batte 
fie bas tägliche Fleiſcheſſen abgeſtellt; es wurde nur dreimal woͤ⸗ 
chentlich welches gereicht. Im Iohre 1614 fchaffte fie ed ganz 
ab. Eier vertraten das ganze Sabr über feine Stelle. Sonſt 
foßte Bein Wechſel ftattfinden, als der, welchen bie Jahreszeiten 
mit fich brachten, überhaupt nichts Gefucbtes. Sie felbft bezeigte 
fi nicht nur zufrieden, auch mit dem nod fo fchlecht Gekochten, 
was fie nie ber Köchin vorwarf, fonbern als eine göttliche Bir 
gung verehrte; denn man bürfe nicht blos fchwere Leiden als 
Schidungen Gottes betrachten, damit er und zur Buße anhalten 
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wolle. Die Heinen, täglich wiederkehrenden prüfen und üben me: 
fere Schuld, unſere Liebe nicht minder, unfere Eitelkeit und Luͤ⸗ 
flernbeit wird oft mehr baburd gerent. Ste war erfinderifch, 
ſich allevlet Eleine Deinigemgen mit der Koft nufzulegen, und wußte 
fie oft Zange vor ber Anderen zu verbergen Gie felbft laͤßt ſich 
nirgends darüber vernehmen, aber andere ‚Nonnen erzählen mit 
wicht minderer Genauigkeit und Wichtigkeit Einzelnes von ber 
Armlichkeit ihrer und namentlich) von Angelicad Mahlzeit, als ein 
gehbter. Zeinfchmedier von. ben auögefuchten Speifen einer kunſtge⸗ 
rechten Tafel. Die gutem Leute trieben es nicht als freie Übung 
der Selbftüberwindumg, fonbern als Geſetz. Sie verfielen auf 
ihre Weife in die Sorge über dad: Mad werben wir effen, was 
werden wir trinfen? Freilich, wer tft nicht auf feine Weiſe darin 
gefangen? — Man fuchte eine Luſt darin, : feine Neigungen zu 
unterdrucken, auch bie unfchulbigeren und ben Widerwillen abe. 
fichtlich zu überwinden, um fich feibft abzutoͤdten. Einige Kinder 
ſelbſt wurden davon fo angefledt und erhitzt, daß fie im Garten 
. die am unangenebmften fchmedenden Kräuter, darunter viel Zoll 
apfel (mala imsana) nahmen, ben Saft ausdruͤckten und fi bie 
Gewalt anthaten, ibn au trinfen. Sie theilten ihre Gelbfipeinis 
gung ber Beinen Maria Clara mit, welche, fo leder. fie von Nar 
tur war, ein Gleiches zu thun verfprach. Während bie Anderen 
aber jubelnb über ihre kleine Profelytin und Märtyrerin in dem 
Sorten Tiefen, ihr vielleicht in ihrer Einfalt ben Giftbecher zu 
mifchen, fand man fie vor Bangigkeit todtenblaß und zitternd. 
Sie gefland endlich ihre Abficht der bittenden Wärterin, welche 
der Sache fleuerte. Man verglich biefe Leinen Ascetinnen. fpäter 
mit den Kindern ber erften chriftlichen Kirche, welche fich zum 
Martyrtob drängten; und vieleicht nicht mit Unrecht. Zum 
Süd, wie burd ein Wunder, wurbe Feines der Kinber bas 
Dpfer biefer freiwilligen Poͤnitenz. — Der Arzt Damon bat uns 
mehrere Äußerungen Angelicas mitgetheift, welche recht unbefans 
gen ihre Anficht, ihre innere Erfahrung über diefe Asceſe ausfprer 
chen. Es genüge nicht, blos die kirchliche Zaftenzeit zu beobach⸗ 
ten, fügte fies benn jeber Zag bed Jahres fol ein Zafltag ber 
chriſtlichen Abtödtung fein. Sie glaubte, wie von jebem unnuͤtzen 
Worte, muͤſſe man Gott auch von jedem unnügen Biffen Reden: 
fhaft ablegen. Als der Arzt fie bat, ihre Abrbbtungen zu mil⸗ 
. 1 * 
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bern, antwortete fie: Ich denke nicht daran, Abtöbfungen zu 
üben; ich-begnüge mich, Gott meinen Schmerz darüber darzu⸗ 
bringen, mich nicht abtödten zu Fünnen. — Freilich, es giebt quch 
Leute, fagte fie, welche mit ihren übertricbenen Kafteiungen nur 
dem Satan Freude machen. Indem fie babur fit felbft genuͤ⸗ 
gen, flürzen fie fit in die ewige Verdammniß. — Angelica hatte 
wohl Recht; die Möglichkeit biefer Ascefe beruhte auf der Clau⸗ 
fur. Denn indem bie Nonnen damit eine Scheibewand zwifchen 
ſich und die Welt festen, ihre natürlichen Verbindungen und das 
mit ihre Derpflibtungen abbraden, ‚mußten fie ſich gedrungen 
fühlen, fich felbit neue und immer wieber neue aufzulegen. Denn 
in folchen doch fruchte und licbelofen guten Merken kann und 
darf fich der Menfch nicht befriebigt finden, und eben dies fla- 
chelt ibn, immer weiter und weiter darin zu gehen. — So wurde 
auch für die Kleidung nicht blos bas anfpruchlofefte Zeuch genom⸗ 
men, fondern auch flechender, felbft auf einige Gefahr der Unrein- 
lichkeit bin. ZAngelica nahm ſtets abgetragene Kleider Anderer; 
gab man ihr ein neues, fo vertaufchte fie e6 alle Zeit gegen bas 
Kleid der beblirftigften Schwefter und war ſtets liftiger als Dies 
jenigen, welche fie doch zum Anlegen eines neuen Gewandes brin: 
gen zu koͤnnen glaubten. Doc that fie es mit Anfpruchlofigfeit 
und fcherzend. Als man fie einmal überrebete, zum Empfang 
von Madame de Soiffons ein anfländiges neued Kleid anzuzie⸗ 
ben, blidte fie wiederholt darauf nieder, und während fie die 
Juͤngeren unterrichtete, brach fie in die Morte aus: Melches 
Kleid! ift es möglich, daß ich biefes Kleid tragen müßte! und 
hub außer dem Sufammenbang an, ihnen auf eine ergreifenbe 
Weiſe Die Œugend der Armuth zu verfündigen. — Ve weiter bins 
aus, von bem Punkte des Gleichgewichts ab, wir an einer Mage 
ein Gewicht anhängen, deſto ftärker zieht es an, felbft wenn ed an fich 
ſchwach if. Auf der einen Seite fühlte Angelica in fich die Neis 
gung zum Herrchen und vielleicht zum Hochmuth, als ein las 
fiendes Gewicht; fie fuchte daher durch viele, gleichfam nahe an 
ben entgegengefeten aͤußerſten Arm der Wage gehängte, oft Eleine 
Gewichte dem Guten bas Übergewicht zu fichern. — So giebt fie 
und denn freilich nicht den Eindrud einer in innerem Frieden ru- 
benden, aber einer felbff bis in die Kleinigkeiten herab ſtarken 
Seele. Sie hielt fi) vom Ertrem nicht freis dahin muß ja ge 
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rabe die Geſetzlichkeit führen, welche fi doch rühmt, in Pllem 
das rechte Maas zu geben. Sagte fon ein heibnifcher Philos 
fopb, es fhaue durch die Löcher des Manteld ber Hochmuth, fo 
bat die evangelifche Freiheit eine höhere Vollkommenheit nicht in 
größeren Lôchern zu fuchen, fonbern fie bat fich vielmehr in Acht 
zu nehmen, bag felbft nicht die Demuth durch die Löcher bes 
Dantels. hervorfchaue. 

Es war freilich turb diefe Ärmlichkeit, diefe beinahe ar 
fpruchövolle Ärmlichkeit und durch die Wichtigkeit, womit berglet: 
chen. ‚betrieben wurde, manches gute Werk bedingt. In gar man: 
en, vielleicht in ben meiften Klöftern warb über die Aufnahme 
von Nonnen gemarftet, wie bei einem Menfchenhandel um ben 
Preis... Daher wurben bderm viele, die wirklich die höhere Beru⸗ 
fung hatten, auögefchloffen, al8 zu arm, bas Geläbde immerwaͤh⸗ 
renber Armuth abzulegen, und die Gotteshäufer wırden zu Le 
bensggrficherungd = Anftalten. Angelica war frei von biefem Zeils 
fen... Ich will gerne glauben, fagt fie '), daß dabei auch 
menfchliher Muth mitunterlief, denn es fehlen mir dies fehr 
ſchmaͤhlich. Doc, hatte Gott mir die Gnade erwiefen, es mid 
durch, einen Erzbifchof (von Auch) zu lebren. Er erklärte es fix 
Simonie, Geld zur Bedingung der Aufnahme eines Mädchens zu 
machen. Es blieb mir dieſes im Sinne, man fonnte mir auch 
diefen Glauben nicht ausreden, fo viel Mübe man fih auch gab, 
vieleicht weil es meine Relgung zu geifligem Stolz begtmftigte. 
Indeß war ich, in Betracht unferer Bebinfnifte, auch wieber 
wohl zufrieden, wenn folche zu und famen, welche etwas 
hatten. | | 

Es war damals ein großes Intereffe in Frankreich für die 
Miffion in Canada, wie denn bie Sranzofen fib ungleich mehr 
als die Engländer, zum Theil zu fehr, mit ben dortigen India⸗ 
nem gemein gemacht, hatten, Der Pelzhandel und bie Miffion 
gingen Hand in Hand; St. Vincent und die Sefuiten machten 
fi um biee fehr verdient. Auch Port: Royal entfanbte ‚fpäter 
babin milde Gaben, die Nonnen gaben ihre metallnen Krucifire 
und die Nevizen ihr fhônes Kreuz aus ihrer Kapelle. Angelica 
rügte fehr die Weife ber Karmeliterinnen, melde duberft ſtreng 
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ware In Speife und Sranf, aber in Gemaͤchern wohnten, mit 
Foflbaren Gemälden außgehängt, mehr eines Königs, als der Ar⸗ 
men In der Nachfolge Chriftt wuͤrdig. — Die Faften, welche hie 
und da auferorbentliher Weile angeftellt wurden, hatten nicht 
felten die befondere Beſtimmung, babur für eine nothleidende 
Samille etwas zu gewinnen. Auch ber nationale Sinn ber Fran: 
zofen verleugnet ſich darin nicht; St. Vincent af nur ſchwarzes 
Brot, fo lange ber Krieg mit Spanien währte. Das ſchwarze 
Brot, dem Branzofen ein Schrecken, ein Schiboleth zwiſchen fran⸗ 
zoͤſiſchem und deutſchem Stamme, begegnet uns auch hier in ſei⸗ 
ner Wichtigkeit. Einmal hatte Angelita Alles, was ihr zur 
Hand war, ben Armen ausgetheilt, als noch ein Bittender er 
fhien. Da zog fle ihre Schuhe aus und fchenkte fie ibm. Br 
ters gab fie den legten Thaler an Hüffäbeblirftige, an einen ir: 
laͤndiſchen Prlefter und Ahnliche. Man wollte die Erfahrung” ge 
macht haben, daß, wenn bie Kaffe ganz leer war, obgleich nur 
Angellca und bie oͤfters vergagenbe Déonomin darum wußten, ein 
unerwartetes Geſchenk von einer Perfon Fam, welche fih bou 
gerade jebt befonbers bewogen fühlte. Einmal rief fie in einem fol- 
chen Balle den Bittenden, ob er gleich ihr Lebtes empfangen, 
zuruͤck und theilte mit ihm bas ihr foeben Gefhenfte, als hätte 
er gerechte Anfprüche darauf, als hätte fie ed ihm zu verdanken. 
— Es ift etwas Großes in biefer Kühnheit, in biefer Dreiftig- 
keit, Gottes Verheißungen alfo unwilffürlih auf die Probe zu 
. fielen und mit Pühner Hand in die Schatzkammern des reichen 
bimmlifhen Vaters einzugreifen. Bir willen au, daß es Feine 
fonderlihe Kunft ift, darlber zu fpotten. — Es war viel Ar 
muth in ber Umgebung des Kloſters. Mit Anfang der Reform ') 
hatte fie auch angefangen, ben Armen zu helfen, indem fie 
ihnen zu arbeiten anwies, „um Gelegenheit au haben, fb- 
nen zu geben". "Denn fie fuchte e8 immer fo zu ordnen, daß 
das Gute, welches fie im Leiblichen that, auch ben Seelen nié: 
lich wäre und daß fle burd bas Almofen nicht zu Taugenichtſen 
gemacht würden. Ihr Bater war ihr darin ein Muſter, welcher 
zum Theil in biefer Abficht e8 unternommen hatte, ‘die verfallene 
Mauer aus Erde um das Klofter wieber aufführen zu laffen. 
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Die Krankenpflege befchränkte fib zu biefer Zeit haupt: 
féblid auf bas Klofter, was ja ſchon in ber Glaufur lag. 
Angelica übte fie mit einer unerbeuchelten Heiterkeit und bezahlte 
auch darin gerne mit ihrer eigenen Perfon. Sie hatte meift 
Kranke. bei fid) in ihrer Zelle. Die Zieber ') fuchten bas feuchte 
Haus oft heim. Einmal fuchte man fie lange; endlich fand man 
fie hinter ben Vorhängen, indem fie fich uͤber eine vom Falten 
Fieber zitternde Schwefter,; zur Erwaͤrmung, auf bie nicht genuͤ⸗ 
genden Deden gelegt Hatte. — Die Klöfter üben noch eine Eu: 
genb des Morgenlandes und bed Mittelalters, die Gaſtfreund⸗ 
fhaft. Befonderd glaubte fie diefe den Mönchen von den firen- 
geren Orden fchuldig zu fein. Auf eine Einrede dagegen, als 
brauchte man mit ihnen nicht fo viele Umftände zu machen, da fie ba: : 
beim ja auch nicht verwöhnt werben, fagte fie *), eben beöhalb 
made e8 ihr fo viel Vergnügen, fie gut zu pflegen, weil fie in 
ihren Klöftern Gelegenheit genug hätten, bad Fleiſch abzutöbten, 
und fo fônne es folben Mönchen ja nur zum Frommen gerei- 
chen, auf Leute zu floßen, von welchen fie bas Gute, welches 
man ihnen, durch die.chriftliche Liebe verpflichtet, reiche, mit Dant: 
fagung binnebmen koͤnnten, auf daß fie Gott in ber Armuth und 
im Überfluß Ioben lernten. Wenn dagegen bergleihen Mönche, 
flatt demüthig von des ‚Hand ber Anderen zu empfangen, was 
‚ibmen gereicht warb, biefes ober jenes begehrten, bezeigte fie ihr 
Befremben unverboblef. Beklagten fi Solche Aber bad Ger 
reichte oder wäÄhlten fie die. bequemften Saftzimmer uber Betten 
aus, fo feufzte fie wohl: Wie wenig wahrhaft Demüthige giebt 
es bob unter Denen, welche am beften von der Demuth zu 
fprechen wiffen! — Die Mönche unterfchieden, mie Steifbettler zu 
thun pflegen, die Nonnen in ben verfdiebenen Kloͤſtern durch 
verfhiebene Titel; fo forach man in Citeaur von Bourgeoises de 
St. Antoine, Dames de Maubuisson und Religieuses de Port- 
Royal. Es braucht feinen großen Scharfſim, um bie Quelle 
der Verleumdungen aufzufpüren, welche fpäter über Angelica fich 
verbreiteten und bei Hof und in der Stabt febr ſpaßhaft gefuns 
den wurben, als hätte fie bei ihrer Gaftfreundfchaft gefargt ober 
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gar für die, aus Verſehen vorgefehten, guten Speifen fchlechte gegeben 
und jene wieder weggenommen, fobald fie gemerkt, fie beberberge 
feinbfelig Gefinnte. Es giebt wohl nichts Luͤſterneres, Rachfüchti- 
geres, Bödartigered, als einen lüfternen, rachſuͤchtigen, bösartigen 
Minh. — Dieſes hängt mit Angelicas DVerhältniß. zu ihren 
Beishtodtern unmittelbar zuſammen; fie hat darin ‚bie mannigfals 
tigen Erfahrungen gemacht, Seit ihrer Belehrung hatte fir, 
um ihre berrifche Natur zu befämpfen, immer ein. Mittel ber 
Heiligung darin gefucht, fich fremder Leitung zu unterflellen, wm 
felbft willenlos zu werden. Blinder Gehorfam ‚gegen ben Beicht⸗ 
vater, fagte fie fi, rettet von falfcher Sreiheit, weiche in. Wahr⸗ 
beit nichts Anderes. tft, als die Knechtfchaft des Satans. Es 
- wird dadurch befonders bie Gewohnbeit, die Neigung zu raiſonni⸗ 
ren, gebemüthigt und gebrochen. Wir bhrfen und auch nicht bar: 
an flogen, wenn der Beichtvater und mit Zuruͤckhaltung leitet, 
wenn er nicht bie Mittel anwendet, welche mir für die. beflen 
und wirkfamften halten; wir follen vielmehr daraus lernen, daß 
wir noch nicht vollfommen genug find, von ihm in ber Vollkom⸗ 
menbeit geleitet zu werden. Wir haben gleichermaßen ben, Mans 
gel an Offenheit gegen und zu tragen; wir follen: überwinden: bie 
Luft, zu wiffen, was der Beichtvater von uns halte Denn bas 
{ft nichts Anderes, als ein geheimes Aburtheilen über bie Weiſe, 
auf welche wir geflhrt werben, ein Mangel an Unterwerfung, 
ein Mangel an Achtung. — Glauben wir, man führe und nicht 
in ber ganzen Gerechtigkeit (draiture),. welche die Gnade verlangt, 
was nur von unferer Unvolllommenheit berfommt, fo müffen wir 
und vor Gott demüthigen, ihn bitten, und nicht beunvubigen, 
fondern vielmehr ruhig anerfennen, daß wir unwuͤrdig find, in 
der Wahrheit behandelt zu werben, wie die großen Seelen, wie 
die Volllommenen. Diefe erniebrigenbe, bemüthigenbe Verfaſſung 
aber wird und mehr und mehr ber erfehnten Wahrheit näher 
bringen, oder vielmehr und bas wahrhafte Verlangen darnach ges 
ben. Denn oft fuchen wir bie Eitelkeit, indem wir bie Wahrheit 
zu verfolgen glauben '). — D, wie giebt e8 doch betrogene, un- 
glüdlich betrogene Seelen! Gott gebe, daß fie e8 nicht für ewig 
feien. Man fieht beinahe Feine, welche in der Wahrheit geleitet 
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ſein wollen. Man haͤlt ſich mit gewiſſen gefaͤhrlichen Taͤuſchun⸗ 
gen hin, welche uns den Stand unſeres Lebens als ſehr beruhi⸗ 
gend darſtellen. Man ſchoͤpft dieſe Zuverſicht beſonders daraus, 
daß man ja von Gott nichts Anderes erflehe, als daß er nicht 
zulaſſen moͤge, daß wir betrogen wuͤrden. Waͤre dieſes Gebet 
demuͤthig, ſo waͤre es ſehr gut, und Gott laͤßt auch nicht zu, daß 
wir betrogen werben. Uber man behält fich eine geheime Freiheit 
vor, über feine Führımg und über unfern Weg zu urtheilen, und 
das ift es, was Alles verberbt. : Denn were man nicht feine 
Gebanten, feine Plane, feine Erleuchtungen und die Leitung feiz 
ned Lebens Denjenigen unterwirft, welche uns leiten (diriger, 
directeur, Beichtvater), ift man in großer Gefahr. Es giebt Feine 
Seligkeit, welche der Seligkeit Derjenigen zu vergleichen wäre, 
die nur die Wahrheit lieben, welche nichts erfehnen, als in ber 
Wahrheit geleitet zu werden. Die Wahrheit aber iſt unmanbel- 
bar, unb bie Seelen, welche viele Umwege machen, werden nie 
Dazu gelangen. 

Wir fehen, Angelica dachte fich die Vermittlung durch den 
Beichtvater nothwendig, wie der Priefter als Mittler zwifchen 
Sott und der Gemeinde, den Laien ftebt. Sie fand noch im 
Geſetz, darum beugte fie fid vor ben Knechten Gottes, fie waren 
ihr an Gottes Statt, wie bem Kinde die Eltern, fie waren ihr 
geiflige Väter. So männlich, herrſchend ihr Herz fonft war, barin 
thut ſich ein weiblicher Zug der Unterwerfung kund. — Aber wie 
wenig entſprach die Wirklichkeit dieſem Ideale! Darum ſuchte ſie 
auf alle Weiſe die dieſem Glauben entſprechende Perſoͤnlichkeit, 
bald rieth man ihr zu dieſem, bald zu jenem, bald zu Maͤnnern 
aus dem Orden, bald zu Weltgeiſtlichen, bald zu Bettelmoͤnchen. 
Es haͤngt dieſes mit ihrem Austritt aus dem Orden unmittelbar 
zuſammen und mit ihrer unbedingten Übergabe, Verehrung und 
Aufopferung, als fie endlich, enblich die rechten Männer gefunden. 
Einer der wuͤrdigſten, oder vielmehr beinahe der einzige ihres 
Zutrauend würdige Rath war der Kapuziner Pater Archange von 
Pembrok. Er war von einer vornehmen englifchen Familie. Sein 
Bater hatte unter Elifabeth gegen. eine ftarfe jährliche Summe 
bas Hecht gehabt, eine Tatholifche Kapelle zu halten; bas Loos 
eine feiner Freunde, welcher über dem Gögenbienft, bas heißt, 
indem ex die Meffe las, gefangen genommen wurbe, hatte ihn fo 
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gefchredit, daß er zu ben Schirmuägten ber Tathelifchen Kirche, zu 

ben Buifen entflob. Die Marquiſe von Maignelai, Sante 
bes Garbinal Met, welche mit der Geiftlichfeit, mit der Hülfe 
bebürftigen Bevölkerung von Paris fo genau beannt war, als 
irgend Jemand zu ihrer Zeit, bürgte befonders auch bei Angelicas 
Vater bafür, bag ber gute Greis auf die Gefimbheit Angelicaë 
Rüudfibt nehmen würde. Das that er denn auch nur zu febr, 
ſagt fie. Um fo mehr waren ihre Eitern mit biefer Wahl zufries 
ben. Auch Angelica bẽkennt dankbar, was er an ihr gethan, nur 
habe es nicht ohne Nachtheil bleiben koͤnnen, daß ſeine ganze Lec⸗ 
tuͤre in den Caſuiſten beſtand. Waͤhrend die anderen Moͤnche 
oder Geiſtlichen, der eine auf den Orden des anderen, die Welt⸗ 
und die Ordensgeiſtlichen auf einander ſchimpften, nur den Vor⸗ 
theil ihrer Gemeinſchaft ſuchten, rieth er ihr ab, Kapuziner gu 
Beichtvatern zu nehmen. Sein erſter, ſehr verdienſtlicher Rath 
war, nie einen Mönch, wenn er auch mit Engelszungen prebigte, 
mit ben Nonnen nachher allein ſich befprechen zu laſſen. Ihr 
ſelbſt fonnte «8 nicht entgehen, daß die Prebigergabe burdaus 
nicht bie eines guten Gewiſſensraths verbürge, indem jene mehr 
euer, diefe mehr Ruhe verlangt. Daß die Gabe, Andere zu leis 
ten, daß die geborenen, Herrfcher fo felten feien, klagt fie wieber- 
holt. — Außer diefem Manne ımb den von ibm Eingeführten 
war man nicht gluͤcklich mit ben Beichtvaͤtern. Gin jüngerer 
mußte entlaffen werben, weil ihm bald einige Nonnen mehr an: 
hingen, als ihrer Xbtiffinz ein dlterer machte ben fpaßhaften 
Arzt. — Sind die Abtiffinnen hochmuͤthig, fagt fie fpäter, als 
bas Refultat vieljähriger Erfahrung, zur Apologie ihres Austritté 
aus bent Orben ‘), fo find die WBeichtuäter ihre geborfamen Die⸗ 
ner, ihre Rammerbiener. Diefes iſt fo wahr, daß ich einen fab, 
welcher die Blumenbeete der Äbtiſſin pflangte und barein ihr Wap⸗ 
pen und ihre Chiffern fetes einen andern babe ich ben Schlepp 
ber Äbtiffin tragen fehen, wie die Lafalen den Welldamm thun. 

Sind die AÄbtiſſi innen aber in der Demuth und in der gebühren- 
ben Achtung geger bad Priefterthum, fo machen fih die Beicht⸗ 

väter zu Meiſtern und Tyrannen, daß man, wenn man ihnen 
gehorchte, nichts thun dürfte ohne ihre Werorbnungen, weiche oft 
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Unordnungen find. Unter Anberen- wollen fie immer, daß man 
Droceffe führe, die größten Proceffe heißen fie uns bei ben. Pleins 
ſten Gelegenheiten anfangen, was die Unterhaltung von geiſtlichen 
Procutatoren in Paris nothwendig macht, wodurch eben ſoſehr 
die Seelen, als das. Kloſtergut gefaͤhrdet wird. Ein ſolcher Or⸗ 
denögeiftlicher fagté mir einmal, wenn man Teine gute Papiere 
babe, muͤſſe mem welde machens. er babe bergleichen fchon ge 
macht, es fei Feine Kunſt. — Auch habe id banerfr, fagt Ange⸗ 
Kca ), daß bie Gerichtöbarkeit -der Mönche über Frauenkloͤſter 
jenen. fabft fhdblih if, indem fie fich darin mäflen (s’engrais- 
sent, zugleich im Sinne der Drientalen, fit abfinmpfen). Sie 
faffen fi in einem folchen Haufe gut tractiven, fie befeblen, intri: 
quiven, maden ‘fit unerträglich, fo daß fie fortgejagt werben. 
Ban: fie dann in Ihe Kloſter zuruͤckgekehrt ſind, kann man fie 
nicht mehr un Gehorſam halten,: da fie ſich gewöhnt haben, über 
die Mädchen den Befehl zu führen. Diefen, den Ronnen, aber 
iſt eine ſolche Leitung nicht minder verberblih. Haben erſt die 
Moͤnche ibren Sinn gefangen genomuten, fo beben fie an zu cabas 
liren; fe fhbren die Nonnen von der Unterwürfigkeit unter ihre 
Abtiffin und ihre: Priorin ab, um ſelbſt Meifter über fie zu fein 
und fich pflegen zu laſſen. Die Kactionen aber und biefe Par: 
teilichkelren ruiniren den Geiſt der Orden völlig. — Offenbar war 
es and gegen den Angelica angeborenen Regentenſinn, baß zwei 
Willen ſich in einer folhen Koͤrperſchaft durchkreuzen follten; fie 
ſtrebte gleichſam nach einem praktiſchen Monstheletismuß, fie 
wollte fi teber felbft zu dieſem Zwecke unterorbnen und bem 
Einen Impulſe folgen. Allen ‘ble: meiften Subiecte von Beicht⸗ 
vaͤtern waren zu gering, wußten nur zu intriguiren, nicht zu tes 
given. Daher zaͤhlt fie und denn auch eine ganze Reihe, wir 
moͤchten fagen, eine ganze Menagerie, von Beichtvaͤtern auf, denn 
die einen waren Wölfe, andere Fuͤchſe, andere Schwachkoͤpfe; 
Eigennutz und Eiferſucht waren (bre gemeinfchaftlichen Lafter. Man 
warf ihr dieſen Wechſel vor; fie verfubr allerdings etwas nach 
Art des Goͤtzendieners, der feinen Gott verehrt und züchtigt. Die 
meiften gingen: felbft ober wurden abgerufen. Indeß und dennoch 
klagte Angelika fi felbft an, - ihnen nicht unbebingt gefolgt zu 
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fein. So fchrieb fie fpâter an Kranz von Sales '), fie babe, feit 
ex abgereift, ſich Scrupel barüber gemacht, daß fie allen ihren 
Beichtvaͤtern nur einen Theil ihrer Beduͤrfniſſe und Anliegen, ſo⸗ 
wohl ihre.eigene Seele, als die Leitung des Klofterd betreffend, 
mitgetbeilt babe, daß fie, mit Ausnahme feiner, ‚welchem fich in 
allen Dingen mit vollkommener Dffenherzigleit. anguvertrauez 
Gott fie verpflichtet babe, daß fie außerdem mit ihnen ſtets auf 
ihrer Hut geweſen / daß fie immer etwa an fich gehalten; ich 
babe fie nur für fähig gehalten, mir in einigen Punkten beilfa- 
men Rath zu geben, wo ich nämlich mußte, su was fie ihre Ges 
finnung beftunmen würbe. — Der fromme Bifchof gab ihr bar- 
auf folgende Antwort: Du haft gut. gethan, meine Tochter, bie 
Bienen nachzuahmen, melde ben Honig auf mehreren Blumen 
fammeln, ben fie nicht aus einer einzigen hätten ziehen mögen. 
Die Erleudtungen der Menſchen find befhränkt, und da Deine 
Begierben und Gedanken alle auf bas Gute gerichtet waren, auf 
die Strenge, auf die Armuth, fo haft Du meife gethan, fie nur 
Denjenigen unter ihnen vorzulegen, von welben Du mebr über: 
zeugt warft, daß fie biefelben durch ihre Billigung befeftigen und 
autorifiven würben, Damit Deing Schweftern fie um fo leichter an⸗ 
nehmen möchten. — Wir wollen eben biefem Rath ded Heiligen 
nichtd anbaben, ift es ja doch oft auf ähnliche Weiſe im Leben 
das Klügfte, ja bas Beſte, Andere, wenn fie und um Rath fra: 
gen, in ihrer Anfidt zu. beftätigen, ba fie offenbar nur biefes, 
nicht den. abfolut. beflen Rath von und verlangen, auf daß fie 
nicht zweifelnd, fondern ihrer Meinung gewiß handeln. C3 eräff- 
net und aber biefes Alles einen tiefen Blick in bas Weſen ber 
Obrenbeichte, in die pſychologiſchen Momente, welche, darin wal- 
ten. Dex heilige Sales abſolvirt alſo gleihfam Angelica van ber 
Abfolution, oder vielmehr, er macht fie zum Richter ihres Rich⸗ 
ter8, fie urtheilt zuvor, in wie weit e8 gut fei, fi dem Urtheil 
des Driefters zu unterftellen. Wir fehen, wie nabe der proteftan: 
tifchen Idee der Beichte diefer Apoftel des reformirten Katholicis⸗ 
mus, Diefer Bifchof von Genf in, partibus gefommen, er, der 
durch Überzeugung Zaufende in den Schoos der Fatholifchen Kirche 
wieder "fol zurüdgeführt baben, Nur: ift bie pratefiantifhe Kirche 
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frei von einer gerviffen Unwahrheit, welche bei einem folhen er: 
fahren nicht leicht vermieden werden kann, von einer unheimlichen 
Halbheit, indem man bent an Gottes Statt zu Gericht Sigenden 
doch nit das innerſte Heiligthum des wahren Lebens erſchließt, 
eine Abfichtlichkeit, welche ibn nur zum Organ und Echo bed 
Beichtenden, des um Rath Bittenden macht. Allerdings find 
vieſe Driefter hier nicht blos unter dem Geſichtspunkt bes Beicht⸗ 
vaters gefaßt, fondern auch al8 geiftliche Näthe (assistans); allein 
wo iſt die Graͤnze? Disciplin und dußere Drbnung und innere 
Zucht, die Mechtfertigung bes Gewiſſens vor Gott und. Abfolution 
fie loͤſen ſich unfcheidbar in einander auf. Angelica ficbt dab 
Unrecht Derjenigen, welche mehr ihre directeurs gängeln, ald von 
ihnen zur Wahrheit angehalten werben wollen; aber erhebt fie 
fi nicht felbft über ihre Lenker: Und Sales bat Recht, fie that 
wohl, denn fie war göttlicheren Sinnes, fie hatte einen höheren 
Beruf und Namens; barum mußte fie frei fein von Menfhen und 
dem Alles ımmittelbar übergeben, welchem fie doch ihr Heiligſtes 
mit Recht allein bewahrt hatte... Diefe Erfahrungen und Mittheis 
lungen zeigen uns vecht bas Weſen der Ohrenbeichte; obſchon ble 
proteftantifhe, befonderd die Iutherifche Kirche damit ein Haupt: 
mittel von der Hand gewiefen, die Glieder an bie Kirche zu fefs 
feln, fo tft offenbar, daß fie keinen Grund bat, darnach zuruͤck⸗ 
zufhauen, baß bas wahre Band der Einheit in etwas Anderem 
au erftreben iſt. — 

In ihrem Suchen nach einem Manne, welchem fie ben Schatz 
ibres Herzens erfchließen könnte, auf daß er walte über benfelben 
zur Ehre Gottes und zum Srommen ihrer geiftigen Famille, vers 
traute fle fich (um bas Jahr 1614) auch einem Iefuiten an. Sie 
fuchte bei ihm nicht ein fanftes Joch und eine für bie Sunde 
teichte Lafts fie erzählte vielmehr mit großem Xrgernif von einem, 
welcher in Dijon ankuͤndigte, er wolle sur Beichte figen, die 
Nonnen möchten aber nur „Schöne Suͤnden“ beichten: Die MAb: 
en find gelebrig, fagt fie, fie bedürfen aber einer guten und 
weifen Leitung. Won ihr verlaffen, Tonnen fie auf der einen 
Seite der Luft nicht wiberfichen, auf der anderen nicht der Weich- 
lichkeit der Beichtodter. Der Vater Süffren (eben dieſer Je⸗ 
fuite), welcher ein guter Mann war, fagte mir, ich habe Recht, 
meine Gelübde erfüllen zu wollen; allein er wage nicht, es ben 
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anderen Abtiffinnen zu fagen. Denn fie wirden ihn fo nicht ge 
duldet, ſondern vielmehr jeden von ihren Abteien entfernt haben, 
welcher fie angetrieben hätte, bie Pflicht ber bloßen Nomen zu 
verrichten ‘). Angelica war alfo durch die angeerbte Feindſchaft 
zwifchen ihrer Familie und ben Jeſuiten, welde, wie bie Blut⸗ 
race in ben Horden Arabiens, fortwucherte, nicht unbillig gegen 
Glieder be Ordens geworben. Auch bie ſtreng asutifden Grund⸗ 
füge, welche fie fi felbft auflegte, machten fie gegen fchlaffere 
Naturen nicht fanatifh; als fbon der Kampf um ben Ianfenis- 
mus entbrannt war, fagte fie vom Kapitel der Menſchlichkeiten ban: 
delnb: Der Sefuite Suͤffren war ein guter Mann; er wiberfeßte 
fi lange allein bem Widerſpruch, welchen fein Orden gegen bie 
Gonffituirung der. Bäter bes Orstoriums erhoben. Gr mar erbaus 
lich durch feine Mäßigung (welcbe offenbar bei ihm mehr Sem 
peramentéfache und Billigkeit eines Weltmannes war). Einige 
Zeit nachher beflagte er fit bei mir daruͤber, daß genaante Väter 
des Oratoriums Gollegien ( Schulen) einnähmen, indem er mid 
überreben wollte, daß fie ibm gleichfam verſprochen hätten, Feine 
zu errichten; und fo érgerte er fi febr daruͤber. Ich ſchrieb es 
feinem Jeſuitemock zu. Ich wunderte mich daruͤber, wie fie, dies 
felben Zefuiten, nachdem fie den Stab über Alle gebrochen, wels 
che fich über ihre die Univerfitäten ruinirenden Collegien beklagt 
batten, wie fie bie erften und bie einzigen waren, welche fid be 
klagten, daß Geiftliche bie Leitung einiger Gollegien uͤberrahmen. — 
Während Angelica ben Mann fuchte, von welchen fie ſich willen- 
108 Eönnte leiten laffen, uͤbte fie über ihre Familie eine immer 
wachfende Gewalt. 1618 vermochte fie durch Bitten und 
durch Gebet ihre Mutter, über ihr ganzes vergangenes Leben eine 
allgemeine Beichte abzulegen. Man that biefes, fagt fie, bamals 
noch febr felten. — Auch bte vierte Tochter, Anna, burd den 
nahen Bürgerkrieg gefhredt, durch eine Bifion des himmliſchen 
Bräutigam gelodt, faßte ben Vorfag, in Das Kloſter zu geben. 
Pater Archange hielt anfangs nicht viel darauf ober ftellte fi 
doch weislich alſo; Arnauld aber wollte zwar, wie er fagte, feis 
nen Töchtern keine Gewalt anthun, aber ex hätte es ungern ge 
feben,: daß fie alle ind Klofler gegangen wären. Der Angelica 


1) Mém. Tom. II, Pag. 270. Das Rolgende Pag. 298. 


Angelicas Jugend. Meform in Port-Royal des Champs. 255 


angetbane Zwang richte fich nım, wie ein mächtiger Bann, gleich: 
fam an ber Familie und an ihm; fie, die als ein Opfer für die 
jüngeren Geſchwiſter hingegeben war, zog fie jebt nach fib. Anna 
verliebte die ihr zur Œntfheibung gegebene Friſt, indem fie ſich 
bald mehr und unvetboblener an ben Weltfreuben ergögte, bald 
diefeiben geringichägte und nicht eines Blickes wurdigte; fie hatte 
eine febr bequeme und angenehme Methode der Devotion gun: 
den, fagte ihre Schwefter. Es war fix fie eine eigene Luft, bem 
Geluͤbde, der Einkleidung von Bräuten bed Himmels beizuwoh⸗ 
nen. Sie sing mit einigen Zreimbinuen zu allen feierlichen Alten 
(devotions) in bat Kirchen von Paris, zu allen Geremonien in 
den Kiöflern {et tout cela bien devotement et en mème iemps 
très gayement, toujours fert brave, Brave if in diefer Sprache 
wader, gepuét, comme il faut); ein Leben, wie es jest brinabe 
nur noch die betagten, kleinen Mentieres in Paris führen, ober 
ältexe abelige Damen in ber Provinz, indem fie fi) von einer 
Weihung zur anderen freuen, fie nachher sum Gegenſtand ihrer 
angeegentlichften Unterrebung machen, wie bie Weltdamen ihr 
Schlachtfeld, Bal und Oper. Nur haben diefe nachher nicht bas 
frohe Bewußtfein Der gewonnenen Abfolution. Anna aber war 
bamals boppelt gluͤcklich, denn Gott gab ihr innerlich viel Freude 
und angenehme Megungen bei allen ihren dußeren Meligionsäbms 
gen.” Sie erzählte, fie babe einmal ſich mit einem unenblichen 
Vergnügen in einer Meditation ber die Nichtigkeit alles Irdiſchen 
unterhalten, während fie ein Ballet vor den Prinzeffinnen babe 
aufführen feben, wobei jede fchöne Vorſtellung ihr Gelegenheit 
gab, fich etwas von ben unausfprechlichen Schönheiten des Paras 
dieſes vorzubilden. — Ihr Bater wohnte ber Übergabe ind Kilos 
fer nicht bei, es ging ihm zu nahe; als er hörte, fie babe ges 
weint, fam er fogleich, fie wieber mit zurückzunehmen. Aber ums 
ſonſt. Den aften Abend im Kloſter fette fie ihren Toiletten Aps 
parat in ihrer Zelle zurecht. Angelica lächelte und nabm ben 
Tand ben folgenden Tag mit fih. Anna merkte gar nicht, wo⸗ 
bin es gekommer, abnte auch gar nicht, daß man ohne bergleis 
chen leben féner, und fuchte fi fo gut wie möglich nad Ges 
wobnbeit einzurichten. Ihre Schweiter aber, nunmehr ihre geb 
fige Mutter, lebrte fie bald bas Myfterium ber Armuth Chris 
fi, welches nur den Demlithigen geoffenbert if. — Auch bie 
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legte, febr ſchoͤne Schweſter Angelicas, Magdalena, warb unter 
ihre fihirmende Macht. gezogen. Ihr Lammermébhen, Slalle, 
batte Angelica um Aufnahme: in bas Klofter gebeten. Diefe ant: 
wortete ihr, ja, mern fie eimmal mit ihrer Schwefter zugleich 
komme. Noch in berfelben Nacht, ehe bas Mädchen zuruͤckgekehrt 
tar, auf fein Gebet, fol die Kleine im väterlichen Haufe aufge- 
wacht fein und ihre dltefte Schwefter mit der beflimmten Erklaͤ⸗ 
rung aufgewedt haben, fie wolle Ronne werden. 

Wie dem auch fei, die Magie ihres Willens, ihres waltenden 
Geſtirns war e8, war bie Kraft, durch welche die beinahe vom 
Haufe Vertriebene die Gefhwifler' in ihre Kreife hereinzog. Das 
Gebeimnif aber, durch welches fie biefelben fefthielt, war ihre 
nachfichtöreiche. Liebe. Jedes Übel, jebes Leiden, wird berichtet, 
erregte befonders burx den Zuſannnenhang mit der Sünde ihr 
herzliches Mitleiden. Die Suͤnde des Anderen aber fei zu heilen 
Durch Langmuth, durch eigene Demuth; durch bie fich felbft babin- 
gebenbe, fich erniebrigende Liebe bat Gott die Welt erlöfl. Gar 
Manche famen in bas Klofter, vielleicht nicht getabe gegen ihren 
Willen; aber bas Zoch bes druͤckenden Geſetzes auf fi zu neh⸗ 
men, Das erregte den natürlichen Freiheitsſinn zu bartmédigem 
Widerſtande; fie fleiften fih und wurben flörrifch. Angelica aber, 
mit unwiberfiebliher Geduld, wußte fie mit anderen Waffen, als 
mit denen der Gewalt, zu befiegen, mit anderen Banden zu feſ⸗ 
feln; fie war beinahe unwiberfteblih. Ihre natürliche Hoheit und 
Herrfchergabe mußte jeder Demüthigung ihres felbft ein ungleich 
fiérleres Gewicht, einen beinahe verwundenden Stachel geben. 

Noch ehe Magdalena, ber Troſt und die Erheiterung feines 
Alters, ind Klofter ging, flarb, ben 29. December des Jahres 
1619 (wie e3 fcheint, in Port⸗Royal), der Vater, Anton de la 
Mothe⸗Arnauld, ein Mann, beflen Œugenben feinem Stamme, 
deffen Fehler feinem Stande angehört zu haben fcheinen. Es wer 
von Anfang an zugleich ein inniges Verhaͤltniß wahrer Liebe und 
ein Kampf fih in ihrer Beflimmtheit halb fuchender, halb ab- 
floßender Naturen zwifchen ibm und Angelica,. beim Geifle nach 
feiner erfigeborenen Tochter. Als er ftarb, batte”ife fon halb 
gefiegt, fie war geifliges Stamm und Familtenhaupt bed weib⸗ 
lichen Theils der Familie geroorben. Drei Söhne wollten damals 
des Vaters Geſtirn folgen, Robert d'Andilly war geachtet vom 
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König, feinem Herrn, Heinrich und Anton follten die parlamens 
tarifche Bahn verfolgen. Aber fie alle waren einem méchtigerm 
Geift verfallen, welcher ihnen Friſt ließ, aber nur weil er gewiß 
war, daß fein Eigenthum ibm nicht entriffen werben möge. 


— — ⸗ 


Zweites Kapitel. 


Angelica in Maubuiſſon und zuruͤck in Port⸗Royal 
des Champs. 


Indeß hatte Angelica 1618, noch vor des Vaters Tode, einen 
neuen Beruf erhalten, ein neues Feld des Kampfes war ihr auf: 
gefchloffen. — Sie war ald Kind fchon einige Zeit in dem, nahe 
an ber Straße von Paris nach Rouen gelegenen, Cifterzienferinnens 
kloſter Maubuiffon gewefen. Die Abtiffin diefes durch Blanca 
von Gaflilien, die Mutter von St. Louis, geftifteten, koͤniglichen 
Kloferd war Madame d'Eſtrees, eine Schwefler des Mar; 
(has gleichen Namens und ber fchönen Gabrielle, von wel 
her Frankreich jet noch fingt, der Daitreffe Heinrichs IV. Die 
Maitreffe hatte indeß noch etwas beffere Sitten, als die Abtiffin, 
wie fie derfelben denn auch ôfters Strafreden hielt‘). Von ihren 
zwölf Kindern waren vier erwachfene Töchter um fie, unter dem 
Namen von Kammermäbchen. Sie wurden nad bem verfiebes 
nen Rang der Väter verfchieben gehalten. Eine ganz befonbers, 
die Zochter eines großen Herrn, war beflimmt, Goabjutorin, alfo : 
mit der Zeit Nachfolgerin ber Efteed zu werden. So weit 
hatte es die Fatholifche Kirche Frankreichs gebracht, 
indem fie bie reformivte Kirche auszurotten brannte. 
Die Sittenlofigkeit ift die wuͤrdige Schwefter der fauberen Swils 
lingébrüber, des Fanatismus und des Unglaubens. Je berrifcher, 
je unnachfichtlicher wir gegen Andere find, befto nachfichtiger, defto 
fhlaffer gegen uns ſelbſt. Alles, auch die Unnatur und Sünde, 
firebt nach einer Ausgleihung, nach einem Gleichgewicht. Die 
Eſtrees war früher Abtiſſin eines Klofterd bei Amiens geweſen; 

1) Die Maitreffe war, was man in ber parifer Societät eine malheu- 
reuse nennt, bie Abtiffin eine perdue. - 
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da fie aber ihre Schwefter Gabriele bei fich hatte, wurbe fie, zum 
Beten des Königs, zur Abtiffin des nabe bei Paris gelegenen 
Maubuiffon gemacht, mit Beibehaltung ber erften Abtei. — Auch 
die Nonnen führten nicht bas ftrengfle Leben, fie gingen oͤfters, 
bie Priorin an der Spige, am Waſſer hin an einen verabrebeten 
Ort, wo fie mit ben Mönchen von St. Martin in Pontoife zu: 
fammentrafen und auf bem fchönen Wiefengrunde tanzten. Louis XIII, 
Sohn von Heinrich IV, nahm fi vor, ben aller Welt bekannten 
Skandal einzuftellenz Boucherat, Abt von Citeaux, erhielt Weifung, 
eine Unterfuchung anguftellen und bie nothwendigen Maßregeln 
zu ergreifen. Allein aus Rüdficht auf bie Familie, zumal ba 
auch der Garbinal Sourbis Neffe der Eftreed war, wollte er fie 
zuvor warnen laffen. Er fhidte einige Mönche an fie ab. Die 
Abtiſſin aber behandelte fie, wie der Adel in feinen Raubfchloffe 
damals nod ben Bürgerlichen, der in feine Gewalt fiel, misban- 
bein zu dürfen glaubte. Die armen Mönche wurden eingefperrt 
und na einem unfreiwilligen Faſten entlaffen. Doc traute fie 
nicht ganz und fiellte füch, ald wollte fie fich und ihr Klofier refors 
miren, befuchte Angelica gelegentlich in PortsRoyal, ihren Rath 
und Beiftand, mit großen Bezeigungen bed befonberen Sutrauens, 
zu erbitten. Allen fobald fie merkte, daß man nicht weiter gegen 
fie verfabre, wird fie breifter, fo daß ber Abt von Eiteaur Die 
lauten Stimmen, welche ſich wider biefen Skandal erhoben, nicht 
mehr unbeachtet laffen konnte. Er fchidte einen Geïftlihen babin 
ab, mit der Vollmacht, die Unterfuchung einzuleiten. Dieſer 
wurbe aber mit feinen Leuten in einen Thurm gelodt, alle bort, 
vier Tage lang nur mit Waffer und Brot, der Bevollmächtigte, 
wohl zu befonderer Audzeichnung, noch mit täglichen Riemenflreis 
chen (etrivières) regalirt. Nach vier Zagen war er fo glüdlich zu 
entrinnen. Der Abt wagte num enblid felbft einzufchreiten, ba 
bie Familie ibm Vollmacht dazü gab, indem fie daruͤber aufge: 
bracht war, daß bie Eftreed ihren Better, den Grafen Sanze, 
ohne Suftimmung ber Familie, mit einer ihrer Novizen verheiras 
thet hatte (1617), Allein die Eſtrees erklärte Dem Abte ins Ans 
gefiht, daß fie feine Mifitation nicht anerfenne, und er brachte 
Diefelbe alfo ohne fie zum Abfchluß, indem er die Nonnen eins 
zen verhörte. — Nachdem die Familie noch einmal ibm volle Ge: 
walt gegeben, zu verfahren, ging er, zu Anfang Februar 1618, 
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. von Paris ab, mit Vollmachten bes Hof und Parlaments, fie zu 
fuspendiren und zu den Reuerinnen nad Paris abzuführen. Ein 
Zug Archers, die Municipalgarbe damaliger Zeit, begleitete ihn. 
Er eilte voran, fie zu überreden, fich mit gutem Willen barein 
zu fügen. Allein er wurbe nicht vorgelaffen. Die Archerd muf: 
ten die Pforte einbrechen und fanden bas Wett ber Äbtiffin noch 
warm. Denn es war früh am Morgen. Dennoch fuchte man 
fie lange vergeblich, bis fie endlich belauft wurbe. Man fand 
fie, au großem Argerniß, in einem Schranke, wie: fie aus dem 
Bett entfloben. Man legte die Halberſtarrte wieder hinein; allein 
fie weigerte fich bebarrlih, aufzuſtehen und fich anzukleiden. Da 
befahl der Prevot den Archerd, bas Bett an ben vier Enben zu 
faffens fo wird fie in den Wagen und mit der Abreffe an bie 
Reuerinnen, unter Bedeckung nad Paris gebracht. 

Run folte höheren Befehl gemäß bie Abtei proviforifch eis 
ner Anderen übergeben werben. Der ſchwache Abt hatte bereits 
feine Abfiht auf Angelica gerichtet, aber er fchlug den Ronnen 
drei AÄbtiffinnen des Drbens, Darunter auch Angelica, vor. Die 
Nonnen aber Finnen nicht einig werben und bitten ihn, eine ber 
Drofeffen des Haufes zu biefer Würde auszuwählen. Er nimmt 
mit Sreuden biefen Vorfchlag an, reift nad Paris, überredet Ars : 
naulb, ben Water, feine Einwilligung zu geben; Angelica unters 
warf fih bem fremden Willen. Sie nahm brei ihrer beften 
Nonnen zu biefem fehweren Unternehmen mit, ihre achtzehnjährige 
Schweſter Maria Clara und bie treffliche, noch eben fo junge 
Schwer Ifabella, aus bem alten, abeligen Haufe Ehar 
teauneuf, ganz von Angelica unb in ihrem Geifte gebildet. 
Groß war der Iammer der verwaift Suridbleibenben, befonders 
von Agnes; fie warf ſich in der Kirche auf bie Knie und fand 
keine Worte, ald: Siehe, Herr, wir haben Alles verlaffen, Alles, 
Ales. Nur Anna Eugenie Arnauld, welche den Tag zuvor Ihr 
Geluͤbde abgelegt und Bater und Mutter abgefagt, faute heiter 
darein; ich habe geftern, ſprach fie, eine zu große Freude gehabt, 
als daß ich heute weinen follte. Der Abt fagte gerührt, daß 
man, indem man ben armen Nonnen bie Mutter raube, ihnen 
bas Herz aus bem Leibe reiße. Angelica pflegte fi bei allen 
fhweren Prüfungen der Gottergebenheit nur bie Morte vorzufa 
gen: Gott ift im Himmel. — Sie verfannte bas Gewicht der 
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Aufgabe und ihre Schwierigkeit nicht; fie gemahnte bie ſie beglei⸗ 
tenben Ronnen daran, bag fie gelobt, dem Herrn ihr Leben und 
ihre Sefundheit zum Opfer zu bringen. Ihrer Schweſter Maria 
Clara, deren glühenden Eifer fie ebenfomohl kannte, als ihre 
Sartbeit, erklärte fie, von nun an gebe fie ihr Beine Regel ber 
Schonung mehr, fondern nur bas Gebot einer mächtigen Liebe. 
Sie feien es den armen Nonnen fhuldig, ihnen mit aller Aufe 
opferung zu ihrem Heil zu helfen, nicht fowohl mit Worten, als 
mit Werken. Sie habe daher Gott fon bas Leben biefer ihrer 
Schwefter als Opfer dargebracht; gewiß werde e8 fie ihre Ge 
funbbeit foftens und fo zeigte. Angelica ihr ben Plag im Kran: 
fenbaufe, welcher ihr für ben Neft ihres flechen Lebens beftimmt 
fei. Aber nichts konnte dad zarte Mädchen erfchlittern ober ab: 
fchreden, ihrer Echwefter in biefem ſchweren Kampfe zur Seite 
zu fteben und ihr zur Seite kaͤmpfend eine langfamen Œobes zu 
flerben. | : 

Nach einem folhen herzzerreißenden Abſchied in Port-Royal 
(19. Februar 1618) mußte der Ealte, fremde Empfang in Maus 
buiffon befonders wehe thun. Denn ber Abt hatte die Nonnen 
durch einen frommen Betrug bintergangenz ohne daß fie fich bef 
fen verfaben, flellte er ihnen Angelica vor; da fie ja in Mau- 
buiffon ihr Geluͤbde abgelegt, fei fie ald Profeffe des Kloſters zu 
rechnen. Er babe alfo ihrer Bitte willfabren. — Man betrachs 
tete fie hier, al8 wären fie au8 einer anderen Welt angefommen. 
Angelica aber wußte durch ihr ungezwungenes Wefen, burd ihre 
Freundlichkeit und Heiterkeit mit Anderen, durch ihre Strenge 
gegen fich felbft, das Vorurtheil zu überwinden. Beſonders bes 
fuchte fie die alten Belannten, nannte fie mit den fchmeichelnden 
Schersznamen, welde fie ihnen als Kind gegeben, befonbers „ihre 
große Freundin” und eine Erblindete, welcher fie oft Gefellfchaft 
leiſtete. — Indeß befchräntte fie fich darauf, den Widerſtand ber 
bisherigen Klofterbemohnerinnen zu brechenz die Reform follte auf 
einen felbft zu erziehenden Nachwuchs gegrimbet werben. - Ohne 
die war es ſchwer, mit der Mehrzahl der Alten zu verkehren, 
da fie ſich, im Bewußtfein ihres ungeifligen Lebens, burd Alles, 
durch Schweigen und durch Reben, durch Nachſicht und durch 
Ermahnungen, gekraͤnkt fühlten, in Allem Zeichen von Verach⸗ 
- tung argwöhnten. Site waren auch fo umwiffenb, daß fie nicht 
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einmal zu beichten verfianden. Ärgerlich über die Vorwürfe des 
Beichtvaters, hatten fie enblib Süundenbefenntniffe, eins auf Die 
großen Feſte, eind auf die Sonntage, eind auf die Werktage, mit 
großer. Mühe zufammengeftoppelt, welche fie benn auswendig lern⸗ 
ten und der ‚Reihe nach herfagten. Bisher hatten die Nonnen 
befonbers auch mit den Junkern der Umgegend in gutem. Einver 
flänbniß gelebt; man trieb allerlei Scherz und Kurzweil,. wie auf 
einem vergnüglichen Lanbgute Einzelne Nonnen hatten ihre ei: 
genen Gärten mit Pavillons, wo fie Sefellfehaften gaben. Man 
erbeiteste bie Gaͤſte durch Komödien. Das Klofter war reich; bie 
Stiftung lautete auf 100 Nonnen; ed waren beren nur 22, 
weiche auch mit ben Einkünften fertig zu werden wußten. Cben 
wegen des Reichthums woren nicht wenige wider Willen, als in 
eine gute Verſorgungsanſtalt, eingelauft worden. — Da ed nun 
aber ruchbar wurbe, baÿ Angelica fogar ohne Bezahlung Mädchen 
aufnehnie, entftanb ein großer Zubrang; allein von beinahe 80, 
welche fit meldeten, nabm fie nur 30 an. Sie fol, auf ihre 
Erklärung, baß es nothwenbig fei für die Reform, Mädchen ohne 
Rüdfiht auf Mitgift aufzunehmen, vom Hofe Vollmacht auf 40 
Novizen erhalten haben. 

Diefe Novizen wurden von ben Alten möglichft getrennt ge: 
halten, jedoch fleißig und thätlich ermuntert, benfelben in allen 
Dingen fib demüthig zu erweifen, ihnen bereitwillig zu bienen, 
damit biejelben dadurch erbaut und gewonnen würben. Es wird 
nicht bloß für Alle die Glaufur eingeführt, fonbern auch für bie 
Novizen die flilfchweigende Arbeitz Angelica glaubte, es müffe 
fit biefes von felbft geben, und wenn es nicht der Gal fei, liege 
der Grund nur darin, daß nicht Jedem die feinen Kräften ange 
meffene Arbeit zugetheilt ſei. Die Zellen waren ausgeftattet nur 
mit einem fhlibten Tiſch, einem Strohfeffel, Strob mit grober 
Sarfche .bebedt, flatt des Metts, und ald Gemälde ein in Papier 
ausgefchnittened Kreuz. Angelica felbft rang jest mit gedoppel⸗ 
tem, nicht ganz unabfichtlihem Streben nach der Abtöbtung des 
natürlichen Menfchen in ihr felbfi; fie wohnte in einer fchlechten, 
balbfinftern und beinahe unreinlihen Zelle; ift doch biefe Belle, 
antwortete fie Denjenigen, weldye ihr barüber Vorftellungen mach⸗ 
ten, if doch dieſe Zelle mein ganzer Troſt; bin ich barin, 
fo if mir, als wäre ed bie Grotte von Bethlehem, in wel 
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Es iſt aber eigen, es ift merfwürbig, unter welcher befon: 
deren Geſtalt hier nun gerade die Reform aufgefaßt wurde. An⸗ 
gelica war in Maubuiffon angelangt, als eben im Chor eine 
Dora der Dffiz gefungen wurde; es gefchah diefed aber auf eine 
fo jämmerliche und lächerliche Welle, dag man nicht recht wußte, 
ob fie fangen oder fit zankten. Mau fonnte kaum unterfcheiden, 
ob es menfhliche Stimmen feier, und noch weniger bie einzelnen 
Worte oder aud nur Ein Wort. Unb bob follte ed nad) Noten 
gefungen fein; diefe Prätenfion machte dad Übel ärger, zumal ba 
ed mit übergroßer Eile gefhab, namentlich bei fchönem Wetter, 
um gleich wieder an bas Spiel unb ins Freie zu Éommen. — 
Bei Angelica zeigen füch hierbei fchon die Grundgedanken, welche 
etwas entwidelter die Stiftung zur Anbetung bed Sacramentd 
begründeten. Sie fuchte biefen bisherigen Mangel an Anbadt 
und Gbrerbietung beim Gottesbienft zu ſuͤhnen (réparer). Außer: 
dem daß fie felbft fich durch nichts abhalten ließ, bei ber Offiz 
zu erfcheinen, außerdem daß fie ſich des Sefangunterrichts fehr 
annahm, wurde eine befondere Lehrerin dazu beftellt, bamit fie 
recht feft Darin würden, „um im Chor aushalten zu koͤnnen (soutenir) 
gegen die Alten“, welche alle flarfe und mistönende Stimmen hatten, 
fo daß fie die Beiwohnenden vielmehr gerfireuten als erbau⸗ 
ten. Angelica fagte ibnen aber nie ein Wort über ihren Geſang; 
Jedermann wunberte ſich darüber, daß fie und bie Ihrigen fünf 
Jahre lang, vom frühen Morgen an (matines) bis zum fpâten 
Abenb (complies), dagegen anfonnten, um ben unfrommen (inde- 
vot) Gefang ber Mten zu beden. (La mère Angelique se rom- 
pit l'estomac, anssi bien que ses filles.) — Es war biefer ihr 
Gefang nicht fowobl Mufit, als der in dem Drben ofmebied er: 
erbte plainchant, welcher mit folcher Anſtrengung geùbt wurde. 
Das iſt denn freilich auf biefe Weiſe vielmehr eine fonberliche 
Pönitenz, als ein frober Oottesbienft von Herzen, wie benn ja 
auch der balbbeibnifhe Gefang der Brüberen und Älteren dadurch 
gleichſam geblißt werben follte. Und wenn Angelica nicht auf bie 
Mitgift fab, fo mußte doch eine andere, nicht minder zufällige 
und dußerliche, Bebingung geftellt werben, eine wohltönenbe und 
befonbers eine ftarfe Stimme. Ein Mäbchen, welches ein rechtes 
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Verlangen trug, die Braut des Himmeld zu werben, mußte des 
halb abgewiefen werben; auf ihe und Angelicad brünitiges Gebet 
erhielt fie aber auf einmal eine fo flarle Stimme, daß fie lange 
mit Ehren Vorfängerin war. 

Angelica war ſtets noch von bem, durch bas Bemußtfein 
bes gebrauchten Betrugs geflachelten, Verlangen erfhllt, ihre Abs 
tei niederzulegen. Da bie Gommiffion in Maubuiffon fib wider 
Erwarten in bie Länge 308, fuchte fie biefen Vorwand zu be 
nubm, um abzudanken. Sie hoffte fchon bald mit weniger 
Mühe im Genuß der Wohlgerüche der Demuth Ghrifli zu wan⸗ 
bein, wozu noch die Ausficht Pam, in ben von ihrem Sreunbe 
Sales geftifteten Orden der Heimſuchung ald Nonne ober Novize 
einzutreten. Sie glaubte, ihr Vater werde ed um fo eher aulafs 
fen, al fie zu Gunften von Agnes abbanfen wollte. Sie fegte ihre 
Hoffnung aud darauf, dab man am Hofe, um das Nepotenthum 
zu brechen, ben Srundfag hatte, Eeine Ernennungen zu Goabiu- 
torm mehr zu geflatten. Allein ibr Vater wußte biefes fo heim⸗ 
Hd zu betreiben und auszuwirken, daß er ihr unerwartet - bie 
außgefertigte Ernennung von Agnes dazu vorlegte, und fie blieb 
alfo unter ber geboppelten Lafl. Und dennoch wußte fie biefen 
Doften mit Fefligleit zu vertheidigen, wenn es Ehre, Pflicht und 
Gewifien geboten. 

A8 eines Morgen Angelica aus dem Beichtſtuhle trat, oͤff⸗ 
nete fich die Kirchthuͤre, und vor ihren Augen trat die Eſtrees her⸗ 
ein. Dieſe hatte einen Proceß wegen ihrer Entfernung und Ab⸗ 
ſetzung mit Lebhaftigkeit und nicht ohne Gluͤck verfolgt; doch ging 
ihr be Rechtsweg zu langſam. Sie konnte fich auf Mehrere 
vom benachbarten Adel verlaſſen, welche noch luͤſtern waren nach 
den Fleiſchtoͤpfen und Luſtpartien des reichen Kloſters. So brach 
fie am 10. September 1619 mit ihrem Schwager, dem Grafen 
Sanze und einigen Adeligen herein; fie verwunden ben Pförtner, 
eme abelige Nonne öffnet ihr bie Kirchthuͤr. Sie geht gerade auf 
Angelica zu, erblért ihre, es fei alles Dankes werth, daß fie fe 
lange eine fremde Loft getragen; ba fie nun aber felbft in ihr 
Haus zuruͤckkehre, möge Angelica baffelbe réumen '). Angelica 
antwortet ihr ruhig, fie fei zu jeder Stunde bereit bazu, ſobald 
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Diejenigen, welche fie auf biefen Poften geftellt, fie wieber abru- 
fen würden. Indeß führt fie ihren Beſuch in die Wohnung ber 
Abtiffin. Da Angelica hier zwei kranke Nonnen bei fit auf blo⸗ 
gen Strohfäden pflegte, befahl die Eftrees: Was iſt das für 
eine Unfauberkeit in meinem Zimmer? nehmt Ale weg. — 
Wenn Ihr Zimmer nicht in guter Ordnung ift, erwiberte Anges 
lica, fo ift der Zehler vielleicht verzeiplich; man erwartete Sie 
nicht. Angelica bringt fofort in aller Ruhe, mit der gewöhnli- 
hen Stille befonderd ihre Papiere in Sicherheit, läßt eine Mabls 
zeit für bie Gäfte bereiten und erfcheint, wie gewöhnlich, in ber 
großen Meffe. Alles war gefpannt, ob fie ed wagen winbe, ben 
Plag der AÄbtiffin einzunehmen. Sie befleigt den Stuhl, fingt 
den Ghorgefangi die Eſtrees wagt alfo nicht, in ben Chor einzus 
treten und zuͤrnt: Welche Kühnpeit, meine Schülerin wagt mei⸗ 
nen Plag in meiner Gegenwart einzunehmen. — Auf die alten 
Tonnen ift diefer Schritt von entfcheidender Wirkung; bie Efirees 
fucht umfonft Einzelne auf ihre Seite zu bringen. Die meiften 
Süngeren empfangen bas Sarrament, wie einft die Ritter am 
Morgen des Schlachttags, ehe fie bas Kampfroß beftiegen. Unfere 
Ronnen aber Fehren zu ihrer gewöhnlichen, fiummen Arbeit zurüd. Bei 
Tiſch erinnert fie Angelica in wenigen einfachen Worten, wie man nicht 
wiffe, was heute noch mit ihnen gefchehen wolle; alle Dinge 
aber find in Gottes Hand. Wir müffen auf Alles gefaßt fein. 
Daher möge Jede fi mit leiblicher Speife flärfen, wie eben mit 
bem geiftigen Brote, um Kraft zu haben, wenn Gott Verfolgung 
über und verhängt. Aber Alles geht fofort wieber in feiner all 
täglichen Ordnung. — Nah Tiſche laßt der Beichtvater der Als 
ten, Dom Sabatier, Angelica rufen, bringt auf alle Weiſe in 
fie, fich felbft zuruͤckzuziehen, die Gewalt nicht zu erwarten, ins 
dem er bie Drohungen ber Feinde noch ärger machte. Angelica 
erklärte ihm aber beftimmt, es fei hier gar nichts zu berathenz 
nur auf zwei Wegen Eönne fie aus dem Klofter gebracht werben, 
an welches fie fon durch die Glaufur gebunden fei: burch bie 
felbe Auctorität, durch welche fie eingefegt worden, ober burch 
thätliche Gewalt. Die gewaltthätigen Abfichten der Gegner er- 
kennend, fagt fie nur zu den Sbrigen: Wir müfjen und Gott 
empfehlen. Wir find in den Händen eines Zolfopfs (Sanze), 
aber des Menfchen Herz ift in Gottes Hand. 
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Die Prätendentin, nachdem ihre Überrebungskünfte an Ange 
licas. Ruhe gefcheitert, ladet biefe eih, mit ihre zur Kirche zu 
geben. Obgleich Angelica fie durchſchaut, erwidert fie: Wir 

ginn nirgends beffer fein. Hier nun verftellt die Œfirees fi 
nimmer; zormentbrannt gebietet fie Angelica, im Augenblide 
abzuziehen; fie ergreift biefelbe, um fie nach ber Thür zu ziehen. 
Aber die Rovizen faffen Angelica am Gürtel und halten ſich un: 
ter einander. Die Eſtrees reißt ihr den Schleier ab. Da ent: 
brennt auch eine ber Novizen, bie Tochter eines tapfern Ritters, 
drüdt die Efirees zu Boden und reißt auch ihr den Schleier ab. 
Diefe, wiüthend, ruft die Alten zu Hülfe, weiche Alle aus ber: 
Kirche entfliehen; fie aber fchreit noch, Tauter: Zu Hülfe, mein 
Bruber! zu Hilfe! man tödtet mich! Darauf bricht mit gezüds 
ten Schwertern Sanze mit feinen Gefellen herein. Einer fchoß 
feine Piftole Los, um zu fchredien. Und um keine Waffe unver: 
fucht zu laffen, war auch Dom Sabatier mit biefer fauberen Ges 
felfhaft gefommen und drang in Angelica, zu weichen. Sa, ants 
wortet fie, wenn man mid wegträgt. — Endlich, von beiden 
Seiten bin: und hergezogen, war fie erfchöpft unb wurbe zur 
Kirchthuͤr binausgebrängt. Hier, im Hofe, hatte die Eſtrees dir 
nen Wagen warten laffen, die Entführung zu vollenden; Angelica 
wırde Dineingenôtbigt.  €8 war nun im Sntereffe der Prätens 
dentin, alle Nonnen im Kofler zurüdzuhalten; aber ‘die von 
Port-Royal und die Novizen brechen durch die Schwerter Durch, 
und wer nicht Raum im Wagen findet, hängt fi) daran, um 
nicht von ber Mutter getrennt zu werden. Der Wagen konnte 
fih nicht rühren, ohne baß eine ober bie andere in Gefahr gewes 
fen wäre, zerquetfcht zu werben. Das wäre aber nicht im Ins 
tereffe der Cfirees gewefen. Die rage einer Nonne: „Aber, 
Mutter, wohin gehen wir?" erinnert Angelica daran, daß fie im 
agen in ber blinden Gewalt ihrer Feinde feis fie eilt baber 
heraus, die Anderen ihr nah. Um ihre thätliche Proteftation 
nicht auszuſetzen, bewahrt fie wenigftens den Anfchein, als Tieße 
fie fih nur von der Œftrees mit Gewalt hinausführen. Hinter 
der Pforte war ein Mann aufgeftellt, bas Hinausbringen ber 
Anderen zu verhindern; eine der Nonnen aber ging mit fefler 
Haltung und Zon auf ibn zu, eine andere hielt bie Eſtrees 
außerhalb feft auf bem Boden figend, bis Alle hatten pers 
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ausfonmen koͤnnen. Sie waren vollzählig, ihrer fuͤnfund⸗ 
dreißig. | 

Meine Laͤmmer find Löwen geworbar, fagte Angelica. Die 
Tochter des Parlamentärd hatte fi smerfchütterlih in ihrem paf: :® 
fiven Widerſtand gehalten, in bem Grunde ihres Rechts, wie der 
Baum, ben ber Muthwille ausreißen will, mit feinm Wurzeln 
fi) feflhält an bem Boden, barauf er gewachfen. Aber es hatte 
fie ein höheres Bewußtſein geftärkt; ich werde nicht berausgeben, 
hatte fie einem ber brâuenben Bewaffneten geantwortet, wenn 
man mich nicht mit Gewalt berausatebts nur in biefem Fall kann 
ih vor Gott entfchulbigt fein. — Jeder ungleiche Kampf, na⸗ 
mentlid aber zwifchen Frauen und Männern, bat zugleich etwas 
Unmwürbiged und etwas Komifchesz; in folhem Streite fällt die 
Schmach ganz allein und fehwer auf den Sieger. — Freilich an 
beiliger Stätte war tobende Gewalt geïbt worben; man hatte 
fi gedraͤugt und befchimpft, ber Tempel war beinahe zur Moͤr⸗ 
Dergrube geworben. Aber ift nicht Überall, wo das gute Recht 
verfochten wirb, fer es mit Wort ober That, beiliger Boden? 
der aber eine Mörbergrube baraus macht, das ift Der, fo bas 
Recht beugt und verbreht, denn er gertritt höhnenb ben Glauben 
an das Rechte und Läftert die heilige Sitte. Wenn aber Männer 
nicht aller Orten folben Muth und folche Feſtigkeit erwieſen, fo 
duͤrfte es vielleicht doch biefen in Gebet, Faſten und Arbeit abge 
bérmten Nomen vergeben werben, daß fie folche. Kraft bei fid) 
gefunden. 

Die Feſtigkeit und ber fichere Blick bes Feldherrn ımb bie 
Haltung der Truppen aber zeigt fi) am wahrfien nach einer ver- 
lorenen Schlacht. Die Audgetriebenen bewegten fit balb in gu- 
ter Ordnung, in Proceffion, den Roſenkranz betend, gegen Pon⸗ 
toife. Wie der Soldat felbft im-Treffen es doch bemerkt, bag 
ihm an der Uniform etwas fehlt, fo bemerften unfere Ronnen 
alsbald, daß ihnen bie langen Schleier fehlten. Ein zerfchnitte 
ned Kleid, unter Alle vertheilt, erfegt fie fir bas augenblidliche 
Beduͤrfniß. Ein Oberbeamter von Pontoife begegnet ihnen zu 
Pferd, fpornfireihs die Eſtrees zu beglüdwünfcen, was biefe 
denn aud als einen Beweis, daß die Öffentliche Meinung, we: 
nigftens der Sornebmeren, für fie gewefen fei, bald geltend 
machte. In Pontoife berrfte aber bie Peſt. Sie treten in bie 
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erfte Kirche ein, es ift die der Sefuiten. Sofort ftellen fie fich, 
nachdem fie Gottes Obhut fich empfohlen, unter ben unmittelbas 
ren Schub des Biſchofs. Die Bürger gerathen in Bewegung 
‚ über ben neuen Anblid ber um ihrer verfchloffenen Frömmigkeit 
willen gerühmten Jungfrauen; aus allen Klöftern macht man 
UAnerbietungen, einen Theil ber Vertriebenen aufzunehmen. Dis 
val, Doctor der Sorbonne, fucht mit biefens ihren Aufträgen An: 
gelica auf. Sd aber fagte ihm"), ich tônne, um mit Klugheit. 
zu handeln, ihre Anerbietungen nicht annehmen; ich müfle mich 
nothwendig in ein eigenes, befondered Haus zuruͤckziehen, Damit 
man fagen Pônne, hier feien die Nonnen von Maus 
buiffon. Der Grobvicar bot ihnen feine Wohnung, die Offis 
dialitât, an. Died warb mit Dank angenommen. Angelica bes 
fab dad Ganze, und no an demfelben Abend warb ber. geiflliche 
Bioonac in befter Orbnung aufgefhlagen. Alle biefe Mädchen, 
heißt e8 *), waren fon fo an bie geiftliche Zucht gewöhnt (for- 
mees à la régularité), daß fie fih im Augenblid in der Dffidas 
litét fanden, wie in ihren eigenen Haufes Jede flellte fich an 
ben ihr angewiefenen Poften, fie hielten ihre Religionshbungen, 
Alles mit bewundernswuͤrbdiger Sammlung und Stillfchweigen. 
Den folgenden Tag wurben alle gewohnten Hosen gefungen, man 
bewunderte fie wie Engel. Diefe Haltung galt einen großen 
Sieg, bam «8 war auch ber Sieg der inmwohnenden Ordnung, 
welche im Xugenblid fich entwidelt und wurzelt, wohin man fie 
auch verpflanze. 

Sie Hatten benn nım freilich Mangel an Allem; Die ganze 
Gemeinde befaß nur einige Francs; allein wer für Ehre, Recht . 
und Gewiſſen das Seinige verlaffen und beimathlos geworben iff, 
darf nicht erröthen, von Anderen zu nehmen. Auch Fam ihnen 
Unterfthgung von allen Seiten. Angelica fagte, fie fühle eine 
berzliche Sreube, fid in eine Lage verfegt zu feben, wo fie als 
wahre Arme ein Almofen zu empfangen babe. 

Indeß war ein: Bote geeilt, Arnaulb, ihren Vater (bènn es 
war noch drei Monate vor feinem Ende), aufzufuchen; ba er 
aber nach Port⸗Royal geveiff war, betrieb fein Sohn, Heinrich 


1) Men. Tom. II, Pag. 287. 
2) Mém. Tom. I, Pag. 176. 
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be Trie, ber nachmalige Bifhof von Angers, bamals noch Ad⸗ 
vocat, die Sache der Bertriebenen beim Parlamente. und Hofe 
mit Nachdruck. Noch ben 11. September erfchien der Prevot de 
l'Isſsle mit 250 Archerd und ſchloß bas Klofter ein. Allein bie 
Eftrees, welche Wächter aufgeftellt hatte, war entfloben und mit 
ihr Das veiffige Gefolge; biefe Herren hatten nur gegen Nonnen 
Muth gehabt, fingen nun aber an, für ihren Hald bange zu 
befommen. Auch Dom Sabatier entwich; er fand Herberge bei den 
Sefuiten in Pontoife, welche auch bei dieſer Gelegenheit eine febr 
bobe, über die Parteien erbabene, ober, um menfchlich zu veden, 
eine febr zweideutige Handlungsweife beobachteten. — Det Pre 
vot Fam Abends um zehn Uhr in Pontoife an und febte Angelica 
in Kenntniß, daß er Befehl babe, fie wieder in Befig ber Abtei 
zu fegen. Da es für den Abfchluß der Sache wichtig war, daß 
diefes bald möglichft gefchehe, giebt Angelica ben Ihrigen fogleich 
das Zeichen des Auszugs. Die Stabt wurde fogleich erleuchtet, 
die Geiftlichkeit fchloß fich bem Zuge an, bie Nonnen ‚gingen in 
Proceffion. Da aber wegen der Verbindungen ber Eſtrees mit 
Adeligen der Gegend der nächtliche Zug leicht einem Überfall ober 
Schrednig ausgefegt war, ritten neben ber Droceffion die Reihen 
ber Archerd mit Fadeln und gelabenem Gewehr. So fam ber 
Zug um Mitternacht in Maubuiffon an. "Die Schugwache blieb 
noch ein halbes Sabr, da benachbarte Adelige nächtlicher Weile 
durch die Fenfter ſchoſſen; ob es gleich außer bem Schreden be 
fonder8 auf Angelica abgefeben war, bulbete biefe folche Vorkeh⸗ 
zungen nicht länger, eines höheren Schutzes fich verfehend. 

Die Efirees, welche nahe daran gewefen, ihren Proceß zu 


gewinnen, batte durch biefen tollen Streich fich Alle verborben. 


Der berühmte Pater Bernard erzählt, er babe fie einmal befucht 
und im Belt getroffen, mit einer Bouteille Wein und Würften. 
Sie erhielt eine anfténbige ‚Penfion von bem Kiofter (jährlich 


: 1200 Livres; der damalige Münzfuß ift etwa ber geboppelte von 


bem heutigen. Man Tann den damaligen Livre etwa zu einem 
Gulden rechnen); indeß verproceffirte fie fehr viel, fo dag fie in 
fümmerlichen Umftänden flarb. Angelica und die Sbrigen konn: 
ten ſich, trotz alles fonftigen Anfcheins, nicht erwehren, bie Hoff 
nung zu begen, fie fei reuig geftorben, zumal ba fich in ihrem 
Nachlaß einige Anbadtsbücher fanden. 
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Im Geptember 1620 follte Agnes als Coadjutorin von 
Port:Royal eingelegt werden. Angelica wollte der Beier beiwoh⸗ 
nen, zmmal ba der Water indeß verftorben war; auch gab ihr 
dieſes geboppelte Hoffnung, fich wirklich bald der ebrenvollen, fie 
aber demüthigenden Bürbe zu entlebigen. Site fang daher eben, 
fo freudig bas Te: Deum mit, als Agnes babei traurig war. 
(Je chantai si fort, que je m’enronai.) Angelica trat vor und 
öffnete ihrer Schweſter bas Geſangbuch, was eine der Geremos 
nien einer folchen Einfegung if. Agnes fchaute hinein und fand 
die Werte aufgefchlagen: Isti sant duae ohivae et duo cande- 
labra (Offenbarung Joh. 11, A. Diefes find zween Ölbäume 
und zwo Fackeln, ſtehend vor dem Herrn der Erde). Meine 
Mutter, fprach fie zu Angelica, freue Dich nicht fo febr, ich 
werde nicht allein hier bleiben. Wir werben zwei bier fein, Du 
fowohl als ich; fiche, was ich beim Auffchlagen bed Buchs ges 
funden: Isti eunt dune olirae. — Qn ben fchon zu biefen eis 
ten gehaltenen Conferenzen wurbe bie Heilige Schrift gelefen; 
Angelica erfiärte fie, befonders die Geſchichten; fpâter finden wir, 
daß man fich Rath zu erholen fuchte, indem man, ftatt zu loofen, 
die Heilige Schrift aufſchlug. — Kurz ehe Angelicas Vater ftarb, 
hatte ihr der Herz einen wahrhaft geiftigen Vater geſchenkt, nuns 
mehr ihren Rath und ihre Stüge. Längft hatte fie Gott um eis 
nen folchen Mann gebeten, welcher fie ben rechten, geraden Weg 
zu ihm führte Es ift biefes der nachmalige Heilige, Franz , 
von Sales, ein wahrhaft frommer, barum auch milder Mann, 
welcher nichts weniger mochte, als Anbere richten und verbam- 
men. Er bat Mebreres gefchrieben, meift Ascetifches; ein fchöner 
Gegenſatz gegen die Gafuiftif der Zeit. Er erlaubte manche Luft: 
barkeit, welche von ben Giferern der verſchiedenen Religionen vers 
boten zu werben pflegen, namentlich auch an fich felbft nicht uns 
anftändige Zänze. Ein Bettelmoͤnch polterte barob gewaltig ge 
gen ihn auf ben Kanzeln, aber Kranz Fonnte auf Feine Weiſe 
bewogen werben, etwas gegen ibn zu thun. Eines Tags erfun: 
digte fib Franz in Maubuiffon nach der Drbensbidts er fand fie 
fireng“und meinte, man bürfte wohl zartere und mehr Fifche ges 
ben. Angelica antwortete ihm, wenn fie eine Regel zu machen 
gehabt hätte, fo, glaube fie, hätte fie eine milbere gegeben; da 
fie aber einmal in einer flrengen fei, fuche fie berfelben fo viel 
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als möglich Geborfam zu verfchaffen. So führte er benn bie 
Kloͤſter der Eifterzienferinnen in feinem Sprengel nur flufenweife 
zur alten Ordnung zuruͤck. Auch der Orden dee Heimfuchung, 
welchen er mit Chantal gemeinfchaftlich fliftete, war nicht von 
den harten. Er hatte viel Sinn für evangelifhe Freiheit, fo gut 
ed bei einem Ordensſtifter möglich war. Indeß verfichert uns 
Angelica, er babe feine dévotion doucette gehabt, wie Manche 
wähnten. Er fab Denen nichts nach, welche in der Wahrheit 
geleitet fein wollten, und er wollte fomobl ald irgend ein Ande⸗ 
ver, daß die Seimigen ihnen felbft tobt feien und mit Sefu 
Chrifto gekreuzigt. Angelica wiederholte oft eines feiner Worte: 
um vollfommen zu fein, brauche man nicht, befonbere (singulieres) 
Dinge zu thun, fonbern bie alltäglichen und gemeinen Dinge 
müfje man befonbers gut thım. — Ihre erſte Verbindung fcheint 
dur die Bekanntſchaft d'Andillys mit Kranz vermittelt worden 
zu fen. Das Band zwifchen ibm und Angelica wurbe durch 
eine allgemeine Beichte, welche fie ihm ablegte, angelnüpft. Im 
Auguft 1619, alfo unmittelbar vor den Auftritten mit ber 
Eftreed, war er neun Zage in Maubuiffon und gerabe während 
des Septemberd bei der Famille Arnauld in Andilly. Wir fon: 
nen annehmen, bas Benehmen Angelicas bei biefer Gelegenheit 
fei auch in feinem Geiſte geweſen. Ex fol mehrere beinahe pro: 
phetifche Sprüche über die jüngeren Söhne der Familie gethan 
haben. Auch Madame Le-Maitre führte ihm ihre Kinder zu, auf 
baf er fie ermahnte, ihnen die Hände auflegte und fie fegnete. 
Der Pleine Le» Maitre fagte zu feiner Mutter, biefer fei ja aber 
gang anders ald ihr Pfarrer in bem Dorf. Er nannte dieſe 
Frau in feinen Briefen nur ma chère soeur Catherine de Gènes. 
Angelica gewann er lieb als eine rechte geiftige Æodter, nicht 
minder als bie Chantal, wie felbft ein Gegner von Port: Royal 
bezeugt. Sie berieth fich friftlit bei ihm über Alles, was ihr 
anlag, benn fie hatte fich ihm ganz übergeben. 

Die Nachrichten über ihr Verhältnig find in eine Art Mys 
flerium gehuͤllt; Angelica bezeigte fich felbft zufrieden darüber, 
daß mit der Schwelter Maria Clara beinahe alle intimere Nach⸗ 
richt und Kenntniß davon begraben wurbe. Sie fühlte in folchen 
Berhältnifien mit einer zarten Jungfraͤulichkeit. Sie war jeder 
Veröffentlichung berfelben, als einer Entweihung, abbolb und 
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dankte Gott bafür, wenn fie abgewenbet werben Tonnte. In der 
Folge, da fie unter die Leitung ber Nonnen von Dijon fich 
flelite, glaubte fie ihrer Oberin auch ihren koͤſtlichſten Schat 
übergeben zu müffen, die Briefe ihres verftorbenen geiftigen Va: - 
terö, ob fie diefelben gleich wie Reliquien verehrte. Allein fie 
wollte nichts für fit behalten. Wie aber afiatifhe, mongo⸗ 
lifche Exoberer die Literatur ‚ganzer Länder zerſtoͤrt haben follen, 
fo glaubten die Mütter von Dijon, ihre Devofion, ihre Weiſe 
der Verehrung Gottes, ihre Geiſtigkeit fei weit Über bie bes 
ſchlichten Heiligen, und damit Angelica nicht auf biefen früheren, 
niedrigeren Standpunkt zuruͤckſinke, muͤſſen die Urkunden, bas 
Symbol vefielben, zeaflört werden. Man gab die koſtbaren 
Briefe in die Apotheke, Duten daraus zu machen, und Angelica 
hatte den flillen Schmerz, einige berfelben zu erfennen, womit 
Zöpfe mit eingemachten Srüchten oben verfchloffen: werben waren. 
Nur wenige entgingen durch Zufall diefem bitter füßen Verderben. 
— Dafuͤr find uns in ben gefammelten Werken des ‚Heiligen 
Franz mehrere erhalten; fie haben meift bie Überfchrift: A une 
abbesse. So fchreibt er ihr: „Ich fange an, womit Du ges 
fhioffen haſt, meine theure, wahrhaft geliebte Tochter. Denn 
Dein lebter Brief fchließt: Ich glaube, daß Sie mich gut ken⸗ 
nen. Sa, es iff wahr, id kenne Dich gut und dag Du ftets 
im Herzen den wabrhaften Entſchluß haft, ganz Gott zu leben, 
aber auch, daß biefe große natürliche Lebendigkeit Dich eine Mers 
änderung in Sprüngen (de saillies) fühlen laͤßt. O meine Toch⸗ 
ter! ich bitte Dich, glaube nur nicht, daß bas Werk, welches 
wir in und zu vollbringen unternommen haben, fo leicht gethan 
fein koͤnne. Die Kirfchbäume tragen früh ihre Srüchte, denn es 
find ja auch nur Kirfchen, welche wieber fchnell verderben; - die 
Dalmen aber, wie man verfichert, Die Könige der Baumwelt, 
tragen ihre Fruͤchte erfi hundert Sabre, nachdem fie gepflanzt 
find. Ein orbentliches (médiocre) Leben läßt fit in Einem Jahr 
erwerben, aber die Vollkommenheit, nach welcher wir fireben (0 
Sotti), meine theure Zochter, kann erſt in Sabren gedeihen.” — 
Er fchließt diefen Brief vom 16. December 1619: „Bleibe im 
Frieden, meine theure Tochter, und bete fleißig für meine Er 
löfung, auf daß ich gerettet werde und wir eines Tags von ber 
ewigen Freude zittern, und der Reige zum Guten erfreuend, ba: 
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mit Gott uns begünftigt, ber gegenfeitigen Troͤſtungen, welche 
er und gewähren wollte, indem wir von ihm in: biefer Welt 
reden.“ 1) 

Als Angelica ibn anging, ihre Schweſter zu tröften, welche 
es fo ſchwer nehme, ihre Coadjutorin zu werden, ſchrieb Sales: 
„Wie, meine Tochter, biſt Du auch von Denen, welche ihre 
Beneficien in ihren Familien erblich machen wollen?” — Ange 
lica verficherte, fie babe nur eingeftimmt, indem fie in ihrem Ges 
wiffen überzeugt gewefen, Agnes fei bie wuͤrdigſte im ganzen 
Haufe. Er wurde dadurch begütigt, befuchte Agnes umb ver: 
fiherte, es fei biefes Kloſter ein wahrer Töniglicher Port, wo 
göttlicher Sriebe wohne; er werbe es zeitlebens lieben. 

Sehr merkwuͤrdig if, was Angelica Le: Maitren mittheilte 
über Franzens intimere Gedanken über die Kirche. Wir bliden 
durch biefe halbdunkle Eröffnung tief hinein in ben Katholicismus 
biefes frommen Biſchofs. Diefer heilige Prälat, erzählt fie ?), 
fagte mir alle feine geheimen Gedanken, wie ich ibm bie meinis 
gen. Das war ein Auge, welches alle Übel und Unorbnungen 
fab, welche die Schlaffheit in ben Sitten der Geiftlichen und ber 
Mönche verurfacht bat. Allein er verbarg Alles im Stilfehweis 
gen und bebedte Alles mit ber Liebe und ber Demuth, Er 
feufzte, wie Berülle, über bie Unorbnungen bed rômifhen Hofs 
und zeigte fie mir im Einzelnen an. Dann fuhr er fort und 
fprach zu mir: Meine Zochter, fiehe da Gegenftände ber Thraͤ⸗ 
nen; benn zu ber Welt in dem Stande, wie es einmal ift, bas 
von reden, beißt umnüger Weiſe Argerniß verurfahen. Diefe 
Kranken lieben ihre Übel und wollen nicht geheilt‘fein. Die dus 
menifchen Concilin müßten bas Haupt und die Glieder reformi- 
ren, da fie ohne Zweifel über dem Pabfte find. Aber die Päbfte 
werben bitter, wenn fih bie Kirche nicht ganz unter ihnen beugt 
(plie), ob die Kirche gleich nach der wahren Drbnung von Gott 
über ihnen ſteht, wenn fie univerfell und kanoniſch berufen if. 
Ich weiß dieſes, wie die Doctoren, welche Davon reben, aber bie fromme 
Pilicht der Verfchwiegenheit hält mich ab, bavon zu fprechen, ba 
ich Feine Frucht febe, welche davon zu hoffen wäre. Man muß 

1), Dpannbeiealafter Brief des dritten Buchs bei Sales unb Mem. 
Tom. I, Pag. 1 
n Men. Ton. IT, Pag. 807. 
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. weinen und Gott indgeheim bitten, baß er Hand anlege, wo bie 
Menichen ed nicht können; wir müflen und bemüthigen unter bie 
firchlichen Gewalten, welchen er und unterworfen bat und von 
ibm indeß erfleben, daß er fie buch die Allmacht feines Geiftes 
erniebrige und befebre, daß er bie in ben Wandel der Diener ber 
Kirche eingefchlihenen Misbräuche reformire und ber Kirche heilige 
Hirten fchide, befeelt vom Eifer St. Karls (Borromeo), welche 
zu ihrer Reinigung Handreichung thun, durch das Feuer ihres 
Eiferd und ihrer Erkenntniß, fie in der Zucht ohne Flecken und 
ohne Runzeln zu machen, wie fie e8 im Glauben, in ber Lehre 
if. — So tröftete er fi, meldet Angelica, indem er mit mir 
ſprach; fo goß der Mann fein Herz aus, welcher doch von einer 
fo innigen Liebe zur Kirche brannte. Es iſt die Liebe des Soh⸗ 
nes, welcher über die Verirrungen der Mutter weint, der Schmerz 
einer Seele, welcher bas fchönfte Ideal des Lebens gebrochen if. 
ES bat wohl überhaupt nichtö der Fatholifchen Kirche mehr wahre 
Profelyten gewonnen, als biefes trauernbe Verkuͤnden einer wah⸗ 
ven Kirche, deren Abbild, deren Schatten die römifche fi. — 
Nicht zu oft bat fib in Söhnen der proteflantifchen Kirche eine 
ähnliche Ærauer über ihren Abfall vom lebendigen Glauben, von 
der nach Geflaltung, nach Gemeinfchaft, nach That und Dabin- 
gabe feiner felbft ringenben Liebe, von der wahren evangelifchen 
Zreibeit, nicht zu oft bat diefe Trauer fit Fund getban, biefe 
Pietät des Kindes gegen bie darbende Mutter. Wenn fie viels 
mehr mit babingebenbem Muth und in Gott Fühner That zu loͤſen 
ift-— denn an Worten, Vorfchlägen und Recepten ift kein Man: 
gel —, fo laufcht unfer Ohr und Herz wohl oft umfonft. 

Der Cardinal Beruͤlle, welcher felbft als Unterhaͤndler in 
Kom gewefen, der vertraute Freund von Sales, erzählt uns Ans 
gelica weiter, Serülle fab und beklagte. biefelben Misbraͤuche bes 
römischen Hofd und befprach fi) darüber mit St. Eyran. Dies 
fer fagte mir, wie fie fich gegenfeitig beftdtigten in bem Still⸗ 
fchweigen, welches die wahren Kinder der Kirche beim Anblid Dies 
fer inneren Übel und diefer Herzwunden (plaies intestines) bewah⸗ 
ten müßten, von benen fihon vor fünfhundert Nabren St. Bern: 
hard gefagt, daß fie unheilbar fein; man müffe wenigftens bie 
Nacktheit der Mutter bebeden, wenn man febe, daß man fie nicht 
von ihren Krankheiten heilen Tônne, man müffe in unferen Tagen 
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noch weit mehr fagen, was Gregor von Nazianz von feiner Zeit 
geſprochen: Wir haben ber Kirche nichtd zu geben, als unfere 
Thraͤnen. — Der hochfelige Bifchof von Belley, Camüs, hatte 
Angelica bei feiner Ruͤckkehr aus Italien gefagt, er babe fich be: 
fprochen mit Friederich Borromeo, Sarbinal: Erzbifchof von Mai: 
land, bem Neffen von St. Karl, felbft einem Heiligen, fo ausge 
zeichnet an Weisheit und Erkenntniß, als Karl. Und diefer Car: 
dinal babe ihm im Vertrauen wértlid gefagt: Der Eifer und 
der Schmerz über die Unorbnungen Roms hatte mic, getrieben, 
fogar ein drei Finger bides Bud darüber zu fchreiben, worin fie 
beinahe alle bargeftellt waren. Da ich aber alle Pforten für die 
Reformation biefer Misbräuche verfchlofin fab und daß Gott 
allein durch die außerordentlichen Wege feiner Vorficht etwas thun 
tônnte, verbrannte ich bas Buch; denn ich erfannte, baß diefe 
fittlichen Wahrheiten nur Ürgerniß verurfachen würden, indem 
dadurch die Ausfchweifungen Derer veröffentlicht würden, welche 
ihren Wandel nicht verändern wollen und mehr Politiker gewor⸗ 
den find, als Ekkleſiaſtiker, als Männer ber Kirche — Bei Sa: 
les und Berülle ift diefe Wehmuth unb die fchwache Hoffnung 
boch nur auf eine Reform der Zucht und bes Wandels, nicht auf 
eine neue Grunblegung, auf eine Reformation der Lehre felbft ge 
richtet. Diefes trat fhon beftimmter bei Janfenius und &t. Cy⸗ 
ran bervor, doch fo, daß fie ben alten, wahren, Achten Glauben 
nur als verbunkelt fich dachten, indem Menfchenfagungen den 
unerfchütterlich gebliebenen Grund nur verbaut, durch Ihre Auf: 
fâge und Deutungen ſchwer zugänglich gemacht hätten. Bei St. 
Gyran hatte diefe Trauer nod ein befonberes ascetifhes Moment. 
St. Cyran fagte mir öfters, erzählt Angelica, daß Diejenigen, 
welche die Kirche wahrhaft lieben, fich in ben Einoͤden verbergen 
müffen, um nicht an ben Leidenfchaften Derer Theil zu nehmen, 
welche ihre Heiligkeit entehrten, und um für fie im Werborgenen 
zu beten. "Sie {ft ja unfere Mutter, man muß fie lieben, man 
muß fie beflagen, man muß ihr aufhelfen, fie beweinen, nicht 
ihre Schmach aufbeden, noch fie verwirren durch ein Übermans 
von Eifer, welches weder fonberlih bemüthig, noch weife ifl. — 
Seine Mittheilungen an St. Vincent, daß die Kirche von Grund 
aus zu reformiren fei, waren ed unter Anderem, was biefen He⸗ 
roen feiner Kirche ihm entfremdete. St. Bincent foll am 25. Sumi 
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1648 an d'Origny, Priefter der Miffion, gefchrieben haben ): 
St. Eyran fagte eines Tags zu mir: Gott bat mir geoße Er: 
leuchtungen gegeben und giebt: mir fie noch. Er bat mich erfen: 
nen laſſen, daß e8 feit fünfs bis ſechshundert Sabren Feine Kirche 
mehr giebt. Zuvor war bie Kirche wie ein großer Strom, ber 
Mares Waſſer führte, jetzt aber ift die Kirche nur Schlamm. Das | 
Bett diefes Stroms ift noch baflelbe, aber e8 find nicht mehr 
biefelben Waſſer. Ich fielte ibm vor, wie alle Herefiarchen fich 
dieſes Vorwandes bedient, um ihre Irrthuͤmer aufzurichten, und 
nannte ibm namentlich Calvin. — Calvin, antwortete er mir, bat 
Ale, was er unternommen, nicht übel gemacht, aber er bat fich 
Schlecht vertbeibigt. — Es ift (hiver zu entfcheiben, in wie weit 
biefes fünf Sabre nah St. Eyrans Tod, nachdem ber Kampf 
längft entbrannt war, worin Beide an entgegengefehte Parteien 
fih angefdloffen hatten, in wie weit biefes St. Cyrand eigene 
Worte ober auch nur Ideen find. Allen die fünfhundert Sabre 
begegnen uns auch hier wieder. Diefed führt und aber auf bie 
Zeit Gregors VII zuruck, eine Epoche, welche aud in ber protes 
ftantifhen Apokalyptik eine große Rolle ſpielt. Es ift biefes aber 
hoͤchſt bezeichnend für biefe Gallikaner; alfo die Schilderhebung 
des flvengen Papismus iſt dad Signal zum Abfall ber Kirche. 
Der Anglicanismus fest den Zerfall ber Rire, bas heißt für 
fie der bifchöflichen Gewalt unbeſtimmt etwas weiter hinauf, bie 
fireng reformirte Kirche, welche in ber Vermengung von Kirche 
und Staat die Wurzel alles Übels fiebt, ift geneigt, Conflantins 


Zeit als die Epoche bed Abfall zu bezeichnen. Da bier be : 


Epiffopat erft anfängt, Glanz, Reichthum unb Hoffähigkeit zu 
- erlangen, follte eigentlich bas Hochfirchenthbum, obnebies etwas 
conftantinopolitanifcher Natur, die Bluͤthe der Kirche erft von 
Gonflantin an datiren. Die Iutherifche Kirche ift bierin minber: 
beſtimmt, da -fie Bein folches entfcheibenbed, praktifches Sntereffe 
babei bats fie ſetzt dem Geiſte Feine Gränzen, und fie bat fich 
früh gebrungen gefühlt, eine ununterbrochene Kette zerftreuter 
Zeugen ber unfichtbaren, wahren Kirche zu ahnen und zu glauben. 
Es hängt biefes unmittelbar zufammen mit ihrer Snnigfeit und 
der Schwaͤche und Unfelbftändigkeit des gefellfchaftbilbenden Ele: 
og 
1) Petitot, Tom. XXXUT, Pag. 23. 
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ments in ihr. Ihre Myſtiker, oft in ber Wolluft ber Wehmuth 
fchwelgend und träumend, in dem trüben Glauben, bas Gute fü 
flets bas Unterdrüdte, baben die erſte Kirche nicht fomohl um . 
ihrer ſtarken und wahrhaft freien Verfaſſung und Zucht willen 
wie die Reformirten e8 gethan, fonbern in ihren Märtyrer ald 
die Braut Chrifti, des Blutbräutigamb, geliebt, nach ihr bie Arme 
bee Sehnfucht ausgeftredt, mit ihnen zu trinken ben blutigen 
Kelch des Zeugniſſes, des Märtyribums, mit ihnen zu brechen 
das bittere Brot der Thrénen, bas Hochzeitmahl des Todes, das 
Abſchiedsmahl von diefem Thale des Vammers. Ihre Lieblinge 
waren bie Heinen Kinder, welche den Tod heifchten, ob man 
gleich ihrer fchonen woRte; benn jeber licht fein eigen Gleichniß. — 
Diefem Ideal jeber Kirche in der Vergangenheit entfpricht ber Chr 
liasmus jeder berfelben. Die lutberifbe Kirche bat fich Für den 
fo wenig beftimmten Antheil an der Vergangenheit in ber Zukunft, 
in ihrem beinahe kirchlichen Chiliasmus fablos gehalten. Der 
veformirten Kirche ſcheint die Zukunft Chriſti mit dem Gerichte 
zufammenzufallen. Hat bie katholiſche Kirche, bat fie auch ſeit 
der Reformation noch einen kirchlichen Ghiliasmus ? Die Hochkirche 
bat wohl feinen, fie bebarf feiner nicht in ihrem Comfort und 
ihrer Faſhion; dafuͤr bat fie, bie Reiche, keinen Raum mebr. — 
Angelica aber erzählt, St. Cyran, nachdem er von feinem Pas 
mod, aus Vincennes, zuruͤckgekehrt, babe wörtlich alfo zu ihr 8° 
fprochen: Meine Mutter, ed wird fib in ber Kirche eine Refor⸗ 
mation durch die Prälaten und die Geiftlichen erheben und d 
bas Licht der Wahrheit. Sie wir Glanz haben und die Auge 
ber Stäubigen bienden und fie werden entzuͤckt fein. Aber es 
wird nur ein vorlbergehender, ein nicht lange anhaltender Glanz 
fein. — Und bann, fragen wir, was will es bann werben? — 
Und die Prälaten und die Geifllichen und ihre vorůbergehende 
Glanzreformation, wo ſind die geblieben? oder iſt ihre Stunde 
noch nicht erfllt? „Doch nein, e3 abnt und, bas if Boſſuet Und 
bie vier Artikel, und die Hofbifchöfe Louis XIV und bie 

Louis XV. — Aber es if Unrecht, zu fpotten über bie legten Pol 
nungen eines frommen, großen Mannes, der wiedergekommen in 
aus der Gruft des Kerkers. Denn Berhlle wurde Garbinal, or 
les warb heilig gefprochen, vagit fie ihre Thraͤnen verbargen * 
ſchwiegen, Janſenius aber und St. Cyran waren im Tode un 
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im eben verfolgt, denn fie hatten gehofft und gerungen nad dem 
Befferen. So fprach alfo St. Eyran, mwiebererfianden aus feinem 
Patinos ; denn die Moderbäfte des Kerkers und dad Weh der 
Verbannung, das ift der Boden, darauf ber Chiliasmus waͤchſt, 
die Apofalypfen, die da verfündigen, baß die für jetzt gefangene 
Kirche eined Tags, eine Freie im Herm, fiegreich über bas Joch 
ber Belt einherfchreiten werde. — Auch mit ber erfigeborenen gei- 
fligen Zochter Franzend, mit ihrer Schweiter Chantal, fland 
Angelica bis an deren Ende in innigem Verhaͤltniß; fie licbten 
fi lange, ehe fie fi von Angeficht kannten. Gales war es ein 
füßes Sefchäft, ihr Mittler zu fein. Später Fam Chantal wie- 
berbolt nach Paris; fie wohnte mehrere Tage in Ports: Royal bei 
Angelica. Es ift eine wahre Urbanität des Herzend in Allem, 
was und Über ihr Verhaͤltniß gefagt wird, unb Alles ift fo ein: 
fab, daß man «8 nicht zu wiederholen wagt. Noch kurz vor 
ihrem Tode (fie ffarb am 13. December 1641) fchrieb fie an An- 
gelica (mit bem gewöhnlichen eröffnenden Gruß: Vive Jesus): 
Lebe wohl, meine gute, liebe Mutter. Wir wollen vereinigt fein 
in dem Gott, in welchem Bein Wandel if. Ich bin mehr getrôs 
ftet durch die heilige Einigung unferer Herzen. Ich fühle, daß 
unfer guter Gott etwas fo recht Inniged hineingelegt hat. — Sie 
heißt ihre Schwefter den guten Diener Gottes, St. Eyran, gruͤ⸗ 
fen') Doc wir find bem Gange der Sachen weit zuporgeeilt 
und ehren zu Angelica nah Maubuiffon zuruͤck. 

- Die Stellung Angelicad bier war nur ein Gommiffariats fie 
batte es nun fon fünf Sabre verwaltet. Madame de Soif; 
fons, natürliche Schwefter des Grafen von Soiffons, welcher 
eben um diefe Zeit am Hofe gegen d'Andilly intriguirte, erhielt 
die Abtei Maubuiffon. Es war diefelbe ungehalten darüber, daß 
Angelica fo vieled Bettelvolk (gueuses), das heißt, fo Viele ohne 
Mitgift in das Klofter aufgenommen babe. Die Mönche, welche 
um die Gunft der neu aufgehenden Sonne bubiten, fi) in ihren 
Strahlen zu wärmen, flelten Angelica vor, fie habe wohl für 
ihre Perfon in Armuth leben mögen, . aber fie hätte doch wegen 
ber Nachfolgerin in den Einkünften ſich nichts vergeben follen. 
Eine zu allen Zeiten hoͤchſt allgemeine Phrafe. Sie möge nament- 
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lich bebenfen, daß die Soiſſons eine Kürftentochter, eine Prinzef- 
fin fe. Das wollte num aber Angelica gür nicht begreifen, daß 
eine Xbtiffin, die in Armuth und Demuth allen ihren Untergebe- 
nen, welche biefe Geluͤbde abgelegt, als Mufter vorangeben folle, : 
bie hohen Anſpruͤche einer Prinzeffin made. Dffenbar war für 
die ald Bettlerinnen bezeichneten Nonnen wenig tröftliche Ausficht 
unter dem Regiment der neuen Äbtiffin. Angelica, an ihrer eige- 
nen und an deren beiligfier Ehre angegriffen, melbet ihre Lage 
nah Port:Royal, fragt an, ob fie ben Muth hätten, ihre Ar⸗ 
muth mit einer boppelt fo großen Anzahl zu theilen, . und bittet 
um Aufnahme, um das Allernothdürftigfte für biefe Bettlerinnen 
und für fih. Alsbald erfolgte eine herzliche, freubige Einladung, 
von allen Nonnen in Port:Royal unterfchrieben; bei der Armuth 
des Klofterd konnte ihnen aber nur Brot und Suppe angeboten 
werden. Dreißig geiflige Töchter Angelicas, unzertrennlich von 
ihr, ergreifen biefen Antrag, wie ber Schiffbrüchige die Planfe. 
Maubuiffon hatte jährliche 30,000 Livres Einkünfte, Port: Royal 
6000. Die Erlaubniß von ben Oberen warb in allem Geheim- 
niß erlangt und nachdem Angelica fib von einer fchweren Krank: 
heit erholt hatte, welche fie durch die Pflege der Soiffons fich zu: 
gezogen, fab fich diefe eines Tags febr überrafcht, ald alle die 
Bettlerinnen ihre Pädchen gemacht hatten und die Wagen vor 
ber Pforte vorfubren. Sie vergaß es Angelica ihre Leben lang 
nicht. — Bei biefer Gelegenheit wurde biefe auch mit ber erften 
Gemahlin bed Herzogs von Longueville bekannt, welche mit ben 
Soiffons verwandt war und auf Maubuifion Einfluß hatte — 
Angelica mußte fid auf der Durchreife, um eines bald zu melben: 
Ben Planes willen in Paris aufhalten. Die Aufgabe war nun, 
burch die ffrengfte Zucht zu verhindern, daß biefe Veränderung 
des Aufenthalts die Sammlung der Gemlither bei ben Nonnen 
nicht flöre. Sie ſchloß ihnen daher allen den Mund, legte ihnen 
unbebingtes Stillſchweigen auf, bis fie felbft nachkommen und 
ihnen da8 Band der Zunge wieder Idfen würde. Es mar biefes 
zugleich bas einzige Mittel uud Bürgfchaft, damit biefe Mädchen 
ohne zu wählen, ohne Selbftfucht, ohne Streit bei der Nieberlaf: 
fung in der neuen Welt durchaus willenlo8 über fich möchten vers 
fügen laffen. Nur zum frommen Gefang, zum Lobe Gottes follte 
ihnen der Mund geöffnet fein. Sie befahl ihnen alfo, daß fie, 
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fobald fie auf der Höhe angefommen wären, von wo aus man 
die Thurmfpige von Port-Royal gewahr wird (wozu man ſich 
aber vorbeugen mußte, obgleich ber Thurm fehr hoch ift, fo tief 
ift das Thal, fagt bas Mémoire), fo follten fie alle den Vers ans. 
ffimmen: Pone Domine castediam ori meo et ostium circamstan- 
tiae labiis meis, und Gott bitten, daß er felbit ein Schloß an 
ibren Mund lege und ein Siegel auf ihre Lippen brüde Damit 
man fie jebodb in Port:Royal unterfcheiden Eönnte und fie eins 
theilen, fete man jeber einen Zettel auf den Ärmel, worauf ihr 
Name gefchrieben war. — So langten fie denn aud am 3. März 
1623 in Port:Royal an und beobachteten pünktlich ben Befehl 
Angelicas. 

Den erſten Abend ward den Angekommenen eine große Über⸗ 
raſchung; ſie wurden fuͤrſtlich tractirt, das heißt, ſie bekamen Fi⸗ 
ſche aus den Kloſterteichen zum Willkomm. Der Raum aber 
war ungemein enge, zumal da man noch aus anderen Kloͤſtern 
mehrere Nonnen aufnahm, welchen die Kunde von der Heiligkeit 
und Vollkommenheit dieſes Lebens die Sehnſucht erweckt hatte, 
die Bonne der abtoͤdtenden Aöcefe zu theilen. Man hatte in aller 
Eile bis in das Zaubenhaus hinauf Raum für bie Betten ober 
vielmehr die auf der Erde liegenden Strohfäde gemacbt. Statt 
daß ed vor Kurzem nur 14 Nonnen gewefen, waren ed nun bexen 
80 geworden. Es war nun, aber ein Wetteifer entbranné zwifchen 
den Alten unb. den Ankömmlingen ‚ „Sleihfam eine Verſchwoͤrung 
bed Eifers, um bas Feuer, die Gluth ihrer Liebe noch höher an: 
zufachen”. Man forfchte, man machte allerlei Erfindungen, um fi 
abzutödten und zu erniebrigen, in Dingen, woran man kurz zue 
vor nicht gedacht hatte. Beſonders eiferte die zarte, ſchwaͤrmeriſch⸗ 
weiche Agnes mit einer göttlichen Eiferfucht um diefe Seelen, alle 
Eigenliebe, alles Eigenleben, alle Menfchengefälligkeit auszurotten, 
um Gbrifio feine Bräute vollfommen rein darzuflellen. „Dabei 
gab fie aber ihren Mädchen nur die Reſte des geiftigen Zifches, 
an welchen fie fich felbft mit Gbrifto fpeifte mit ben Wollüften 
(volaptés) der Buße, wenn fie neue Mittel fuchte, fich felbft ab: 
zutöbten ).“ 

Man hatte auch in Port:Royal die Conferenzen, bie erbau: 


1) Mem. Tom. I, Pag. 208. 
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lichen Befprechungen über die wefentlichften Punkte der Heilslehre 
eingeführt. Die zur Reform banbreihenben Kapuziner hatten es 
fo angeorbnet und ber Gebrauch aller neuen Drben fchien e8 noth⸗ 
wendig zu machen. Diefe felbft hatten wohl durch die Reformirs 
ten ſich dazu gebrungen gefehen. Jetzt gewahrte man, baß biefe 
Gonferengen nicht in der Regel St. Benebifts fein. Die weibs 
liche Gemeinde entbehrte bamals, Sales war vor einigen Mona: 
ten geftorben, ben bas Gleichgewicht der Kräfte der Andacht maͤch⸗ 
tig erhaltenden Einfluß eines wahrhaft männlichen Geiſtes; je 
mehr ihr Gottesbienft vorherrfchend Gefuͤhlsandacht, je mehr die 
zerfchmelzenbe Gluth durch bie erfinderifche Ascefe angefacht wurde, _ 
je eiferfüchtiger die Bräute Chrifti nach völliger Dahingabe ihrer 
Herzen rangen, je wonniger, überfchwänglicher die Luft, die Schauer 
himmlifchen Schmerzend ihre Herzen burchbebten, je abgefchloffes 
ner von der Welt und von heilender Thaͤtigkeit fie dahinſchwaͤrm⸗ 
ten, befto weniger mochte bas Wort dem inneren uͤberquellenden 
Drang genügen, und bad Wort darf ihm auch nicht genügen; ed 
war ihnen, als fei ed Entweihung, die Zuflüfterungen göttlicher 
Gebeimniffe und Liebe über die Schwelle irbifcher Lippen, welche 
irbifche Speife empfangen, bervortreten zu laffens es war ihnen, 
als erfältete fich die innere Gluth gleichfam an der rauhen Tem: 
‚peratur der finnlichen Welt. Die Liebe des Stillfchweigens, welche 
bamals in Port:Royal berrfchte, fagt ') bie jüngere Angelica 
(von St. Johann), und der Geift des Gebets machten biefe Gon- 
ferenzen überflüffig für Seelen, deren beftändige Unterhaltung und 
Zwiegefpräch im Himmel war. So hatten fie denn Peine Muͤhe, 
biefe äußeren Unterbaltungen zu verlaffen, welche der Frömmigkeit 
oft mehr zur Laft find, als fie die Natur erleichtern. — Diefer 
Geiſt des Stilfchweigens, welcher die Gluth ftet8 nach Innen 
zurüdleiten und fie fo in beflänbigem Kreislaufe fleigern mußte, 
hatte auch feine erfinberifhen Perfönlichkeiten, darunter Iſabella 
Agnes de Chateauneuf fich befonbers bervorthat. Es bildete fich 
eine flumme Zeichenfprache, woburch fie felbft die Küche und ihren 
Dienft zu einem heiligen, gleichfam fumbolifhen Gottesdienfte 
mate. Mit dem Streben nach willenlofer Dabingabe und Ab: 
tödtung ging alfo bas Schweigen biefer Fatholifchen Quaͤkerinnen 
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Hand in Hand. Mas auch vorfam, aud bas Unangenehmfte 
warb als ein Liebeögrug Gottes mit Yonne und Berfchiwiegens 
beit aufgenommen. . Eines Abends fdidte man eine Novize, die 
Schwefter Ifabelle Chriffine von Ronſieres in eine Zelle, welche 
man zum Nachtlager zugerichtet glaubte. Sie fand aber nur 
einige Holzbuͤndel, deckte ſich mit ihrem Kichenmantel zu unb hielt 
es einige Nächte fo, ohne barun bad Schweigen zu brechen, bis 
ed eine Schwefter durdy Zufall entbedte. 

Die fromme Kedheit, womit Angelica ihre junge, geiflige 
Golonie nad Port: Royal übergefiebelt hatte, gewann ihr aud 
die Achtung und eine erfle Verbindung mit einem auf fie nad- 
mals fo einflufreiben Manne. Es war diefes St. Eyran. 
Doc wäre die Verbindung auch noch enger und fortlaufend ge 
worden, er hätte wohl ſchwerlich bem fchwärmerifchen Hange der 
Nonnen damals eine beftimmtere, minder gefährliche Richtung 
gegeben. Er hätte fich vielleicht felbft von dem wonnigen Strome 
forttragen laffen. Denn erft der Kampf für die Freiheit der Kirche 
fheint in ibm die männliche Kraft entwidelt und geflählt, die Klar⸗ 
heit des Geiftes gewirkt zu haben. — D’Anbilly und St. Eyran 
waren fich fchon gegenfeitig geſchenkt und biefer befuchte öfters bie 
Mutter des Freundes. Gleich 1623 fchrieb er an Angelica von 
Chartres aus, ihr zu danken für das aufopfernbe Liebeswerf an ben 
armen Schwellen. Er rebet auch bier von der Kirche der erften 
Sahrhunderte und ihrem Martyrthum; wie wir biefes erſetzen müf: 
fen durch perfönliche Dabingabe an Nothleivende; man brauche 
fie aber nicht erft zu fuchen, Diejenigen, welche Gottes Borfehung 
und zuführt, empfiehlt fie und auch, übergiebt fie und auf unfer 
Gewifien mit Leib und Seele. Ihre heilige Kähnheit babe ſchein⸗ 
bar Luͤcken und Berminderung an Gut verurfacht, aber fie babe 
diefe Leere mit wahrhaft frommen Seelen auögefült. Gott bat 
eine die bôcbften Gedanken unferes Geiftes und unferes Glaubens 
fo fehr überragende Überfchwänglichkeit, daß bas ein niedriger 
Dienft Gottes ift, wenn man in Ausübung der Liebe nicht Ge: 
fahr läuft‘). — Er bittet fie um ihre Fuͤrbitte bei Gott und fährt 
fort: Ich verfpreche Ihnen nicht, dafuͤr durch mich felbft zu vers 
gelten, ba ich nicht Gottes Diener bin wie Sie, fonbern durch 
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Den, welcher fich täglich in meinen Händen opfert. Alle Ihre Ge: 
bete für mich können doch nur die Kraft und die Wirkung haben, 
welche ihnen aus biefem göttlichen Opfer zuftrömt. Da es nichts 
Groͤßeres giebt, biete ich Ihnen biefes an. — Auf Himmelfahrt 
Sam er nach Port»Royal und prebigte bafelbft über bas Myſte⸗ 
rium ber Himmelfahrt, deren wunderbare Beziehung auf bas 
Meßopfer, welches in der Kirche die Summe und Sufammenfaf: 
fung aller Wunder Gottes tft, er befonders entwidelt. Denn das 
Meßopfer ift der Fatbolifhen Kirche, was der proteftantifchen bas 


“ Kreuz Chrifti, inbem jene bas, was bie proteftantifche unmittelbar 


mit ber Hand bed Glaubens erfaßt, vermittelt, Eirchlich, als fibt- 
bare Handlung der Gläubigen reicht. Wir feben, dag auch St. 
Eyran dazu beitrug, biefe Ronnen auf die Bahn binzuleiten, wel- 
che fie nun bald, wenn au unter anderer Leitung betraten. 
Diefe Sammlung fo Bielee um das Sacrament und feine Vereb- 
zung ift ein Beichen jener Zeit, des fit wieder um feinen Mittel: 
punkt conftituirenden Satbolidämns, namentlich auch in feinem 
Gegenſatz zur reformirten Kirche. — Die-Reben und dad Streben 
St. Cyrans find zu biefer Zeit noch dunkel, wie feine Worte. 
Er ſprach mit vieler Salbung mit Angelica Uber Ascefe und Ge⸗ 
bet, aber nur im Allgemeinen, wie er fih benn von ben meiften 
Mönchen dadurch unterſchied, daß er nicht in fremde Seelenzu- 
fände und Angelegenheiten einzubringen fuchte, wenn man ihn 
nicht auffuchte, ihm nicht mit bem Bebirfnif entgegenlam. Da- 
ber glaubte auch Angelica damals, er habe nicht die Gabe, zur 
Leitung einzelner Seelen aus feinen Höhen herabzufleigen. Er 
ging obnebdies bald zu feinem Sreunbe, Bouthillier » Bifbof 
von ire, ab, wo er bis zu beflen Zode, im Januar 1625, 
verweilte. 
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Drittes Kapitel, 


PortsRoyal de Paris, Periode des Bifhofs von Langres und 
des Dratoriums. Der Sacramentsorben. 


Indeß herrfchten viele Krankheiten, falte Fieber, Huſten in 
dem engen, feuchten Port:Royal, in Eurger Zeit farben 15 Non: 
nen ımb 1625 wieder 12. Der Jeſuite Binet hatte Angelica 
fon in Maubuiffon gerathen, ihre Gemeinde, wie ed bamals 
mehrere Klöfter thaten, nach Paris zu verpflanzen; er hoffte fie 
‚bier, als BBeichtvater, unter feinen Einfluß zu befommen. Die 
Roth trieb Angelica zur Ausführung. Es wurde ein Haus in 
der Vorſtadt St. Jacques (au lien dit Claigny) befichtigt und 
gut gefunden. — 

Das fiebenzehnte Jahrhundert theilte Paris in drei Städte, 
eine Eintheilung, welche zwar ber Anfänger noch jetzt macht, ohne 
daß fie jeboch der wahren Geftalt und bem Charakter des jebigen 
Paris entfpräche und genügte. Diefes find: die Altflabt (cité) 
auf der Infel von Notre: Dame, wo im Palaft der alten Könige, 
bem Stabthaufe gegenüber, auf feinen Kilien bas Parlament feinen 
Gerichtshof bielts fobann die nördliche Stadt mit bem Sit ber 
Könige und bed Handels, und brittens die Univerfitätsftabt, 
die Stadt der Wiffenfchaften, „wo die aus Griechenland flüchtis 
sem Mufen ihren Parnaß und Helifon wiedergefunden, dieſes 
Kiriatfepher,, biefer Strom der Wiflenfchaft”; wohin bie franzoͤſi⸗ 
fhen Waffen den Ruhm der Nation nicht mebr verbreiten konn⸗ 
ten, ba that es bie Univerfität. Wie in ber Gefchichte und dem 
Gagenfreife des Parlaments, fo auch in dem ber Univerfität fpielt 
Karl, der Große, eine bedeutende Rolle, er, der die Gewalt ber 
Franken, namentlich auch bem Pabft gegenüber, fo gewaltig reprä- 
fentirt; nad ihm St. Louis und Philipp, der Schöne. Es 
waren gerade die Drben ber Gluniacenfer, Gifterzienfer und Pres 
monftratenfer, deren Nieberlaffungen auf diefer Seite der Seine 
die erften Herde und Sammelpläge der Univerfität waren. Diefes 
find aber Lauter Orden fransdfifhen Urfprungs, fo daß fie den 
Sallicanismus fchon gleihfam mit der Muttermilch einfog, wäh: 
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Den, welcher fich täglich in meinen Händen opfert. Alle Ihre Ge: 
bete für mich koͤnnen doch nur die Kraft und die Wirkung haben, 
welche ihnen aus biefem göttlichen Opfer zuftrömt. Da ed nichts 
Srößeres giebt, biete ich Ihnen biefes an. — Auf Himmelfahrt 
Tam er nach Ports: Royal und predigte bafelbft über das Myſte⸗ 
rium ber Himmelfahrt, deren wunberbare Beziehung auf bas 
Meßopfer, welches in ber Kirche bie Summe und Zufammenfaf: 
fung aller under Gottes tft, ex befonders entwidelt. Denn bas 
Meßopfer ift der Fatbolifhen Kirche, was der proteflantifchen bas 


Kreuz Chriſti, indem jene das, was die proteſtantiſche unmittelbar 


mit der Hand des Glaubens erfaßt, vermittelt, kirchlich, als ſicht⸗ 
bare Handlung der Gläubigen reicht. Wir ſehen, daß auch St. 
Eyran dazu beitrug, biefe Nonnen auf die Bahn binzuleiten, wel- 
che fie nun bald, wenn auch unter anderer Zeitung betraten. 
Diefe Sammlung fo Bieler um bas Sacrament und feine Vereh⸗ 
rung iſt ein Zeichen jener Beit, des ſich wieber um feinen Mittel: 
punkt conflituirenden Katholidsmus, namentlich auch in feinem 
Gegenfat zur reformirten Kirche. — Die-Reden und dad Streben 
St. Cyrans find zu biefer Zeit noch dunkel, wie feine Worte. 
Er fprach mit vieler Salbung mit Angelica über Asceſe und Ge: 
bet, aber nur im Allgemeinen, wie er ſich denn von ben meiften 
Mönchen dadurch unterfchied, daß er nicht in fremde Seelenzu⸗ 
fände und Angelegenheiten einzubringen fuchte, wenn man ibn 
nicht auffuchte, ihm nicht mit bem Bebinfniß entgegenfam. Da: 
ber glaubte auch Angelica damals, er habe nicht Die Gabe, zur 
Leitung einzelner Seelen aus feinen Höhen herabzufleigen. Cr 
ging obnebies bald zu feinem Freunde, Bouthillier , Bifchof 
von Wire, ab, wo er bis zu beflen Zode, im Januar 1625, 
verweilte, 


Fuͤnftes Buch. Drittes Kapltel. Port-Royal be Paris, x. 288 


Dritted Kapitel, 


Port:Royal de Paris. Periode des Bifchofs von Langres unb 
des Dratoriums. Der Sarramentdorben. 


Indeß herrfchten viele Krankheiten, kalte Fieber, Huften in 
dem engen, feuchten Port:Royal, in Burger Zeit finben 15 Ron: 
nen und 1625 wieder 12 Der Sefuite Binet hatte Angelica 
fhon in Maubuiffon gerathen, ihre Gemeinde, wie ed bamals 
mehrere Klöfter thaten, nach Paris zu verpflanzen; er hoffte fie 
‚hier, als Beichtvater, unter feinen Einfluß zu befommen. Die 
Roth trieb Angelica zur Ausführung. Es wurde ein Haus in 
der Vorſtadt St. Vacques (au lien dit Claiguy) befibtigt und 
gut gefunden. — 

Das fiebenzehnte Jahrhundert theilte Paris in brei Städte, 
eine Eintheilung, welche zwar ber Anfänger noch jebt macht, ohne 
daß fie jeboch der wahren Geftalt und dem Charakter des jebigen 
Paris entfpräche und genügte. Diefes find: die Altflabt (cité) 
auf der Snfel von Notre: Dame, wo im Palaft der alten Könige, 
dem Stabthaufe gegenüber, auf feinen Lilien dad Parlament feinen 
Gerichtshof bielts fodann die nördliche Stadt mit dem Sig der 
Könige und des Handels, und brittens die Univerfitätsftadt, 
die Stadt der Wiffenfchaften, „wo die aus Griechenland flächti= 
gen Mufen ihren Parnaß und Heliton wiebergefunden, biefes 
Kiriatfepher,, diefer Strom der Wiſſenſchaft“; wohin die franzoͤſi⸗ 
hen Waffen den Ruhm der Nation nicht mehr verbreiten konn⸗ 
ten, ba that es bie Univerfität. Wie in der Gefchichte und dem 
Gagenfreife des Parlaments, fo auch in dem ber Univerfität fpielt 
Karl, der Große, eine bedeutende Rolle, er, ber bie Gewalt ber 
Sranten, namentlich auch bem Pabft gegenüber, fo gewaltig repré: 
fentirts nad ibm St. Louis und Philipp, der Schöne. Es 
waren gerade die Orben ber Gluniacenfer, Gifterzienfer und Pres 
monflratenfer, deren Nieberlafiungen auf biefer Seite der Seine 
die erften Herde und Sammelpläge der Univerfität waren. Diefes 
find aber lauter Orden franzöfifchen Urfprungs, fo daß fie den 
Gallicanismus fchon gleihfam mit der Muttermilch einfog, wäh: 
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rend fie feit ber Zeit Philipps, des Schönen, fo lange die Päbfte 
durch die Franzofen beberrfcht wurden, fich befonderd entwidelte, 
ein Umftand, welcher auch auf ihren Charakter für immer maͤchti⸗ 
gen Einfluß haben mußte. — Die Univerfität war alfo urfprüng- 
lich durchaus ein kirchliches Inſtitut, wie man lange Zeit auch die 
Bibel ald eine Zundgrube aller menfchlichen Wiffenfchaften betrach⸗ 
tete. Zuerſt waren daher alle Profefloren dem Cölibat unterwor⸗ 
fen, bis e8 durch ben Legaten den Mebicinern erlaubt wurde zu 
beiratbens auch die Decretiften, bie Lehrer des weltlichen Rechts, 
kamen barum bei ber Univerfität ein, welche e8 ihnen, mit Ver: 
flattung eines Recurfes an dad Parlament, abfblug. Der erfte 
derſelben, welcher beirathete, war la Riviere 1552. 

Die Univerfität breitete ihre Inſtitute zuerft Über bie ganze 
Stadt aus, auch auf dem rechten Seines Ufer; die Kirche St. 
Germain de l’Auxerrois bieß die Schule, die von St. Eatharinen 
Val des Escoliers, Allein e8 entflanden daraus große Streitigfei- 
ten, Buͤrgerkriegen dbnlib, und als Iohanne, Königin von Na- 
varra, Gattin Philipps, des Schönen, 1304 bas Collegium Navarra 
auf dem Gipfel des jebigen Iateinifchen Quartiers baute, folgten 
die andern Gollegien ihrem Beifpiel; die Luft ift hier gefünder, 
die Baupläge woblfeiler, vor Allem aber verlangte ber biefer Zeit 
eigene Corporationdgeift die Abmarfung einer befonberen Univerfi: 
taͤtsſtadt. Wir bemerken nur, daß bas Quartier, wo ber Janſe⸗ 
nismus ſich bis jegt in der Mittelflaffe am veinften und hartnd- 
digften fortgepflanzt bat, um St. Severin, an ber Gränze ber 
alten UniverfitätS> und ber Parlaments: Stabt liegt. 

Die Collegien, halb Klöfter, halb Landsmannſchaften, bezeu: 
gen recht die Einheit der Univerfität und der Orden, welche fid 
obnebies unter fich und mit ben Weltlichen um ben Einfluß auf 
die Univerfität flritten; ein heil biefer Gollegien war von Aus⸗ 
ländern für. ihre Lanbéleute, ein anderer von franzöfifchen Biſchoͤ⸗ 
fen und Domberrn hauptfächlich für die fludirende Jugend nament- 
lich ihrer Provinz, anbere von ben verfchiedenen Orden gefliftet. 
Wie dad Gewerbe in den Straßen St. Denys und St. Martin 
fih zufammendrängte, fo diefe gemeinfchaftlichen Anftalten der 
Univerfität und der Orden in und um die Straßen be la 
Harpe und St. Jacques, welche eigentlich die Fortſetzungen jener 
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find ). Die Sorbonne war urſprimglich ein ſolches Collegium 
zum Sufammenleben bee Studenten unter ihren Regenten, geftiftet 
von Robert de Sorbonne, Kammerherr von St. Louis. Die 
franzöftfche Sugenb beurkundet auch jetzt noch in ihrer Stubirs 
weife den geigfligen Sinn ihres Volks, die Lefefabinette mit ihren 
Bibliothefen Find nun bie gemeinfamen Arbeitöfäle ber fiudirenden 
Jugend geworben ?); noch nirgends bat auf beutfchen Univerſitaͤ⸗ 
ten die Xheurung und bie Nothwendigkeit des Sparend den Stu⸗ 
denten zu folcher freiwilligen Bereinigung bei ber Arbeit bewogen. 
Wie nun in dem franzöfifchen Golleges, nach ber von Napoleon 
geflifteten Weiſe, bie Ordnung eine mehr militärifche if, Klei⸗ 
dung und Befehle militérifh, Die Zeichen durch die Trommel ges ; 
geben werben, fo war fie damals mehr moͤnchiſch und Firchlich ).⸗ 
Der Rector hatte bei ben großen Aufzügen ber fämmtlichen Wür- 
deträger der Kirche und bes Staats, z. B. nah St. Denys bei 
Beerbigung der Könige, ben Rang mit den Biſchoͤfen; aud in 
manchen Kiöftern ber nördlichen Stabt hatte er Proceffionen beis 
auwobnen, eben weil man bie Einheit dieſer Snftitute damit beur⸗ 
tunden wollte. Daher auch der Name clere für manche geringere 
Stellen bei der Univerfität, wie bei bem Parlament. — Es liegen 
die Namen von wenigftend 40 Gollegien vor und und bie ihrer 
Stifter; ihre Anfänge fallen großentheild ins dreizehnte Jahrhun⸗ 
dert; im Sabre 1269 fliftete Pater Vues, Abbé von Gligny, bas 
Gollegium von Cluͤgny; fein Neffe führte das. von ibm nur ange 
fangene Wert fort und vollendete ed. Im Ganzen waren biefer 
Collegien zur Zeit ihrer Blüthe gegen hundert. Die Univerfität 
war fo zahlreich, daß unter Karl VI bei einer großen Proceffion 
bie erſten Univerfitätsmitglieber fehon in bem brei Stunden davon 
entlegenen St. Denys angekommen waren, während ber Mector, 
der ben Zug befchließen folte, noch im lateinifhen Quartier wars 





1) Hter find nun, zum Theil als Erben biefer alten Vereine und Stif: 
tungen, die Collèges Louis le Grand, de France, bie polytechnifche Schule 
unb die Hunderte von pensions bourgeoises pour les deux sexes. 


3) An Cour de commerce, rue des Grès unb um bas Pantheon. 


3) Eine alte Befchreibung von Paris in Verſen fagt: 
Taut de bastimens, esquels on voit la presse, 
Qui s’assemble à un rien toute la jeunesse, 
Dès qu’elle entend le son de la cloche appellent 
Le Docteur qui enseigne, et l'humble étudiant. 
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tete. — Es genoß die Univerfität, außer ben großen Einkünften 
und Stiftungen, auch fhône Freiheiten und Rechte. Beſonders 
übte fie ihre eigene Gerichtöbarkeit. Der Prevot von Paris hatte 
einmal zwei Hochſchuͤler wegen eines Verbrechens an den Galgen 
von Montfaucon hängen laffens er mußte fie aber der Uni- 
verfität Genugthuung zu geben, mit eigener Hand Wieder abneb- 
men und, ob es gleich vor fon vier Monaten gefchehen war, 
auf die Wange Füffen. 

Das Coltegium ber Sefuiten, zu bi Prats Ehren bas 
von Glermont genannt, legte feinen Grunbftein am 20. April 1582. 
Die Zahl der im Haufe wobnenben Zöglinge mit Ihren Lehrern 
und der Bedienung flieg öfters bis gegen 10005 der Erternen 
waren gegen 3000. Das Kofls und Lehrgelb war hoch, die 30g- 
linge großentheild aus ben höheren Familien. Die Bibliothel 
war weniger audgezeichnet für Theologie, als für Drofange: 
fhidtes man fand namentlich hier eine vollfländige Sammlung 
focintanifcher Schriften. — Um bas Garnaval führte man bei 
ben. Iefuiten eine Iateinifche Komödie auf; nad Dftern wur: 
den Preife ausgeſetzt für Löfung von Raͤthſeln. Ale Welt wollte 
dieſen Zeftivitäten beiwohnen; der größte Bubrang aber war im 
Auguf. Da wurde im Hofe ein Theater aufgefchlagen, worauf 
denn die Sôglinge auftraten und in ben Zwifchenaften bie von 
ben größten Meiftern eingeübten Ballete aufführten. — Gewiß 
von nicht geringer Bedeutung für den Kampf zwifchen Port:Royal - 
und ben Sefuiten ift der Umfland, daß fie in berfelben Straße 
von St. Jacques zufammenmwohnten. Der höhere, entlegenere 
' Theil diefer Straße war e8 aber überhaupt, auf welchen um diefe 
Zeit fih der Gorporationdgeift ber Drben gleibfam nieberfchlug- 
und ablagerte; wébrenb die Nomen biöher namentlich in bem 
nach dem berühmten alten Klofter von St. Victor genannten 
Quartier fehr zahlreich waren. — Im Jahre 1634 ließen fich die 
englifhen Nonnen bier nieder. Eine St. Beuve hatte nahe da- 
bei eine fromme Schwefterfchaft verfammelt und angefiebelt. — 
Die Dratorianer gründeten in unferer Straße 1622 das Se: 
minar von St. Magloire in einem alten Hofpital für Pilger, 
welche zu St. Jakob von Compoftella nach Gallicien wallten. — 
Nahe bei PortsRoyal war bas Garmeliterinnentiofter, mit 
feinen herrlichen Gemälden von le⸗Bruͤn, Champagne, de la 
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Pire, Stella, namentlih) bem großen Bild ber Auferwedlung 
Lazari und bem englifchen Gruß von Guido. Beruͤlle hatte 1604 
St. Therefe aud Spanien hieher geholt. — Unmittelbare Rachbas 
rinnen und gefährliche Nebenbuhlerinnen waren die Nonnen in 
bem riefenbaften Val⸗de⸗Grace. Anna, die Königin, hatte fie 
1621 aus Gem drei Meilen entlegenen Val⸗profond, bei Biere, 
in die Straße St. Jacques gezogen und bei ihnen ihre Retraiten 
gefeiert, war jedoch bis hieher von Richelieud Falkenauge bewacht. 
Sie legte am 21. Februar 1645 ben Grundflein zu dem mächti- 
gen Bau, zum Dank dafür, daß ihr Gott nach 22jähriger Uns 
fruchtbarkeit noch Nachkommenfchaft gefchenft hatte. Je eifriger 
fie fih für dieſes Klofter perfönlich intereffirte, befio mehr war fie ; 
einer Neigung zur Parteilichkeit gegen Port⸗Royal ausgeſetzt. — 

Die neue Nieberlaffung in Paris wird Port:Royal de 
Paris, bas alte Port:Royal auf dem Lande PortsRoyal 
des Champs genannt. Die Geldopfer, welche bie neue Rieder 
laffung, der Anfauf, bie Bauten und Einrichtung fofteten, waren 
groß; die Mutter Arnauld. bezahlte bas Haus. Indeß mußten 
Schulden gemacht werben. Dabei hatte Angelica doch die Stärke 
des Geiftes und bas Vertrauen, drei Mädchen mit reichen Mitgifs 
ten abzulehnen. Wie fonft, glaubte fie auch in diefem Falle un: 
bedingt Anträge abweifen zu müffen, wenn fie vorausfah, baß bie 
Berwandten die Aufzunehmenden vorzufchieben, Intriguen anzuknuͤ⸗ 
pfen und fi in die Angelegenheiten des Klofters zu mifchen vers 
fuchen würden. | 

Diefe Überfieblung, welche nicht auf einmal gefchab, fo bag 
am 18. Suni 1626 die Lesten nach Paris nachfamen, führte mebs 
sere wichtige Schritte und Greigniffe mit fich, theils unmittelbar, 
theild mittelbar. Schon damals konnte nichts vecht gedeihen und 
fih Anerfennung in weiteren Kreifen verfchaffen, wenn es nicht 
nach Paris verfeht wurde. So zeigt ed fich denn bald nachdem 
Port-Royal de Paris im Bange ift, daß mehrere Kiöfter, befon- 
derd beffelben Ordens, namentlich bas Klofler des Isles zu Aurerre, 
von bier aus Nonnen verlangen, nach diefem Mufler reformirt zu 
werden. Die befreundete Xbtiffin von Gif, bei Port-Royal bes 
Champs, kommt zu biefem Behuf felbft auf laͤngere Zeit na 
Paris. Angelica war nun vollends in ihrem Drben en vogue, 
Einige nennen fie fon zum Voraus die Therefe des. Drdens, 
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während ſelbſt Garmeliterinnen ihre uͤberraſchende Ähnlichkeit mit 
diefer ihrer Stifterin (fie hatte fogar einige Wärzchen an benfel: 
ben Stellen) bezeugten. — Sie war wohl auf bem Wege, bie 
Deilige des Ordens zu ‘werben, und in fchwerer Verſuchung; aber 
gerade zu diefer Zeit faßte fie den Vorſatz, aus dem Drben 
der Benebiktiner oder Bernbarbiner außyutreten. 
Und Vorfag war bei ihr, wenigfiens fo weit es von ihr abbing, 
fhon That. Sie konnte fich nicht barhber täufchen, ber Orden, 
. feine Berfaffung, fein Geift, die Parteiimgen, welche ibn fpaltes 
ten, die fchlechten Beichtvaͤter hielten die grimblihe Reform bin 
oder machten fie gar unmöglih. Im ihrem ſtets lebendigen, nie 
befriebigten Reformftreben glaubte fie nun in dieſem Außeren Ber 
bältnig ben Grund ber Unvollfommenheit gefunden zu haben. Es 
gab ber guten Beichtodter fo wenige, und fie hatte die Erfahrung 
gemacht, daß die Drben biefe befferen in ben Männerfiöftern an: 
ſtellten, während flr die Nonnen nur der. Abfall blieb, bei denen 
Doch bie fchlechten doppelt gefährlich waren. Die Mönche bed 
Ordens hätten gern ihre Nonnen auch etwas zahm umb char 
mant gefebens ba nun. aber bte von Port-Royal ftreng waren, 
ihre Haare verbargen, keine Handſchuhe mehr trugen, fo fpotteten 
die Mönche ihrer und nannten fie embeguindes (Betfchweftern). 
Dazu verurfachten fie dem Kiofter große, ärgerliche Koſten 3 wäh: 
rend bie Mönche ſtets vorrechneten, wie viel man einem Weltgeift- 
lichen als Beichtvater geben müffe, kamen fie, oft ihrer 12, zu 
Mittag, „und ber Tiſch der Beichtvaͤter iſt eine gute Zafel”. 
Man fandte den Frauenkloͤſtern fleißig Bacalauren zu, für welde 
fie die Koften bes Doctorats bezahlen follten. Da hatten bie 
Beichtvaͤter Neffen und fogenannte Neffen, welche man verforgen 
foßte. Angelica fing Briefe von Mönchen an Nonnen auf. ES 
iſt einem aufs Wort zu glauben, daß viel bavon zu fchreiben 
wäre. — Die arme Schwefter Suireau, als fie fpäter Maubuifs 
fon zu verwalten hatte, wurde im bôcften Grabe beldffigt Durch 
biefe unaufhörliche Einquartirung biefer diöciplinirten und unbisci- 
plinirten geifllüchen Zruppen. — Es war ohnebied in ben Tradi⸗ 
tionen der Familie Arnauld etwas dem Mönchthum Feinbfeliges, 
welches durch folche Argerlichkeiten und Beläftigungen leicht ent: 
bunden werden mochte. Man erfuhr, auch an anderen Orten, in 
anderen Ländern fei es ebenſo; in Belgien bringen die Mütter 
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ihre ſchreienden Kinder zum Schweigen mit einem: Stille, ſtille, 
ich will Dich zum Pater von Flyue machen. Angelica hatte der 
Moͤnchsheiligen und ihrer Legenden ſatt, wenigſtens fagte fie ſpaͤ⸗ 
ter zu Le⸗Maitre, ald er vier Piflolen von ihr verlangte, um die 
Gefchichte des Ordens von Giteaur und feiner Heiligen zu Faufen: 
Diefe Gefchichtfchreiber haben ihre Bücher nach Belieben mit Lis 
gen unb Falfchheiten: angefüllt, fo daß mir fogar ein Abt vom 
Drben erzählte, man babe bas Leben eines Heiligen gefchrieben, 
welcher nie gelebt; ba nun bie Leute im Klofter, wo er follte ges 
lebt haben, fich deshalb verwunberten und fagten, fie haben doch in 
den Archiven nichts darüber finden können, noch aud nur feinen 
Namen gehört, babe der Sefchichtfchreiber ihnen geantwortet: ER 
ift wahr, daß er nie gelebt hat. Da ich aber fab, daß ihr in 
eurer Abtei Feinen Heiligen battet, wollte ich euch einen geben. 
— Ramentlih aber war ed der Tochter eines Parlamentärs an: 
geboren, die Bifchöfe ald die rechtmäßigen Infpectoren und Leiter 
der Kiöfter zu betrachten; bei obwaltenden anderen Umfländen | 
und Beweggruͤnden mußte fih diefe als Gewiſſensſkrupel aus- 
fprechen. Der befle Beichtvater aus dem Orden, welchen fie ges 
habt, der laͤngſt um biefe Abficht Angelicas wußte, gab ihr Stel: 
len aus St. Bernhard, der Sonne. des Drbens, gegen die Pris 
vilegien und Œremtionen von der bifchöflichen Gewalt zum Ab⸗ 
fchreiben. Auch trennte ex fich ſpaͤter, als fie wirklich feinen Dr: 
ben verließ, nicht von Angelica. — Dazu Fam nun bas flete 
Streben Angelicad, ſich ihrer Abtei zu entlebigen. Mag num 
bloße Beunrubigung ihres Gewiſſens über die erfchlichene Emen- 
nung, welche durch die päbftliche Dispenz nicht befehwichtigt wer⸗ 
den Eonnte, fie dazu getrieben haben, oder ihre Demuth und zus 
gleich ihr Stolz darin Befriedigung gefucht haben, mögen demo: 
fratifhe Ideen des claffifchen Altertbums und das Yorbilb ber 
erften Ehriftengemeinde fie darin beftärkt haben: was fie einmal 
wollte. aus innerer Überzeugung, dahin brach ihr Wille fib fo 
gewiß Bahn, ald der Fluß durch alle Hemmungen fi) Bahn 
bricht bis zum Meere. - Sales hatte zu ihrem Vater und „Ange 
lica gefagt '): Siehe, meine Tochter, die Ernennungen bed Koͤ⸗ 
nigs zu ben Abteien der Frauenkloͤſter find bloße Ufurpation, ein 


1) Mém. Tom. II, Pag. 307. 
Dort: Royal I. 19 
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Angriff auf bas Wahlrecht, weiche ben Frauenkloͤſtern burd das 


Goncorbat nicht genommen find. Wäre ich Beichtvater des Koͤ⸗ 
nias, ich fônnte ibm Gewiſſens halber nicht Abfolution geben, 
wenn er nicht durch einen Öffentlichen, autbentifhen Akt auf biefe 
Ernennungen verzichteie, welche den Ruin ber Reform upb des 
Geiftes der Frömmigkeit in den Frauenkloͤſtern bewirken. 

Snbef war bei allen inneren und dußeren Gründen eine 
ſolche Trennung vom Drben ein fo wichtiger, ſolgereicher Schritt, 
fo manche wohltbätige Verbinbungen waren darum abzubrechen 
ober gefährbet, daß es einer dringenden Sexanlaffung, eines Ans 
ftoßes bedurfte, ebe man zur That fehritt, Ein Übelſtand im 
Drben war, daß, wenn auch die Oberen die Reform begünfltigten, 
ihre unmittelbar Untergebenen ihren, gufen Willen beinahe unwirk: 
fam machten. So hatte Angelica, als fie nah Maubuiffon bes 
vufen warb, bem Abt von Citeaux einen Vorſchlag über die neue 
Orbnung und Aber die ihr au gebenben Snftructionen gemacht; 
was denn aud Alles angenommen wurde, Allein des Gecretdr 
des Abts hatte die Nonnen aufgefordert, der yon ibm felbft aus: 
geftellten Snftruction nicht zu geborden, ba ed nur ein Machwerk 
Angelicas fei. Man hatte in Porter Moyal feit 1624, feit dem 
Tode des wadern PArgentier, Abtd von Clairvaur, befondere Ge⸗ 
bete vor bem Sacrament gehalten, daß Gott einen ber Reform 
günftigen Geiftlichen an feine Stelle fegen möge; als bald dar: 
auf auch der wohlmollende Boycherat, Abt von Giteaur, flarb, 
ward ununterbrochen Zag und Nacht‘ biefes Gebet fortgefest. 
Allein während der Vacanz riffen allerlei Monopole und Unord⸗ 
nungen im Drben ein. Als nun ein M. de Nivelle gewählt war, 
von welchem man fich Feiner Unterftüßung verfeben durfte, Dachte 
Angelica darauf, fich der bifchöflichen Qurisbiction zu unterftellen. 
Dazu fchien es aber fehr rathfam, um die Einreben des Ordens 
abzufchlagen,, - dem Klofter eine neue Beftimmung zu geben, es 
al8 eine neue Gongregation aufzuftellen. Die befondere Aufgabe 
lag ſchon al8 balbentmidelter Keim vor, unb es war ohnebies 
eine innere Nothwendigkeit, daß die Schwärmerei dieſer weiblichen 
Gemeine fih an eine beftimmte Aufgabe bete. 

Es traf fit nun gerade zu Diefer Zeit, daß bee Biſchof 
von Langres, Sebaftian Zamet, in Paris war und mit 
Angelica befannt wurde. Wir wiffen nicht, ob er mit bem 3a- 
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met verwanbt war, welchen b’Anbilly und Pontis in ben Felb⸗ 
zuͤgen gegen bie Proteflanten des Suͤdens Tennen gelernt hatten. 
So viel fheint gewiß, daß es ein guter, aber unfelbffénbiger 
Mann war. Er war vor noch nicht langer Zeit einer der Hof 
bifchöfe geweſen, hatte in Überflug und Prunk gelebt, als ibn 
eine Krankheit ergriff. Die Nähe des Todes erfchüitterte ihn tief, 
lange lag er vor bem Gacramente auf ben Knien und gelobte, 
einen Orden zu fliften zur Verehrung deffelben, welcher firenger 
fein ſollte als alle bisberigen. Solche Anbetung frbien um fo 
nothwendiger, um bie Verſpottung biefed Sacraments burd:bie 
Reformation und andere Ungldäubige zu fübnen. Zur Ausführung 
dieſes Plans eröffnete ibm nun die durch Chantal vermittelte 
Berbinbung mit Angelica und die innere und äußere Verfaffung 
ihrer Kloftergemeine die fhônfte Gelegenheit.  Dbnebies war 
burd den Tod von Sales Ængelita obne Leitung; auch bie dus 
Berliche lôfle fid mit bem Ordendverband. So follten denn alfo 
die beiden Port: Royal die Bafis eines neuen Inflituts werben, 
fe beffen Stifter zu gelten Zamet flo; war. — Rad ibm heißt 
denm auch bad Decennium von 1625 an ble Zeit bee Leitung des 
Herren von Langres ober and bie bed Dratoriums. Den auch 
bie Vaͤter biefes neu aufblühenden Prieſtervereins, namentlich 
Condren, General beffelben, und Berülle, ber Stifter, nabs 
men fich bed zu fliftenben Ordens zum Heiligen Sacrament leb: 
haft an. Berüuͤlle betrieb ed in Rom, wo damals von einer ans 
deren franzöfifchen Gongregation Unterbanblungen zu gleichem 
Zwed hetrieben wurden. Es fhien ibm ein Wer, ein Befehl 
Gottes; ein heiliger Inſtinct fhien die Seelen dahin zu treiben; 
er til fi nicht wehren, ihm zu folgen. Die Ermiebrigungen 
und bie Werachtung, welche der Sohn Gottes in dem allerheilig: 
fin Sacrament durch feine Zeinde erfahren hat, fchreibt er am 
27. März 1627 °), haben von Gott die Erhöhung deffelben Sa - 
craments erlangt, wie einft fem Tod und feine Schmadh am 
Kreuze feinen Ruhm, feine Anerfennung auf ber ganzen Erde 
verdient bat. Wenn ich wagen darf, es zu fagen, fo glaube id 
zuverfitlih, dag Gott in biefenr Sabrbunbert feiner Kirche 
viel mehr Erkenntniß und Licht über das allerbeiligfte Sarrament 
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geben wird, als. man. bis jeht bats daß. felbff Ales, was die 
Doctoren gegenwärtig davon wiſſen, nichts ift Im Vergleich mit 
dem, was felbft. die gewöhnlichen Seelen gemeinhin wiſſen wer- 
ben, che baë Jahrhunder zu Ende gehe. — Es iſt eine merk⸗ 
wuͤrdige Erſcheinung, wie in der katholiſchen Kirche die durchaus 
myſtiſchen Tendenzen, welche in der proteſtantiſchen mehr oder 
weniger zu Sekten werden, bie. Anerkennung der oberſten Kirchen⸗ 
gewalt fuchen und fo fich als Glieder an das große Opfer der 
Kirche. anſchließen. Zugleich verlieren aber ſolche Richtungen ba: 
mit ihre Unmittelbarkeit; fie treten aus ihrem Elemente ber Ins 
nerlichkeit heraus auf bas gefekliche, ascetiſche. Während in der 
proteftantifchen Kirche ſolche Wereine wie Gedanken, wie Phanta: 
fiegebilbe fit erheben und zerfliegen, gewinnen fie.in ber katholi⸗ 
ſchen Kirche durch. dergleichen flatutarifche Conflituirung wirklich 
reelle, leibliche Geftalt, und. biefe überbauert oft. lange, Lange, 
nachdem der Geift, bas Beduͤrfniß des Moments, entwichen if. 
— Berülle hielt viel mehr auf Bifionen und Offenbarungen, auf 
Ekſtaſen und Gefichte, als Sales gethan hatte. Angelica meint, 
dergleichen, wie auch Wunder, gehören. nicht zu einer bloßen Re: 
form, .fonbern une zu einer Ordensſtifterin. Sie babe biefes auch 
an Sales geliebt, bag er einfacher gewefen. Nun aber hielt man 
die Nonnen an, befonberd die frömmeren, außerorbentliche Ge 
bete, Retraites, Pônitengen au üben, um von Gott zu erlangen, 
Daß er feinen Willen offenbare. Nachher mußten fie Rechenfchaft 
über alle Gefühle und Œrfenninig ablegen, welche Gott ihnen 
auf ſolches Andringen gegeben. Beſonders war ba eine gute 
Nonne, welche man im Klofter bie Heilige nannte, fo daß der 
Herzog von Orleans fie einmal als Merkwürdigkeit zu feben vers 
langte, was Angelica ihm abfhlug. Diefe wurde nun wie ein 
. Orakel befragt; man ging fie um ihre Gedanken an, ald wären 
fie untrüglich und infpieirt, daß dem armen Mädchen biefes felbit 
wahrfcheinlich wurbe So fchrieb fie denn auch Briefe über die 
Plane Gottes mit bem neuen Orden, welche fo Eläglichen Unfinn 
enthielten, daß die Nonnen fie felbft verbrannten. — Und nun 
wollte man aud die Wunder verfuchen, Gott gleibfam auf jebe 
Weiſe zu ſich herabzuziehen, vom Himmel .herabzunöthigen. Die 
Cifrigften nahmen die alte taubfflumme Johannet, eine der Ur: 
nonnen von Port:Royal, flellten fie mitten in ben.Chor, von 16 


Port-Royal de Parts. Periode bes Bifhafs von Langres x. 293 . 


"Leuchten umgeben, zur Ehre ber 16 Attribute Chrifti im Sacra⸗ 
ment. Man betete die Nacht über für fie und. verfuchte von 
Zeit zu Zeit, ob fie nicht hören oder fprechen Knne. „Aber fie 
waren nicht gluͤcklicher als Giezi, ſagt die juͤngere Angelica, 
man mußte einen Gliſa erwarten, einem vom Geiſt Sottes ſo 
wenig beſeelten Unternehmen Leben zu geben.“ 

Waͤhrend man alſo Gott gleichſam Gewalt anthum wollte, 
auf ihn allein fußen zu wollen ſchien, waren die Freunde end 
Urheber bes neuen Inſtituts nicht minder gefchäftig, bie vornebme 
Welt dafür zu inteveffiven. Der offene Beſtaͤtigungsbrief des RE: 
nigs fin bie Niederleffung in Paris if vom December 1625. 
Die Königin Mutter, Maria von Medici, nahm ben Titel 
der Stifterin an. In beiben Akltenſtuͤcken richmen ſich Ihre Mas 
jefläten, von wel, großem Nuten und Erbauung es für bie 
Voͤlker fei, werm ble am hoͤchſten in ber Welt GSeftellten fein 
Bert fördern. Der Brief bes Könige beginnt"): Obglekith ale 
auf Gottes Ehre abfehenden Handlungen hoch zu fchäßen feien, 
fo ſind doch diejenigen, welche von erlauchten Perfonen außgeben, 
um fo höher anzufchlagen (recommendables), je ansgezekchneter 
ihre Stellung if. Wenn alfo Diejenigen, welche Bott zu den 
Würden des Sonverains erhebt, fid zu guten Werken hergeben, 
fo’ ift Gottes Majeftdt viel mehr verherrlicht, die Erbauung der 
Voͤlker größer, da die auf bem Gipfel irdiſchen Gluͤcks Stehenden 
durch biefe Erkenntlichleit Bott eine fonderliche Ehre erweiſen. — 
Das iſt ganz offenbar bie fchmeichelnde Stimme des ebemfo ver, 
dorbenen als verberbenben fhâteren Sefuitenthums, nad; welchem 
die Sünden der Großen an fich verzeihlicher, ihre guten Merle 
verbienftlicher find, woburd ein fehr vortheilhaftes Abrechnungs⸗ 
geſchaͤft fi ergiebt. Das fallt denn freilich beffer in bas Ohr 
und geht glatter ein, als daß Alle allzumal gleich find vor Gott, 
des Ruhmes mangeln, baß Alle als Knechte der Sünde, wie als 
Kinder feiner Gnabe im Wefentlichen gleich find. — Die Mar- 
quife Maignelai wird nunmehr beflimmter unter den Patro- 
ninmen des Haufe genamt; fie war es befonbers, welche ben 
ihr nah verwandten Erzbifchof endlich bewog, die Nieberlaffung 
von Port-Royal in Paris zuzulaffen. Je weniger biefer ſchwache 
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Mann wahre Würde hatte, befto eiferfüchtiger war er auf ihre 
Anertamung, defto mistrauifcher gegen Ales, was nicht von Ihm 
ausging. Als Stifterin des neuen Ordens nannte fit Mabame 
de Longuenille, erfte Frau des Herzogs (Louife de Bourbon: 
Goiffons). Mehr that eine bürgerliche Frau, welde 30,000 
Livres fente, deren man fehr- bendthigt wars fie machte nur ine 
jofern auf das Recht der Stiftung Anfpruch, als fie in der Kirche 
begraben fein und fir fid Gebete verlangen wollte. — Der Bis 
fhof von Langres, deſſen bôfifhe Gewohnheiten nur durch ben 
Anfall einer jähen Buße zurhefgebrängt geweſen waren, wollte 
nun vor Allem, daß die Devotion, die Meife des neuen Vereins 
eine angenehme fe. Die Nonnen foliten „intelligent unb zur Une 
terhaltung mit ber vornehmen Welt gebildet fein”; bie in allm 
Stüden fl immer gleiche Strenge follte in Manchem gemildert 
werden, doch fo, bag fie Immerhin noch in die Augen fiele, was 
durch Den Gegenfag gegen theilmeife Delicateffe am beften erzweckt 
wid. Man fand, die bisherige Armuth und Einfalt mache bie 
Nonnen dumm (toutes bêtes) und zum Gelächter. — Angelica 
batte die fociale Anficht vom Klofterleben, ben rechten Takt des 
Regentens fie wußte, wo Jede bingebôtte, und es genügte Ihr, 
daß Jede an ihre Stelle paßte und fie ausfülte. Sekt aber 
machte man bas Princip der Aufklärung geltend, daß jebes Glieb 
zu jebem Geſchaͤft tauglich fein müfle, bad Auge das Gefchäft 
Des Fußes, der Fuß das des Ohrs zu erfüllen. Bisher hatte 
nur ein Theil dee Nonnen ſchreiben koͤnnen; jebt werden alle 
dazu eingehbt, ob es gleich bem Gemeinweſen an einigen Schrei: 
benden genügte. Die Vaͤter bes Dratoriums Tamen fleißig, mit 
ben Nonnen im Sprachzimmer belchrende Geſpraͤche zu führen 
(et puis il leur fallait écrire pour faconner les esprits). Man 
wollte Seine Mädchen mehr zur Erziehung übernehmen, fchreibt 
Angelica '), wenn fie nicht Töchter von Marquis und von Gras 
fen waren. — Die Speifen, klagt fie, wurden kuͤnſtlich zubereis 
tet, mit allerlei Gewürzen, von welchen wir früher nichts ges 
wußt. Cinige, von einem verborgenen Reſte bed alten ascetiſchen 
Eifers getrieben, aßen nach diefen leckeren Gerichten, wie zur 
Pônitens, allerlei elle Sachen. Die Kirche duftete von Weih⸗ 
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rauch, da waren ſchoͤn gefaltete feine Süder und Blumenſtraͤuße. 
Man Iud alle Welt ein, die Mefle zu halten und zu predigen; 
täglich machte man neue Bekanntſchaften. Dabei wurden wieder 
außerordentliche, flrenge, wahrhaft fredlide Übungen gehalten, 
Ballen bei Waffer und Brot, die erniedrigendſten Poͤnitenzen auf 
der Welt. Ich hatte oft barüber Betruͤbnis, aber ich fügte nichts 
davon, und wenn ich mich insgeheim fragte: wozu ift biefes 
Alles gut? antwartete ich mir: mein eigenes: Urtheil zu zer: 
ſtoͤren. 
GS war das eigentlich nationale Moͤnchthum In Frankreich 
in zwei große Drden geſpalten: die aͤlteren Cluniacenſer und bie 
Ciſterzienſer; dieſe durch ihren Bernhard von Glairoaut befonbers 
berühmt. Es if nicht zu überfehen, daß bise letzte Verklaͤrung 
und. Kräftigung des Achten Gallicanismus in PortsRopal an ben - 
Auswuds einer biefer nationalen Orden, an die Ciſterzienfer, füch 
anſchloß. Die Eifterzienfer waren Ihrer Nature nach, fo oft nicht 
auch fie in Nachläffigkeit und Traͤgheit verficlen, Die firengeren, 
im ihret Werfaffung ble freiem. Die Œluniacenfer mehr eine Au: 
toßratie, aber veich, prächtig in Ihren Gebaͤuden, In ihrem Gultus; 
diefe mehr arifiofratifh und monarchiſch⸗ abſolut, jene mehr buͤr⸗ 
gerlih. Indem nun Porte Royal aus dieſem Verband austrat, 
obgleich in der Abficht, der alten Zucht des Ordens und der urs 
fpränglich Ihn haralterifirenben Unterorbnung unter bie bifchöfliche 
Gerichtsbarkeit nachzulsmmen, fiel man unwillkuͤrlich in die an: 
dere Richtung. Auch die Karmeliterinuen ') waren dabei ein Mus 
ſter für Zamet, fie, welche eine erneute Schöpfung ber Kaftilia 


1) Siehe darüber Mem. Tom. II, Pag. 811 bie 818. Es herrfchten 
in biefem Orben allerlei Spaltungen. Es waren aus Spanien mehrere 
Nonnen verfbrieben worden, -allein es gab viele Unannehmlichkeiten im Klo⸗ 
flex, da fie bie Sprache nicht verftauden, fo daß fie wieder entlaffen werben 
mußten. Bald glaubte ein Theil aud, Acarie (d’Xurillot) habe zu viel 
Einfluß auf die Nonnen. Beruͤlle hatte dieſe zur Stifterim des Ordens in 
Frankteich beflimmt, aber er wurbe mit ihr unzufrieden. Seine und ber 
Marillac zahlreiche Verbindungen bei Hofe hatten veranlaßt, daß die Monnen 
meift ans bat vornehmſten Famklien waren. Diefe verdrängten nun auch die 

, wie bie fpanifden Schweſtern, unb es entflanb eine Trennung zwi⸗ 
fden dem Haufe von Paris und Pontoife, mit welchem Angelica näher bes 
freundet wat. Die ſtarb Acarie, recht woͤrtlich im Geruch der Heiligkeit; 
Angelica und Agnes rocken es von weitem, und eine ahbere Dame no 
der Strafe, — Acarie in der Kirche begraben war. Düval, welcher als 
Mitftifter ihr fleté treu geblieben war, während Beruͤlle fit an bas Haus 
von Parts dielt, beſchrieb ihr (Marie de l'Incaraation) Leben. 
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Mann wahre Winde hatte, deſto eiferfüchtiger war er auf ihre 
Anertennung, deſto mistrauifher gegen Ales, was nicht von ibm 
ausging. Als Stifterin des nenen Ordens nannte fit Mabame 
de Longueville, erfte Brau des Herzogs (Louife de Bourbon: 
Goiffons). Mehr that eine bürgerliche Frau, welche 30,000 
Livres ſchenkte, deren man fehr- bendthigt war; fle machte nur in⸗ 
fofern auf das Recht der Stiftung Anfpruch, als fie in der Kirche 
begraben fein und fir fid Gebete verlangen wollte — Der Bis 
fhof von Langres, beffen bôfifhe Gewohnheiten nur dur ben 
Anfall einer jähen Buße zuruͤckgebraͤngt geweſen waren, wollte 
nun vor Allem, baß bie Devotion, die Weife des neuen Vereins 
eine angenehme fe. Die Nonnen follten „intelligent unb zur Une 
terhaltung mit ber vornehmen Welt gebildet fein”; bie in allen 
Stüden fih Immer gleiche Strenge folte In Manchem gemilbert 
werden, doch fo, daß fie Immerhin noch In die Augen fiele, was 
durch Den Gegenfag gegen theilweife Delicateſſe am beften erzwedit 
wird. Man fand, die bisherige Armuth und Einfalt mache bie 
Nonnen bumm (toutes bêtes) und zum Gelaͤchter. — Angelica 
batte bie fociale Anficht vom Kloſterleben, ben rechten Takt des 
Regentens fie wußte, wo Jede bingebôtte, und es genfate (br, 
daß Jede an ihre Stelle paßte und fie ausfllite Dept aber 
machte man bas Princip der Aufklärung geltend, baß jebes Glied 
zu jebenr Gefchäft tauglich fein müfle, bas Auge das Gefchäft 
Des Fußes, der Fuß das des Ohrs zu erfüllen. Bisher hatte 
nur ein Æbeil dee Nonnen fchreiben koͤnnen; jebt werben alle 
Dazu eingehbt, ob es gleich bem Gemeinweſen an einigen Schrei: 
benden genügte. Die Vaͤter bes Oratoriums kamen fleißig, mit 
den Nonnen im Sprachzimmer belchrende ‚Gefpräche zu führen 
(et puis il leur fallait écrire pour faconner les esprits). Man 
wollte Feine Mädchen mehr zur Erziehung übernehmen, fchreibt 
Angelica '), wenn fie nicht Töchter von Marquis und von Gras 
fen waren. — Die Spelfen, klagt fie, wurden kuͤnſtlich zuberei⸗ 
tet, mit allerlei Gewürzen, von welchen wir früher nichts ge 
wußt. Cinige, von einem verborgenen Refte be alten ascetiſchen 
Eifers getrieben, aßen nad diefen lederen Gerichten, wie zur 
Pônitens, allerlei elle Sachen. Die Kirche duftete von Weih⸗ 
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rauch, ba waren ſchoͤn gefaltete feine Tücher und Blumenſtraͤuße. 
Man Iud alle Welt ein, die Meſſe zu halten und au prebigm; 
täglich machte man neue Bekanntſchaften. Dabei wurben wieber 
außerordentliche, firenge, wahrhaft ſchreckliche Übungen gehalten, 
Boten bei Waffer und Brot, die erniedrigmdfien Pönitenzen auf 
der Welt. Ich hatte oft daruͤber Betruͤbniß, aber ich fagte nichts 
davon, und wenn ich mich insgeheim fragte: wozu iſt dieſes 
Alles gut? antwortete ich mir: mein eigenes Uribeil zu zer: 
ſtoͤren. 
Es war das eigentlich nationale Moͤnchthum In Frankreich 
in zwei große Drben gefpalten: die diteren Œluniacenfer und die 
Gifterzienfer; biefe durch ihren Bernhard von Clairvaur befonbers 
berühmt. Es iſt nicht zu uͤberſehen, daß diefe letzte Verklaͤrung 
und. Kräftigung des Achten Gallicanismus in Ports Royal an ben 
Auswuchs einer biefer nationalen Orden, an bie Ciſterzienfer, fich 
anſchloß. Die Gifterzienfer waren Ihrer Natur nad, fo oft nicht 
auch fie in Rachläffigkeit und Traͤgheit verfielen, die firengeren, 
in Ihrer Werfaffung bie freien. Die Cluniacenſer mehr eine Aus 
tolratie, aber reich, präctig in Ihren Gebäuden, in Ihrem Gultus; 
diefe mehr ariſtokratiſch und monarchiſch⸗ abſolut, jene mehr bür: 
gerlich. Indem nun Port Royal aus biefem Verband austrat, 
obgleich In des Abficht, der alten Bucht Des Ordens und ber ur 
ſpruͤnglich ibn charakterifirenden Unterorbnung unter bie bifchöfliche 
Gerichtsbarkeit nachzufommen, fiel man unwillkuͤrlich in die an: 
dere Richtung. Auch die Karmeliterinnen !) waren babel ein Mus 
fer für Zamet, fie, welche eine erneute Schöpfung ber Kaftilias 


1) Siehe daruͤber Mém. Tom. II, Pag. 811 bie 318. Es herrfchten 
in biefem Orden allerlei Spaltungen. Es waren aus Spanien mehrere 
Nonnen verfchrieben mworben, .allein es gab viele Unannehmlichkeiten im Klo: 
flex, da fie die Sprache nicht verfkanden, fo daß fie wieder entlaffen werben 
mußten. Bald glaubte ein Theil auch, Acarie (d’Xurillot) babe zu viel 
Ginflaf auf ble Ronnen. Beruͤlle hatte bide zur Stifterim bes Orbens In 

i t, aber er wurde mit ihr unzufrieden. Seine und der 
Warillac zahlreiche Verbindungen bei Hofe batten veranlaßt, daß die Nonnen 
meiſt ans bei vormehmften Famklien waren. Diefe verbrängten nun auch die 

‚ wie die fpanifhen Schweſtern, unb es entfianb eine Trennung zwi⸗ 
fdjen dem Haufe von Paris und Pontoife, mit welchem Angelica näher be: 
freunbet war. Hier ſtarb Acarie, recht woͤrtlich im Geruch ber Helligkeit; 
Angelica und Agnes rochen es von weiten, und eins ahbere Dame nody auf 
der Straße, ich Acarie in ber Kirche begraben war. Dival, welcher als 
Mitftifter ihr fteté treu geblieben war, während Berülle fi an bas Haus 
von Paris hielt, beſchrieb ihr (Marie de l’Incarnation) Leben. 
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nein St. Thereſe und in Frankreich befonbers abelig und bem 
Hofe verbunden waren. Berllle war ja fo gut ald Stifter ber- 
felben in Frankreich; er befonbers hatte ed gemacht, daß fie fo 
vornebme Welt als Nonnen belamen. Diefe8 war wohl nidt 
febr zu wünfchen, fagt Angelica, denn wenn Gott an biefen vor: 
‚ nehmen Leuten nicht außerorbentlihe Wunder wirft, dienen fie 
oft nur zur Erfchlaffung des Geiftes und der Strenge ber ‚Zucht, 
und ziehen die geiftlichen Häufer aus der frommen Einfalt_ımb 
Armuth. Gott fei Dank, bag wir deren Feine in Port-Royal ha⸗ 
ben; wir befinden uns gut dabei. 

Indeß hatte Zamet laͤngſt in ſeinem Reformeifer gefunden, 
daß es feiner Schwachheit ſchwer, ja unmöglich bleiben wuͤrde, 
feinen Sim durchzuführen, etwas Neues nad feinen Phantafien 
"zu machen, fo lange Angelica, wenn auch durchaus geborfam, in 
der oberften Würde bliebe. Sie wänfchte nichts mehr, als davon 
108 zu fommen, zumal ba fich zugleich Außficht zeigte, die Abtet 
auf je drei Sabre wählbar zu machen. Während ber König Ro: 
chelle belagerte, bat fie die Königin Maria, daß fie von ihrem 
Sohne nach Eroberung ber Stadt, ald Dank gegen Gott, dieſes 
erbitten möchte. . Die Marquife von Maignelai unterſtuͤtzte diefe 
Bitte febr. Man ftellte vor, daß es für die Rechte, oder viel: 
mehr für den fcheinbaren Vortheil bes Throns nicht von bedeu⸗ 
tenden nachtheiligen Folgen fein werde; denn ba die meiften Ab- 
tiffinnen Stellen erblih zu machen fuden, es bei Hof aber 
eher zu erlangen boffen, als bei freier Wahl, werben fie weit 
davon entfernt fein, Ähnliches vom Hofe zu erbitten. Man 
fpottete darüber, dag auch d'Andilly feinen Einfluß und feine 
Verbindungen eben fo aufbot, um feiner Familie die Erbſchaft 
einer aufblühenden Abtei zu nehmen, als Andere ſich bemühten, 
bergleichen in ihren Familien erblih zu machen. — Der König 
gewährte nach bem Sal des Bollwerks der reformierten Kirche bie 
Bitte, wohl auch aus Rüdficht auf die großen Verdienſte Peter 
Arnaulds um die Dämpfung biefer lange unbeugfamen Mat. 
Angelica banfte als AÄbtiffin, Agnes, welche bisher noch in Port: 
Royal des Champs geblieben, dankte als Goabiutorin ab und 
wurde nach Dijon gefchidt, denn Zamet beabfichtigte eine vol: 
fommene Berfchmelzung des dortigen, von ihm reformirten Frauen⸗ 
kloſters mit Ports Royal. Agnes folgten noch einige Nonnen. 
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Dafie wurde Johanna von St. Joſeph de Pourlan, 
bisher Abtiffin bafelbft, Priorin in Port» Royal, und Gene: 
vieve, eine der Dreißig aus Maubuiffon, wurbe als Abtiſſin 
von Port-Royal gewählt (23. Juni .1630). — War jene Zamet 
durchaus ergeben, fo hing biefe an Angelica, bob fe, daß fie 
den nun erſt fich- recht entwickelnden Reformplanen bes Biſchofs 
gebovchte. — Angelica ſchwieg dazu; allen man fonnte fich nicht 
täufchen, daß fie.ed im Herzen misbillige. Zamet fagte ihr, fie 
fhabe ibm im Kloſter. Da fie ſich aber auf ihr. Stillfchweigen 
berief,. erwiderte er: Ihe Schatten fchabet uns. Sie fagte: 
Senden Sie mich, wohin Sie wollen, ich werbe gehen. Das 
wollte er aber auch nicht, fie war ibm zu gewaltig unb groß, 
und eben bas lirß ſich wieder benugen. Ex wollte nicht, baß fie 
an Agnes ſchreibe ober Briefe von ihr erhalte; fie unterwarf ſich. 
„So waren wir denn getrennt mit: Seele und Körper”. — CS 
wirb erzählt, Die felihere Armſeligkeit Angelieas in bee Kleidung, 
ihre Liebe sum Häßlichen, wie fie es felbft mit einem kühnen 
Ausdrud nannte, fei auf allerlei bémifhe Weiſe verfpottet wor⸗ 
den. Ste mußte über Tiſch einen Korb mit fhmmaigen Lumpen 
bin: und bevtragen, mit der Infchrift: Sie behauptet, dies fe 
reinlih. —: E& follte dies wohl eine finnige Vônitens, ein 
Æviumph des. neuen, glängenderen Syſtems, zugleih aber wohl 
eine Untergrabung ihres Anſehens fein: — Dennoch verlangte 
Zamet von ihr, fie folle die Stiftung: eines -befonberen Haufes 
für den Sacramentd: Drben betreiben und follidtiren; feine 
Ahſicht war jedoch nichtd weniger, als daß fie dahin gehen follte. 
Befonderd Marillac, ber Gönner der Karmeliterinnen von Pa- 
ris, welche auf Mort: Royal und ben neuen Saxaments : Orden 
eiferflichtig waren, wollte als Siegelbewahrer lange bie Eönigliche 
Betätigung nicht unterzeichnen. Da aber ber König in Lyon 
von einer ſchweren Krankheit geheilt wurde, was man der Kraft 
des wunberfamen Sacraments zufchrieb, wurde endlich die Beſtaͤ⸗ 
tigung audgefertigt. — Die Angelegenheiten bed neuen” Drbens 
verwidelten fich aber, ebe er zu Stande Fam. Als Stifter ſoll⸗ 
ten genannt werden: Zamet, ber Erzbifchof won Send und ber 
von Paris. Beruͤlle war ihnen nicht zugezählt worben, ob er 
gleich feine Karmeliteriunen durch fein Ruͤhmen des neuen Ordens 
eiferfüchtig gemacht hatte. Argerlich darüber fagte Beruͤlle bem 
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Erzbifhof von Sens, Bott babe fih zur Stiftung von Orden 
ſtets beilige, an Gnade reicher Männer bebients er gab aber 
dem Erzbiſchof deutlich zu verſtehen, daß er ihn bièfen Männern 
nicht beigählte. Der Erzbiſchof wurde barlıber ‚auch gegen ben 
Satraments : Drden felbft drgerlich. — Bamet hatte eine fromme, 
bei den Karmeliterinnen wobnenbe Jungfrau, welche zugleich mit 
vorsiehmen Keuter gut ju verkehren wußte, ju gewinnen gefucht, 
um fie zur Vorſteherin fetes Ordens gu machen. Daruͤber vers 
baten fich ble Karmeliterinnen feine Befuche, und ee machte Ber 
ville Vorwürfe, als behandelte er bisfe Jungfrau wie eine Ges 
fangene. 

Nicht minder : war der: Etzbiſchof von Paris ungehalten, daß 
ihm in der Leitung des Kloſters noch die Praͤlaten von Sens 
und Langres beigegeben fein follten. Daher hielt er die Zulmis 
nation der päbfllichen Bulle brel Jahre auf, bis ihn namentlich 
die Dergoght von Longueville zur Erklaͤrung ſeiner Zuſtimmung 
vermochte. Indeß hatte er fich .ausbebungen, daß er als der erſte 
der drei Dberen anetlannt werden foltes namentlich fofite ihm 
das Eramen und die Profeffion zuftcher Man mußte fi 
verpflichten, inmerhalb Sabresfrift eine neue Bulle aus Mom zu 
bewirken, barin ihm obige Rechte zugefichert würden; hätte man 
. diefe Friſt verfireichen laflen, fo follte er allein Oberer fein und 
in die Rechte des Biſchofs der Stabt allein eintreten. — Dazu 
fam noch, daß Zamet unter Anderen namentlich Johanna, die 
frühere Übdtiffin von Tard in Dijon, zur Vorſteherin bed neuen 
Haufes, und fomit bes Ordens, beftimmte. Schon biefes allein 
mußte den Erzbiſchof von Paris beſtimmen, vielmehr Angelica 
Dazu zu verlangen. Auch bebarrte er darauf, zumal da fie in 
der Bulle genannt war, indem Zamet ihren Namen in Rom 
vorangeftellt hatte. Deögleichen febte Der Erzbiſchof durch, bag 
genannte Sohanna wieder nach ihrem früheren Klofter in Dion 
gurhdgefgnbt wurde. 

Angelica aber, deren Seelenſtaͤrke der ſchwache Mann immer 
mehr fcheute, taugte Zamet nicht ir feinen Ordensplan, welcher 
von feinen urſpruͤnglich felbfé die Karthäufer am Strenge über: 
treffenden Æendengen febr abgetviden war. Als bie Nonnen von 
felbft nach firenger Ascefe firebten, : war er fehr wenig zufrieben 
bamit, als hätte er zu ihnen nicht felbft urfprünglich in dieſem 
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Einne geredet. Angelica hatte er ſchon wieberholt vorgeworfen, 
daß fie fo wenig im Sprachzimmer fih aufhälte, und Baß fie 
aud dann wenig rede Man hatte bemerkt, daß fie nie commu⸗ 
nicirte, wenn fie Tags zuvor ihren Poften in diefem Flöfterlichen 
Salon gehabt. Se länger Bamet in Paris fich aufgehalten, je 
fremder er feinem Sprengel geworben, wo er boch feit feiner 
Krankheit ein erbauliches Leben geflihrt batte, beflo mehr ging 
fein Ideal des neuen Ordens auf Glanz, auf Eklat. Er ver: 
langte, daß das Kiofter berühmt wuͤrde, von ben Großen begfm: 
ftigt, in der Nähe des Hofs gelegenz bie Kirche folkte glaͤnzender 
fein als die aller anderen Kloͤſter. Jede Nonne follte 10,000 
Livres Mitgiſt bringen; fie foliten Geift haben, gefällig, artig, 
„faͤhig, auch Prinzeffinnen zu unterbalten”. Das Gewand fein, 
weiß und ſcharlach, mit langer Schleppe, fchönem Schnitt und, 
wie er fagte, facon souverainement auguste. Zugleich follten bie 
Jungfrauen Toͤchter des Gebets fein, fehr erhaben in den Wegen 
Gottes; fie folten mit Erleuchtung von göttlichen Dingen reben 
Eönnen ”)5 fur, eine dévotion agréable und eine facon souve- 
rainement auguste. Es iſt, als ob bie Bifionen von ihm als 
ein weiterer geifliger Lurus angefehen worden fein. — Nur in 
Einem Punkte follte unerbittliche Strenge walten, vielleicht um 
doch etwas Eigenthünmliches zu haben, um etwas barzubieten, wor: 
über die vornebme fromme Welt bin und wieder reben fônnte, 
nämlich die Glaufur. Diefer follten nicht blos die Nonnen unters 
worfen fein, nur die Stifterinnen folten das Recht haben, einzu⸗ 
treten; fonft weder rauen noch Geiftliche, .fo daß die Nonnen 
fogar ohne Beifein eines Geiftlichen innerhalb bes Klofterd be: 
graben würden; ein kuͤhner Gedanke, welcher als durchaus gegen 
die Firchlichen Traditionen laufend nicht ermangelte, Auffehen zu 
machen und Widerfpruch zu erfahren. Für biefe in der Cinfam: 
keit zu begrabende Gemeinde wurde alfo mit ungebeueren Koften 
(30,000 Thaler, davon 24 Anlehen waren), und obgleid dabei 
nirgends Ausficht zur Ausbreitung der Bauten war, in einer ber 
laͤrmendſten Straßen der Stadt, im Quartier ded Louvre ein 
Haus gekauft; e8 lag entweder in ber rue du Boulay (rechtd von 
der passage Vero-Dodat, wenn. man durch rue Montesquien nad) 


1) Mém. Tom. I, Pag. 427. 
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dem Palais⸗Royal geht) ober in rme Coquilliere. Sn der Kirche 
hörte man Alles, was auf ber Straße vorging; bie Nonnen glaub: 
ten anfangs, es fei nicht möglich, Oottesbienft und Gebet hier zu 
halten. 

Am 8. Mat 1633 fiebelte fi) Angelica nach dem neuen 
Haufe über. Die Kirche warb ben folgenden Tag feierlih auf 
Befehl des Erzbifchofs geweiht. Die perfônlihen Misverhäftniffe, 
die menfchlichen Abfichten und Mittel, fchwärmerifche Gewohnhei⸗ 
ten, welche durch die bisherige Intelligenz: und Prunkſucht nicht 
hatten erflidt werden koͤnnen, mußten zuſammenwirken, bas mit 
fo vieler Muͤhe aufgerichtete Gebaͤude balb zu erfchüttern und 
vieleicht aufzuldfen. Ja auch beffere Kräfte mußten zu biefem 
Werke der Scheidung und Aufléfung entfcheibend mitwirken; An: 
gelicas Wille Fonnte nicht verfehlen, zur rechten Stunde den Kno⸗ 
ten zu zerhauen. Während bas Haus von innen nur unficher 
zufammenbielt, erhob fi) Kampf von außen, - Dutch diefen muß: 
ten nun Manner mit verflodhten werden in bas Schidfal von 
Port-Royal, welche das ascetiſche Streben verebeln, «5 aus feinen 
Srrgdngen herausziehen follten auf einen neuen, wahrhaft kirchlich⸗ 
welthiftorifchen Kampfplatz. Diefe Männer aber fmd Gt. Eyran 
und Janſenius. 


Süunftes Bud. 
Sanfenius unb St. Gyran. 


Erfies Kapitel. 
Ihr gemeinfames Leben. 


Bis babin war es di? Samifie Arnauld, welche unferer Ges 
fhidte Stoff und Richtung gab; wir haben gefeben, wie ihr an: 
geſtammter Charakter and ihre Schickſale fich gegenfeitig beftimm: 
ten und trugen. Allein das. Weſen einer Familie ift feiner Natur 
nach befchränft, wie im Leiblichen, fo im Geiftigen; fie fucht da» 
ber für das Eine wie für bas Andere Ergänzung in Bremben. 
Wäre auf den Charakter der Kamilie Arnauld, wäre. auf ihren 
Stamm nicht noch ein neues, ebled Neid eingeimpft worben, bie 
Gefchichte dieſer Zamilie, fo ausgezeichnet fie auch vor vielen 
Häufern ebeln und flrftlihen Gebläts fein mag, fie hätte nims 
mermebr ben Namen Gefchichte verdient. Darum mußte die 
firenge Natur der Arnauld von neuen geiftigen Kräften ſich durchs 
dringen und zu einem bebeutungsvolleren Leben ſich erweden laſ⸗ 
fen, auf daß fich in ihr perfänlich und inbivibualifirt darflelle der 
gelduterte, vergeiftigte, ber Förperlofere, barum aber auch feiner 
Auflöfung entgegenreifende Gallicanismus. Je ſchwerer ed aber 
fremben Gewalten, einem fremben Geifte hatte werben müfjen, : 
einzubringen und fich wurzelnd feflzufegen in einem fo eigenthuͤm⸗ 
lib und feft geflalteten Wefen, wie bas ber Familie Arnauld war, 
befto tiefer mußte biefer Geift fi) nun aud darin einleben, bis 
bie Beiden zu Einem Wefen wurden; alfo war benn auch bie 
Unterbrüdung bes Einen der Tod bed Anderen. 

Sanfenius aber und St. Eyran find vom Anfang ihrer 


302 Sünftes Buch. Erſtes Kapitel. 


Erfcheinung an und bis zu ihrem Tode unzertrennlich in ihrem 
Leben, auch im innerften Leben; ihre Werk ift durchaus gemein⸗ 
ſam; baber wir fie auch ben Arnauld gegenüber. als Ein geiſti⸗ 
ges Weſen, als Eine, in jene’ Familie aufgehende, aber auch bie- 
felbe beſtimmende geiflige Familie betrachten. Es fließen freilich 
die Quellen für die Gefchichte beider Männer ziemlich fpärlichz 
die Nachrichten find oft unficher; bald tft bem Haffe, bald der 
ehrfurchtövollen Freundſchaft nicht zu trauen; manchmal haben 
Beide, in der Hige bed Streited, offehbar das Sntereffe, diefelbe 
Behauptung zu verfechten, welche durch ſolche Übereinftimmung 
um nichts ficheree wird. Außer dem da unb dort Berfireuten 
bleiben die Hauptquellen: bie Briefe von Janſenius. Als 
St. Cyran auf Befehl des Garbinal: Minifters verhaftet wurde, 
bemädhtigte man fich auch feiner Brieffhaften. Diefe fielen nad- 
gebenbs in die Hände der Vefuiten, weldge längere Zeit ihre Geg⸗ 
ner mit der Heraußgabe derſelben bebrobten. Da fie in Chiffern 
gefchrieben waren, mußte die Gefahr ihrer Verfälfhung durch die 
Sefuiten fich verboppeln. Franz Pintereau gab 1654 unter dem 
Namen Dreville zu Gaen einen Band biefer Briefe heraus, unter 
dem Titel, La maissance du Jansenisme découverte à Mon- 
geigueur le Chancelier par le Sieur de Preville. Die Anmer- 
fungen dazu waren fo fembfelig, als ed fich hatte erwarten laffen. 
Diefed veranlaßte Kranz bi Wivier (1709), bicfelben Briefe mit 
Erklärungen in Köln erfcheinen au laſſen unter bem Œitel: 
Lettres de C. Jansenius et de quelques autres personnes à J. du Ver- 
ger, abbé de St, Cyran, avec des remarques historiques et théologi- 
ques par F. V. Dieſer angeblihe dü Vivier fcheint Fein Anderer 
gemefen zu fein, als Abbé Gerberon, der Verfaffer be Gefchichte 
des Janſenismus. Er bebauert die augenfcheinlichen Auslaffungen 
der erften Ausgabe und forbert bie Defuiten auf, die ſich noch in 
ihren Händen befindenden Briefe volftändig und ehrlich zu ver: 
öffentlichen. 

Der erfle diefer Briefe ift vom Mai 1617, ber lebte vom 
März 16353 die Reihe derfelben wird durch einige bedeutende 
Lücken unterbrochen. 

Die Briefe St. Cyrans, wie fie 1642 von Arnauld 
d' Andilly herausgegeben und bem gallitanifchen Klerus bebicirt, 
nachmals einigemal, befonderd zu yon, 1679, in vier Bänden 
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nachgedrudt wurben, dieſe Briefe (einen nur aus ber Zeit von 
St. Gyrans Sefangenfchaft zu fein. Es find ibrer 62, ohne 
Angabe der Peefonen, an welche fie geichrieben find, Dielen 
Mangel erfegt eine Tabelle, welche bem Supplementbande ber 
Memoiren über PortsRoyal beigegeben iff 1). — Es war uns, bei 
allen Nachforfchungen in Deutſchland und Frankreich, nicht mög: 
lich, diefe Briefe zu befommen. Um 1671 erfchienen Instructions 
chretiennes tirées par M. Arnauld d’Andilly des denx volumes 
de lettres de M, J. du Verger, (Es follten fich bicfe Instructions 
dem Inhaltsverzeichniſſe nach im erften Bande be fämmtlichen 
Werke H’Andillys finden; bier fehlen fie aber und find baflır im 
dritten nachgeholt.) Madame de Sebigne thut in ber Nachfchrift 
des Briefes vom 7. Augnit 1671 ihrer Tochter zu wiflen, daß 
d'Anbilly biefe Überarbeitung ihr zugeſandt, und fügt bei: Es 
gehört dies zu ben fchönften Büchern auf der Welt; es find ei 
gentlich chriftliche Sentenzen und Marimen, aber fo gut durchge 
arbeitet, daß man fie auswendig bebdit, wie bie von La: Roche 
foucautb, @evigne räth ihrer Tochter, d'Andilly die Freude gu 
machen, für -fih ein Eremplar davon au erbitten. Nicht minber 
entzudt von biefem Buche fchreibt fie am 23. September 1671, 
wie fie es benn diefe Zeit uͤber zu ihrer Erbauung gelefen. — 
Mehrere diefer Briefe find in die Mémoires eingeflochten. — 
Gleichfalls mehr nur für bie legten Jahre von St. Eyran find 
von Bedeutung bie Mémoires touchant Ja vie de M. de St Cy- 
rau, par Lancelot Pour servir d'éclaircissement à l’histoire de 
Port-Royal. (Cologne, aux dépezs de la compagnie, 1738. 
Zwei Bände. Lancelot war in dem Seminare von St. Niko⸗ 
las duͤ Chardonnet, welches Bourdoiſe geftiftet, erzogen morben. 
Lange hatte der Juͤngling von Verlangen gebrannt, einen gewals 
tigen Mann im Geift der alten Kirche kennen zu lernen; er 
glaubte, er würbe einem folchen folgen bis an bas Ende ber 
Welt. In Et. Eyran fühlte er einen ſolchen gefunden zu haben. 
Diefer fuchte ihn auf Feine Weife für ein firengeres, aëcetifhes 
Leben zu gewinnen. 18 aber Lancelot feine jüngere Schweſter, 
welche tbe Geluͤbde ablegen wollte, erblidte, in der einen Hand 
ein Grucifir, in ber anderen eine Kerze, barfuß, ben zarten Leib 


1) Recueil de pièces etc. Utrecht 1740, 
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mit einem Streit umgürtet, eine Dornenfrone auf dem Haupte, 
da ergriff es ibn mächtig. Wie St. Eyran die hervorbrechenden 
Thränen bemerkte, wandte er fi freundlih an ihn mit den 
Borten: Was ift Dix geſchehen? Chryfoflomus fagt, die Thraͤ⸗ 
nen ſeien uns nur gegeben, unfere Sünden zu beweinen; alles 
Andere fei nur. Misbraud derfelben. Gr führte den —— 
bei Le⸗Maitre ein und ſchlug ihm feine Bitte nicht ab, ben -erften 
Asceten von Port:Royal beigefügt zu werben. — Gar Manches 
findet fi) in Melchioris Leydeckeri de bhistoria Jansenismi 
Hbri sex, quibus de Cornelü Jansenü vita et morte, nee non de 
ipsins et sequacıum dogmatibus disseritur. Trajeeti ad Rhenum 
1695. Leydecker ‚giebt zugleich eine Darfielung des Syſtems von 
Sanfeniud, welches er vom Stanbpumk der reformirten Drtho: 
borie aus beurtheilt,, indem er nur bebauert, daß Sanfenius, na- 
mentlich in ber Rechtfertigungslehre, auf der Schwelle der Sabre 
heit ſtehen geblicben, : 

Sanfenius ift geboren 1585. Sein Name, nach ber Ann 
logie von Peterfen, Rilfen, Nidelfen, Michelfen, Hanfen, Thom⸗ 
fen, zufammengezogen aus Sobanns Sohn, ift an der Küfte der 
Nordſee, eben aus diefem Grunde, febr verbreltet. Die daͤniſche 
Regierung bat fi vor nicht langer Zeit gendthigt gefehen, biefer 
Art von Namensbilbung, bei welcher Die Familienregifter beinahe 
unmöglich werben, durch ein Gefeé entgegenzutreten. GS flammt 
biefe Weiſe eigentlich aus einer Zeit, da nur der Abel zum Be⸗ 
wußtfein der Familie gefommen war, bie Anderen fidh bios dur) 
die unmittelbare Beziehung auf den Water, durch Stamms= und 
Standesverhältniffe unterfhieben. Sein Vater, Johann Otto, 
ober beffer Iohann Ottofen, war ein Handwerker, fein Geburts: 
ort das Dorf Ackoi in der holländifchen Graffhaft Leerbam. Die 
Sefuiten behaupteten, feine Eltern feien reformirter Religion ge: 
mefen, während bie Ianfeniften und die mehr Unparteiifchen bie 
Katholicität feiner Familie beurkunden. Ühnliches wirb von St. 
Eyran gefagt. Ja fogar auf Marca, bem großen Hofbifchofe, 
und auf St. Vincent ruht ber Vorwurf, fie feien von reformirten 
Geiſtlichen getauft worden. Marca war wirklich in Bearn gebo- 
ven, wo burd das Edict von 1569 bie Ausübung ber Fatholi- 
{chen Religion unterfagt war; fein Vater fol daher bas Kindlein 
in ein Klofter des Fatbolifhen Bigorre getragen haben, bamit es 
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dort in ben Schuss der Fatholifchen Kirche durch die Zaufe auf: 
genommen wuͤrde. Damit bleibt und denn auf jeden Sal die 
gewichtige Thatfache, daß die Männer, deren Kraft und Geift zu 
diefer Zeit die Entwidiung und Organifirung der Fatholifchen 
Kirche nad ihren Hauptgeflaltungen ſchuf und barftellte, daß dieſe 
Maͤnner in Gegenden geboren waren, wo der Katholicismus ent 
weder in der Minorität war, folglich unterbrüdt, ober wo doch 
bas Sufammenfem. mit den Reformirten . vielfache Reibung der 
Geifter hervorbrachte. Daher diefer Reihtbum an mächtigen und 
feinen Geiſtern, damit die Patholifche Kirche Frankreichs zu diefer 
Beit fich fhmedte, bie Fruchtbarkeit an focialen und wiffenfchaft- 
lichen: Geflaltungen, bis Rom, bie Jeſuiten und ‘die fluchwuͤrdige 
Uniformitétéfubt der Garbinal: Minifier und Louis, durch bie 
gleichzeitige unb nothwendig damit verbundene Unterbrüidung ber 
Reformirten unb bed Lebens innerhalb der Batholifchen KixchE, bie 
Wurzeln und die Zweige. zugleich abfchnitten. und nur ben nad: 
ten, tobten ‚Stamm. zumhdließen.. Was aber die genannten Mäns 
ner noch befonderd charakterifirt, if ihr, wohl zum Theil unbe⸗ 
mußtes, Streben, die:Reformation dadurch zu übemomben, baß 
fie das Beſte, was fie hervorgebracht, auf die Fatholifche Liribe 
anwandten, fo dag St. Gyrans Eifer ber firengen Sittenzucht, 
weiche die Reformirten bei aller Freiheit und Gleichheit uͤbten, 
St. Bincents Thaͤtigkeit ihrer focialen Energie entfprach, Janſenius 
Lehre ihrer kraͤftigen Weiſe wider ben Schwachglauben und Pelas 
gianismus einer entneroten Kirchenlehre zu zeugen. — Zuerſt 
lernte der junge Sanfen ‚Latein zu Utrecht, . wa die claffifche Tra⸗ 
bition von Erasmus Zeiten noch nicht fol erlofchen geweſen fein. 
Er .hielt immer viel auf Übung des Geiftes in biefer Sprache, 
welche bamals die Sprache des Kosmopolitismnd war, munterte 
auch, wie aud feinen Briefen an St. Eyran erhellt, die ibm em⸗ 
pfoblenen Studirenden nachdruͤcklich dazu auf. Leybeder findet 
zwifchen. Sanfen und bem Pabfle Habrian VI einige und nicht 
blos äußere Analogie; Beide waren Söhne holländifcher Hands 
werker und hatten anfangs mit ber Noth ber Armuth zu Fam: 
pfen; Beide hofften in ehrlihem Streben der Fatholifchen Kirche 
durch innere Reformen aufzuhelfen, Beide: fahen ihre Hoffnung 
gegen bas Ende immer mehr fehwinden. Nachdem der ſiebenzehn⸗ 
jaͤhrige Juͤngling auf die Univerſitaͤt Loͤwen gegangen, fand er in 
Port⸗Royal L 20 
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dem für arme Gtubenten geflifteten Collegium beffelben Hadriau 
Obdach. Die Jeſuiten behaupfen, er babe zuerft bei ihnen eine 
- Art von Samulat begleitet, feine Bitte um Aufnahme in ben 
Orden fei ihm aber abgefchlagen worden, und baber fchreibe fich 
fein Haß gegen fie und ihre Theologen. Auf jeden Fall finden 
wie nicht leicht einen bedeutenden Dann zu biefer Zeif, welcher 
bei feinen Studien nicht auch Nuten aus ben Morlefungen der 
Sefuiten gezogen hätte. Sanfen hielt felbft die Neffen St Cy⸗ 
rans dazu an. Er concurrrite 1604 mit einem vornehmen Ants 
werpner um ben philofophifchen Preis, wobei es zwifchen beiben 
Parteien, nad ber Sitte der Zeit, zum Handgemenge kam. Der 
ector felbft, delcher, ben Streit, zu fchlichten, ins Mittel trat, 
wurde durch einen Steinwurf verwundet, und die fpanifhe Be: 
fagung mußte bie Ordnung vwieber berftellen. Sanfen aber trug 
ben Preis davon, wohl gleichermaßen unterflhét burch die Faͤuſte 
der anderen Studirenden des Collegiums, wie durch bad Anfehen 
feiner Lehrer. Der Vorficher des. Collegiums, worin Janfen run 
. Iedte, war ein Profefior Sanfonius (auh Johanns Sohn); 
ein Fremd von Bajus, welder die auguftinifhe Lehre gegen 
bie Sefuiten auf biefer Hochfchule vertheidigt hatte, Dieſer Mis 
dael de Bay oder Bajus war bei Aeth geboren 1513. Er war 
Kanzler der Univerfität und Großinquifitor in ben Nieberlanden, 
Drofefior der Heiligen Schrift zu Löwen. Auch foll er auf bas 
tridentiner Goncil gefhidt werben fein. . Er fagt felbft in einem 
Briefe an ben Gardinal Simonete: Seit ich bie Theologie zu 
lehren angefangen, verfuchte ich, immer, ihr Studium auf die 
Heilige Schrift und die Schriften der alten Wäter zurüdzuführen, : 
für welche aud die Keber noch einige Achtung haben. Er glaubte 
nur alfo über den Streit der Scotiften und Œbomiften und bie 
daraus fich ergebende Ungewißheit ſich erheben zu können. Jos 
bann Heffeld war darin fein Genoffe. Bald geriethen fie in 
Streit wider bie Franziskaner; indem fie die göttliche Gnabe 
priefen, liefen fie gegen bas dufere Werk in ber Mefbanblung 
an und verlangten, der Meſſe lefenbe Priefter folle fich zuvor 
durch Beichte reinigen, womit fie ben drgerlichen Wandel der 
Sranzisfaner anfochten. Es kam um biefe Zeit fo weit, daß in 
Gent und Antwerpen fieben Franziskaner verbrannt, die Jeſuiten 
eingefchifft wurden; man verlangte Dulbung ber Reformirten. 


x 
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Die Franziskaner aber zeigten 1560 der Sorbonne 18 Säge an, beren 
man ihn befhuldigte, und die Sorbonne verdammte fie Gin 
Hagel von Streitfchriften fiel daruͤber; die Legaten fuchten zus 
nächft nur beide Theile zum Schweigen zu bringen. Wohl war 
wenigftens Bajus, tros des Schutzes, den mehrere Lanbesbifhôfe 
ihm angebeihen ließen, burd bie päbftliche Genfur von 76 ibm 
zugefhriebenen Sägen und deren etwas formwibrige Notification 
durch Alba, 1570, zum Schweigen gebracht worden; allein bas 
Feuer glomm unter der Afche fort, unb folbe Gorporationen, wie 
biefe Univerfität und namentlich wie bas Gollegium Habriand, 
waren geeignet, eine Srabition lange fortzupflanzen. Die theolos 
gifche Facultät legte wiederholt dem Legaten Saͤtze ber Iefuiten - 
zue Rüge vor. — So fol ed denn auch Janſens urfprünglicher 
Plan gewefen fein, eine Apologie von Baus zu fchreiben. Sein 
Patron Sanfonius gab feinem ganzen folgenden Leben aber erft 
die rechte Stüße und Richtung, indem er ibn mit einem, um 
wenige Sabre dlteren, Stubirenden befannt machte, mit Sobann 
bir Berger de Hauranne, dem nachmaligen Abt von St. Evran. 
Merkwuͤrdiz wäre es, wenn bie große Reaction des beſſeren Ka⸗ 
tholicismus gegen den Jeſuitismus, wie dieſer ſelbſt, auf ein un⸗ 
ter ſtudirenden Juͤnglingen geſchloſſenes Freundſchaftsbuͤndniß zu⸗ 
ruͤckzuflihren wäre. GS iſt dieſes auch wirklich die am meiſten 
verbreitete Angabe; nur die von einem Janſeniſten abgefaßte De-. 
fense de M. Vincent und die mit vieler Sritif gefchriebenen Ans 
merfungen zu den Mémoires von Lancelot behaupten, die Be⸗ 
kanntſchaft und die Freundfchaft Beider fei erft in Paris gefchlofs 
fen worben. Haß und Liebe pflegen folche Verhältniffe auf ben 
möglich früheften Zeitpunkt binauszufegen. St. Gyran fcheint ins 
bef auf jeden Fall in Löwen flubirt. zu haben. Er war aus 
Bayonne Den Beinamen Hauranne, der Guͤtige, Wohlthaͤtige, 
hatte fein Großvater ſich waͤhrend einer Hungerönoth durch Uns 
terſtuͤtzung der Nothleidenden erworben ‘). — Man nannte damals 
die kirchlichen Wirdeträger, da ihre Ämter wie ‚Lehen angefeben 
wurden, nad benfelben; der Bifchof von Angers heißt Monsieur 
vaftene Srautreihe # note de Basannes ve ch üheehaupt be 
chnend für die gegenwärtige Periode iſt, daB bie alten parlamentarifchen 


amen, ble Bignon, Pasquier, Molk, wiederum unter den bedeutend⸗ 
ſten genannt werden. 
20 * 
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d'Angers. Kecke Gallifaner nannten den Pabft wohl im Scherz 
Monsieur de Rome. So wird benn auch bi Wergier de Hau: 
ranne gewöhnlich nach der ihm übertragenen Abtei St. Gvran 
genannt. Er war als Stubent dem berühmten Lipfius befreun- 
det, "welcher ihn vom Studium der Scholaftifer auf die griecht- 
fchen und Iateinifchen Claſſiker und die befferen SKirchenvdter hin- 
leitete. Das Zeugniß, welches biefer große Gelehrte ibm am 
Schluſſe feiner Studienzeit gab, beurfunbet, daß derfelbe in ihm 
eine ftarfe Kraft Gottes erfannt und geahnt, er werbe einmal in 
der Kicche leuchten als ein großes Licht. Sanfenius erft fol auch 
ihn für Auguſtin gewonnen und von ben Sefuiten abgezogen ba- 
ben, mit welchen er bis dahin viel Verkehr gehabt. Nachdem er 
feine , in Paris begonnenen, Stubien in Löwen vollendet hatte, 
fehrte er nach Paris zuruͤck. 

Der König Heinrich IV warf eined Tages vor einigen Herren 
feines Hofes die Frage auf, was fie gethan hätten, wenn & 
flatt in ber Schlacht von Arques zu ſiegen, beſiegt worden waͤre, 
wenn er ſich auf eine Barke haͤtte werfen muͤſſen, um zu entflie⸗ 
ben? und wenn er alſo, ohne Lebensmittel, auf eine oͤde Inſel 
des Oceans geworfen, dem Hungertode ausgeſetzt geweſen wäre? 
Einer ſeiner Ritter antwortete ihm, er wuͤrde ſich ſelbſt das Leben 
genommen haben, des Koͤnigs Leben durch fein Fleiſch zu erhal: 
ten. Die Galanterie hatte ihre Sophiften wie ihre Dichter. 
Der Graf Cramail, welchem diefe Antwort gefiel, bat ben ihm 
befreundeten St. Cyran, einige plaufible Gründe für eine ſolche 
Handlung, für einen fo ebeln Selbftmord zu finden. Diefer, in 
jugendlichen Übermuthe, ermangelte nicht, dem Grafen eine Apo⸗ 
logie, ja eine Lobrede daflıe vorzulegen, welche ohne des Verfaſ⸗ 
fers Wiffen gebrudt wurde. Es ift die die Question royale et 
sa décision. Paris 1609, in 120. Diefer Fragepunft war im 
Gefchmade der Zeitz wir fehen bier den Bufammenhang der rit: 
terlichen Galanterie mit der Scholaftil, welche in Allem das Für 
und dad Wider auseinanberfegte und gar ritterlich in Verfechtung 
auch der fhwächlten Sache Ruhm ſuchte. Noch unmittelbarer 
aber ift die Beziehung biefer Sitte zur Caſuiſtik. So wurde 
benn biefe erſte Ausgabe bald vergriffen und zerlefen, fo daß 
fie zu einer Titerarifchen Seltenheit warb, daher eine neue Aus: 
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gabe von 1740 fie nachzuahmen fuchte ). "Der Gelbfimorb, fagt 
bas Büchlein, ift nicht an fich felbft abfolut boͤſe. Das Leben 
des Menfchen beftebt ja in einem fläten Zugrundegehen der Theile; 
wenn ed nun mit bem Körper bes einzelnen Menfchen alfo iſt, 
follte es nicht ein Gleiches fein mit der menfchlichen Geſellſchaft 
und ihren Gliedern; follte das. einzelne Glied nicht verpflichtet 
fein, für bas Ganze, für die Erhaltung des focialen Ganzen zu 
fterben und fich in möglichen Nothfällen felbft zu tödten?)? Der 
Menfch bat allerdings bas allerunmittelbarfte Recht an fein eiges 
ned Leben; aber werben nicht auch andere, ebenfo unbeftreitbare 
Menfchenrehte durch die Gefelfchaft dem Menſchen entzogen, 
à D. dad Recht der perfönlichen Freiheit? St. Eyran vergißt fich 
fo weit, fagt BeraultBercaftel ), daß er fih gleichfam zu 
Swinglis Religion befennt, „welcher außer Sokrates aud den 
Selbfimdrder Gato, ben Epikurder Scipio, Theſeus, Herkules 
und andere Helden des Heidenthums Fanonifirt”. Sofrates ift in 
feinem Selbftmorde groß, inbem er ben Leib zerſtoͤrt, in melchen 
fih die Meisheit wie in einen Tempel eingefdrpert hatte. 

Feder glaubt in einem alfo hingeworfenen Gedanken, in dem 
Spiele eines Augenhlicks, noch nach einem Sabrhunbert finden zu 
dürfen, was ibm beliebt. Mährend St. Cyran nur von ertrez 
men Kâllen ſprach, welche mehr nur in den Gombinationen einer 
tühnen Phantafie, ald in der Wirklichkeit vorfommen, nennt ihn 
Voltaire einen Apologeten des Selbfimordes. Gregoire binivieber 
findet darin die Lehre von der Souverainetät bes Volts, auf wels 
cher allein die Legitimität jeder Regierung berube. Allerdings aber 
ift die Souverainetät der menfchlichen Vernunft, welche ald Aus: 
fluß der göttlichen abfolut zu gebieten bat, formell und materiell 
in biefem Büchlein ausgefprochen. — St. Cyran felbft erklärte 
das Schriftchen durchaus für ein Paraboron, für ein Spiel bes 
MWibes, wie Sokrates eine Lobrebe auf Bufiris gemacht, Favorin 
auf das Fieber, Syneſius, Bifchof von Ptolemais, auf die Kahla 
köpfe. Er pflegte ſich Tpäter dieſes Beiſpiels zu bedienen, um zu 


1) Brunet, manuel du libraire, Tom. TIL, Pag. 95. Schon 1652 fonnte 
Dr. Arnauld fie nicht mehr finden, deögleichen bald darauf Düpin und Bayle. 

2) Es gränzt, To gefaßt, offenbar etwas an die Theorie ber Militärpflich- 
tigkeit und der Sobesfirafe. 

3) Histoire de l’eglise, herausgegeben von Pelier de Las Groir , Paris 
1830 ; Band 11, Seite 26. 
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zeigen, daß man in allen Dingen aus ben lauteren Quellen der 
Heiligen Schrift und der Vaͤter zu fchöpfen habe und daß nicht 
zu fehr dem menfchlihen Ralfonnement zu trauen fei, vermöge 
defien man jeben beliebigen Sat mwahrfcheinlich machen könne, 
St. Cyran war offenbar in vornebmeren Umfländen und 
Verbindungen aufgewachſen, hatte eine freiere Bildung genoffen 
als Ianfen, woburd er denn auch ungleich mehr für gefellige Vers 
bältniffe und praktiſche Œhâtigfeit taugte. Daher bat benn au 
Janſen feinen Freund fyäter wiederholt um Aushülfe, wenn er 
eine Rebe zum Empfang des Statthalters oder zur Ehre Mariens 
balten mußte. Er fagt, e8 fomme nach bem herrfchenden Ge- 
ſchmack nur darauf an, Raritäten und gelehrte Wige vorzubrin- 
gen, dazu habe er Fein Talent. Beſonders hatte fih St. Eyrans 
der Bifchof feiner Vaterſtadt, Bernhard d'Es caux angenom- 
men; als er denn nach beffen Math feine Stubien vollendet und 
Paris abermals befucht hatte, forgte berfelbe nun auch für ben 
jungen Priefter und machte ihn, um ibn ftet3 in feiner perfönlis 
hen Umgebung zu haben, zum Domherrn feiner Kathedrale. 
Sanfenius war indeß, zum Theil weil feine ſchwache Gefundheit 
eine Luftveränderung nothwenbig machte, nach Paris gegangen 
und lebte dafelbft als Lebrer und Erzieher einiger jungen Abeligen. 
Paris war damals noch ein Hauptort für Erlernung ber griedhi> 
fhen Sprache, welche über der Scholaftit meift febr vernachläf: 
figt wurbe, ob fie gleich befonbers durch ihre Unentbehrlichkeit bei 
der Polemik gegen bie Reformirten nicht hätte verfäumt werben 
follen. Die Bulgata war inbef ein Aſyl biefer Unwiſſenheit, wäh- 
rend die reformirten Theologen, biefe ſchwache Seite des Gegners 
Tennend, den Kampf mit Vorliebe auf bas Gebiet der Exegefe zu 
fpielen fuchten. Die Kenntniß ber griechifchen Sprache befonbers 
war ed, weshalb Sanfenius ſpaͤter von ber fpanifchsnieberlänbi- 
fhen Regierung auderfehen wurde, den Streit mit den reformir⸗ 
ten Theologen Hollands auszufechten. Es fingen eben zu biefer 
Seit die gelehrten Männer des Oratoriums an, fib als Gons 
gregation zu fammeln; der nachmalige Garbinal Beruͤlle wird 
von ihnen als Stifter des Vereins verehrt. Mit biefen trat nım 
auch Sanfen in nähere Verbindung, namentlich durch St. Eyran 
bei ihnen eingeführt, welchen felbft Sanfen vielleicht erſt hier, in 
Paris, fennen lernte. Die Iefuiten, welche fit nun fchon wie: 
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ber halb in Frankreich fefigefeht hatten, fuchten, wie bie älteren 
Orden immer thun, ber neuen Bruͤderſchaft allerlei Hinbernifle in 
den eg zu legen, und die beiden jungen Männer konnten fich 
wohl auch hier nicht außerhalb der Parteiung halten. 

Indeß hatte St. Eyran nah Bayonne zurüdkchren müfs 
fen; die Huld feines Biſchofs machte es ibm möglich, feinen 
Freund in feine Nähe zu ziehen. Janſen erhielt eine Lehrerſtelle 
am Golegium zu Bayonne. Nun flubitten die beiden jungen 
Männer mit wettelferndem Fleiße die Kirchenvaͤter, beſonders Aus 
gufiin, welchen man bamals über ben fcholaflifchen Künften und 
während der langen Kriegsjahre ber Bürger > und Religionsfriege 
fehr wenig flubirt hatte, ja beinahe nicht kannte. Su Champre, 
einem Dorfe am Meere, lebten fie öfters wochenlang mit bem bei 
ligen Kirchenvater. Seine Lehre hatte für fie zugleich ben Reiz 
boben Alterthums und einer nenen Œntbedung, eines großen Ges 
heinmiſſes, welches für bie Gegenwart und bie Zukunft der Kirche 
von unſaͤglichem Einfluß ‚fein müßte Die Mutter St. Eyrans 
ſoll ihm ôfters ben Vorwurf gemacht haben, er toͤdte den zarten 
Klamänber, indem er ibn fo fehr zum Arbeiten anfporne. Frei⸗ 
lich fchrieb Janſen (pâter, als er fich tiefer in ben Kirchenvater 
eingelebt hatte, er babe ibn bisber nur wie mit blinden Augen 
gelefen. 
Ande wurde DŒscaur von feinem bifbôfliben Stuhl zu 
Bayonne zum Erzbisthum von Tours abberufen. Er empfahl 
aber St. Coran dem Bifchofe von Poitiers, Heinrich de la 
Roche⸗Poſai, fo febr, daß diefer ihn mit großen Ehren zu 
fi berief.” St. Eyran mußte nun feinen Freund Janſen verlafien 
und regierte nun beinahe allein in des Biſchofs Namen beffen 
Sprengel; der Bifchof legte fogar die Abtei von St. Eysan nie: 
der, fie dem jungen anne zu übertragen. 

Es bof ſich bald eine bedeutende Gelegenheit für St. Gyran 
bar, bem Bifchofe von Poitiers feine Dankbarkeit dafuͤr zu bezei⸗ 
gen. Der Bifchof hatte naͤmlich die Hugonotten in Poitou felbfl 
mit ben Baffen in ber Hand verfolgt; ed waren ja bie Religions 
Eriege in Frankreich eine Zeit der Auflöfung der Firchlichen Disci- 
plin geweien, . wie ber bürgerlichen Untertbanspflihten. Bald 
aber mußte der Bifchof bei zuruͤckkehrender Ruhe und Orbnung 
Vorwuͤrfe barüber hören. St. Eyran erhob fih, eine Apologie 
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des Bifchofs und feines Benchmens zu fchreiben, wie es unter 
gewiffen DVerhältniffen auch ben Prieftern erlaubt fei, Waffen zu 
tragen. Er führt al8 Beweis ben Erzengel Michael an, melcer 
an ber Spige mehrerer Legionen Engel des Lichts wider. Lucifer 
und die böfen Engel fémpfes Das Alte Zeflament liefert ibm 
eine große Menge von Beifpielen. Abrahams Hände wurben boch 
mehr vom Blute der Beinde, welche er befämpfte, gefärbt, als 
vom Blute ber Opfertbiere, welche er Gott darbrachte. Mofſes, 
welcher doch eben erft bas Geſetz auf Sinat empfangen hat, ftellt 
fit an die Spige ber Diener des Altard, die Zeinde bed Herrn 
auszurotten; Samuel, welder König Agag in Stüde haut; ber 
belbenmüthige Mattatbias und Die Maccabaͤer, welche bas Prier 
fecthum mit dem Königthum verbinden. — Hierauf gebt er zur 
Kirchengefhichte Uber, die ja eine Menge von Beifpielen liefert, 
bag Bifchöfe die Waffen getragen. Der heilige Vacob von Nefic 
bie, Bifchof von Apameas Turpin, Erzbiſchof von Rheims, welcher 
zu ben Zeiten Karl des Großen die Geißel der Saracenen genannt 
wurbe und noch neben Roland und ben anderen reifigen Genof: 
fen des großen Kaiferd in ben alter Sagen befungen wirb; 
die Päbfte, die Garbindle, die Legaten an der Spige von Trup⸗ 
pen, ihre Kirchen zu vertheibigen. Der Garbinal Giles Albornos, 
Statthalter des Kirchenftaats, von Pabft Urban V gebrängt, ibm 
Rechenichaft abzulegen, führte einen Karren vor, ganz beladen 
mit ben Schlüffeln der Städte, welche er ben Feinden des roͤmi⸗ 
ſchen Stubls abgenommen hatte, mit den Worten: Heiliger Var 
ter, bas ift meine Rechenfchafl. — Er vergaß nicht den Garbinal 
Medicis, nachmals Pabft Leo X, welcher in der Schlacht bei 
Ravenna zum Sriegögefangenen gemacht worden war, noch Gars 
dinal Zimened, den Befieger der Mauren, noch Chriflian, Biz 
(hof von Mainz, welcher in einer Schlaht mit eigener Hand 
neun Menfchen burd Keulenfchläge tôbtete. — Indeſſen gefteht 
St. Eyran ein, daß, wenn bie Kirche genug Kriegsleute zu ihrer 
Vertheibigung bat, die Bifhôfe vielmehr Moſes nachahmen fols 
len, welcher auf dem Berge zu Gott betete, während Sof ua wiber 
Amalek ſtritt. 

St. Cyran hatte damals wohl noch nicht die hohen Begriffe 
vom Prieſterſtande und dem Bisthum, welche ibn nachmals cha⸗ 
rakteriſiren und zu einem beſonderen Verehrer des heiligen Chry⸗ 
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foflomns machen. — Sanfen Eonnte jet nichts mehr in Bayonne 
halten; er kehrte nach ben Niederlanden zuruͤck, nach einem zehn⸗ 
jährigen Aufenthalte im franzöfifchen Lande.: Dennoch war ihm, 
wie feine Briefe zeigen, die Sprache nicht fehr geläufig geworben. 
Diefer fein Aufenthalt nebſt bem Einfluß, welchen fein Auguflin 
fpäter auf die Fatholifche Kirsche Frankreichs gewann, ift ber Rechts⸗ 
titel, ‘unter welchem bad moberne Frankreich fein Bild in dem 
biftorifchen Muſeum von Verſailles aufgeftellt bat. Der Fremole 
bat jede große Erfcheimung von jeher fich möglich angesignet und 
ihe bei ber großen Nation bas Bürgerrecht geſchenkt. — In Loͤ⸗ 
wen follte ee nun mit ben ihm anvertrauten Gelbern em Goûes 
gium, unter ber Anrufung ber heiligen Pulcheria, gründen und 
leiten, was ihm, ber fid nur für filles Studium gefcheffen fühlte, 
oft eine Bürde wurbe Daß er zwei Neffen von St. Eyram, 
welche eben auf diefer Univerfität flubirten, mit Vorſchuͤſſen aus 
den von ibm zu verwaltenden Gelbern unterftügte, ift ibm von 
den Sefuiten vielfach verargt worben. : Bir verdanken vielleicht 
biefem Umſtand die Herausgabe feiner Briefe durch ‘die Sefuiten. — 
Sanfen Iehnte e8 ab, feine Laufbahn als Lehrer der Philofophie 
zu machen; Diefe flügte fid ja damals unmittelbarer und gläubis 
ger auf bie Auctorität von Ariftoteles, als die Theologie auf bie 
Heilige Schrift. Arifipteles aber war ihm verhaßt, ba er ibn als 
den Bater der tobten Scholaſtik, bed Formalismus, bed Pelagids 
nismus betrachtete. Er bleibt daher bei feinen .Kirchenvdtern, 
namentlich bei Auguftin. 

Diefe feine Vorliebe fir den Lehrer ber unbebingt waltenden 
Gnabe ift durchaus Feine vereinzelte Erfcheinung in diefem Lande, 
Leydecker handelt in einem eigenen Abfchnitte „vom belgifen Glau⸗ 
ben”. Bon alten Zeiten ber fol bier eine beffere Tradition ges 
berrfcht haben, befonders in ber Lehre von der Gnade. Der Verkehr 
und Hanbel mit England hatte dazu beigetragen, baß das fehr augus 
fiinifcy gehaltene Brevier von Anfelm von Canterbury in den Nie 
berlanben allgemein angenommen wurbe und fi) behauptete. Die 
Dominikaner glaubten fich berechtigt, in ber 1575 zu Venedig ges 
brudten Ausgabe biefes Brevierd manche zu proteftantifch klingende 
Stelle auszulaffen. — Auch Janſenius liebte befonderd den Glauben 
der älteren Kirche durch Erforfchung ber alten Liturgien zu ermitteln, 
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und fein Auguſtin duͤrfte infofern bem Sammler in biefem Face 
als Fundgrube empfohlen werben. Alle kirchlichen Männer baben 
zn allen Zeiten der Kirche bas Hecht zuerfannt unb bie Freiheit, 
ihre Gebete in ihrem eigenen Glauben und Beduͤrfniß zu ſchoͤpfen 
und fit einer von Andern zufammengefegten Liturgie nicht minder 
zu erwehren, al8 eines neuen Glaubensbekenntniſſes. Katholifche 
Landeskirchen haben fi) fogar gegen Rom in dieſem ſowohl hiſto⸗ 
riſchen als unmittelbar menfchlichen unb evangelifchen Rechte zu 
behaupten gemußt. — Æbomas a Kempis, ber fromme Verein 
von Dewenter, bie alten Verbindungen ber Beguinen, das Alles 
batte, im Volke befonbers, einen ſchoͤnen Schatz inmerlicher Froͤm⸗ 
migfeit erhalten, welche gegen bas Außerliche Gefekeäwerk, gegen 
ben Leichtfinn der Beichte, gegen die Verduͤnnung und Verwaͤſſe⸗ 
rung des Glaubens Zeugniß gab und eine oft nicht verbaltene 
Vroteſtation einlegte. Petrus d'Aliaco, Habrien VI batten biefen 
Samen genährt; Eraammıd hatte Miele zur ‚Heiligen Schrift ange: 
leitet. Wollen wir bem reformirten Leydecker und Anderen Glau- 
ben fchenten, fo ging unter dem Volke die Sage, Karl V babe 
auf dem Œobenbette die Wahrheit ber Iutherifchen Rechtfertigungs⸗ 
lebre bezeugt und fei darauf geſtorben; auch Toll fein Beichtvater, 
ber Erzbiſchof von Toledo, Diefed nachmald an ben Dabft berichtet 
baben. — Einen Blick in dieſe, beim Volle und ber Landgeiftlich- 
Zeit fi) vegenden, veligiöfen Richtungen gewährt uns bie Selbſt⸗ 
biographie der bekannten Schwärmerin Bourignon. Ein bei 
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derlanden bas Gefühl eined großen Elendes und Abfalls, zugleich 
Bittenlofigkeit und ein mächtige Bebürfnig einer erneuten Erloͤ⸗ 
fung gavedt. Es brad) biefes wiederholt aus in Akten ber Ber: 
folgung gegen die verweltlichten Mönche, wobei man fich nicht 
immer auf ihre Austreibung beſchraͤnkte. So wollte bam and) 
Bourignon in feinen Drben treten, ba bier nur Habfucht berrfche. 
Der Zeufel babe fih ja an Gottes Statt auf den Thron, in 
das Heiligthum der Kirche geſetzt. Man erwartete, bie Drben 
wuͤrden fich unter einander aufzehren, bas Gericht Gottes an fit 
vollſtrecken. Achtzehn Jahre alt entfliebt fie bem väterlichen Haufe 
und den Freien, und wirft, Gott allein zu vertrauen, ben letzten 
Sou von fih. Sie wollte in die Wuͤſte, dort Gott zu dienen; 
wohl weiß fie keinen Weg, aber Gott wird fie ‘führen. Auf ihrer 
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nbentenertichen Wanderung trifft fie beſonders Landgeiſtliche, wels 
che ihren Erwartungen nicht fremb find, es fiehe ber Lire eine 
geoße, ſchmerzvolle Läuterung bevor; Gott werde fit aber dazu 
des heiligen Auguflinud bedienen, als eines auserwählten Rüfls 
zeuges ‘). Sie wurbe befonberd von ben Sefuiten verfolgt unb 
benuncirt. Doc überlaffen wir fie ihrem abenteuerlichen Leben, 
um beöwillen fie bald als Keherin, balb als Heilige, balb als 
Here behandelt werben follte; hören wir nur noch, was fie über 
eine Vifion exzählt, welche ihr 1636 geworben, alfo mehrere Sabre 
ehe dee Auguſtin von Sanfenius erfchien. Eines Abends warf fie 
fid vor ihrem fleinen Hausaltar nieber ımb rief: Was fol id 
thun, o Har, Deinn Willen zu vollbringen? Alsbald öffnete 
ſich der Himmel, wie von einem ſtarken Blitze; eine männliche 
Geſtalt fenfte fich herab, von einer Eleinen Wolke getwagen, in 
einen hochrothen Mantel gehuͤllt, welcher reich mit Gold verbrämt 
war, mit reichen Edelfteinen befest. Es war eine ehrwuͤrdige 
Geftalt, bie Haare ind Blonde fpielend, halb gewachſen; ber 
Bart von berfelben Barbe und halb abgefchnitten. Sie wurde 
von ben Manne mit ftarfer Stimme angerebet: Du wirft mel 
nen Drben in ber Vollkommenheit berftellen, welche bu begehrft. 
Bourignon antwortet: Wer bift bu? — Ich bin Anguftin. — 
Auguftin ift nicht wie bu, erwiderte fie, denn ich babe ibn nie 
anderd abgemalt gefeben, als mit langem, féwarsen Bart. Er 
Darauf: Wenn Du biefen Weinberg baueft, wird er Dir Früchte 
tragen. — Allenthalben fuchte fie nun einen Bann von biefer 
Geſtalt; benn e8 follte ihr, nach einer fpâteren Offenbarung, ein 
folher Maun im Geifle Auguflins begegnen; fie beftxebte fi, 
unftät umberirrend, einen Bund zufammenzubringen, welcher bies 
fer Verheißung entfpräche. Deshalb wandte fie fib aud an bie 
Nonnen von Port:Royal; aber es ward ihr geoffenbart, fie werbe 
bei ihnen nicht bie nothwenbige Einfalt und Losfagung von allem 
Beitlichen finden. — Einen Blid in bie gährenden Elemente von 
Spaniſch⸗Niederlande erfchließt und aud bas ziemlich Eleine Buͤch⸗ 
lein: Dialogues rustiques d’un préstre de village, d’un berger, da : 
censier et sa femme, gefchrieben von 3. D. M. (Jean de Mon- 

1) La parole de Dieu (alfo nennt fie bie Selbſtbiographie ihres inne: 
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und fein Æuguftin dürfte infofern dem Sammler in biefem Face 
als Fundgrube empfohlen werben. Alle kirchlichen Männer haben 
zu allen Zeiten ber Kirche bas Recht zuerlannt und bie Freiheit, 
ihre Gebete in ihrem eigenen Glauben und Beduͤrfniß zu fhöpfen 
und fich einer von Andern zufammengefegten Liturgie nicht minber 
zu erwehren, als eined neuen Glaubensbekenntniſſes. Katholifche 
Landeskirche haben fit fogar gegen Rom in diefem fowohl hiſto⸗ 
riſchen als unmittelbar menfchlihen unb evangelifchen Rechte zu 
behaupten gewußt. — Æbomas a Kempis, der fromme Verein 
von Dewenter, bie alten Berbinbungen der Beguinen, bad Alles 
batte, im Volke befonbers, einen fchönen Schatz inmerlicher Froͤm⸗ 
migfeit erhalten, welche gegen bas Außerliche Geſetzeswerk, gegen 
ben Leichtfinn: dee Beichte, gegen die Berbimnung und Werwaͤſſe⸗ 
sung des Glaubens Seugnif gab und eine oft nicht verbaltene 
Vroteſtation einlegte. Petrus d'Aliaco, Hadrian VE hatten diefen 

Samen gendhrt; Eraſsmus hatte Miele zur Heiligen Schrift ange: 
leitet. Wollen wir bem reformirten Leydecker und Anderen Glau- 
ben fhenten, fo ging unter dem Wolke die Sage, Karl V babe 
auf den Todenbette die Wahrheit der Iutherifchen Mechtfertigungs- 
lebre bezeugt und fei barauf geftorben; auch Toll fein Beichtvater, 
ber Erzbiſchof von Toledo, biefes nachmald an ben Pabſt berichtet 
baben. — Einen Bid in diefe, beim Volle und der Lanbgeiftlich- 
Zeit fi vegenden, religisfen Richtungen gewährt uns bie Selbſt⸗ 
biographie der bekannten Schwärmerin Bourignon. Ein bei- 
. nahe achtzigjähriger Bürgers und Religionskrieg hatte in ben Nies 
berlanbar bas Gefühl eines großen Elendes und Abfalls, zugleich 
Bittenisfigkeit und ein mächtige Beduͤrfniß einer erneuten Erlé- 
fung geweckt. Es brad biefes wieberholt aus in Akten ber Ver⸗ 
folgung gegen die verweltlichten Mönche, wobei man ſich ‚nicht 
immer auf ihre Austreibung befchrântte. So wollte bam auch 
Bourignon in keinen Orben treten, ba hier nur Habfucht herrfche. 
Der Zeufel babe fib ja an Gottes Statt auf ben Thron, in 
das Heiligthum der Kicche gefebt. Man erwartete, bie Drben 
wuͤrden fich unter einander aufzehren, bas Gericht Gottes an fit 
vollſtrecken. Achtzehn Sabre alt entflieht fie bem väterlichen Haufe 
und den Freien, und wirft, Gott allein zu vertrauen, den lebten 
Sou von fib. Sie wollte in bie Wüfte, bort Gott zu dienen; 
wohl weiß fie Teinen Weg, aber Gott wird fie ‘führen. Auf ihrer 
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abenteuerlichen Wanderung trifft fie befonders Landgeiſtliche, wel 
de ihren Erwartungen nicht fremb find, es fiehe ber Kirche eine 
große, ſchmerzvolle Läuterung bevors Gott werbe ſich aber dazu 
des heiligen Auguſtinus bedienen, als eines außerwählten Rüſt⸗ 
geuges ‘). Sie wurbe befonberd von ben Jeſuiten verfolgt und 
denuncirt. Doch überlaffen wie fie ihrem abenteuerlichen Leben, 
um beöwillen fie bald als Keberin, balb als Heilige, balb als 
Hase behandelt werben follte; bôren wir nur noch, was fie über 
eine Vifion erzählt, welche ihr 1636 geworben, alfo mehrere Sabre 
ehe der Auguftin von Sanfenius erfchien. Eines Abenbs warf fie 
fid voe ihrem kleinen Hausaltar nieder ımb rief: Was fol ich 
thun, o Hear, Deinn Willen zu vollbringen? Alsbald öffnete 
füch der Himmel, wie von einem flarken Blitze; eine männliche 
Geftalt fenfte fi) herab, von einer Beinen Wolle getwmgen, in 
einen bochrotben Mantel gehuͤllt, welcher reich mit Gold verbraͤmt 
war, mit reichen Œbelficinen beſetzt. Es war eine ehrwuͤrdige 
Geffalt, die Haare ins Blonde fpielend, halb gewachlen; der 
Bart von berfelben Farbe und halb abgefchnitten. Sie wurbe 
von bem anne mit flarker Stimme angerebet: Du wirft mes 
nen Drben in ber Vollkommenheit berftellen, welche bu begehrſt. 
Bourignon antwortet: Wer bift bu? — Ich bin Auguſtin. — 
Auguftin ift nicht wie bu, erwiberte fie, benn ich babe ibn nie 
anbers abgemalt gejeben, als mit langem, ſchwarzem Bart. Er 
barauf: Wenn Du diefen Weinberg baueft, wird er Die Früchte 
tragen. — Allentbalben fuchte fie nun einen Mann von biefer 
Geſtalt; benn e8 follte ihr, nach einer fpäteren Offenbarung, ein 
folber Mann im Geiſte Auguflins begegnen; fie beftrebte fid, 
unftät umberirrend, einen Bund zufammenzubringen, weicher bies 
fer Verheißung entforäche. Deshalb wandte fie fih auch an bie 
Nonnen von Port⸗Royal; aber es ward ihr geoffenbart, fie werbe 
bei thnen nicht die nothwenbige Einfalt unb Losfagung von allem 
Zeitlichen finden. — Einen Bid in die gährenden Elemente von 
Spaniſch⸗Niederlande erſchließt uns auch das ziemlich kleine Buͤch⸗ 
Kein: Dialogues rustiques d’un préstre de village, d’un berger, du 
censier et sa femme, gefchrieben von I. D. M. (Jean de Mou- 

1) La parole de Dieu (alfo nennt fie ble Sebfibiographie ihres inne: 
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lin), im Sabre 1608 franzoͤſiſch gebrudt, nadbem wenigftens 
fchon vier Ausgaben in der flämifchen Landesfprache gemacht 
worben. Die große Verbreitung des Buͤchleins in beiden Spra- 
chen veranlaßte ben Werfaffer, 1613 noch einen zweiten Band 
beizufügen. Wir haben von biefem zweibändigen Werfchen fchon 
wieder die vierte Ausgabe vor uns, gebrudt zu Leyden 1645. 
Diefed mag genügen, bie große Verbreitung des Schriftchend auch 
unter dem Volke zu beurfunden. 8 beabfichtigt, der Fatholifchen 
Bevölkerung Belgiens die Irrthuͤmer des Pabſtthums aufzubeden 
und fie zur Auswanderung nach Holland zu vermögen, wo man 
Gott nad) feinem Gewiffen dienen könne. Die Hauptperfon ift 
ber Hirte eines belgifhen Pächters, welchen ein flüchtiger Chrift 
aus Zournay, der nad) England auswandert, in den evangelifchen 
Wahrheiten unterrichtet. Sein Herr lenkt den Zorn bes katholi⸗ 
fhen Pfarrers, : welcher ihn dem Bifchof angeben will, dadurch 
ab, daß er ibm einen feilten Hammel ſchenkt. Während bes 
Baffenftilftandes, welcher dem Klerus um biefer reformirten Pro: 
paganda willen verhaßt ift, geht ber Hirte nad Holland, befucht, 
wie der Priefler fagt, bie Verfammlungen und Predigten ber 
gueux und überrebet feine Herrfchaft, dahin audzuwandern. Wir 
feben, e8 ift dies eine jener veformivten Slug, oder Volksſchriften, 
welche fpäter ben Vorfechter der abfoluten Legitimität, Louis XIV, 
zu feinem prunkoollen Zug gegen Holland veranlaßten, damals 
aber eine Hauptwaffe des proteflantifch = bürgerlichen Hollands 
gegen bas Patholifch-monarchifche Belgien waren. Die SIefuiten 
fommen befonderd übel weg; fie find vorbildlich dargeftelt in ben 
Heufchreden der Offenbarung Iohannis, welche aus bem qualmens 
ben Brunnen auffteigen. Don biefen heißt e8, fie haben Feine 
Gewalt zu tödten; die Iefuiten aber tädten die Gläubigen, wor⸗ 
aus erhellt, daß fie biefe Gewalt nicht von Gott, fondern vom 
Satan haben. — Auch in bem vom fpanifchen Joche befreiten 
Holland walteten eigenthuͤmliche Verhältniffe, welche befonders auf 
die Verbreitung Des Janſenismus und beffen fpätere Firirung in 
ber Kirche von Utrecht fehr einwirkten. Über 100,000 Katholiken 
lebten hier unter reformirter Obrigkeit. Sanfen war ja felbft aus 
biefem Lande gebürtig. Die Religionsuͤbung war nicht3 weniger 
als frei für fies befonderd fuchte man die Hierarchie zu brechen, 
und die Bisthuͤmer Tonnten nimmer beſetzt werben. An folchen 
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Dunften, wo Kühnheit mehr galt, als bas Geſetz, pflegten bie 
Reïbungen ber WeltgeiftlichPeit mit den Drben befonbers ſtark ſich 
zu entzunden. Wohl hatte der Pabft einen apoflolifchen Viear 
gefeßt, allein befonbers die Sefuiten wollten ibm nicht gehorchen; 
namentlich war bas Recht der Beichte flxeitig. Beide Theile brachs 
ten päbftliche Bollmachten vor. Ganz biefelben Verhältniffe waren 
in England und veranlaßten ben Aurelius von St. Eyran. Jan⸗ 
fen, welcher am Schickſal feiner Landsleute Iebhaft Theil nahm, 
war perfönlich befreundet mit einem biefer apoftolifchen Vicare, 
Rovenius; auch feheint er manche Verbindungen mit ben holläns 
difchen Weltgeiftlichen unterhalten zu haben. Diefe Verhältniffe 
trugen fpäter viel dazu bei, daß fich ein eigener janfeniftifcher 
Epiffopat in Holland conftituirte, da bie Vefuiten in Rom Unter: 
fhtung fanden. — Janſen intereffirte ſich damals auch fehr für 
die Angelegenheiten ded Erzbifchofs von Spalatro, Marc: Anton 
von Dominis, welcher aus der Gemeinfchaft der Tatholifchen Kirche 
auögetreten war und in England, von König Jacob L fehr untere 
fügt, fein Wert de repablica -Christiana frieb. Janſen rebet 
von ibm in fehr gemäßigten und unparteiiſchen, theilnehmenden 
Ausdrüden. „Seine Klagen, fehreibt er an St. Cyran, find alle 
gegen ben Pabft gerichtet, daß er die Gerichtöbarkeit der Biſchoͤfe 
fo febr befchränkt babe. Wenn je ein ricbtiges Uxtheil, Kenntniffe, 
Belefenheit in den Alten, wenn je Beredtſamkeit nöthig war, fo 
ift e8 in diefem Balles Du verſtehſt bas Übrige.” — Dominis 
kehrte fpâter in ben Schoos der katholiſchen Kirche zuruͤck und 
ftarb zu Rom im Gefängniffe. Jacob I hatte ibn barum fo fehr 
unterfiüst, weil er, aus liberbruß über bas Sektenweſen in Eng- 
land und Schottland, in einer Tatholifchen Kirche ohne Pabft oder 
mit febe befchränktem Pabſte, aber flarfem Epiftopate das Heil 
fudte. — 

Bon nun an find bie Briefe von Janſen an St. Cyran bie 
Hauptquelle unferer Gefchichte, zumal fie von beiden Theilen 
durchaus ald Acht, wenn auch als fragmentarifh, anerfannt wer- 
den. Im erften Briefe, vom 19. Mai 1617, welcher bald nach 
der Ruͤckkehr Janſens nach Löwen gefchrieben feheint, betheuert er 
feinem Freunde, wie beffen Schreiben ihn ergriffen babe. Ich 
war gensthigt, den Patriarchen Sofeph nachauabmen, als biefer 
durch den Sammer feiner Brüder ergriffen wurde, und im Lefen 
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bed Briefes abzubrechen, um meine Thraͤnen vor ben Anwefenden 
zu verbergen. 28 ich aber allein war, lief ich meinem Gefühl 
und Thränen den Bügel, und bezeugte mir in meiner Einfamkeit, 
ohne irgend einen anderen Zeugen, als Gott und mich, daß meine 
FSreundſchaft nicht durch Überlegung, nicht durch einen Syllogis⸗ 
mus aus meiner Seele gezogen ift, fonbern im innerflen art 
wurzelt und in mein Blut ausgegoffen if. - Der Reſt meines 
Lebens wird zeigen, daß bie Veränderung ded Drts nichts von 
dem, was ich Dir geweiht babe, wirb verringern können, ſondern 
bag meine Freundſchaft immer feuriger werben wird. 

So: wenig er num auch ben Beruf mb bas Geſchick in fich 
fühlte, „der SchulsBRoutine zu folgen, fein ganzes Leben ben Pe⸗ 
banten und ben Efel zu machen”, für fo gefährlich Ihm auch bie 
Stelle eines Univerfitätälchrerd daͤuchte, da er die erkannte Wahr⸗ 
heit nicht verſchweigen koͤnne, ſo glaubt er ſich doch denmaͤchſt 
dazu verpflichtet, bis Gott es aͤndern wollte. So hielt er denn 
bald namentlich auch Vorleſungen uͤber die Heilige Schrift. Im⸗ 
mer tiefer und tiefer verſenkt er fich in bie Lehre Auguſtins. Alles 
kommt ihm nun erſt recht neu darin vor. Allein er haͤlt damit 
an ſich, damit es erſt zur rechten Reife gedeihe und nicht durch 
zu fruͤhe Entdeckung zu Rauch werde. Sind die Principien Au⸗ 
guſtins, wie man fie mir aufgebedt bat, wahr, ſchreibt er 
am 14. October 1620, wie ich denn jeßt glaube, nachdem ich einen 
guten Theil von Auguftin wieder burchgelefen, fo wird e3 binrei- 
hen, eines Tags bie ganze Welt damit in Erſtaunen zu feßen. 
Wir werben worhenweife daruͤber zu veben haben. — Die roͤmiſch⸗ 
Tatholifchen Schriftſteller finden, daß hier bereits fein entfchtebes 
ner Abfall von ber Kirche beginne; beun nur eine-unmahre, ketze⸗ 
zifche Lehre konnte innerhalb der katholiſchen Kirche, der fläten 
Bewahrerin der göttlichen Wahrheit, Durch ihre Neuheit Erſtaunen 
erregen. — Der Streit ber Orden unter einander über Lehrpunkte 
fheint ihm durchaus eitel und leer; vielmehr werde ihr Streit 
nur dazu beitragen, Daß fie fich weiter verivren, ba fie mitein- 
ander bunbert Meilen von der Wahrheit entfernt felen. Ich wage 
nicht, zu fagen, fchreibt er ein Halbjahr fhâter, was ich nach 
den Princigien Auguflind von einem großen Theil der Meinun- 
gen biefer Zeit halte, befonberS von denen über Gnabe und Pré: 
deflination, aus Zurcht, man möchte mir in Rom einen Streich 
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fpiden, wie man Anderen getban, es ſei denn, daß Alles reif 
geworben und bie Seit da fd. Und wenn es mir auch nie vers 
gônnt fein follte, fo wuͤrde ich doch eine große Vefriebigung haben, 
aus, biefem Labyrinth von Meinungen wich herauägegogen zu haben, 
weiche die Anmafiung ber, Schreier in ben Schulen eingeführt bat, 
wo jeber nur darauf bebacht zu fein, fcheint, nee Meinungen eins 
zuführen und fich: bewundern: zw laſſen, indem er bie. Alten vers 
wirft, welche bo : durch fo viele Goncilien und Paͤbſte beſtaͤtigt 
unb vam ganzen ‚Alterthume bewundert worben finb.: — Merk⸗ 
würdig iſt, Damit zu vergleichen, was er kurz vorher uͤber die 
Beſchluͤſſe der reformirten Synobe su Dordrecht urtheilt: Ste fols 
gen beinahe ganz der Lehre der Katholiken (d. h. der alten Kirche, 
Auguſtins) in Betracht der Drébeftination ‘und der Verwerfung 
der Böfen,: indem. fie Alles, was an Calvins Lehre herb iſt, weg⸗ 
ſchneidenz; außer daß fie die Gewißheit ber Praͤdeſtination beibe⸗ 
halten, die Unverlierbarkeit bes Gerechtigkeit und einige andere 
Fehler. Waͤhrend. er die Gomariſten alfo ſehr anerkennt, findet 
ex, daß bie Arminianer ganz bie Lehre der Jeſuiten haben. — Es 
iſt merkwuͤrdig, auch: hier zu bemerken, wie aud:barin Belgien 
das Widerſpiel des holländifchen. Lebens und feiner Geſtaltung, 
nur auf Tatholifchem Grunde, ‚und worhält, worauf eben die uns 
verfennbare Anziehung und Abſtoßung beider Länder gegen: einan⸗ 
der berubt. Durch bas ſchwankende und wechſelnde lberwiegen 
der einen diefer Kräfte über die andere bedingt fich. ibe gegenfeiti« 
ged Verhältnig. — Sanfen folgte immer mit lebhaften Intereſſo 
den Lehrflreitigkeiten ber Reformirten unter einanber. 

Im Sommer 1621 befuchte St. Eyran feinen Freund in 
Löwen. Son num an nehmen bie Dinge eine andere Geftait an; 
nunmehr liegt offenbar ein Plan barin und eine beftimmte Abs 
ficht, welche man durch Geheinmiß zu dedien, burch Verbindun⸗ 
gen auszuführen hoffte. Es wurde ber Faben biefed verabrebeten 
Planes wohl durch ben Tod Janſens und St. Cyrans gleichzei⸗ 
tige Gefangennebmung abgeriffen. Allein bie innene Rothwendig⸗ 
Beit des Geiſtes unb der Werhältniffe trieb die Dinge auch bann 
noch, nicht minder confequent weiter, als je menſchliche Planmaͤ⸗ 
Bigfeit fie hätte lenken koͤnnen. Sanfen war noch nicht feft ent: 
floffen, ober. fein Entſchluß fhwantte wenigfiens noch, ob er 
wirklich feine Entdeckungen ber Bet in einem Buche vorlegen 
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ſollte. Zwar glaubte er die Warzeln der auguſtiniſchen Lehre auf: 
gedeckt zu haben, aus welchen: Baͤume auffproffen wuͤrden, daraus 
fi) Haͤuſer bauen liegen. Was ihm Bedenken machte, war nicht 
das, daß. fein Urtheil irgenb gegen biefe Grunbprincipien geſpro⸗ 
chen hätte, .fonbern es ‚lag Anrin, daß. nur :fein. eigenes Uriheil 
allein, ohne. eine andere, äußere Garantie, -bahin. ſich ausſprach. 
Asch fab ex voraus, baßıdie Jefuiten, die Meliniften ihn als 
einen ertranaganten Traͤnmer verfchreien wuͤrden. ( Molinismus 
nannte man. die dem Pelagianiſcius ſich naͤhernde. Lehre der Scho⸗ 
laſtiker und. der Jeſuiten, nach, ber. von: dem Jeſuiten Molina ges 
ſchriebtnen Conoordia litri-arbitié con gratias aonis 1588, Dies 
ſes Bud hatte ben Sefniten von. Seiten ihren alten Gegner, der 
Dominikaner, .die Congragatio :de ausikiis zugezogen, worin fie 
der Verdammung einiger ihrer Lehren fehr nahe. famen.) 

. Inder ‚hatte St. ‚Gyranzfeinen Freund zu dieſem Werke 
ermuntert. Ste follen damals Ruͤckſprachen mit: einander genom: 
men haben, daß jeder ein Werk fchreibe, Ianfen ‚über bad Dogma 
ber Kirche, St. Eyran uͤber ibée Verfaffungs: doch fe, daß Beide 
Denfelben Zweck hätten, bie. Kirche auf ihren: uefprimglichee Geil 
und Geflalt zuruͤckzufichren. Um. dieſe Einheit zu beurkunden usb 
ihrem Freundſchaftsbunde bus Siegel aufzudruͤcken, haben fe ben 
Ramen ihres großen Patrons ‘untèr ſich vertheilt; St. Cyran 
follte fein Werk über Kirchewerfaſſung Aurelius, Janſen fein dog 
matifhes Auguſtin nennen, nachdem er früher fbon auf einen 
anderen Zitel gedacht hatte. Es iff dies offenbar ein katholiſcher 
Puritanismus, befondbers wenn wir bie ſtrenge Beichtlehre 
Arnaulds und die Moral Pascals dazu nehmen. Merkwuͤrdig ift 
ed, daß, in bem von Frankreich nun erft feit zwei .Sehrhunderten, 
ja erſt feit Heinrich VIII vöRig Inögeriffenen England. fit zu gleis 
er Zeit ein reformirt⸗proteſtantiſcher Puritanismus bildete... Beide 
find in.bem innerfien Grunde fi verwandt burd bas Prixcip: 
Sretbeit der Kirche buch Strenge in Lehre und Zucht. 
Das Evangelium hatten beide gemeinfam, bach fo, daß die pro⸗ 
teftantifchen Purktaner ben: Alter Teſtamente dabei großen Einfluß 
ließen, wdbrenb bie gallifanifchskatholifchen die Tradition der 
Kirche von Chrifto herabwaͤrts fefthielten. Was nun aber ben 
Gallicanismus und die Verfechtung der Retbte der. Nationalität 
in dem Aurelius betrifft, fo verraͤth fih St: Eyran darin als 
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ein Zeitgenoffe Richelieus, als ein Mann aus bem Sahrhundert 
Louis XIV. Denn wie jene bie franzöfifche Nation von allem 
fremden Einfluß, dem fpanifchen, wie dem englifchen,, zu befreien 
fuchten, und in Einheit flar zu machen, fo wollte biefer nun im 
Namen der franzöfifchen Krone und Nation Europa Gefebe 
geben. — Der gemeine Haufen, fo planlos er babinlebt, glaubt 
gerne daran, daß Leute, welche man bei ibm anfchwärzen will, 
‚einen geheimen Plan haben. Der Despotismus und die Unduld⸗ 
famkeit Tauern auf geheime Bimbniffe, fo nirgends beftehen. Das 
ber bat man ſich allerdings zu hüten, an heimlich gefaßte Plane 
und an Verbindungen zu glauben, welde zur Ausführung einer 
geiftigen oder politifchen Ummälzung gefaßt fein follen. Iene Zeit 
war, wie und bie belannte Satire der Mofenkreuzer zeigt, mit 
biefem Aberglauben an geheime Verbindungen behaftet. Aber e8 
war auch, wie ebengenanntes Buch beurkunbet, eine Zeit der Vers 
knoͤcherung, wo bas Aneinanderfchließen für die Beſſeren, die noch) 
Lebenden, ein dringendes Beblrfniß geworben war; zubem eine 
Zeit geifligee Unterbrüdung. Die Unterbrüdung bringt aber 
flets Geheimniß, Verbindung zu Schuß und Trutz hervor. So 
ſtark auch der Feind war, fo glaubten fie doch nicht von ihrem 
Unternehmen surüdtreten zu müffen, ja auch nur zurüdtreten zu 
Dürfen, ba es ja Gottes Sache war, bie Sache feiner Kirche und 
der unterbrücten Wahrheit. Dabei wurden bie geeigneten Mittel 
ergriffen ; die Briefe find nun in Chiffern gefchrieben, die wahren 
Nomen hinter verabrebeten Wörtern verborgen. Neue Zeichen 
wurben bei guter Gelegenheit gegenfeitig mitgetheilt. Janſen 
fpricht von fi in ber dritten Perfon, unter den Namen: Quin- 
quarbre, Sulpice, Boëtius, Cudaro, welche ôfters in demſelben 
Satze wecfeln. St. Eyran heißt: Celias, Solion, Rongeart, Du- 
rillon. Das Werk, an dem Janſen arbeitete, wird ais eine Per 
fon behandelt, als Pilmot oder Madame de Cumar, Die Scholafti- 
Fer.nennt er Clabaudeurs, bas heißt, Greaturen, die zur Ungeit 
und beftändig bellen oder fchreien. Dieſes allein freilich würbe 
nimmermebr die Vermuthung eines weitausfehenden, gemeinfam 
burchzuführenden Plans begründen, ba dergleichen zu febr im Ge 
fchmad der Zeit überhaupt war. 

Die Gegner, befonderd die Sefuiten, haben lange Zeit bie 
Leichtgläubigen geſchreckt durch die Zabel von einer Sufoanmentunft 
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der Berfhioorenen „in ben Waldungen von Valois“ zu Bourg: 
Bontaines, wovon erſt 1654, alfo 33 Sabre nach der angeblichen 
Zeit, von einem Advocaten, einem Werkzeug ber Jeſuiten, ein 
eigentlicher Bericht gegeben murde Gt. Eyran foll bier barauf 
angetragen haben, den Deismus einzuführen, bie @elbfterniebri: 
gung Gbrifit in die Menfchheit und im Abendmahl, ale Mofte 
rien der Religion zu verwerfen, ja bas chriſtliche Sittengeſetz um: 
zuſtoßen; Janſen aber babe bewiefen, e8 fei unthunlich, dergleichen 
zu vollbringen, oder bach bamit anzufangen. Daher babe man 
befhloffen, einfiweilen bas Volk von feinen Beichtvaͤtern abwen: 
big zu machen, die Bedingungen für ben Genuß des Abenbmahls 
aber {A zu fleigern, daß e8 beinahe unmöglich werde, fie zu erfuͤl⸗ 
len und endlich bie Kirchenlehre zu venmivren, — Die ganze Er 
findung wurde keine Erwähnung verdienen, wenn fie nicht in 
vielen Büchern der Partei als Wahrheit behauptet würbe. Auf 
jeben Ball wäre ed ein großer Umweg geweien, wenn man, um 
die chriftliche Moral umzuſtoßen, die Sefuiten hätte angreifen wollen. 
Allein diefe wollten füch eben durch folche Geſchichten als bas Boll 
werk: der chriftkatholifchen Rire barfiellen. Sum Unglüd verriet) 
fih die täppifche Leidenfchaft felbfl. Die Verfchworenen wurden 
nur nach ihren Anfangsbuchftaben genannt; das A. A. follte offen: 
bar ben Dr. Anton Arnauld bedeuten. Allein man bewies den 
guten Leuten, daß biefer damals nue zehn Jahr alt war, alfo 
noch nicht fähig, an einer ſolchen himmelflürmenden Verſchwoͤrung 
Tpeil zu nehmen. Die SIefuiten haben nachher geleugnet, daß 
fih biefe Buchflaben auf Anton Arnauld beziehen follten. Pass 
cal, in feinem fechözehnten Briefe, fordert fie feierlich auf, ben 
zu nennen, welchen fie damit gemeintz es fei ihre Pflicht, ihn 
"den Parlamenten zur Beftrafung nambaft zu machen. Desgleiden 
verlangt er von ihnen, ben gottesfücchtigen Mann zu nennen, 
welcher ber Verſammlung beigewohnt, nachher aber, mit Grauen 
erfüllt, ihnen biefe Mittheilungen gemacht. Ihr Stillſchweigen 
würde fie. als Verleumber brandmarken, welche bie Kette verdient 
hätten. — Wer fol es auch glauben? Glaubt ihr diefe Beſchul⸗ 
bigung felbft, ihr Elenden? Wie feid ihr doch aufs Außerfie ger 
trieben, ba ihr entweber beweifen müßt, daß Driefter, fo Gottes 
Wort in feiner Lauterkeit verfündigen, nicht an Chriftum glauben, 
ober ihr geltet für die gottvergefienften Verleumber, ble ed ie 
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unter bes Sonne gegeben? — So fehr auch diefe Erdichtung für 
ben Pöbel berechnet war, darf fie boch keineswegs bie Wahre 
fcheinlichkeit eined verabrebeten Planes umfloßen, fonbern bient 
vielmehr sur Beſtaͤtigung befelben. Denn die Lüge und Ber 
leumdung pflegen Doch nur bie ‚Berftellung der Wahrheit zu 
fen. — 

Indeß wuchs Janſens Eifer umb Fleiß; ber Tag war ihm 
zu tur.» Er wünfchte in den Zagen Joſuas gelebt zu haben und 
mit ben Kranichen bie Klimate zu wechfeln, um in bie Gegenden 
zu geben, wo bie Tage 19 bis 20 Stunden haben. Je weiter 
er vorsüdte, beflo mehr bangte ihm vor der Sache; er hätte nim⸗ 
mermebr gewagt, ben Berbang aufzuziehen, wenn er nicht ges 
glaubt hätte, Gott werde fon feine eigene Sache durchführen. 
* Darum kümmerte es ibn wenig, baß Feine Hoffnung vorhanden 
war, Roms Beipflihtung zu erhalten. Der Irländer Florens 
Konrius, Titular⸗Erzbiſchof, vom Orden der MinberenBrls 
ber, hatte zu eben ber Zeit geglaubt, ben wahren Kirchenglauben 
in Auguflin, wie einen Berſchuͤtteten, wieber audgegraben zu 
baben. Cr legte diefen Fund nieber in einem Büchlein, „ber 
Pilger nach Jeruſalem“, und bebauerte fehr, daß er damit in 
Rom nicht durchdringen könne, fagte auch Ianfen, bies fomme 
Daher, daß man in Rom fürchte, ed möchten baraus Streitigleis 
ten unb Unruhen entfichen. Außerdem beberrfche noch bas Ge 
fühl die Leute am päbfllichen Hofe, daß fie in folchen Dingen 
unerfabrener feien, als in ihrem Machiavel. Janſen konnte es 
nicht recht begreifen, wie e8 dem guten Manne fo nahe ging, daß 
er in Rom Feine Anertennung fand. Derfelbe fchrieb aud eine 
Abhandlung vom Zufland der ohne Œaufe geflorbenen Kinder, 
worin er, um ber Erbfünde willen, ihre Verdammniß behauptet. 
Er fonnte ed aber zundchfi nicht weiter bringen, als daß feine 
Arbeiten bei feinen Drdendgenoffen über Zifch vorgelefen wurden. . 
Die lebtgenannte Abhandlung pflegte bem Auguftin von Janfen 
beigebrudt zu werben. Doch waltete zwifchen ihm unb Sanfen 
nur halbes Sutrauens denn ed pflegt die geiflige Unterbrhdung 
auch den Fluch mit fich zu führen, daß fie Miötrauen bei Denen 
pflegt und begt, welche im WWefentlichen übereinflinmend auf eine 
befiere Zukunft hinarheiten wollen. 

21* 
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Indeß follte St. Eyran für dad gemeinfame Werk und na: 
mentlid für bas dogmatifche, dadurch thätig fein, daß er einfluß⸗ 
zeiche Leute gewinne. Diefes fchin um fo notpwendiger, als 
man ja die Hoffnung aufgegeben, zu Rom etwas auszurich⸗ 
ten (Eo quod ereders incipiat, negotium istud finiri non poses, 
nisi conspiratione multorum). Bor Allem unterhielt St. Gyran 
feine Verbindungen mit Berülle und dem Oratorium, und 
zwar gerabe zu einer Zeit, welche bie Gefchichtfchreiber von Port: 
Royal die Periode der Väter des Oratoriumd nennen, indem fie 
damals in dieſem Klofler den größten Einfluß übten. Janſen 
mwünfchte fehr, daß eine Gongregation möchte gemonnen werben, 
feine Œntbedungen als ihre Sache zu verfechten. Man fiebt, 
ſchreibt er, was die Ordensleute boch für merkwürdige Leute find, 
wenn fie eine Sache aufgenommen haben; woraus fich fchließen 
läßt, wie es nichts Beringes wäre, würde Pilmot (fein Auguftin) 
burd eine folhe Compagnie unterflügt. Denn wenn fie eimmal 
darauf eingegangen find, kennen fie Feine Graͤnzen mehr, fi es 
für oder wider. Zwar räth Sanfen feinem Freund ab, die Stelle 
eines Beichtvaters in einem Srauenflofier anzunehmen. Mon 
werde dadurch in allerlei unangenehme Dinge verwidelt; es fei 
fhwerer zehn Nonnen zu leiten, befonberd wenn fie Offenbarun: 
gen haben, als ein ganzes Bisthum zu regieren. Dagegen ge 
fhab aber alles Mögliche, bas Oratorium fich feft zu verbinden. 
St. Eyran und Janfen approbiren eine Schrift von Berülle, des 
grandeurs de Jesus. Man ftebt der Gongregation bei in ihrem 
Streit mit ben Karmeliter- Nonnen und den Barfüßer »Sarmeli: 
tern, welcher fich über Beſtellung ber Beichvaͤter entfponnen hatte. 
Es wird der Plan gefaßt, ben Oratorianern in den Niederlanden 
einige Nieberlaffungen zu verfhaffen. Im Sommer 1622 wohnte 
Rovemius, Titularbifhof von Philippi, apoflolifcher Vicar über 
‚Holland, bei Sanfen. Er hatte fo viel Noth und Streit mit ben 
Sefuiten in feinem Gebiete, daß er bereit war, ben alten anmaß⸗ 
lichen Orden einen neuen entgegenzuftellen, welcher Feine andere 
Stüge haben könnte gegen deren Eiferfucht, als die Freundſchaft 
des apoftolifchen Bicars. Doch wollte er ficher gehen und fid. 
nicht noch eine neue Plage zuziehen. St. Gyran ſollte ibm ihre 
Regeln, Gefege und Statuten fchiden, den befonderen Zweck ber 
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Gongregation und ibr Gelübbe, wie fie es halten mit ben Oberen 
außerhalb des Ordens, in deren Sprengel fie ſich aufhalten und 
mit den Stellen und Gütern, welche man ihnen zu verwalten 
giebt; was man reichen muß, um eine Nieberlaffung zu gründen. 
Sollte Gott die Unternehmungen von Alamad gegen Steropes 
(de8 Königs von Spanien gegen Holland) fegnen, fo wären flr 
fie glänzende Ausfichten, fchreibt Janſen. Auch hofft er, in Bel: 
gien, in Löwen Fönnte man leicht Stationen anlegen, wenn man 
nur den Staatsrath, : ober die Erzherzogin dafür. zu gewinnen: 
wüßte. Es fei hier ent recht guter Boden für folche Nieberlafe 
fungen; die anderen Orden haben auch angefangen, fich bier auf 
eigene Koften angufiebeln, da aber das Volk reich und fromm fe, 

haben alle bald einen fchönen Wohlſtand erlangt. Auch die hol 
Iändifche Weltgeiftlichfeit wuͤrde fib geneigt und bülfreich bezei⸗ 
gen, freilich nur unter der Bedingung, daß man nicht gemeins 
fchaftfiche Sade mit den Jeſuiten made, fondern bem orbent: 
fichen woeltpriefterfichen Oberhaupt fich flgtee Gerade daruͤber 
wollte Berülle fib nicht beflimmt auöfprechen, ob man bemfelben 
unbedingt gehorche, oder ob zuvor darlıber vom Orbendrath ente 
fhieben werbe, in wie weit zu geborchen fei. — Anbererfeits hält 
Sanfen wieder für gut, daß Berülle von St. Coran noch nicht 
in ibr games Geheimniß eingeweiht werde. Indeß rubte biefe 
ganze Niederlaffung auf den Schultern der beiden Freunde, und 
als im Herbft 1626 bre Oratorianer nach Bruͤſſel kommen fol: 
ter, war es St. Cyran, welcher fie, wie die Folgenden, Mann 
für Mann. dazu auswählte. Die Dratorianer bezeigten ibm auch 
lebhaft ihren Dank dafür. — Aber die nieberländifche Regierung 
glaubte die Kongregation nicht unbedingt zulaffen zu bürfen. 
Spanien und Frankreich ftanben laͤngſt unter einander im Verhälts 
nig geheimen Krieges, indem eine diefer legitimen Regierungen 
immer die Unzufriebenheit und ben Bürgerkrieg im Lande ber 
anderen fchürte und anfachte. Es haben aber ſtets bie franzöfi: 
fen Gongregationen aller Orten ihren nationalen Sinn bewahrt, 
und e8 wäre demnach bedenklich gewefen, eine Körperfchaft In 
Belgien zu begünftigen, welche von Paris aus unbefchränft regiert 
worden wäre. Daher warb zur Bedingung gemacht, baß bie 
Golonie in Belgien zwar nicht von ihrem Mittelpunkt in Grant: 
eich Lodgerifien werde, aber doch ein zum Æbeil felbftändiges 
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Game für fich bilde. Es war offenbar nicht ber Plan Vanfens, 
wie man ihm bat aufbürben wollen, bie nieberländifchen Orato⸗ 
rianer von ihrem Stamm abzureißen und fie bann durchaus zu 
feinen Werkzeugen zu mahen. So lange Berlille lebte, welcher 
dod auf feinen Einfluß und fein Regiment Über feine Congrega> 
tion firenge hielt, fo lange blieb bas Verhaͤltniß ungetruͤbt. Als 
er aber, am 2. October 1629, geflorben war, fühlte Sanfen ſich 
mehrmals durch bas Oratorium wenig befriedigt. Beſonders faßte 
er den Verdacht, als hätten einige biefer Leute Luft, zu voiffen, 
was zwifchen ihm und St. Eyran verhandelt werde, und als feien 
Pakete eröffnet worden, welche durch Vermittlung der Congregas 
tion an feinen Freund von ihm abgefandt worden waren. Do 
blieb dad Verhaͤltniß im Ganzen immer ein gutes; was man bei 
biefee Congregation gefucht hatte, eine gefftliche Körperfchaft als 

Träger ber wiebergefundenen Kirchenlehre, bas gewährte bald bas 
Kloſter von Port:Moyal. 

Indeß war Ianfen laͤngſt zweimal aus feinem Stubirzimmer 
berausgenôtbigt worben, ben langwierigen Proceß feiner Univerfi: 
tät gegen bie Sefuiten in Mabrid zu verfechten; man wollte biefen 
verwehren, philofophifche und philologifche Vorlefungen zu halten, 
indem die Keidenfchaftlichen die Exiſtenz der Univerfität daran ges 
bunden glaubten. Calenus fagt, die Sefuiten haben Alle8 gewollt, 
die Univerfität aber babe ihnen gar nichts einräumen wollen. 
Diefe Reifen fallen in die Sabre von 1623 bis 1627. Bei dies 
fer Gelegenheit fab Sanfen einigemal auf ber Durchreife fernen 
Freund. Bel der Langfamleit des Geſchaͤftsgangs gewann er auch 
in Madrid Zeit, feinen Auguftin zu fludiren. Die Vefuiten aber 
zeigten ihn bei der Snquifition an, welche auch wirklich über feine 
Lehren und Glauben Erkundigungen einzog. Diefes fchlichterte 
ihn ein wenig ein und’ benahm ibm nicht blos alle Luft, wieber 
nad) Spanien zu gehen, fondern trug auch dazu bei, daß er mit 
einem Buche an fich hielt, worin er die Angriffe der Vefuiten auf 
fammtliche Univerfitäten fchilderte. Gr hatte beabfichtigt, dadurch 
alle biefe gelebrten Körperfchaften zu Überzeugen, baß e8 ihnen an 
das Leben gehe und daß fie nur durch ein feftes Buͤndniß unter 
einander fich der Compagnie widerfegen können. Einmal ging er 
damit um, bas Buch zuerft in einer franzöfifchen Überfegung 
erfheinen zu laffen, damit Niemand auf fbn rathe, und dann 


Sanfenius und Se. Cyrans gemeinfames Leben. 327 


erfk feine Iateinifche Arbeit, wie eine Überfegemg von jenem, berauss 
zugeben. Am Ende unterblieb e8 ganz. So ließ er fit auch 
nicht weiter ein, als einer bee Vaͤter des Oratoriums, Gibienf, 
die auguftinifche Lehre nicht ohne Verdienſt, wenn auch mangels 
haft, audeinanderfegte in feinem de libertate Dei et creaturae, Er 
fand, daß dergleichen gut fei ald Vorbereitung auf den Hauptichlag, 
ben er felbff ausführen wollte; biefe feine Vorgänger aber verſetz⸗ 
ten ſich baburd in eine fehwer zu behauptende Stellung, baß fie 
nicht wagten, die ganze auguftinifche Lehre mit allen ihren Gonfe- 
quenzen zu ber ihrigen zu machen. — Zu Ende 1627 fing er an 
zur Abfaffung feines Werkes zu fhreiten. Allein mehrere Ereigs 
niffe unterbrachen ihn in biefer Arbeit. Er wird 1630, auf Em⸗ 
pfeblung feines Gônners, bes Erzbifchofs von Mecheln, Boonen, 
zum koͤniglichen Profeſſor der Heiligen Schrift bei der Univerfität 
ernannt. Es hatte berfelbe ibn für bas Bisthum Bruͤgge be: 
flimmt, allein die Sefuiten flanden ihm dabei im Wege und be: 
viefen fih nun auf ihre eigene Denuntiation, indem fie fogar 
behaupteten, er fei nur mit Mühe der Zuchtruthe ber Inquifition 
entgangen, während doch auf mehreren fpanifchen Univerfitäten 
von ben Dominifanern beinahe biefelbe auguftinifche Lehre verfoch- 
ten wurde. Sanfen bat nun viele Zeit auf feine Vorlefungen zu 
verwenden, als deren Zrucht eregetifche Schriften über einige 
Bücher des Alten Teflaments, namentlich den Pentateuch, auf 
und gelommen find. Er ergab fit der myftifhen Grflérungé: 
weife, fut die Erkenntniß der Schrift durch die Liebe, welche 
das Herz reinigt und erleuchtet und uns felbft zu geiftigen Mens. 
fhen madt. Der bloße Scharffinn des menfchlihen Gehirns 
reiche nicht bin zum Verſtaͤndniß biefer Fuͤlle, welche vielmehr 
fogar in Extafen und überwältigenden Auffchlüffen überfiröme. — 
Indeß belagerten die Holländer die Stabt Boisleblic; es befanden 
fi viele Srangofen bei ihnen, denn Sranfreid näherte fih den 
Freiftaaten, als einem Feinde von Spanien. Die langen Bür> 
gerkriege hatten eine große Unruhe und Kriegstuft bei den Fran⸗ 
zofen angefacht, daflır fie allenthalben Nahrung fuchten, befonders 
gegen die Spanier; die Dranier aber waren ald brave Kriegs⸗ 
männer berühmt, bei denen etwas in biefer Runft zu Ternen fei. 
Es lag aber auf den Holländern und ihren Helferöhelfern jeglicher 
lu und Bann ber Kirche. Daher fragten bie katholiſchen 
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DPriefler in Holland an, ob fie ben Franzofen, welche bei ben 
Reformirten Dienfle genommen, vielleicht in Notbfällen Abfolu: 
tion geben bürften. Die loͤwener Facultät, und namentlich San: 
fenius , entfchieben, e8 fei dieſes nicht eimmal bei augenfcheinlicher 
Zobeögefahr erlaubt. — Indeß nahmen bie Holländer die Stabt 
ein; die Fatholifchen Geiftlichen werben vertrieben, ed wird ein 
neuer Senat eingefebts biefer ladet durch eine Schrift, „Gartell” 
betitelt, die Satbolifen ein, ober fordert fie vielmehr heraus, ein 
Religionögefpräch mit reformirten Theologen vor diefem Senat zu 
halten. Denn wie jest mit Droclamationen, Altenflüden und 
Sournalangriffen, mit parlamentarifchen Demonftrationen ber Krieg 
auch auf dem geifligen Gebiete ausgefochten wirb, fo bamals 
durch Disputationen der Theologen. Die Sache wurbe in Bruͤſ⸗ 
. fel nicht gering gefchägt, ed galt die Ehre der Partei; indeß wollte 
und fonnte man fib nidht darauf einlaffen, biefes Treffen auf 
einem fo ungünftigen Boden auszufechten und bie Entfcheivung 
einem von den Holländern eingefehten Stabtrath zu lıberlaffen. 
Der päbftliche Legat zu Brüffel fprach gut römifch, es ſtehe über 
haupt nicht bem Volke und ben weltlichen Obrigkeiten zu, über 
ben Sinn der Heiligen Schrift, über Glauben, über Religion ein 
Urtheil zu fällen. Das heiße das Oberfte zu unterft ehren, wenn 
man die Schüler über die Lehrer, die Herbe über die Hirten ſtelle, 
Das unerfahrene Laienvolk über dunkle und fehwierige Punkte der 
Glaubenslebre entfcheiden laſſe. — Indeß follte der von ben 
Reformirten bingeworfene Handfchuh bob aufgenommen werben. 
Sanfen wurde ben feindlichen Angriffen entgegengeftellt ; wider den 
prablerifchen Feind zu fechten für bas Wolf Gottes, wie David 
gegen ben veifigen Philifir. Es wurden mehrere Schriften ge: 
wechſelt, mit ben gewöhnlichen Titeln: spongia, annotationes in etc. 
St. Gyran glaubte, Janſen habe feine Gegner etwas zu gröblich 
behandelt; allein biefer berief fi) auf Seraphi (Auguſtin), der ja 
auch feine Gegner Haͤretiker, Wahnmisige, Lügner und Hunde 
genanht. Nachher that ed ihm leid, aber der Stein fei jegt ſchon 
geworfen. Indeß gereuete es ihn nicht, die Sache überhaupt auf 
fi) genommen zu haben, da Gottes Ehre, wie die Ehre ber Unis 
verfität, deren Glieb er war, ihn dazu verpflichtet hatten. Auch 
war nicht leicht. auf einem anderen Wege mehr perfönliches Anſe⸗ 
ben zu. gewinnen. Manche Männer machten die Polemik fo ſehr 
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zu ihrer Lebensaufgabe, daß fie fogar auf einer Univerfität der 
feinblihen Gonfeffion flubirten, deren ſchwache Seiten näher femmen 
zu lernen. Einige berfelben wurden Opfer diefes Strebens, ins 
bent fie über foldhe bloße Berftanbesauffaffung alle innere Ents 
fchiebenheit verloren und zwifchen beiden Parteien unfldt bin: unb 
herſchwebend wiederholt ihren Glauben abfchworen. — Sanfen 
batte bei feiner Polemik nicht verfdumt, des Garbinalminifters von 
Frankreich rübmlih Erwähnung zu thun, da man ed für fehr 
wichtig hielt, fich feiner Huld au verfihern. — Seine Arbeit von 
Auguftin, wenigftens die Gomyofition, hatte indeß geflodt, fo daß 
er erſt gegen Ende von 1632 daran Fam, über ben Urftand und 
die dem erften Menfchen gegebene Gnade (les affaires de Monsieur 
Adam) zu ſchreiben. Zugleich wurde eine neue Ausgabe von Aus 
guftin vorbereitet und geeignete Buͤcher verbreitet. Kommt Jan: 
fen auch einmal bieber, fchreibt ein Freund aus Brüffel, fo hat 
ex body Feine Ruhe, bis er feine geliebte Rabel wieder umarmen 
kann. — Indeß wurbe er von neuem in einen Streit mit den 
Sefuiten verwickelt, welche einen englifchen Priefter Champueus in 
Brüffel angriffen, weil er vor dreißig Jahren der Königin Elifas 
beth den Teſteid geleiftet. Rom batte biefen allerdings verboten, 
da er die unbebingte Souverainetät der englifhen Krone und bie 
damit verbundene Würbe eines Oberhauptes dee Hochlirche aner- 
fannte. Indeß wurde er von ben meiften englifchen Ratbolifen 
geleiftet, indem fie ihn nur politifch auszudeuten fuchten. 

Noch tiefer verwidelte fi St. Cyran mit den Sefuiten. 

Francois Garaffe, aus Angouleme gebürtig, würde nach 
dem Urtheil der Zeitgenoffen und Kenner feiner Schriften kluͤgli⸗ 
er gehandelt haben, hätte er fich begnügt ald Prediger aufzutres 
ten; denn hier kam ihm feine gute Bruſt und ftarle Stimme, 
feine Belefenbeit, feine mehr feurige, ald geregelte Phantafie zu 
gut; fein Gefchmad, feine Wige waren mehr für eine gemifchte 
Menge von Zuhörern, als für die Lefemelt. Auch war feine Ger 
lehrſamkeit nicht immer ftichhaltig. 

Er wird von bem Verfaffer der (janfeniftifhen Satire) Ima- 
ginaires als die Helena des Kampfes zwifchen Sanfeniften und 
Zefuiten genannt. Schon feit 1601 Sefuite, hatte er. im Sabre 
1625 eine Somme Theologique des Vérités capitales de la Reli- 
gion Chrétienne erfcheinen laſſen; aber St. Gyran, aud biedmal 
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feinen Namen verbergend unter dem bed Alerandre be l’Erclüffe, 
glaubte die zahlreichen, felbft bie Ehre ber Kirche gefährdenden 
Fehler rügen zu müffen. So fchrieb er denn in vier Bänden 
die Somme des Fautes et Faussetez capitales contenues en la 
Somme  Théolegique du Père Francois Garasse. 1626. Der 
erſte Band enthielt die Fehler in der Gitation bes Heiligen 
Schrift, St, Auguftins und St. Baſils; der zweite bie Fehler 
in ber Citation ber Übrigen Vaͤter und der weltlichen Schriftftels 
fer; der dritte die Fehler in Theologie, Philoſophie, Chronologie, 
Kosmographie; der vierte mehrere Härefien, Irrthuͤmer, Oottlo- 
figkeiten, Unebrerbietigteiten, Rarrenpoffen und unerträgliche Groß⸗ 
thuereien. St. Eyran bebicirte biefes Werl Nichelieu und be 
theuert, wie viel Hochachtung er für den Sefuitenorden babe, als 
für eine ber tapferften unb flärkften Sompagnien im Deere des 
Sohnes Gottes, welche, wo es darauf ankommt, fowohl die un: 
befiegbare Phalanr der Macedonier übertrifft, als ben unuͤberwind⸗ 
lichen Schlachthaufen der Liebenden, welche zufammen für bas 
gemeine Wohl Lacedaͤmons (Thebens) flarben. Bayle empfiehlt 
biefe Arbeit angehenden. Schriftftellern, wegen der gründlichen Ges 
lebrfamteit und des Scharfblids in Entdedung der Fehler. Der 
Streit wurde nicht blos in Schriften fortgeführt, fondern auch 
vor der Sorbonne anhängig gemacht. Diefe ruͤgte, trotz after 
Thätigkeit der Sefuiten, das Bud, welches mehrere haͤretiſche, 
ſtandaloͤſe, irrthuͤmliche Säge enthalte, mehrere Verfaͤlſchungen 
von Stellen der Schrift und der Väter, überhaupt aber eine Uns 
zahl von Reben, welche zu, ummürbig feien, als baß fie gefchries 
ben oder von Chriften und Æbeologen gelefen werben dürften. — 
Die menſchliche Perſoͤnlichkeit, welche auf die Perfönlichkeit des 
Worts eingepropft und. darauf, gleihfam auf ein Pferd, gefebt 
wurde, konnte fich nicht beklagen, ba ihr damit mehr Ehre ges 
* fab, al8 fie verdiente; fie bat einen Dbol verloren, um Piflolen 
zu gewinnen. — So fprach ber populäre Prediger Garaffe von 
Chriſti Menfchwerdung in einem theologifhen Werke. Die Ve 
fuiten aber ließen kluͤglich Garaſſe fallen, fhidten ibn von Paris 
fort, vergaßen aber dennoch St. Cyran ganz gewiß biefes Alles 
nicht. 

Es war damals eine große Tchätigkeit, die Werke ber Alten 
zu eenfiren, fie gereinigt von allen Anzüglichleiten und Unfrttlid: 
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Betten herauszugeben, während eine zahlreiche Literatur in der 
Landesfprache grobe Obscoͤnitaͤten und feinere Schküpfrigkeiten, 
nicht felten auf Koften der unfittlichen Geiftlichen und der Gror 
Gen, aber nicht immer mit der Originalität Rabelais, unter bie 
Menge brachte. Garaſſe glaubte fi) berufen, an biefen Schoͤn⸗ 
geiftern und Freidenkern zum Ritter zu werben, auf bie 
Gefahr bin, mehr für einen Don Quirote, als für St. Georg 
zu gelten. Der Heine Krieg der Spötter wurde unbarmherzig 
gegen ihn geführt; feine Plumpheit, feine perfônliden Angriffe 
auf die Schriftfteller, feine Leidenfchaftlichkeit gaben Stoff genug; 
man behandelte ihn als einen Menfchen, ber eimem gebildeten 
Publicum mit einer Kapuzinerpredigt hatte imponiren wollen. Er 
griff befonderd ben Sat der Gegner an, dag man in Verſen 
Manches fagen dürfe, was in Profa ausgebrüdt firdflich wäre. 
Er behauptet gerabe Dad Gegentheil; denn das in Verfen Morges 
tragene ift -buvchbachter, mit mehr Sorgfalt und tiefer aufgefaßt, 
folglich auch in wirkfameren Ausdruͤcken, welche in ihrer größeren 
Vollendung auch mehr Eindrud auf ben Geift des Lefers machen. 
Hatte doc Kleanthed die Gewohnheit, zu fagen, der Zon einer 
Flöte und einer Trompete fel mächtiger, als ber einfach vom 
Mund audgehende; fo auch die Pfeile einer guten Poefie dringen 
tiefer und haften fefter, als eine meift Praftlofere Profa. — St. 
Cyran, der einmal mit ihm angebunden hatte, zeigte dagegen auf 
eine unerbittlich confequente Weife, wie Garaffe der Reine nach 
gegen die Anforderungen fich verfehlt, welche er an andere Dis 
ter geftellt, indem er felbft Anfpruch auf biefes Zalent madtes 
wie er bie Mufen als Oôttinnen anrufe, gleich einem Sonnentiener 
dieſes Geftin preife, wie er die Natur als lebenbes, höheres 
Weſen, als eine Göttin apoflwophire, alfo heidniſche und unzüchs 
tige Reben führe. — Um die Gegner ber Unfittlibleit zu übers 
führen, hatte Garaffe die unfauberffen Gefchichten ihnen nachers 
zählt; man warf ibm vor, er thue dieſes mit nicht ganz zu vers 
bergenbem, innerem Wohlgefallen und Lüfternheit; er trage aus 
gleih zur Verbreitung gerade des Schlimmſten nach Kräften bei. 
Ahnliches warf man fhâter Pascal vor, er babe in feinen Lettres 
provinciales Unfittlichkeiten zu allgemeiner Kenntniß gebracht, welche 
zuvor in unleferlihen Solianten verborgen und zerflreut gelegen 
haben. — Es entfpann fit nun ein langer Streit barhber, auf 
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welche Weile felbft die Väter der Kirche die Skandale der Keber 
veröffentlicht haben. Hielt man Garaffe vor, er Tönnte auf ber: 
Hleichen nicht mit folber Sachkenntniß eingeben, bätte er es 
nicht felbft gründlich geübt, fo berief er fid auf die Gafuiften, 
welche ja auch alle Arten pou Unfauberteit bis ins 
Fleinfte Detail befchreiben, von bem bloßen Ge: 
danken an, bis zum wirklichen Incefl und zur Bru⸗ 
talität, obne es jeboch auf einem anderen Wege, als durch bie 
Theorie und die Mittheilungen ber Sünder zu willen. — Kur, 
durch biefes Gin: und Wieberreben wurbe ber Unrath nur mehr 
aufgerührt; der blos durch grobes Gewehr angegriffene praftifche 
Skepticismus war fib auch damals feines Wortheild bewußt, zu 
zeigen, wie die Leidenfchaftlichkeit für Moral nicht blos pebantifch 
und lächerlich, fonbern in ihren Mitteln auch leicht unmeralifch 
und gemein wird; baber ed denn auch gefchieht, daß in ſolchem 
Kampfe Ehrenmänner, wie St. Eyran, und zuchtlofe Leute fich 
vorübergehend als Bundesgenoſſen begegnen. — Allerbingd war 
es fo oft, in ben verfchiebenen Zeiten, ganz und gar derfelbe Ge: 
genftand, diefelbe Frage, darum geflritten wird, und bie Gefchichte 
f@eint auch hierin nur ein ewiges Einerlei darzubietn. So er: 
fcheint e8 aber nur bei einer allgemeinen, oberflächlichen Betrach⸗ 
tung der Sache; bas Eigenthümliche der Zeiten, bie feineren Un: 
terfchiebe und Nüancen des, Geiſtes erweifen fih um fo charakte⸗ 
ziftifcher eben an diefer Unveränberlichleit des Gegenftandes; wie 
verfchiedene Geftalten auf bemfelben Grunde fich beftinnnter un: 
terfcheiben. Es entfchulbigt fich der bebrängte Garaffe mit dem 
Beifpiel von Cochlaͤus, welder ja auch ein Buch von dem 
fiebentöpfigen Luther gefchrieben,: bas, nachher erft ins La: 
tein überfegt, den Deutichen in gutem Deutfch bie Unfauberfeiten 
erzählt, die Luther ausgeſaͤet; felbft mit Nennung ber infamften 
Spruͤchwoͤrter und fredlihen Ausdrüde, welche die unzüchtigen 
Weiber im Munde führten, indem er fogar behaupte, man rede 
in allen Städten Deutichlandd nur die Sprache fchlechter Dir- 
nen. Es betheuert Garafje, in Diefem, zur Bertheidigung ber 
Religion gefchriebenen Buche Sachen gelefen ju haben, beren 
Profanität und Gemeinheit ibn vor Graufen fhaubern gemacht 
hätte. 

Er verfchonte auch hohe Perfonen nicht mit feinen Kritiken, 
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felbft nicht die Stickereien der Königin von Navarra, Jeanne 
d'Albert. Aber wohl nur Wenige, welche die Gebler ber Gros 
gen und bie Schlüpfrigkeiten der Schoͤngeiſter bekämpft, haben 
durch ihre Aufopferung und ihren Tod der Mit: und Nachwelt 
ein fo fchönes Pfand von der Lauterkeit ihrer Beſtrebungen ges 
geben. Eine anftedende Krankheit verbeerte 1631 Poitiersz ex 
bat ‚feine Oberen, ibm die Erlaubniß zu geben, babin zu eilen, 
die Hunderte Verlaſſener zu pflegen und zu tröften. Und fo flarb 
ex bafelbft am 14. Juni 1631 im Hofpital, durch fein Bei⸗ 
fptel und feine Ermahnungen bie berumgelagerten Kranken er: 


Der obnebies dünne, öfters nur mit Mühe zufammengehals 
tene Faden bee Gefchichte fhwinbet und noch mehr. Nur ber 
1635 gefchriebene Mars Gallicus giebt und ein Bruchſtuͤck aus 
Sanfens Leben, ohne daß wir jebod) die Weranlaffung gewiß Ten: 
nen. Die Spanier wurden von ben bolldnbifhen Waffen Immer 
weiter zuruͤckgedraͤngt, und Frankreich erklärte endlich ben Krieg. 
Das erfchöpfte Spanien: ſchien feine Niederlande nicht mehr gegen 
ben Angriff von beiden Seiten behaupten zu Finnen. Da follen 
fi die Großen des Landes berathen haben, was zu thun fei, 
um ber Zerftüdlung der Nation entgegensuwirfen. Auch Janſen 
fol von einigen berfelben, namentlich vom Grafen Arsko, um 
feine Anficht befragt worben fein. Da babe er gerathen, bie bel: 
giſchen Niederlande follen fib von Spanien losreißen und einen 
Bund von Provinzen bilden, ähnlich ber batavifchen ober ber 
helvetifchen Republik. Man folle aber die nationale und kirchliche 
Eigenthümlichkeit des Volkes, namentlih auch gegen Holland, zu 
behaupten fuchen. Diefer Rath bat an fich infofern Feine innere 
Unmwahrfcheinlichkeit, als Belgien bis auf unfere Tage diefe eigen: 
thümlihe Tendenz verfolgt bat. Der Gedanke Janſens fol nun 
aber der fpanifhen Regierung in Bruͤſſel binterbracht worden 
fein, und ein ibm befreunbetes Mitglieb berfelben babe ihn in 
Kenntniß gefebt von ber Gefahr, in welcher er ſchwebe; nur ein 
Öffentlicher At zu Gunften ber fpanifchen Regierung Fônne die 
Sefahr von feinem Haupte abwenden. Derfelbe Dann fol ihm 
ben Gedanken, ja die Grundzüge zu dem fulminanten Pamphlet 
gegen den König von Frankreich an die Hand gegeben haben. 
Janſen Fonnte um fo eher darauf eingeben, als er ſich mit voller 
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Überzeugung gegen die franzöfifche Politik ausfprechen mochte und 
auf jeben Fall dabei feine fonftigen Anfichten und Wünfche nur 
gu verfchweigen, nicht zu verleugnen brauchte. Ein Anknipfungs⸗ 
punkt war fon von außen gegeben. Leydecker glaubt fich ver: 
pflichtet, diefe Gefchichte näher zu erzählen, ba zu feiner Zeit 
Louis XIV abermals befonderd Holland durch feine Univerfalmons 
ardie bebrobte. | 

Ein lyoner Theologe hatte mit koͤniglichem Privilegium eine 
Apologie des Buͤndniſſes zwiſchen Frankreich und Schweben ge 
fchrieben. Er hatte darin bewiefen, wie bas Erbe Karls bes 
Grofen von Erbrechts wegen ben frangsfifchen Koͤnigen gugebôre, 
alfo bas Land vom Ebro bis Weißrußland und Apulien. Diele 
Recht geltend zu machen, fei die Abficht des gegenwärtigen Rrie: 
ges, bas Buͤndniß mit Schweben aber nur ein vorübergehended 
Mittel, diefes Ziel zu erreichen. Das Ganze war eine kraſſe Uns 
geſchicklichkeit, da es Frankreichs Bortheil war, zu behaupten, es 
wolle die Völker Europas vor einer ſpaniſch⸗oͤſtreichiſchen Univer⸗ 
‚falmonarchie beſchuͤtzen, wie bies fon Kranz I gegen Karl V ge 
than. Dergleichen Prahlereien nannten die Sranzofen fonft ſpa⸗ 
nifhen Wind. Außer auf bas falifche Geſetz, auf ben Zitel des 
allerchriſtlichſten Königs berief ſich die franzoͤſiſche Staatsfchrift 
auf die angeflanımte Wunderkraft der franzöfifchen Könige, Kröpfe 
durch Berührung zu heilen, und auf die vom Himmel gefanbte 
Ölflafche. Janſen glaubte dergleichen in feinem Mars nicht blos 
buch Wit widerlegen zu muͤſſen, fondern durch ähnliche wunder⸗ 
thätige Reliquien unter den Reichskleinodien anderer Nationen. 
Nach Sueton und Zacitus habe ja felbft der Heide Vespaſian eis 
nen Blinden und andere Gebrechen geheilt. Es zeigte Sanfen 
weiter die Laſter der verfchiedenen franzöfifchen Dynaftien, aud 
wie ber unnatürliche Zob mehrerer Könige nach einander auf 
göttliche Strafen deute, und dag bas Buͤndniß mit einer ketzeri⸗ 
fhen Macht gegen die Verfechter ber Kirche ein Schweres Berger 
ben fei. — Wie die Kinder der Welt nicht felten die Kinder bed 
göttlichen Reiches befchämen, fo gefchieht mancher Schritt ber 
Verſoͤhnung und Billigkeit, weldhe man von bem waltenben evan⸗ 
gelifchen Geifte hätte erwarten follen, er gefchieht zuerfi von Sei 
ten des Unglaubens, daher fid denn oft ein Theil ber Gläubigen 
felbft gegen eine folhe an fich gute Sache erhebt. Kichelieu 
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hatte fih auf bem Standpunkte eines großen Politikers über bie 
fi befämpfenben kirchlichen Gegenſaͤtze erhaben gefühlt; er brachte 
den Katholicismus alfo bem Proteſtantismus wenigftens aͤußerlich 
näher und nahm dem Kampfe ben Charakter eines Religionskrie⸗ 
ges. Es if eine merkwindige Xhatfache, daß der Dann, welcher 
mehr als irgend ein anderer beide Kirchen fit innerlich nahe ge 
bracht bat, ben GarbinalsMinifter barüber fo hart rügt, daß er 
baffelbe auf eine bles Außerliche Weife gethan. — Der gewaltige 
Herrſchergeiſt Richelieus, welcher alle politifchen und focialen Ges 
walten vor fich gebeugt hatte, fließ fit nur noch an die Schrans 
Jen dee fatbolifhen Kirche. Haßte er ben reformirten Glauben 
mit feinem bemofratifhen Element fuflematif, fo konnte ihm 
nicht entgehen, wie bie Meformation in Deutichland und Das 
Hochkirchenthum die Macht der Fürften verboppelt und der unbes 
fchräntten Gewalt nahe gebracht hatte. Daher ift ed wohl glaub⸗ 
lich, daß er aulebt, auf die Weigerung bed Pabſtes, ibm bie Les 
gation zu übertragen, darauf ausging, eine Art von Patriardet 
zu errichten und die gallifanifhe Kirche fich vollends zu unter 
werfen, wie es Louis XIV zum Theil getban, natürlich unter 
bem Vorwande, fie zu befreien. Die feilen Hofbifchöfe hätten 
ihn wohl der Mühe überhoben, felbft dabei hervorzutreten. Hier⸗ 
bei ift nun abermald merkwindig, daß während Sefuiten ihm 
dazu ihre Dienfte anboten, ein Sanfenifi, Herfent, in feinem 
Optatus Galles mit Feinheit und Kuͤhnheit entgegentrat, daß man 
Gt. Eyran deshalb in Verdacht hatte, ihn, der doch bas natio- 
nale Kirchenthum verfochten. Selbft fpäter boten die Ianfeniften 
bem gegen fie fo harten Heiligen Water ihre Hülfe an, ba er 
von Louis XIV misbanbelt wurbe. 

Die Iefuiten haben nachher großen Nugen aus bem Mars 
Gallicas gezogen, den feanzöfifchen Hof gegen Sanfens Lehre zu 
flimmen. Ridyelieu mußte fich perfönlich dadurch verlegt fühlen; 
ba er fich nicht an bem Verfaſſer rächen fonnte, fo büßte viel- 
leicht auch darum St. Eyran zu Bincenned. Es waren Janſens 
Bormürfe allerdings ungerecht, fofern auch Spanien mit ben res 
formivten Unterthanen Frankreichs 1629 einen Vertrag gefchloffen 
batte, welcher freilich geheim war. Man fagt, es fei ber Mars 
Richelien zu Augen gefommen, und darum babe er, fobalb ber 
Auguflinus erfienen, den Zheologal Habert aufgefordert, dagegen 
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zu fehreiben und zu prebigen. Diefe Schrift Janſens fcheint 
einiges Auffehen gemacht zu haben; nicht febr glaublich tft, daß 
der fpanifche Sefandte in Rom für ihn fih um einen Cardinals⸗ 
but beworben. — Aber nicht ohne Grund bringt man damit in Zu⸗ 
fammenhang, daß er fofort zum Bisthum Ypers beförbert 
wurde. Es war biefes eines ber Bisthuͤmer, deren Einführung 
in den Niederlanden fo großes Misvergnügen erregt hatte Er 
war ber fiebente auf biefem Gtuble Die yäbftliche Beftaͤti⸗ 
gungsbulle erhielt er unentgeltlich, wegen „feiner großen Gelehr: 
ſamkeit und feiner Serbienfte um Verfechtung der Kirche gegen 
die Reber”. Im Sabre 1636, an feinem Geburtstage, bem 28. 
October, wurde er von feinem Gönner, dem Primas von Bel: 
gien, dem Erzbiſchof von Mecheln, confecrirts am 30. November 
warb er, nach der fcherzhaft bebeutfamen und traulichen Sitte der 





Fatbolifen Kirche, der bifchöflichen Kirche von Yperd angetraut. 


— Cr wurde fib bei Antritt biefes neuen Amtes beutlicher be 
wußt, daß bei feinem Streite mit den Sefuiten außer dem Recht 
und bem Eifer für bie reine Kirchenlehre noch etwas von feinem 
Profefforenftand beflimmend mituntergelaufen war. So fühlte 
“er fi in biefem Momente verföhnlich geftimmt und Fam den Se: 
fuiten auf balbem Wege entgegen, indem er ihnen für ihr Colle⸗ 
gium in feiner bifchöflichen Stadt allen billigen Schuß verfprad. 
Er fprach dieſe feine Gefinnung auch gegen einen Schulgenoſſen 
aus, welchen bie Sefuiten an ihn abgefandt hatten, ihn zu be 
gluͤckwuͤnſchen, und gab bemfelben ben Auftrag, fie den Sefuiten 


zu erflären. So erfchien denn auch beim Feſt⸗ und Hochzeit 


mable des 30. Novemberd eine Abtheilung ber in biefer Sefuitens . 


anffalt fiudirenden Iugend. Einer der Sünglinge ſtellte die Kirche 
von pers bar, welche ihren Bifchof liebt nach der Analogie der 
myſtiſchen Liebe des Hohenlieved, Die Kirche alfo fendet zwei 
Gefandte an ihn ab, weldye die Sinnbilder ihrer Augen fein follten, 


die ihren Geliebten fuchen. Beide trugen auf der Stirne die In⸗ 


fohrift: Ocali sunt in amore duces. Sie fprachen nun eine Lob: 
rede in. gereimten lateinifchen Diftichen, mit mancherlei wigigen und 
wiselnden Wortfpielen: O decus! o pastor! tu Pollux, tu mihi 


. 


Castor! — Die Kirche, Ypra genannt, fingt nun ihrem Werlob: 


ten, mit Begleitung von Snftrumenten, ein Hochzeitlieb. Aber 
Worte genügen ihr bald nimmer, fie will ibm fi felbft und 
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alles bas Ihrige widmen. Acht Jimglinge bringen ifm auf ihe 
Gebeif, in taktmaͤßiger Bewegung vorfchreitend, Augen und 
Hände, zum Zeichen, daß fie feines Winkes gewärtig, ihm dienſt⸗ 
bar feien, und hängen es an einem Bifchoföftabe auf. Es war 
ber Werje, der Anagramme, der Anfpielungen auf bas Hohelied, 
der Amorbilder Fein Ende. Jeder Gelehrte hatte damals feinen 
Wahlfpruh, fein Loſungswort; Janſens Spruch war: Der 
Schild der Wahrheit wird Dich befhügen. Auch darauf fanden 
fih Anfpielungen, als allerlei Früchte aufgetragen wurden, bei 
deren Eröffnung finnbildliche Figuren heraußfielen, Sn einer Gi: 
trone war eine Magnetngbel, mit bec Infchrift: Veritas, und 
mit den Worten: 

Te duce per Scyllas curram, per saxa, favillas; 

Nam quocunque vagor, te duce tutus agor. 
(Wenn Du mic) führft, Taufe id durch Scyllen, über $elfen und Lobernde 
Aſche; denn wohin ich auch ſchweife, id gehe ficher an Deiner Hand.) 
Später machten die. Sefuiten au8 Cornelius Jansenins bas Ana- 
gramm: Calvini sensus in ore. 

Über feine Amtsfhbrung ift uns nichts aufbebalten. Janſen 
fol in ber lebten Zeit febr heiter geflimmt gemefen fein, nachdem 
er fein ungebeures Werk vollendet hatte. Auguſtins fämmtliche 
Werke hatte er zehnmal dazu gelefen; die gegen bie Pelagianer 
breifigmal. Auch glaubte ex von biefem Heiligen befonders uns 
terftügt zu‘ werden. Lancelot bat ihn in feinem, mit einer 
Schreibtafel verfehenen Lebnftubl gefeben, in welchem er _oft einige 
Stunden ber Nacht fchlief, ftatt zu Bette zu gehen. Er farb 
am 6. Mai 1638 an einer Krankheit, Pefl genannt, feinen 
Freunden bas Werk feines Lebens empfehlend. Es herrfchte ba- 
mals keine anftedende Krankheit in feinem Bisthum. Die Einen 
feiner Freunde laffen ihn indeg burd Krankenbeſuch angeftedkt 
werben, Andere, indem er alte Papiere aus der Zeit der Peſt 
durchfah. Seine Gegner finden e8 febr bebeutfam, daß er, die 
Deft der Kirche, an der Peft geflorben; nach ihnen wäre er in 
einer Sigung ded Domberrn = Gapitels fo in Jaͤhzorn gerathen, 
daß er unpaͤßlich fogleid hätte abtreten müffen. Janſen war 
allerdings rafchen Aufwallungen ausgeſetzt; er verglich ſich baber 
felbft mit dem Schwefel, der ſich fnell entzunde, aber auch fo: 
fort Feine Spur des Brandes zuruͤcklaſſe. Sefuitifhe Gefchicht: 
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ſchreiber laffen ibn nicht ganz obne die Hoffnung flerben, daß 
ibm Gott babe Grade wiberfabren laffen, indem fie behaupten, 
er babe auf dem Zodtenbette halb widerrufen, da er feine Arbeit 
dem Urtheil des römifchen Stuhls unterftellt babe. 
Seine Freunde ließen ihm, nachdem fein Werk erfchienen, 
ein Grabmonument fegen: 
Ut fulgur luxit et statim exstinctus est ; 
Sic humana omnia 
etiam brevia cum longa sunt. 
Funeri tamen suo superstes 
Vivet in Augustino ; 
Arcanarem cogitationum ejus + 
Si quis unquam fidelissimus interpres. 
Ingenium divinum, studium acre, vitam totam 
huic operi arduo et pio dederat, 
et cum eo finitus est. 
Ecelesia in terris fructum capiet, 
Ipse in coelis jam mercedem, 
Sic vove et apprecare, lector. 
(Er leuchtete wie ein Blitz und erloſch plöglih; fo find alle menfclichen 
Dinge kurz, aud bie Tangwierigen. Gr aber wirb überleben feine Leiche in 
dem Auguſtinus; er, ber allertieufte Ausleger feinee geheimen Geban£en. 
Seinen göttlichen Gift, fcharfen Fleiß, fein ganzes Leben hatte er biefem 
barten unb frommen Werke gewidmet; fo bat ee aud mit ihm fein Biel er. 
reiht. Die Kirche auf Erden wird die Frucht babon nehmen, er jest fchen 
im Himmel ben Lohn. Dafür bringe Gelübbe und Gebete, o Lefer.) 
Nachdem der päbftliche Stuhl Janſens Schrift verboten, 
verftand es fich von felbft, daß biefe Srabfchrift nicht mehr lange 
in ber bifchöflichen Kirche würde gebuldet werden. -Von Rom 
und Paris ergingen Aufforderungen an Sanfens Nachfolger; La- 
Chaife fol fich befonders bafür intereffirt haben. XZrog des Wis 
berftandes, welchen der Antrag im Collegium ber Domberren 
fand, warb der Stein bei Nacht weggenommen und in einen 
Winkel der Kirche geftellt. Die Gebeine blieben unangetaftet. 
Der Biſchof vollftredte die Befeble, aber fo fehonend wie môg- 
lib. Leydecker aber ruft dem Zodten zu: So baft Du benn 
noch nach Deinem Zode den verdienten Lohn für Deinen Gehor⸗ 
ſam und Deine Verehrung gegen den rômifhen Stuhl, ja für 
Deine Heuchelei und Deinen Haß "gegen den offenbaren reformir: 
ten Glauben, die gerechte Belohnung oder, fol ic, fagen, Ver⸗ 
dammung! — Während 1672 der bifchäfliche Stuhl von Ypres 
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erledigt war, ließ ber Domberr Macs auf Janſens Grab bie 
Qnfrift fegen: Hier ruht ©. Janſen, fiebenter Biſchof von 
Dyres: dies genügt. Er wurde alt 53 Sabre. Wanderer, bitte 
Gott, daß er in Frieden ruhe. — Aber noch ehe ein Monat vers 
ging, mußte auch bie weggenommen werden; nur ein Kreuz und 
die Jahrzahl feines Todes blieben auf der Grabftätte. Sechözig 
Sabre fpäter verſchwand auch biefes, ald bie ganze Kirche neu 
gepflaftert wurde; nur Sanfend Wappen war noch an einem 
Pfeiler zu feben. | 

St. Eyran haben wir feit längerer Zeit beinahe aus bem 
Gefichte verloren; wir erfennen feine Spur beinahe nur an ben 
Wunden, welche er feinen Gegnern fehlägt. Ungleich wichtiger, 
als fein Streit mit dem guten Pater Garaffe ift fein Aurelius, 
deffen Name auch jebt noch bekannt ift Bruchſtuͤcke feiner fruͤ⸗ 
beren Briefe zeigen ein etwas unflares Weſen. Erſt biefer 
Kampf für ble Freiheit der katholiſchen Landeskirchen fcheint ihn 
felbft freier gemacht und gehoben zu haben. Es charakteriſirt ihn 
eine eigenthuͤmliche Gabe, die Geifter zu bannen, eine Magie der 
méctigeren Seele über die Ihr fib nahenden Perfönlichkeiten. 
Balzac klagt, daß er feiner Umgebung bie Freiheit ber Überzeu: 
gung benehme, welche to bie Gefebe bes Landes Jedem geftatte. 
Allein noch mehr iſt ce zu bewundern um der Gewalt willen, 
welche er über fich felbft übte. Die ascetifhen Traditionen und 
Ordnungen find unferem Gefchlechte zu fremb geworben, als daß 
wir und wirklich in eine folche Lebensordnung hineinverfegen 
fônnten. Die verfchiebenen Zeiten des Tages führten ibm ber 
Reihe nah, der Morgen die Auferftehung Gbrifti, der Abend 
feine Grablegung, die Ausgießung des Heiligen Geiftes und bes 
fonders die Stationen der Paffion vor. Den Freitag, ald Tobes- 
tag Gbriffi, hielt er febr hoch und beadtete e& befonders, baß er 
an Diefem Sage in bas Gefangnif gebracht und wieder freigelaf: 
fen wurde. Durch bie Pirchlichen Zeiten, ben Namen und Cha: 
rakter der Wochen erhielt daS Leben flets einen beflimmten Zon 
und Farbe; der Heilige des Zaged wurde von ibm und ben Sei: 
nigen mit ben bebeutenderen Ereigniffen gerne in eine Beziehung 
gebracht, wodurch biefe oft eine befonbere Bebeutfamfeit gewanz 
nen, gleichſam eine thatfächliche, oft die Feinde bitter ruͤgende 
Berebtfamkeit. — Ob er nun gleich bie Sitte Derer tabelte, 
22 * 
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welche mehrere Gebete auf einmal abzumachen pflegten, ba ja das 
Gebet feine Laft, fondern eine Freude fei, fo berrfchte doch Fein 
peinlihes Paffen auf Stunde und Minute in feinem Weſen und 
feiner Umgebung. Einer feiner Beichtbefohlenen, früher Soldat, 
bat ibn, er möchte. ihn beten lehren. St. Gyran legte ihm die 
Hände zufammen und fagte, nun folle er Gottes Geift wirken 
laſſen. Menfchlihe Anffrengungen, glaubte er, thun wenig dazu, 
fondern verwirren oft nur. Während die anderen Eiferer oft Durch 
die angeflvengte Gewalt ber Stimme Bekehrungen erzwingen 
wollten, glaubte er, bas babe Alled bei Bott feine Stunde. Man 
babe nur die Hemmungen aus bem Wege zu rdumen. AIS die 
ihn am meiften harakterifirende Eigenfchaft nennt Lancelot bas 
Gefammeltfein in Gott, bas innerlidhe, wortlofe Gebet, beffen 
Kaden er nicht Leicht verlor. Gott nâbre feine Auserwählten 
durch dreierlei Bret, fagte er: durch feinen Leib im Abendmahl, 
durch fein Wort in der Schrift, durch feinen Geift, welchen er 
in ben wahrhaft Gläubigen wohnen läßt. So glaubte er dem, 
daß einfach fromme Leute mehr von dem Sérn der Myfterien 
wiffen, als Manche, welbe Bifionen haben. Über lebtere 
fprach er nicht gerne und brach-meift kurz ab, wenn man ibn 
darauf zu fprechen bringen wollte. Er hielt fih an bas Wort 
von St. Therefer es fei in folchen Fällen fchwer, Eine Wahrheit 
von hundert Lügen zu unterfcheiden. — Einige erwarteten, Gott 
werde für die auguftinifde Lehre duch Wunder zeugen; St. 
Eyran aber antwortete: Solche auferorbentlihe Wege find ei- 
gentlich nur im Anfange ber Dinge nöthig, welche Gott erft 
gründen will; unfere Lehre, aber ift nur daffelbe, was Gott fbon 
in alten Zeiten feftgeftelt bats e8 fommen ihr alfo noch alle 
Wunder zu gute, welche um ihrer erften Offenbarung willen ge: 
fchehen find. lberhaupt bat Gott ben Vätern, welche er zu Ver⸗ 
theidigern der Wahrheit gemacht bat, die Wunder nicht als ihren 
Theil gegeben; denn die Wahrheit halt fib fehon durch fich ſelbſt, 
wenn fie fih fthét auf Schrift und Tradition. Wir finden 
auch nicht, daß Auguſtin viele Wunder gethan hätte. Johannes, 
der Vorläufer bed, der die Wahrheit felbft ift, bat Feine Wunder 
gethan (Sob. 10, Al.), da ex der ſchon durch fich felbft binrei- 
chend beglaubigten Wahrheit bas Eiegel aufbrüden folte Die 
Wunder find eigentlich der Theil, den die Mönche in der Kirche 
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erhalten haben. Daher ſehen wir, daß unter den Maͤnnern ber 
bifhöflichen Ordnung diejenigen am meiften Wunder gethan ba- 
ben, welche bamit bas Moͤnchsleben verbanben. Die Anderen ba: 
ben eine andere Gabe, die bed Wortes, welche vielleicht nicht ge: 
ringer iſt ald die der Erfteren, wenn ihnen Gott die Gnade 
giebt, fie recht zu üben. — Wenn wir noch in Betracht ziehen, 
wie St. Gyran fonft die bifchöfliche Ordnung als die wefentlichere 
bervorbebt, fo wird man auch feine verfchwiegene Anficht darüber 
zuverfichtlich vollends ermitteln Pannen. 

Dad erbauliche Wort war ihm nicht menfchlices Machwerf, 
noch bioßes Überquellen frommer Gefühle, fondern wefentlich 
göttliches Wort. Daher war es ibm auch ſtets ein durchaus Ob: 
jectives; wenn ex es auch felbft ausgefprochen, beugte er fich doch 
davor," als vor einem Fremden, lobte feine Fülle, oder vielmehr 
er lobte Gott um des Reichthums und der Kraft willen, welche 
er hineingelegt. Gleichermaßen betrachtete er auch bas Gute in 
feinem Wandel ald Gottes Werk, alfo, daß ex Andere felbft ers - 
munteste, ihm darin nachzufolgen. Er glaubte, bergleichen Seg- 
nungen mittheilen zu müflen, wie er fie empfangen. — AU bieje 
Gewalt über fi) und Andere, diefe innere Sammlung und biefes 
Überfirömen, biefe befonnene Klarheit und dieſe Wärme hatten“ 
bei ihm ihren Hauptgrund in dem vertrauten Umgang mit der 
Heiligen Schrift. Es wird von Vielen bezeugt, daß diefelbe, 
felbft von geiftliben Perfonen, zu Anfang des Jahrhunderts ſel⸗ 
ten gelefen worden; aber auch nicht Wenige bekennen, er fei es, 
welcher fie zum. Fleiß darin angeleitet babes und wenn bas Bis 
beilefen für Viele eine Sitte geworden, fo babe er den erften An: 
floß dazu gegeben. 

Angelica fiel an ibm befonderd auf, dag er Ausflüchte und 
halbe Wahrheiten mit ben Worten abzulehnen pflegte: ich würbe 
mich vor Gott zerbrechen, wenn ich dies fagen oder tbun würde. Sie 
fand darin ein Zeugniß, wie unmittelbar und unmwandelbar bie 
Heiligkeit Gottes vor feinem Geiſte geftanben. 
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its if fo geeignet, ınyfere Suverfibt, wie wir e8 in der 
Gefhidte doch enblih fo weif gebracht, zu flören, als bie Ber 
trachtung ber felbft bei den beften Schriftftelern herrſchenden Un⸗ 
fenntniÿ in gar manchen ber gelefenften und einflußreichflen Werke 
des ſechszehnten und fiebenzehnten Sabrbunbderts. Die Schrift 
von Anton Eſskobar y Mendoza, worin er die Auöfpräche 
von 24 jefuitifchen Moraliften zufammenfaßte, von Männern 
„denen das Lamm Gottes fonder Zweifel Auffchlüffe gemacht”, 
diefe Schrift hatte fhon am Enbe des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, als Perrault beffen audgezeichnete Männer und ihre Bio- 
graphien zufammenfaßte, 3b, fage fünf und breißig Auflagen er- 
lebt. Im Verhaͤltniß gefchah es mit ben Schriften, beſonders 
der Plejade, des Siebengeftirné am jefuitifchen Himmel, nament- 
ih mit Sanchez, Suarez, Eskobar, Molina und Le- 
Moine. Bon dem in biefer Literatur aufgehäuften Stoffe findet 
man bin und wieder gar Manches beigebracht, allein «8 fehlt 
und die au8 der Kenntniß bes Einzelnen hindurchbrechende Über- 
ficht, die MWiffenfchaft des Ganzen im Einzelnen und des Einzel- 
nen im Ganzen‘); wir fürchten, baß voverft der Schlüffel dazu 
verloren oder verlegt fei. Das Meifte daruͤber wiffen wir ja doch 
nur au8 den Gegnern, aus den Widerlegungen. Auch die vor: 
züglicheren unter ben neueren franzöfifchen Gefchichtfehreibern ſpre⸗ 
chen mit einer Leichtigkeit und Buverficht darüber, als von einer 
Sache, welche fie früher wohl ftubirt, nun aber bei Seite gelegt 
hätten. Wir bezweifeln aber, ob fie in biefem Stüde viel zu 
vergeffen hatten. Dafuͤr bat fih eine Anzahl von Gitaten fort- 
gepflanzt (per manus traditam), welche einen fcharffinnigen Kenner” 
der Literatur einladen Eönnte, eine Gefchichte biefer Gitate zu 


1) Staͤudlin gehört zu Denjenigen, welche, fo viel uns befannt ift, 
am meiften Stoff dazu vorräthig hatten, ob ihm biefer gleich zum Theil aus 
den Anmerkungen Wendroks zu Pascal zugewachfen zu fein fcheint. 
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fchreiben, was vielleicht nicht ohne Interefie wäre. Mir felbft 
faben uns genôtbigt, befonbers für bas jefuitifche Syſtem, uns 
zum Theil in die Reihen biefer Erben zu flellen; wir haben nur 
für das eingufteben, was unmittelbar zu unferem Gegenſtande 
gehört. Eine folhe Ergruͤndung macht fih nidt nur im Vorbei: 
fireifen; es ift eine Arbeit würdig der vereinten Anftrengung 
Mehrerer. Denn biefe Literatur, obgleich durch ihre Sprache zu: 
naͤchſt nur für den gelebrten Stand zugänglich, übte durch Seel⸗ 
forge, Predigt, Beichtfluhl, im alltäglichften Verkehr des Lebens, 
in ben Rathſchlaͤgen der Großen und auf bie Entſchluͤſſe des 
Kiederften im Volke ben größten, regelnden und anregenben, bin- 
denden und Iöfenden Einfluß aus. Ein eigenthiimliches Moment 
bes Einfluffes biefer Folianten⸗Literatur liegt fon in if: 
rem Format. In einen Folianten lift man fib ſchwer hinein; 
bat man fich aber einmal gleichfam feftgelefen, fo ift man wie an 
feine Lehre gebannt. Wie die Tafchenausgaben-Fluth unferer Zeit 
flâte, aber nicht leicht flarfe Bewegung bervorbringt, aufflärt, aber die 
Charaktereigentbümlichkeit verſchwemmt und ben Willen entnervt, 
fo wurde eine gewiffe flarre Einfeitigkeit, unbiegfamer Disputa- 
tionsgeift, aber auch eine atbtbare Feſtigkeit ſchon durch Die So: 
liantenliteratur als ſolche genährt. Peter, ber große Nuffe, wußte 
recht wohl, daß bie Länge oder Kürze der Nöde und Bärte nicht 
gleichgültig fe. Damit flimmt uͤberein die foftematifche, technifche 
Sprache, die unumgänglidhe Kenntniß ber Definitionen von vies 
len in eigenem Sinne gebrauchten Begriffen, um deren willen 
man fi eben fo ſchwer hinein» als herausfinden mochte. Gilt 
diefes fon von der ffeptifch-bogmatifchen Literatur der Sefuiten, 
fo if e8 im noch höherem Maafe bei’ der dem geſunden Men: 
fhenverftanbe fo anftößigen Prébeftinationslebre der Fall. Hat 
jene die Neigungen des Menfchen, die Regeln oder vielmehr die 
Sewohnheiten, Darnach die Welt handelt, zum Bunbeögenofien, 
fo Tann diefe nur Dusch Umfturz alles beffen über ben Menfchen 
feine Macht begrimben. Da ihm baburd Alles eine andere Be: 
Dentung gewinnt, ja eine entgegengefeste, fo wird biefe firenge, 
berbe Doctrin Wenige fih unterwerfen; wie benn ja aud die 
Anderwählten die Wenigeren find; aber diefe einmal von ihr Er⸗ 
griffenen find aud mit ungerbrechlichen Banden an fie gebunden 
(wie die Auserwählten unmöglich bas ihnen gefebte Ziel verfehlen 
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fônnen). In biefes Myfterium aber und in fein ernftes Wort, 
welches des Menfchen Sinn und Herz alfo von Grund aus um: 
wandelt, baß er burchaus ein Anderer wirb, fol und ber Meifter 
felbft einführen. Nehmen wir bas Bud felbft zur Hand, bas 
. Bermächtniß des fterbenden Biſchofs, die Frucht eines mühfeligen 
Qebens, eined ebernen Fleißes, das Werk, von Vielen genannt, 
von Wenigeren gefannt. Es ift biefes und unumgänglich noth⸗ 
wendig füt die ganze folgende Geſchichte, auf daß wir nicht die 
leere Luft ftreichen. Aus biefem Stamme wucbfen, großentheils 
unmittelbar, Erfcheinungen, Werke hervor, welche zu den bebeu- 
tenbften bed Jahrhunderts zu zählen find, und, was no mehr 
ift, eine Bewegung ber Geifter, ein Kampf, ber burch bald zwei 
Jahrhunderte hinunter fortgefochten, obgleich jebt bie eine Partei 
gleichſam nicht mehr fichtbar iff, noch nicht als beigelegt betrach⸗ 
tet werben darf. Wir werben und aber wiederholt darauf zurüd- 
geführt. feben, wie 3. B. die berühmte Schrift Dr. Arnaulds 
über die häufige Communion gerade nur die Ausführung 
und Durchfechtung eines Kapitel in unferem Buche war. Auch 
ift Die Sprache des Buches ungemein’ einfach, klar und verſtaͤnd⸗ 
lib, in einem fiegreichen Kampfe mit der öfteren Dunkelheit bes 
Gebdankens; wie denn die wirffamften Bücher immer 
Die waren, weldhe tiefe Gebanten in Elarer oder 
durch vielfahe Darftellungen nad dem rechten Aus: 
Drud ringender Sprache aufftellten, nicht ble Durch vor: 
nehme Orakelſprache die Altäglichkeit des Gehaltes verbergenden, 
den Lefer Affenden. Nur dem Pöbel mochte der Pythia abgebro: 
chenes Stöhnen frommen Glauben abgewinnen, die Dunkelheit 
der Rede nur der großen Menge, die wirklich barein gelegte 
Meisheit den Weifen, den Lenkern der Staaten und den Jahr: 
hunderten. | 

Iſt der Inhalt biefes Werkes bedeutend, die Sprache Bar, 
nicht felten fhôn und gewaltig, fo darf und aud die Maffe des 
Inhalts nicht zu febr erfchreden. — Der Titel der vor und lie: 
genden Ausgabe lautet: Cornelii Jansenii, episcopi Ipren- 
sis Augustinus sen doctrina sancti Augustini de 
humanae naturae sanitate, aegritadine, medicina 
adversus Pelagianos et Masilienses, tribus tomis 
comprehensa. Accessit huic editioni tractatus F. Florenti 
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Conrii archiepiseepi Thuamensis de statu parvalorum sine bap- 
tismo "decedentinm juxta sensum B. Augustin. Rothomagi 
samptibus Joannis Berthelin 1643. Cum approbatione. — Die 
febtgenannte Abhandlung von Gonrius fällt für und weg. Daß 
auch bie immünbigen Kinder in die Prädeflination mit einges 
fchloffen find, fleht für Janſen feſt. Den Auserwählten ſchenkt 
Gott Taufe und das Leben bis dahin. Der Beweis für bie 
durchaus freie Gnadenwahl Gottes unter den Ermwachfenen wird 
von ihm namentlich auch auf die fcheinbar noch anftößigere, aber 
unbeftreitbar fefiffchenbe, freie Gnabenwabl und Verwerfung ber 
Kinder gegründet. Suchten vielleicht die Freunde von Sanfenius 
durch Einfchaltung. obiger Abhandlung eines Anderen den bier bes 
fonbers fehweren Vorwurf der Dörte von fit abzuwehren! Wir 
glauben es kaum. 

Aber, fragen wir, und Janſen fragt mit uns: zu was 
ſollte es denn frommen, dieſe alten Ketzereien wieder auszugra⸗ 
ben? — Um einen Lehrer, eine Schule der Irrlehre zu uͤberfuͤh⸗ 
ren, ſucht man innerhalb der proteſtantiſchen Kirche zu beweiſen, 
daß ſie wider die Schrift laufen und damit in Irrthum und in 
ihr Gericht fallen; innerhalb der katholiſchen Kirche aber wird 
man ſich befleißigen, nachzuweiſen, daß die in Frage ſtehende 
Lehre ſchon einmal von der Kirche als Irrlehre verdammt worden 
iſt: Es liegt dabei die ſtillſchweigende Vorausſetzung zu Grunde, 
daß, wie der Glaube der Kirche unwandelbar beſteht, auch die 
Haͤreſie, bei aller Unordnung und Subjectivitaͤt, etwas ſich gleich 
Bleibendes habe, daher auch von ihr gelte, daß nichts Neues 
unter der Sonne geſchehe. So hat man denn ja auch in unſeren 
Tagen ihre Regungen und Symptome nach feſtſtehenden Geſetzen 
ihrer Entſtehung zu ordnen geſucht, wie man nicht blos die 
Sonnenſyſteme und ihre Bewegung berechnet, ſondern auch die 
Geſetze, nach welchen der unſtaͤte Irrſtern durch die Raͤume des 
Himmels fliegt. Janſenius fagt ): Da die Kenntniß der Haͤ⸗ 
zefien ihre Wiberlegung if, wie fchon St. Hieronymus fehr wahr 
gefagt bat, haben wir den ganzen femipelagianifhen Srrthum, 
wie er von maffllifchen Presbytern behauptet worben ift, Glied 
für Glied, gleihfam anatomifch, zugefchnitten, vor ben Augen 


1) Tom. III, Pag. 444. 
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der Lefer auseinander gefegt. Auch haben wir fchwerere Ab: 
ſchnitte, aus welchen bas Gewebe der Nerven, der. Venen und 
übrigen Glieder zufammengefeht ifl, woraus der Lebensfaft in ben 
ganzen Körper ausſtroͤmt, befonberd entwidelt, fo daß ein ver: 
* fländiger Lefer daraus weiter fchließen mag, was von ben einzels 
nen Lehren zu halten fe. Es möchte und aber daraus noch ber 
andere Vortheil erwachfen, daß wir über einige verwandte Ans 
fihten des Jahrhunderts ein um fo fichereres Urtbeil werben fäl- 
len fônnen. Es pflegt ja auch für die Ärzte die Kenntniß aͤlte⸗ 
rer Krankheiten nicht nur darum nüßlich zu fein, weil fie dadurch 
mit bem Wefen alter Verhältniffe vertraut werben, fonbern auch 
weil fie durch eine Reihe ähnlicher und undhnlicher Symptome, 
welche auch in unferen Tagen fich an den Körpern offenbaren, zu 
einer zuverläffigen Kenntnig ihrer Gefunbheit und Krankheit und 
der anzuwendenden und der nicht anzumendenden Heilmittel gelangen 
fônnen. Der Lefer möge aber die Maffilienfer alfo furdten ler: 
nen, baß er nie unter bem Schein einer fubtileren Lehre, auf 
Ummegen dahin surüdfebre, von wännen er ausgegangen. — Es 
hatte aber biefe kritifhe, Dogmengefchichtliche Arbeit Janſens noch 
dadurch eine befondere Bedeutung, daß die Iefuiten ben Semi- 
pelagianismud pelagianifcher barftellten, als billig war, um ihren 
eigenen Semipelagianismus zu verbergen, wie fpdter die Ianfe- 
niften die Lehre der Reformirten verfiellten, um die auguflinifche 
und die ihrige Doch noch davon zu unterfcheiben Sanfen vergleicht 
nun durch parallele Stellen bie Doctrinen der Mafftlienfer und 
der Iefuiten, mit bem Vorſatz, nie zu vergeffen, baß biefe mit 
ihm Söhne Einer Mutter, der Kirche, find. Auch macbt er dar 
auf aufmerffam, daß nicht alle Sefuiten ohne Unterfchieb bie fe- 
mipelagianifche Lehre aufgeftelt, Suarez namentlib einen ver: 
mittelnden Weg einfchlug, wobei fie aber ftet8 mit ben Irrlehren 
ihrer Genoffen fehr glimpflich verfuhren, bie beffere Lehre nur 
gleichfam neben die fchlechtere flelten, auch Hierin Dogmatismus 
und Probabilismus, flarres Halten an alten Formen mit voefent- 
lihen Veränderungen ber Grunblebren verbindend, oft des wahe 
ren Ernſtes und Eifers für die Eine Wahrbeit ermangelnd. 
Schlagen wir nun den Anfang bes zweiten Ban⸗ 
des auf, und zwar zunaͤchſt De ratione et auctoritate in rebus 
theologicis liber prooemialis. In quo limites humanae ra- 
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tionis in rebus theologicis indagantur et auctoritas Sti An- 
gustini in tradende mysterio praedestinationis et gratine decla- 
ratur. 

Mir werden von nun an der Hauptfache nach dem Gedan⸗ 
fengang und ben Eintheilungen, ber Anorbnung von Yanfenius 
"folgen. Auch kann es und nur angenehm fein, wenn die Mo⸗ 
notonie bed theologifchen Syſtems durch eingeflochtene anderwei⸗ 
tige ragen unterbrochen und belebt wird, welche ohnedies der 
Nichttheologe ald Dafen begrüßen birfte. Die ganze fuftematifche 
Structur glauben wir aber dabei gewiffenhaft beibehalten zu 
müffen, um fo mehr, da wir uns überzeugt haben, daß biefe mit 
dem Syſteme ganz wefentiich zufammenhängt, als aus ihm ber: 
vorgegangens beide bebingen fich gegenfeitig, wie bie Seele und 
die Glieder des Leibed. Jeder Organismus aber ift zu ehren, 
nur Unorganifched darf zerbrochen und durcheinander geworfen 
werden. 

Der Trieb, bas Leben, die Einheit des Organismus zu er- 
halten, fagt Ianfenius, tft allen Zhieren, ben zahmflen und ben 
reifenben, wie ind Mark gelegt; fie vertheidigen ed mit Zähnen, 
Hufen, Klauen und Schnäbeln, ober wenigftens, wie der fchwache 
Vogel zwifchen ben Krallen tes Raubvogels, burd den Angft: 
fhrei; bas fchüchterne Hündchen feßt fich wider. ben Löwen zur 
Behr; durch Feuer und Waſſer flürzen fie fih, nur ihr Leben 
zu retten. Aber mit welcher Sorge, mit welchem Ungeflüm, mit 
welcher Anftrengung ber Seele und ber Nerven, mit welchem 
Uberſtroͤmen von Seufzern, Klagen und Thränen wird ber wahr: 
haft chriftliche Menſch ringen müffen, wenn jenes Leben in Ge- 
fahr flieht, welches er mit den uͤbrigen Gefchöpfen in diefem tri: 
ben Gefängniß (des Leibes) elendiglich, in Erwartung des Tobes 
verlebt, fondern jened wahre, ewige Leben, welches ihn von 
allem Sammer und Tode erlôft. Das Leben unferer Seele aber 
ift Gott und Chriftus, der für uns in die Welt gefommen und 
geftorben iſt; durch bie Gnade lebt er in und. Jeder aber, ber 
uns biefen Chriftus nehmen will, uns ffatt des Erlöferd nur ein 
Phantafiegebilde oder einen bloßen Menjchen oder eine Mifchung ‘) 


1) Indem 4. B. das Göttliche in Chriſto ftatt bes menſchlichen Geiftes 
acfest wird. _ 


(temperatura quaedam Confasa) von 
ſchieben win, im | 
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Fingen feine Gnabe Beben muͤßte Denn ihre % 
War die Urſache, um welcher vie de fe 
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ren mit be urzel auszureißen und ſo der goͤttlichen Gnade, do 
welche wir der wigkeit leben en und lett ſchon leben, 3 
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Wabren Gnade » AUS deffen Misfenny 
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BUT Wahrheit und die Theilnahm a il ſo Vieler, bewegt 
uns, dieſer Arbeit uns zu unterwind Die 8; 
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Offenbarung (revela 


Suffin durch 
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1) Vergleiche bamit die eigentlich Mangelbafte Lintheilung der Re ereien 
bei © Teierma ke Sanfenius Fennt Wohl den Sufammentans —** De- 
lagianismue und Razardismus, 

2) Tom. II, Pag. 255, 
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Sois Steht denn nun alfo bas Ziel feft, ift es erreichbar, fo muß 
we Schuld an Denen liegen, welche davon abirren, und an ben 
x melhen Wegen, welche fie einfchlagen. Dem ift au in Wirk: 
garchkeit alfos was fo Viele auf Irrwege bringt, liegt am Tage. 
ran haͤlt beinahe allgemein nur Diefenigen für befähigt und berufen, 
Rn Gebiete der Theologie aufzutreten, welche zuvor einen guten 
y maheil ihres Lebens in dialektifchen und metaphnfifchen Speculatio⸗ 
bissen fich umgetrieben haben. Es kann diefe Sitte allerdings ih⸗ 
, zen Nuben haben, indem ber Geiſt durch die Schwierigkeiten und 
in habe Arbeit geübt und geregelt werden mag. Allein indem baranf 
m janverhältnigmäßig viel Zeit verwandt wird, bleibt den Meiften 
ae wenige Übrig, bie Schrift und die Väter zu ſtudiren; baher 
risfle denn, fobalb fich eine Schwierigkeit erhebt, fibon aus Ge 
Scwohnheit, nur gleich zu dem fholaftifhen Ruͤſthauſe ihre Zuflucht 
zunehmen, durch folhe Handgriffe alle Myfterien aufzuldfen. Diefe 
= Dbilofophie if es, welche die „menfepliche Freiheit” als eine 
4; durch nichts gebundene, als „Willkür“ aufgefaßt ımb eingeführt 
bat, indem man behauptet, daß durch jeden anderen Begriff von 
„u: Breihelt alles Verdienſt, alle Zurechnungsfähigteit aufgehoben 
ei würde”). Die Tugenden, der Glaube, bie Liebe, die Hoffnung 
v: aus blos menſchlichen Kräften find fir folhe Leute durchaus nur 
5 philofophifchen Urfprungs. Daher kommt ed, baß bie wahre, 
ic freie Prébeftination Gottes aufgegeben worden if. Leute, in den 
s, Grunbfégen von Ariftoteles unterrichtet, bisputiven mit aller Zur: 
= verfiht, als wären fie die Meifter über theologifhe Gegenflände, 
> oft über die bunkelften Geheimniſſe; da fie aber in ihren Schulen 
: mit Hülfe der Dialektik ohne große Schwierigkeit alles Mögliche 
gegen eben vertheidigen, fo gefchieht e8 wohl, daß fie bad, was 
: fie im Anfang nur fchlichtern zu vertheidigen wagten, bald ents 
weber für wahr halten oder gar ald ausgemachte Wahrheit ihren 
Schülern mittheilen, indem ihnen die Kühnheit den Sieg, ber 
Sieg die Zuverficht giebt. Dbne eine große Demuth ift Jeder in 
grofer Berfuchung, die einmal von ihm aufgeftellte Behauptung, 
welche durch Wertheidigung zu ber unfrigen geworben iff, als 
Wahrheit gegen Jeden zu behaupten. 
Begegnen wir auch bei Janſen dnigemal der Behauptung, 


1) Tom. IT, Pag. 3. 
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Drigenes babe befonders ben Samen ber mannigfaltigfien Häs 
refie ausgeftreut, und zwar um fo mehr, ald fein Geiftedreichthum 
bie Bäter ber griechifchen Kirche biendete, fo if doch die ftebenbe 
Klage, daß die heibnifchen Philofophen bie Erzvaͤter ber Härefie 
feien. Der Stoicismus mit feinem Stolge, Epikur und 
feine finnlich-lüfternen und weichlihen Schüler, Zeno, ganz be 
fonderd aber Ariftoteles, find bie Urheber namentlich des Pe⸗ 
logienismus, barum weil fie der Lehre von bem ber menfchlichen 
Natur jest anhaftenden Berberben fremb oder vielmehr feinbfelig 
find. Ihre Auctorität bat in ber Kirche die Auctorität ber Kirche 
felbft, des Goncilien, der Schrift, der Wäter verdunlelt und ver: 
drängt. Den Lehrem der Sotteögelahrtheit haben bie Ohren ges 
judt nach ben Ausfprüchen der MWeltweifen, während fie bas 
wahre Orakel gering achteten.  (Valde praeposterum mihi visum 
est, ex Aristetelig vel commentatorum ejus principiis, quae de 
concursu primae causae, de indiflerentia voluntatis liberae et 
ejus in actam secundam extractione et determinaliene, de habi- 
tuam naluxis, de potestate voluntatis in aflectns anigorum et Bi- 
milibus, vel insinuarunt, vel tradiderunt, ad istam litem diri- 
mendam tauta pugnacitate contendere.) ‘) — Wie verfchieben aber 
Philofophie und. Xheologie von einander find, erbelt befonber& 
daraus, daß fig auf ganz verfbiebenen Geifteökräften, gleichfam 
verfchiedenen Sinnen, beruhen, jene auf ben intellectuellen Ver⸗ 
mögen, biefe auf Gehör und Gedaͤchtniß, welche die göttliche 
Dffenbarung aufbewahren. Denn ihr Element ift ja eigentlich 
nicht die Demonfiration, fondern die Tradition, aus unmittel: 
barer, mündlicher Überlieferung. Wie wefentlich diefes ift, erbellt 
befonderd daraus, daß Chriftus weder etwas Scriftli- 
ches binterlaffen bat, noch feinen Süngern in diefer 
Beziehung einen ausdrüdlihen Auftrag gegeben, 
Auch haben biefe dad Schreiben gar nicht für ihren Beruf (officii 
gcopum) angefehen; nicht in Schriften, fonbern. in die Herzen ih⸗ 
rer Schuͤler wollten fie durch unmittelbare Mittheilung die Wahr: 
beit nieberlegen. Nur wo biefe ihnen unmöglich wurbe, bebienten 


1) Tom. IF, Pag. 10. b. E. Jede biefer Folioſeiten zerfällt in zei 
Sotonnen , beren erſte wir durch a, die zweite durch b anzeigen; A. B. 
E find die im Buche zwifchen beiden Golonnen, zum Behuf der Sitation, 
efehten Buchftaben, 


Sanfenius und St. Cyrans Werke. Janſens Auguftinus. 351 


fie fi des Surrogats, der Schrift. Es war zugleich Herablafs 
fung zu menſchlicher Schwachheit, da es ja auch um biefer wils 
len in anderen Angelegenheiten zur vollfiändigen Gewißheit ge 
hört, daß man etwas Schriftliche babe. Es gehört zu bem 
unterfcheidenden Charakter bes neuen Bundes und Gefebes, bag 
ed keineswegs nothwendig in fleinerne Tafeln brauchte eingetragen 
zu werden. — Sanfenius tritt nicht leicht der proteftantifchen Lehre 
fo .entfchieden entgegen, wie bier; freilich bat auch die neuere 
proteftantifche Theologie ſiegreich behauptet, daß nicht der Buch⸗ 
ſtabe, ſondern der in die Gemeinde ausgegoſſene Geiſt das Ur⸗ 
ſpruͤngliche iſt, was bie proteſtantiſch⸗ orthodoxe Scholaſtik freilich 
ziemlich vergeſſen zu haben ſchien. Zugleich lernen wir hier, daß 
die Hochhaltung der lebendigen Tradition ſich mit dem Ernſt und 
der inneren Soliditaͤt der Lehre recht wohl vertragen kann. Die 
Schrift, die Concilien und die Vaͤter ſind ihm die Zeugniſſe, 
worin die Wahrheit niedergelegt iſt, die Quellen der wahten, oder 
was gleichbedeutend iſt, der kirchlichen Theologie. Freilich iſt hin⸗ 
wiederum nicht zu verkennen, daß das Schwankende, das inner⸗ 
lich Unſichere und zum Theil Unwahre in der Stellung der Sans 
ſeniſten, beſonders der Kirche ‚gegenüber, großentheils feinen Grund 
hatte in diefem viellöpfigen, fich oft felbft widerfprechenden Ers 
fenntnifs und Wahrheitöprincig. Unter den Vätern und über fie 
aber ragt Auguſtin allerdings bei weiten hervor. — 

Die Eatholifche Kirche ift dadurch die Fatholifche, die allge 
meine Mutter geworden, daß fie befonberd während der erften 
Sahrhunderte, feit der roͤmiſche Erdkreis chriftlich geworden, alles 
wahrhaft aus bem chriftlichen Geifte Herborgegangene, oder davon 
Ergriffene, wenn es fidh oft auch wiberfprach, anzuerkennen, in 
ſich felbft aufzunehmen wußte. Es gelang ihr, durch biefen chrift- 
lichen Sinn und Salt geleitet, hinwieberum einen fchönen Theil 
des chrifttichen Erdkreiſes rômifh zu machen, befonbers die alt: 
sömifchen Provinzen, während der Welttheil, welchen Aleranders 
Eroberung fein Siegel aufgebrüdt, das griechifhe Morgenland, 
in deſſen Sprache urfprünglich die Heilige Schrift gefchrieben war, 
fhon darum durch das evangelifche Wort anderd angeregt werben 
mußte. Beide Hälften der alten Welt waren gleihfam durch die 
allmächtige Hand Gottes für eine Zeit, wie gegen ihre Natur, 
zufammengehalten worden, wie auch der Sturm Pflanzen zur 
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Befruchtung fich annébert. Sobald dieſes erfüllt war, riffen fie 
fich wieder. um fo umwiberftehlicher von einanber los, je mehr 
ihnen durch die Vereinigung Zwang angethan worben war. Die 
Elemente, der Boden, auf welchen berfelbe Samen fiel, waren 
fehe verfchieden; bas römifch=gefekliche Abendland, bem Geiſte 
Detri mehr verwandt, ging ein Iahrtaufend feinen Weg, bis der 
einfeitigen Entwicklung dieſer Perfönlichkeit der Geiſt Gottes in 
der Geftalt des. paulinifhen Chriftenthums entgegentrat, Alles in 
bas rechte Dans zu fegen und durch ben Gegenfag, welcher einer 
Verſoͤhnung entgegenharrt, ein Gleichgewicht herzuſtellen. Das ift 
die im Pirchlichen Sinne weltbiftorifhe Bebeutung des Protes 
flantismus und bed JIanfenismusd Im Lebterem, ob er 
gleich vom Katholicismus nach einigem Schwanken niebergetreten 
wurde, ift der paulinifche Geift der Eatholifchen Kirche Doch fchon 
näher getreten; es ſtellt fich und biefe Erfcheimmg als eine Ent- 
widlung dar, woburh bie Verföhnung der fowohl im Katholi= 
eismus, als in bem -Proteftantismus niebergelegten Wahrheit mit 
fi felbft angebahnt wird. Das Verhaͤltniß des paulinifchen Gei- 
ftes zur fatbolifhen Kirche, welches bald, befonders burch die 
Schuld der Sefuiten, ber Inquiſition, weltlicher Despoten und 
der Survie, durch Herbheit von Seiten der Proteftanten, ein blos 
aͤußeres, mechanifch, alfo feindfelig fi berührendes wurbe, die- 
fes Verhaͤltniß fängt im Janſenismus fhon an, ein inneres, ein 
dynamiſch burbbringenbes zu werben. Denn wir rühmen uns 
wohl die Wahrheit zu haben, aber noch nicht die ganze Wahrheit 
und Fülle der göttlichen Segnungen über feine Kirche; es ift noch 
Stuͤckwerk. Der Geift Gottes aber in feirter Gemeinde kann nicht 
raften, fo lange Chriſtus alfo zertheilt ift, bis daß die zerftreuten 
Glieder eins ins andere gefügt, an dem Einen Haupte leben und 
wachſen in Einem Glauben zum vollfommenen Mannesalter Chrifti. 
Snbef Tann ed und nicht verborgen fein, wie fchon im flarrften 
Gegenſatz die Ähnlichkeit und Annäherung liegt. So ift die refor- 
mirte Kirche von ber paulinifchen Bewegung am weiteften fortge- 
trieben worden, aber fie trägt vermöge ihrer Gefehlichkeit, ihres 
ſtarken Kicchenregimentes, in bem großen Gewicht, welches fie auf 
das liturgifche Element legt, der römifchen Kirche fehr verwandte 
Eigenthümlichkeiten in ihrem Schoofe. Selbft die Übertreibungen 
der ihr charakteriftifchen Zendenzen, bie ben Staat verachtenben 
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Anmaßungen bed fouverainen chrifllihen Volles (wie unter 
Knoxs Nachfolgern), erinnern an Gregor VII und Innocenz III. 
So liegt innerhalb der vom Geift Chriftt geleiteten Weltorbnung 
die Berföhnung in jeber Trennung, in jeber Übertreibung verber: 
gen. Die reformirte Kirche ift und in ihren genferifchen und füd- 
franzöfifchen Anfängen zugleich. ein Beweis, daß die heilende Kraft 
der in der Reformation duschbrecdenden Wahrheit nicht an Einen 
Stamm, etwa an ben beutfchen, gebunden war, daß der Geil 
nicht gebunden fein will, fenbern wehet wo er will. Andererfeits 
ift von und früber fhon bas Problem geftellt worden, daß bas 
nordöftlihe Srankreih und Belgien zwar vorherrfchend gerthanis 
fchen Stammes ift, die Reformation aber bier fich dennoch nicht 
feftfegen konnte, felbft weniger als in dem ungleich mehr romani⸗ 
firten Sädfeanfreih. Dafür ift eben von jenen Gegenden der 
Sanfenismus ausgegangen und bat fich darin einige feiner Haupte 
fige erforen. 

Das Abenbland, roͤmiſch, lateinifh von Alters ber, fab * 
in den Zeiten der Unwiffenheit an bie Œrabition gewiefen,: bie 
Schrift felbft war durch die Vulgata zu einer halben Srabition 
geworben. Hier tritt und nun bie Bedeutung Der wiedererweckten 
claffifhen Studien und ihe Zufammenhang mit der Schäfterkennte 
niß, mit der Reformation entgegen. In biefem Punkte nılm- ftebt 
der Janſenismus, allerdings mehr feinen Urgrundbfägen, als feinet 
fodteren Praxis ') nah, auf Seite ber. Fatholifchen gegen die 
proteſtantiſche Kirche. 

Einen merkwuͤrdigen Gegenſatz, aber eben dadurch bas ms. 
berige flügend, bildet der Drient. Der zarteſte Samen bes johan⸗ 
neifen Chriſtenthums fiel hier auf einen ungleich ungimſtigeren 
Boden, vorherrſchend auf den Verfland, unter die Dornen ſpitz⸗ 
findiger Soppifti und Scholaſtik; daher verdorrte die edle Pflanze 
auch nad) rafcher, mehr prangender, als gefunder Bluͤthe; ‘fie 
brachten mehr Kragen auf, als Beflerung durch ben Glauben au 
Sott. Es fcheint wefentlih dad Gefchäft des Chriftentgumd zu - 
fein, unter gewaltig fich abftoßende Gegenfäge einzutreten, wie es 


1) Eine der Hauptaufgaben des zweiten Bandes wirb es fein, die jans . 
feniftifche Bibelüberfegung (von Mons, burd Sacy) unb Bibelertlärung (Ques- 
nel) zu charalterifiren. 
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in den Gemüthern eines Paulus, eines Auguftin war. Diele Ge 
genfégé bilbeteu fich auch gleichzeitig mit der Verbreitung des Ehri- 
ſtenthums im Abenblande burch das Einbrechen des germanifchen 
Elemente in das rômifhe. Noch tauſend Jahre fpdter bediente 
fit der Geift Gottes beffelben, fein Werk zu färdern, inbem die 
Völker germanifher Zunge zu Organen der Meforniation, des pau⸗ 
liniſchen Dogma geweiht wurden. Auch dieſe beiden geifigen 
MWelttheile, ber romauifde und der germanifche, waren burch 
Roms Geſetz an einander gefettet geweien, Rom hatte feine im 
Dften verlorenen Provinzen bier durch das geiflige Schwert wie: 
der erobert, wie einft fein Adler, ber Genoſſe des Donnerers, fo 
waren bie Blige des Vaticans ber Schreden ber Völker gewor⸗ 
ben; aber der innere Gegenſetz war fo tief, Daß nach beinahe 
einem Sabrtaufenbe das Band perrifien werben konnte und. bie 
Scheidung fi fehfehen. Im Morgenlande aber hatten ſich die 
Gegenfäge des alten Drients und Griechenlands gleibfam über: 
lebt; die Some bes Gbriftenthums, melde bem Abenbland eine 
Morgenfonne aufging, war zu gleicher Zeit dem Morgenlande wie 
ging Tcheidenbe Xbenbfonue, in jenem erwedite fie einen befruchtens 
den Srühling, hier wärmte fie nur wie ein fchöner Spaͤtſommer, 
welcher die veripéteten Feruͤchte noch zur Reife bringt. Es liegt 
darin, feine Naturnothwendigkeit, aber ein Geſetz des Lebens und 
des Todes, dad Uber alle Greatur, über die Geifter, wie über bie 
Koͤrperwelt waltet, vor beffen verborgenen Heiligthum wir und 
‘in Ehrfurcht beugen. Es ift, möchten wir aus Auguftins Lehre 
herausſprechen, bier wohl innere Nothwendigkeit, aber kein dußes 
ver Zwang, barum auch Schuld und Strafe. Darım kam auch 
daB. Schwert, ein Glaube durch das Schwert gepredigt, über biefe 
Sefchlechter, der Helbmond war bas Licht, bas ihnen leuchtete 
in ihrer Nacht. Mohameds Glaube aber ift nicht ein wefentlich 
neuer; eine neue Meligion zu gebéren, dazu Fonnte nach Chriſtus 
ber Schoos der natürlichen Menfchheit fi nicht mehr befrudten; 
ex ift eine halb chriftliche, halb juͤdiſche Härefie, deren Vorläufer 
und Gegenfag der Manichäismus gewefen, welcher felbft eine Ver: 
mengung beë Gbrifientbums ift mit dem Glauben ber Araber des 
Nordens, der alten Parfen. Die Beimifchung der jüdifchen Ele: 
mente giebt bem Islam wefentlich einen gefeßlichen Charakter, das 
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ber er dem eigentlich chriftlichen Geſetzthum, der Eatholifchen und 
der angfifanifhen Kirche, als Exbfeind gegenäbereht. Die grie 
chifche Kirche aber, einft die unrubige, nicht zu befriebigende Fra⸗ 
gerin, welche durch die fpeculatioften Formeln das Volk erregte, 
if nun in ben Händen des roheften Klerus, des Popenthums, 
welches fogar im Kampfe mit Bonzen und ‚mohamebanifchen Mifs 
fiondren Traft feiner Gemeinheit, felbft in. unfern Zagen, an meb- 
eren Drten zurkdiweihen mußte. Es ift vielleicht die größte 
Hemmung für Rußlande Entwidhung, daß biefe Drtboborie, nebft 
ber Autokratie und Nationalität, als mitconftitwirendes Princip 
aufgenommen und befonberS der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche ge 
genuͤber geltend gemacht wird. Freilich iſt es ein Werk der Ge 
fhichte, daß die Gare fich zur griechifchen Kirche verhalten, wie 
Karls M. Nachfolger zur römifchen. — Was ift aber das Haupt: 
refultat des Bisherigen? Das Chriſtenthum ift nicht ein fertiges 
Syftem , noch ein Buch, wie viele Supraratienaliften fowohl, old 
Rationaliften es gefaßt; es iſt Leben und Geiſt. Als folches gebt 
ed in andere Geifter und Leben ein, fie durch die lebendige Wahre 
Heit zu laͤutern, zu befruchten, fie wahrhaft zu beleben und zu ver⸗ 
gcifligen. In Ehrifto ift ble lautere Einheit des Gôttliben mit 
dem wahrhaft Menfchlichen, welches in ibm bartbaus rein wie 
von aller Sünde, fo von aller befchräntenden Einſeitigkeit der 
Derfönlichkeit (3. B. der Temperamente), wie der Nationalität 
war, worauf auch der lautere Kosmopolitismus des Chriſtenthums 
beruft. Sn den Iüngern bat fit diefe Einheit fchon indivibualis 
firt,. und es fiheint, als liege in ben petrinifhen, pauliniſchen 
und johanneifchen Auffaffungen eine Art gegenfeitiger und voll⸗ 
ftändiger Ergänzung, daß benfelben drei Grunbformen, drei Grund⸗ 
charaktere entfprechen, worauf ſich alle nationale und individuelle 
Verſchiedenheiten rebuciven. Sie wären bie Vorbilder, die Engel 
der ſaͤmmtlichen moraliſchen Perfönlichkeiten, der Eirchlichen Gigens 
thuͤmlichkeiten, ber confeffionellen Charaktere, welche fit in der 
großen Kirche Chrifti, während ihrer ganzen Gefchichte, irgend 
entwideln koͤnnen. — Der Beift ſtaͤrkt fih am anderen Geiſte; 
aber die größtmögliche Stärkung und Stählung und Bereicherung 
liegt in dem Wechfelverkehr bedeutender Männer mit einer gewals 
“ tigen moralifchen Perfönlichkeit, in dem Wechſelverkehr Einzelner 
und eines großen hiftorifchen Mittelpunktes geifligen, focialen, 
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religioͤſen Lebens. So iſt e8 fchwer zu fagen, ob von Rom, als 
dem Mittelpunkt der roͤmiſch⸗chriſtlichen Welt, auf die ihm ver: 
bundenen Männer mehr Stärke ausgegangen ift, oder ob mehr 
: Kraft und Leben von biefen auf die Derrfcherin abgeftrômt if. 
Auf jeben Fall bleibt Rom dad ungemeine Werbienft, gebend und 
nebmend mit ihnen in einem Verkehr geflanden zu haben, bei 
‚dem lange nur beide Theile gewinnen fonnten, einen gemeinfamen 
Schatz geiftiger Güter fammelnd. Der größten einer unter die 
fen Männern ift Auguftin, ber Water ber Praͤdeſtination. Hat 
man andere Väter der Kirche Lichter genannt, fo ragt er weithin 
wie ein Leuchtthurm über den Ocean ber chrifllichen Weisheit. 
Aber ein Leuchtthurm ift nicht blos ein Ziel, ex iſt auch die duferfte 
warnende Grânge für den Schiffer, der nicht auf Klippen, noch 
an bas drohende Ufer anlaufen wil. Hält er doch felbft feine 
Lehre für eine ſtarke Speife, welche nicht Jeder vertragen lônne. 
. Wir möchten fie vielmehr einer Arznet vergleichen, einer Lebens- 
effenz, welche gleichfam nicht für ben alltäglichen Gebraud ift, 
fondern für Faͤlle der Schwachheit und Krankheit aufzubewahren. 
Gin folches Beduͤrfniß aber war zur Zeit von Sanfenius ein: 
getreten. 

Hatte bie Reformation der fatholifhen Kirche in mancher Bezie⸗ 
bung wieber aufgebolfen, fie wie, Durch einen Gegenftoß aufgerichtet, 
fi zu conftituiren, fo konnte biefes hinwieberum auch nur dadurch 
gefheben, daß die Kirche Wieled vollends aufgab, bas fie bisher 
allerdings nicht mehr lebendig befeflen hatte. Wurde ihre Lehre 
beftimmter, burch ben Gegenfa& einfeitig, fo mußte Manches aus: 
gefhicben werben, das man bisber mit bem Anderen, als dad Erbe 
verfihiedener Jahrhunderte und Geiftesribtungen zufammenge- 
halten hatte, e8 mußte im Sturme über Bord geworfen werden, 
fobalb man entfchloffen war, : nicht nachzugeben, fondern ſich zu 
verfioden, wie die Proteftanten fagten. Auguflin ift der ftrenge, 
ertreme Ausbrud Des paulinifchen Dogma, fon barum, weil, 
was bier Lehre und Ermahnung war, dort Syſtem if Luther 
aber wurde nebft der Heiligen Schrift von Auguftins Geift ergrif: 
fen und in die Bahn der Reform gefchleubert; Galvin fand noch 
beſtimmter die evangelifhe Lehre gerade in Auguftin. So war 
benn die tribentiner Kirchenverfammlung dazu verdammt, Augu⸗ 
find Lehre zu verdammen, fit felbft bas eine Auge auszureißen, 
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um ber unverföhnlichen Politik nicht zum Ürgernig zu werben; 
die legte Kirchenverfammlung der fatbolifben Kirche mußte eines 
der größten, leuchtenbften Geflirne am Himmel der Kirche ausloͤ⸗ 
fhen, wornad fo lange die frémmften Lehrer ihre Fabrt zuver: 
ſichtlich gelenkt. Das iff ein großes Beichen, ein Zeichen, daß 
die katholiſche Kirche nicht mehr die Batholifche, die freie, bie auf 
Gottes freier Gnade ruhende wars indem fie aufbôrte, „überall 
zu berrfchen, gab fie auch bas „zu allen Zeiten” Gelehrte auf, ihr 
Wittthum fi) burd die Aufopferung eines Theils nicht blos der 
Gegenwart und Zukunft, fonbern felbft der Vergangenheit, ficher 
zu ſtellen. Daher wird ed und auch nicht fehr befremben, daß 
Sanfenius zur Erörterung der katholiſchen Echte das tribentiner 
Goncil äußerft felten citirt. 

Mußte man aber Auguſtins Lehre aufgeben, fo war man 
nicht gemeint, feinen Namen zugleich preiszugeben, ja fein Anſe⸗ 
ben war fo mit der Kirche unauflôslih verwachſen, daß ein kuͤh⸗ 
ner Verſuch nicht ausbleiben konnte, durch eine fcheinbare Dar: 
ftellung die auguftinifche Lehre mit der zu Zrient fefigefegten Kir: 
chenlehre in Harmonie zu flellen. Es war aber gerade die Ges 
ſellſchaft, welche, in ihrem Haß gegen die Reformation, die Pathos 
lifche Kirche und Lebre am weiteflen von Auguſtin entfernte, bie 
Compagnie Jeu, fie war es, welche diefe fhigfinbige Aufgabe 
übernahm. Dazu fand fich noch eine befondere Veranlaſſung. 

Molina fhribt in feiner Harmonie der Gnade und Frei⸗ 
heit mit der größten: Zuverſicht; wäre diefe feine Löfung der Kir: 
he früher bekannt gewefen, fo hätte Fein Miöverftändnig allerlei 
Schismata, befonderd bas große der Reformation, veranlaffen 
mögen. Janſenius fagt, er babe die Leichtigkeit feiner Anficht 
förfchlich für eine Buͤrgſchaft ihrer Wahrheit gehalten und mit berfels 
ben vermechfelt. Die vor uns liegende Ausgabe diefer Concordia 
(Liberi arbitrii concordia cum graline dovis, divina praescientia, 
providentia, praedestinatione et reprobafione, auctore Ludovico 
Molina, S. th. doctore e societate Jesu. Tertia editio, auctior et 
emendatior. Antverpiae, 1609. Unfere Ausgabe ift dem Prinzen 
Albert von Öftreih, Gouverneur von Portugal, gewidmet, beffen 
theologifche Kenntniffe, deffen Harmonie göttlicher und menfchlicher 
Zugenben fehr gerühmt werben) — biefe unfere Ausgabe alfo trägt 
auf dem Zitelblatt eine jener begeichnenden Vignetten; ein Holz 
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ſtoß brennt luſtig auf, die Funken fladern gen Himmel, aus den 
Wolken blâft der Wind mit vollen Baden. Darunter fteht: au- 
__ getur. Darin liegt offenbar bas ganze Syſtem ber Concordia. 
Molina fagt nun auf der einen Seite, Auguſtins Syſtem fei 
hart, führe zur Verzweiflung, aber auf der anderen weiß er bie 
Ungleichheiten in Auguſtin, befonder& durch feinen Kampf nach 
zwei entgegengefegten Seiten bin bebingt (gegen Manichaͤismus 
und Pelagianismus), fih zu Nug zu machen. Er hält fit 
namentlich an ben Ausfpruch Auguftins: Wenn bie Gnade nicht 
wäre, wie folte ble Welt gerettet werden? wenn die Freibeit 
nicht wäre, wie follte fie gerichtet werden? — Aud Fam Janſe⸗ 
nius felbft nicht nur mit manchen Stellen der Schrift, fondern 
aud von Auguftin ins Gebränge, fie in die Prâbeftination binein- 
zuzwängen; dußerft merkwürdig aber ift der Ausweg, welchen er 
wiederholt angiebt, und ganz bezeichnend fin dad Verhältniß feiner 
_ Schrift zu St. Cyran, Aurelius und dem Gallicanismus. Aller⸗ 
dings, fagt er, bat auch Auguftin fih früher Irrthuͤmer zu 
Schulden kommen laffen, allein feine Lehre wurde lautere Wahrheit, 
feit er Bifhof geworden. Die Schüler Molinas fließen fib 
vor Allem an der Neuheit feiner Lehre; während er felbft fi 
deſſen vhbmt, daß er suerft ben wahren Ausweg, bie Alles zurechts 
legenbe Formel gefunden. Seine Schüler aber fuchten vielmehr 
biefelbe dadurch zu vertheidigen, baf fie bafür eine alte, gewich⸗ 
tige Auctorität fuchten. Dazu wurde von ihnen nun Auguftin 
auserfehen; waren dabei große Schwierigkeiten, fo war nicht zu 

verfennen, daß bie Dunkelheit feiner Sprache für ein folches Uns 
ternehmen vortheilhaft if; hatte man aber erft ihn, den Herold 
der freien göttlichen Gnabe,. für die neue Verſoͤhnung berfelben 
mit der menfchlihen Sreibeit gewonnen, wer wollte es dann was 
gen, gegen biefelbe fih zu erheben, ohne dad Anathema auf fich 
zu laden! Diefe Verhuͤllung der Wunde, biefer bloße Schein bes 
Friedens, mit dem man fich begnügen wollte, {ft wieder ein auf: 
fallendes Symptom ber jefuitifchen Tendenz; auf eine ähnliche 
Weife fuchten gar manche ihrer Gafuiften und Beichtvaͤter den 
beunruhigten Gewiſſen ben Srieben zu fhenten. Ziefere Männer, 
von ſcharfem Geift und flarfem Herzen, von einem mächtigen 
Gefühl des Abfalls niebergebeugt, von einem gewaltigen Verlan⸗ 
gen nach Wahrheit und Werföhnung durchdrungen, mußten von 
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doppelt ſtarker Trauer erfüllt werben, wenn fie faben, daß nicht 
blos der große Lehrer der Kirche durch einen belbnifhen Philoſo⸗ 
phen verdrängt war, fonbern daß ibm ber Irrthum, welchen ır 
mit allen Waffen feines großen Geiſtes bekämpft hatte, in ben 
Mund gelegt, fein beinahe heilige Name für Miele ein irreleitens 
des Zruglicht, eine Lodkfpeife der Lüge und des Todes wurbe. 
Dielen Wahn, bdiefen’ gleichfam bémonifhen Zauber, diefen lügens 
haften Pfeudo=Auguftin zu brechen und zu ſtuͤrzen und bie Wahr: 
heit des wahren der Kirche zuruͤckzubringen, bas betrachtete San: 
fenius als bie Aufgabe feines Lebens. GS iſt rübrenb, aus Jan: 
feniuß eigenem Munde zu vernehmen, wie er zwelundzwanzig 
Sabre lang «8 fich zum beiligfien, unermuͤdetſten Geſchaͤft machte, 
fih in Auguftin hineinzufeben (ut genuinam doctrinam ejus, quan- 
tam Inminis mihi Deus daret, radicitus intelligerem et medallitus 
imbiberem) '); Die zerfireuten Glieder beffelben wieber zu einem 
lebendigen, organifchen Ganzen zufammenzulefen. Er babe nicht, 
wie bie, Scholaftiler, feine Lehren in den Auguſtin bineinzulefen 
gefucbt, fondern Gott mit vielen Thraͤnen und anhaltenden Ge 
bet angerufen, ibm beffen rechten Sinn aufzufchließen und mitzu⸗ 
theilen; er wollte nur, wie bad Kind an ber Mutter Bruft, von 
ibm nehmen, in der Ähnlichkeit feines Wildes wachen, während 
Andere ibm Gewalt anthaten und in ihre Meinungen einzwäng- 
ten. (Quanta absurditate gravissima doetrinae capita in sensus 
aliepissimos a recentioribus quibusdam obtorte collo traherentur.) 
Biele liegen auch in der ſchmaͤhlichſten Unwiffenheit über feine 
Lehre. (Dum eos tam graviter in rebus capitalibus ex hoc auc- 
tore indagandis, asserendis, vel negandis, halluvinari video, ut 
pro Augustini assertionibus nonnunquam Pelagii pronuntiala ea- 
piant, pro decisionibus disputationes Augustini, pro placitis dubi- 
tationes kjus — *). Und wie groß, was für ein Zeuge der Wahr⸗ 
heit ift biefer ungefannte, biefer midverflandene Kirchenvater! — 
Babllos ift bas Peer ber Sternen gleich leuchtenden Lehrer am 
Himmel der Kirche; fie flrahlen in verfhiebenem Farbenſpiel und 


Kichte, Auguftin aber überfirahlt fie alle, fagt unfer Janſenius. 


Schon an natirlichen Gaben übertraf er bie anderen Kirchenvaͤter; 
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er fchägte nicht aus Unwiffenbeit die ariftotelifche Lehre gering, 
fondern er hatte fie leicht und gründlich Eennem gelemt. Er und 
die Kirche tragen fich gegenfeitigs fie entlebnen von einander 
gegenfeitig Auctorität in reichen Maaſe. — Vier Ziüffe entſtroͤm⸗ 
ten bem Paradiefez vier Hauptlehren, welche die Gläubigen mit 
Mahrheit tränken, find von Auguflin in der Kirche feftgeftellt 
worden; er bieb die Wurzel bed Arianismus ab, inbem er bie 
Gottheit Chrifti über allen Zweifel erhob; er hat Die Lehre von 
ber Wahrheit der fatholifhen Kirche, auf was fie beruht, an was 
fie erfannt wirb, durch was fie fit erweift, für immer feftgeftellt 
und felbft Optatus und Cyprian darin bet weitem hinter fi - 
zurücgelaffen (quanto prima embrionis lineamenta, jam edites in 
Iucem foetus); er bat die Wahrheit, Einheit, Nothwendigkeit und 
Kraft der Zaufe zuaft auf eine vor ihm unbefannte Weife über 
alle Frage erhoben; endlich aber bat er namentlich bie Gnade Gottes 
in Gbrifto, ben Grund der ganzen chriftlichen Lehre, zuerft in ber 
Erfenntniß der Chriften feftgegründet. Mas Johannes durch fein 
Evangelium für die Erfenntniß der Gottheit Chriſti gethan, das 
er fuͤr die Gnadez bas Weſen des Neuen Bundes aber beſteht 
weſentlich eben in der Gnade. Er zuerſt unter den Vaͤtern hat 
die Erkenntniß des Neuen Bundes den Chriſten offen vorgelegt, 
nicht blos in einfachen Ausſpruͤchen, wie der Apoſtel, ſondern im 
Zuſammenhang und mit Begruͤndung.) Zu dieſem Werke war er 
von Gottes Geift infpirirt, von Gottes Gnade dazu prébeftinirt. 
Diefes Alles, ob es gleich an die Batholifche Lehre von der leben: 
digen Tradition fid anfchließt, konnte wohl nicht ermangeln, man: 
chem Katholiken anftößig zu fein, nod mehr aber dem Droteftan: 
ten, obgleich bezwedt wird, dadurch die Lehre vom tiefen Abfal 
und von der allein heilenden Gnabe feflzuftellen. Warum aber, 
fragen wir, wird nicht biefer Ruhm, die Lehre von der. Gnabe 
ind belfte Licht geftellt und überhaupt alle Anderen neben fich bei 
weiten überfirahlt zu haben, zu bemfelben Endzweck Paulus 
ertheilt, warum überhaupt nicht Die ganze Entfcheidung auf ihn 
zurüdgeführt? Einer der Gründe liegt wohl darin, daß ber Pris 
mat Petri einem Katholiten hierin zu fehr im Wege fland, außer: 
bem daß ed Sanfenius um ein eiffentliches Syſtem zu thun war, 
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daß feine Theorie von ber Œrabition ihn zu Auguflins Füßen 
führte. Auch macht Ianfenius nicht blos auf feine Ähnlichkeit 
mit St. Magdalena aufmerffam, welde von einem Einbruch 
göttlicher Liebe erfüllt und entzündet, alles Weltliche in fich ver: 
nichtete, fondern aud auf den vielfachen Parallelismus zwifchen . 
Paulus und Auguftin, den beiden Herolben ber göttlichen Gnade. 
Wie die Myſtiker in Saulus bei aller Verfolgungswuth gegen die 
Chriften die geheimen Züge und Merkmale der Erwählung bewun⸗ 
dern, fo findet Sanfenius biefelben auch in Auguſtin und in der 
Unruhe, welche ihn vor feiner Belehrung umbertrieb, in dem ihn 
lange irreleitenden feurigen Verlangen nach Wahrheit. Die ihnen 
gemeinfchaftliche Hauptaufgabe für ihr ganzes Leben, die Gnade 
Gottes zu offenbaren und zu begründen, beruht darauf, baß fie 
in ihrem Leben, in ihrer Bekehrungsweiſe fib fo fehr gleichen; 
beibe wurden durch einen fchroffen Übergang von der Sünde zur 
Gnabe Gottes geleitet. (Nec vero incongruum, si ista duo la- 
mina pleniorem graliae sensam hauserint, qui amplioribus infir- 
mitatibus, in quibus virtus perfcitur, füerant agitati ').) Verkuͤn⸗ 
bigt ja bod nicht lauter, daß die Gnabe ein bloges Geſchenk 
und immer fiegreich fei, als die ungeheure Gtöße der’ Sünden, 
nichtö bemweift mehr die Kraft des Heilmittel, als bas fchmwere 
Gewicht einer für unheilbar gebaltenen Gefundheit. So ift auch 
Keiner zu finden, der gefidter wäre, bie wunderbaren, verbors 
genen Mofterien der göttlichen Gnade zu erfennen und auszuſpre⸗ 
hen, ald der Menfch, welcher es fich durch eine lange Erfahrung 
femes Elends tiefer in feine Seelt eingegraben hat, was es heiße, 
unter der Knechtſchaft der Verbrechen und der boͤſen Luſt gefangen 
liegen, was es heißt, mit ſeinen Begierden ringen, was, zum 
Siege der göttlichen Huͤlfe bedürfen, was endlich, aus den Ban⸗ 
den ſeiner Schwachheiten befreit, die goͤttliche Freiheit einzuathmen. 

Denn wem Viel geſchenkt iſt, der liebt viel. — Alle großen Leh⸗ 
rer der Kirche, vor Allem Thomas, haben aus ihm, als der rech⸗ 
ten Quelle goͤttlicher Weisheit, geſchoͤpft, mit ihm iſt die Theo⸗ 
logie ſo gut als abgeſchloſſen. Daher iſt auch Jeder, der weiter 
gehen will, uͤber ihn hinaus, in großer Gefahr, in Irrthum zu 
verfallen, wie dies denn das Beiſpiel der von unrubigem Wiſſens⸗ 
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triebe geleiteten oder vielmehr verleiteten Scholaftifer fattfam bes 
weift. — Aber bat nicht die Kirche die Meinungen berfelben durch 
ihr die Suflimmung einfchliegendes Stillſchweigen verfiegelt? ver: 
bürgt ihnen nicht ihr Alter die Wahrheit! — Nimmermehr; auf 
jeden Fall:Hätte die wahrhaftige Wahrheit moch âltere Rechte auf 
- Anerkennung; die, Kirche bat zundchft bie Wahrheit nur in der 
Form des unmittelbaren Glauben? (des implicita) lauter fortzu: 
pflanzen und vor Verfälfchungen zu bewahren, und fo mögen oft 
Irrthuͤmer in der Theologie lange ſich forterben, ohne daß bie 
ihnen gegebene Friſt ihnen ein Recht verliehen hätte, gegen die 
fi beurfundende Wahrheit, fih als Wahrheit fortzubehaupten. 


Hier beginnt nun bas eigentliche Syſtem von Sanfenius, 
oder vielmehr von Zuguftin. Wollte man es aus feiner foftema: 
tifhen Natur und Sprache in bie gewöhnliche überfegen, wärbe 
e8 offenbar einen Theil feiner Mefenheit verlieren. Daher mag 
bier nur im Allgemeinen ber Standpunkt angebeutet werben. 
(Siehe Beilage VII.) 

Dad Verhaͤltniß des Abfoluten zum Endlihen, Gottes zu 
feinem Gefhöpf, hatte von Anfang an bie Forſcher und Philofo: 
phen als dad Grunbproblem in Anfprud genommen. Noch wäh: 
rend der erfien Jahrhunderte nach Gbriflo waren bie dahin eins 
flagenben Fragen auch von chrifllichen und chriftianificenden Mäns 
nern, von den Gnoftifen, aufgenommen und mit lebbaftem 
ssntegeffe behandelt worden. Die Aufgabe erhielt nun eine ungleich 
mehr moralifche Richtung, im ebleren Sinne des Wortes, wäh: 
rend fonft elementarifhe, theogonifche Hypotheſen die eigentliche 
Grunbfrage verhüllten; bas fpeculative Intereffe erhielt eine höhere 
Weihe, indem ed fich felbft einem höheren Princip unterorbnete. 
Es handelt fi) nun bald befonbers darum, wie bas Gute im 
Menfhen gefchieht. Es find zwei Factoren dabei, welche um fo 
fchwerer von der Forfchung in das nothwenbige, dynamifche Ver: 
hältniß geflellt werden, als es ungleichartige Größen finb: ber 
Menſch und Gott, beren jeber nur unbefchränft handeln zu muͤſ⸗ 
fen fcheint, damit weber die göttliche, noch die menfchliche Frei: 
heit und Autonomie leide. 

Auch bei Sanfen ift bas fpeculative nicht das urſpruͤngliche, 
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nicht dad bewegende Princips daß bie Präbeflination 3. B. nicht 
einem apriorifchen Begriff von abfolut beftimmenbem Borberwif: 
fen zu Liebe angenommen wird, erhellt daraus, daß bas Vorher⸗ 
wiffen Gottes dem Urftande des Menfchen gegenüber Bein abfolut 
beftimmenbes, fondern ein felbft wieder beflimmtes genannt wird. 
Selbſt die Theodicee am Schluffe des ganzen Syflems, ber anzie⸗ 
benbfte und gemeinverftänblichfte Theil deffelben, ift aus bem mehr 
moralifchen Bebürfniß einer Löfung fo mancher Härten hervor: 
gegangen. 

Das Syſtem der Prébeftination überhaupt ift nicht blos fein 
Rationaliämus, fondern ed fleht auf einem anderen Grund und 
Boden, als der tft, auf welchem Rationalismus und Superratios 
nalismus ihren Kampf ausfechten. Diefe Gegenfäge find eine 
mehr beutfhe Erfcheinung, denn dem Deutfchen find bie fpeculas 
tiven, die philofophirenden, bie Erfenntnißfräfte die höchften na: 
törlichen Kräfte der menfchlichen Natur. Er fucht unmittelbar bie 
Wahrheit um ihrer felbft willen; ibm ift daher die Frage, ob eine 
Offenbarung möglich, nothwendig und wirklich ift, die Haupte 
frage. Sanfenius aber und Calvin werfen bem jefuitifchen Ka⸗ 
tholicismus vor und würden vielen Suprarationaliften unferer Zeit 
vorwerfen, Baß von ihnen bas ganze Elend ber menfchlichen Nas 
tue nicht exfannt fei, indem fie bas Heil von einer bloßen außer- 
orbentliben Offenbarung der Wahrheit erwarten. Man ver 
geffe damit," daß vor Allem der Wille durch die Sünde gebun- 
ben fei. Der Wille ift diefen beiden Apoſteln Frankreichs Dies 
Grunbfraft des Menſchen. Die franzoͤſiſchen, wie bie ‚beutfchen 
Theologen verlangen eine, völlige Wiedergeburt des Menfchen durch 
die Gnade, jene aber faffen ben Willen als die Grundkraft bed 
Menfchen, biefe die höheren Erkenntnißkraͤfte, daher ift die fran: 
zöfifh=reformirte und bie janfeniflifhe Orthodoxie 
wefentlich Prädeftinationdlehre, nach welcher der unbes 
bingte göttliche Wille, blos weil er will, den Auserwählten fich 
felbft mittheilt, während die lutherifh=deutfhe Ortho⸗ 
borie wefentlih Suprarationalismus if. 

Sp nahe denn alfo auch der Janſenismus der einen Entwids 
lung bed Proteftantismus fleht und zwar in einem mefentlichen 
Unterſcheidungsdogma bes Proteflantismus, fo verleugnete er both 
anbererfeits feinen Batholifchen Urforung nicht, noch feinen Wunfch 
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katholiſch zu bleiben. Die proteſtantiſche Rechtfertigungstheorie 
als eines momentanen, forenſiſchen, declarativen Akts, blieb Jan⸗ 
ſenius fremd; der Menſch wird nach ihm gerechtfertigt, allein 
durch die ſich mittheilende Gnade, aber nicht blos auf dem Wege 
des Chriſti Verdienſt ergreifenden Glaubens. 

Das Dogma von der Liebe iſt der Schwerpunkt der katholi⸗ 
ſchen Lehre; denn die Liebe iſt das einigende, organiſirende Prin⸗ 
cip, alſo das Princip der katholiſchen Kirche. So lange dieſer 

Schwerpunkt unverruͤckt war und ungeſchwaͤcht, ſo lange konnte, 
ohne weſentliche Gefahr fuͤr die Kirche, ſelbſt manches ihr Halb⸗ 
fremde ſich an ſie anſchließen. Als aber die Liebe ſchwach wurde, 
als bas Fremde, als bas Außere uͤberwog, ba wurde ber Kern 
des Lebens von dem aͤußeren, todten Werk bedroht; die Kirche 
mußte Buße thun und ſich zuruͤckwenden zur erſten Liebe und 
ihrem innerlihern Kern, bem göttlichen Glauben. Da fie diefes 
aber nicht that, erhob fih, von ihr fich losſagend der Droteftan: 
“tismus im Amte bed Dräuerd und pries Gottes alleinige Gnade 
weit über alles Menſchenwerk. Diefe Predigt aber hatte St. 
Paulus zuerft gethban, als jübifhes Geſetzthum bie junge 
Kirche bedrohte, welche noch nicht völlig geläft war von ber Hülle, 
darin fie geboren wurde. Als fobann bas Heibenthum mit 
feinen Zugenden, wie mit feinen Laftern in ber Kirs 
che weitgeöffnete Shore eingegangen war, heidniſche Begriffe von 
des Menſchen Freiheit und Tugend und Verdienſt, im Pelagia⸗ 
nismus mit chriſtlichen Elementen vereint, bas eigenthuͤmliche 
Weſen und Leben des Chriſtenthums bedrohten, da kam Augu⸗ 
ſtin, daſſelbe Zeugniß abzulegen mit der Gluth des Puniers. Als 
aber die Kirche des Abendlandes in langer, befruchtender Arbeit 
die Völker feiner Zonen urbar gemacht und gebaut hatte, da keimte 
dad Unkraut aus bem verborgenen böfen Samen bes menfchlichen. 
Herzend empor und ummucherte ben bimmelragendben Bau ber 
Kirche felbft. Umfonft ward fie gewarnt; fie verflodte die Ohren 
gegen die Stimmen der Baſchwoͤrer. Da nun aber das in 
Kunft und Wiffenfhaft neu erffanbene beibnifde Al- 
tertbum fih auf den Stuhl Petri geſetzt und folchergeftalt der 
Groberergeift des alten Roms, nod ald Schatten umgehend, 
fih bas neue Rom binmieberum unterworfen hatte, da gefchab 
ein neued Zeichen, und aller Orten flanben Zeugen auf, Zeugen 
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von berfelberi freien Gnade Gottes in allerlei Zungen. AIS aber 
die Fatholifche Kirche im Kampfe wider dieſes Zeugniß eines Aus 
geftoßenen und darum Abtrinnigen und Sremben auf bie Gerechs 
tigkeit ihrer duferen Beſſerung pochte, als fie nur burd Unters 
werfung ber neuentdedten Welttheile ben Schaden Israels zu ber 
deden fuchte und fich mehr nur befliß, die dußere Majorität, als bie 
innere Einheit berzuftellen, fiche da erhob fich innerhalb ihres 
eigenen Schoofes ein Zeuge von Gottes alleiniger Gnabe Das 
aber waren Janſenius und bie Seinigen. — Wer aber wollte 
‘noch fagen, daß eine Kirche, welcher der Geift Gottes fib alfo. 
bezeuget, von Gott verlaffen fei, verlaffen feit Jahrhunderten? 

Es ift aber der Unterfhieb zwifchen Ianfenius und 
den Reformatoren nicht zu überfehen. Nach jenem befteht 
die Rechtfertigung darin, bag Gott fi) uns wefentlich mitteilt, 
daß er felbft, und heiligend, in und mitgeht, während nach ber 
proteftantifchen, befonderd der Iutherifchen Lehre, ber und geſchenkte 
Glaube die Rechtfertigung, das Werbienft Iefu erfaßt und fid 
baran feſthaͤlt. Wie bas gute Werk, fo find auch die dußeren 
Drdnungen ber Kirche bem Sanfenismus mit der Gnade unmits 
telbar verbunden, barum aber nicht bios todtes Werk. ‘Die 
guten Werke, fo wir durch Gottes Gnade vollbringen, erfüllen 
und mit geboppelter Freude, wir haben Gott um fo mehr dafür zu 
danken, als fie ein Zeichen unferer Erwählung ober doch der 
. göttlichen Gnade find. Denn Gott führt den Erwählten zur Ses 
ligfeit nur vermittelft ber Heiligung und ber guten Werke, und 
wer in biefen fefibleibt, - bem wird Gott ben überfchwenglichen 
Lohn auch nicht vorenthalten. — Die Reformation war ein gros 
fes Gericht über die Kirche und ihre Kinder, uͤber die Welt 
und jeden Einzelnen; die Seelen ergriff eine Furcht und Zittern 
um das Heil der Seelen. Der Herr hatte fich gefeht zu richten 
in diefen lebten Zeiten bed Verderbens, da der Graͤuel der Wer: 
wuͤſtung an heiliger Stätte faß. Der Here war nahe, gleichſam 
duferlid nahe. Daher das Sich⸗Anklammern an das darge⸗ 
botene Heil im Glauben, bie forenfifhe Rechtfertigungs⸗ 
Lehre, eine momentane; die Stunde bed Herrn fonnte jeben 
Augenblick fhlagen. Diefe Rechtfertigungdlehre ift evangelifch, aber 
um biefed Beduͤrfniſſes willen wurde fie ber Mittelpunkt bes 
Syſtems. — Dir Glaube aber iſt bas unmittelbare Exfaflen des 
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Unfichtbaren, : während bie Fatholifche Kirche an ihren fichtbaren 
äußeren Orbnungen hing, deren Drincip bie Liebe, deren Zrucht 
die guten Werke find. — Lebendig Hiſtoriſches und Drganifhes 
find ſynonyme Begriffe; mit dem Hiftorifchen fhien auch bas 
organifirende Princip von bes proteftantifhen Kirche aufgegeben 
zu fein. Jeder Einzelne flanb Gott unmittelbar gegenüber; bies 
“und das Harcen des nahen Gerichts bedingt fich gegenfeitig; Bei⸗ 
des Iöft fib im Glauben, kommt in ihm zur Verföhnung — 
Mit der Geſchichte, mit der, Bergangenbeit hatte die Reformation 
zum Theil auch ben Slauben an eine Zukunft verloren; der Glaube 
ah eine ihre bevorfichende Entwidlung war ibr, namentlich in 
Deutichland nicht fo bald wieber aufgegangen. Daher hier auch 
bie Sorglofigkeit und Refignation, die Nachläffigket in Betreff 
ber Berfaffung ber Kirche, während die Reformirten in Franfreich 
und England, der Gemeinde bas Gericht über ihre Glieder über: 
tragend, fit und ber Gefchichte Gewalt anthaten, bie urfprüngs 
liche Seftalt der Gemeinde, wie fie vor 1500 Jahren gewefen, 
an fich zu reißen. — Hat die lutberife Kirche in Folge biefes 
pfocologifben Ganges ber Dinge an einer gewilfen Schwachheit 
bes Organismus zu leiden, entfpricht gleichfam bie Kraft ihrer 
Knochen und Gelenke nicht ihrem in Gott reihen Geiſte und 
Semüthe, fo ift ihr ein reicher Schatz, ihrem. Belenntniß ein gro: 
Ber Vorzug vor bem Dogma von Janſenius geworben. Diefem 
feblt, eben um feiner Starrheit willen, und weil es fit anderer: 
feits an die äußeren Ærabitionen der Kirche babingiebt, ibm fehlt 
der hiftorifche, Menſch gewordene Chriſtus; ex verleugnet gleichfam 
Chrifti Perfönlichkeit, nur bie abfolute göttliche Gnabe ift ſtets 
auf bem erften Plan. Darin mın liegt der wefentlide Unterfchied 
des janfenfchen Auguflinismus von der Lehre Pauli, welche durch 
die unmittelbare Beziehung auf ben perfönlichen Chriftus ungleich 
lebendiger und belebenber ift, wie ben auserwählten Schülern 
Sanfens felbft, je mehr fie fich in bie Schrift einlebten. — Das 
Luthertbum, indem ed eigentlich auf allen beflimmten Antheil an 
ber Sefchichte der Gemeinbe verzichtet, welche freilich der Leib des 
Herm ft, ſieht fib ausfchlieglih und durdaus unmittelbar an 
diefen perfönlichen, biftorifchen Chriflus gewiefen. Sn biefem un- 
mittelbaren Verkehr mit dem perfönlichen Ghriftus liegt bas reiche 
Mofterium ihrer Innerlichkeit. Diefe würde freilich mancher 
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Gefahr enthoben, ſie wuͤrde den unter ihrer Knechtsgeſtalt verbor⸗ 
genen Reichthum an goͤttlichen Gaben mehr offenbaren, ſelbſt 
beſſer erkennen und verwalten, wenn ſie das organiſirend thaͤtige 
Element mehr entwickelte, ſich zugleich die Geſchichte der Kirche 
Chriſti lebendiger aneignend, wozu ſie gerade vielleicht noch am 
meiſten bie innere Freiheit und Œlefe des Geiſtes beſitzt. Vas 
ſollen wir aber weiter ſagen von Janſens Lehre? Nimmer mag 
man eine hoͤhere Idee faſſen von dem Adel der menſchlichen Na⸗ 
tur, als durch ihn geſchieht. Waͤhrend die Praͤdeſtinationslehre 
den Menſchen Gottes Willkuͤr rechtlos hinzugeben ſcheint, wird 
von ibm gelehrt: Gott konnte den Menſchen nicht anders fchaffen / 
als gottfeligs er ift als Gottes Geſchoͤpf nothwendig pofitiv gut 
und felig Deſto tiefer freilich ift denn ber fündige Menfch ge: 
funfen, beflo unwieberbringlicher ift er nunmebr ohne Gottes 
Gnabe in der unuͤberwindlichſten Knechtſchaft der Simde. Dam 
die Stande ift für ben Menſchen nicht blos. ein Abfall von: Gott, 
fondern von fich felbft, vom Abel feiner Natur. Alles, was ber 
gefallene Menf thut, iſt Sünde. Denn es giebt nichts Drittes, 
fonderu nur entweder abfolut Gutes oder Gottiofigkeit, Boͤſes. 
Darin tritt Janfen eben den Sefuiten entgegen, daß er alle Über⸗ 
gänge, alle vermittelnden Stufen zwifchen gut und böfe zerbricht. 
Darum if und in der neuen Kraft zum Guten, in Der Gnade, 
nicht blos im Algemeinen etwas Überirdiſches gegeben, fondern 
Bott felbft; die Nechtfertigung if Einwohnung Gottes. Somit 
ift Janſen auch im ſtrengſten Gegenfas gegen bie unter und herr⸗ 
fhenbe Anficht, die Frömmigkeit fei etwas Subjertiveß, eine ge: 
wiffe Zemperatur unferes Gefühle. Ihm ift fie vielmehr etwas 
Obiectives, oder befier, die rechte Frömmigkeit ift ibm bad Objec⸗ 
tive, bas allein Pofitive und Neelle, denn fie ift ber fich uns mit: 
theilenbe einige Gott. — Einen wirklich feinen und freien Geift 
beurfunden die Memoires pour servir à l’histoire des ‚controverses 
nées daps Peglise romaine, sur la prédestination et la grace, de- 
puis Je concile de Trente. A Cologne, chez Pierre Marteau. 
1689, Es charakterifirt fich bad Büchlein durch feltene Objectivi⸗ 
tät und alfo auch burch Unparteilichkeit, wie durch einen beinahe 
geheimen, fleptifchen Zug. Aber der Zweifel biefes Unbekannten 
fucht wirklich nur die tiefer liegende Wahrheit. Er zeigt, wie bie 
duferen Auctoritäten fih wiberfprechen, befonbers Trient unb 
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Auguftin, wie daraus unebrlihe Subtilitäten und abfüchtliche Ver⸗ 
heimlichung des wahren Sinnes entfpringen. Auguftin felbft aber 
ift er denn untrüglich? bat nicht die griechifche Kirche, haben nicht 
die dlteften Lehrer dee Kirche von der Gnade anders gelehrt? 
Giebt e8 nicht eine über folche Bergleihungen, über diefe Auctos 
ritäten und über ſolchen YBiberftreit erhabene Quelle unerfchätter- 
Vicher Wahrheit? Diefe hofft er in der, nach ihrem eigenen Sinn 
erflärten, Heiligen Schritt, wie in der Vernunft zu finden, ohne 
Weiteres zu beftimmen, ober ohne zu fürchten, daß biefe fich felbft 
wiberfprechen möchten. Es iſt das Buͤchlein und befonderd ba: 
burch merkwuͤrdig, weil wir daran feben, wie die Stepfis zum 
Theil durch Sanfenius und bie Seinigen felbft ge: 
reizt und gendbrt wurde. Rief die unbebingte Auctorität 
ber Heiligen Schrift ben Oegenfag bes Zweifeld nothwendig ber- 
vor, wie viel mehr bie unbebingte Auctorität Auguftins? Denn 
warum follte gerade er die perfonificirte Wahrheit fein? Unb was 
fonnte den Verftand, bas Selbfigefühl, die Eigenliebe mehr zum 
Kampf herausfordern, als die Praͤdeſtination? 

Keine Lehre bat fo viele Streitigkeiten veranlagt, als bie 
Lehre von der Gnade. Der Gründe bavon find mehrere, fagt 
unfer Ungenannter. Die Sache ift an fib âuferft dunkel; wir 
haben weder von Gottes Rathſchluͤſſen, noch von ihrer Art auf 
und zu wirken einen deutlichen Begriff. Ob wir etwas Gute 
nur mit bee Gnade thun fônnen, ober ob ed natürliche Kräfte 

find, darüber fann auch die Erfahrung und nicht den verlangten 
Aufſchluß geben, da e8 und an einem Griterium fehlt, biefe bei: 
ben Kräfte in und zu unterfcheiben. Selbft die Offenbarung führt 
und nicht zur verlangten Beflimmtheit des Begriffe. Da fib 
und fonft nichts diefen Fragen Entfprechendes im Leben darbietet, 
fo ift auch nicht zu erörtem, in welhem Sinne die Ausbrüde 
dabei gebraucht werden. Denn diefen Sinn können wir immer 
nur erörtern, indem wir die Ausdrüde mit dem Dbject vergleichen 
oder mit ihrem Gebrauch bei ähnlichen Gelegenheiten. In biefem 
Salle aber ift das Eine eben fo unmöglich, als bas Andere. 

Dazu kommt nun, indem fich die Frage auf das Verfländ: 
nig von Auguflin concentrirt, daB er manche Ausbrüde, 3. B. 
„Breiheit” ober „Wollen”, in einem ganz anderen Sinne nimmt, 
als es der alltägliche Sprachgebrauch thut. Zum Theil wollte 
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er baburd bem Vorwurf der Menge entgehen, er bebe Freiheit 
und Willen auf. Die Kirche überfab biefe in ihm liegenden Dif: 
ficultâten und die Einwendungen, welche man gegen feine Lehre 
erheben fonntes fie beftätigt dieſelbe, wodurch fie jeboch um nichts 
verftändlicher geworden. So bildeten fich denn in der Rire, bei 
feinem großen Anfeben, zwei Parteien, indem bie Einen feine 
Lehre mit all ihren Schwierigkeiten annahmen, Andere aber, daran 
fi Ropend, haben nad den wabrfceinlidften Gründen Syſteme 
auf ihre eigene Weiſe gemacht. Durch biefe wurde die Sade 
aber noch mehr verwirrt, indem fie, um nicht gegen Auguflin ans 
zulaufen, feinen Ausbrüden ihren ‘eigenen Sinn unterfchoben. 
Dazu Pam, daß oft die auguftinifchen Katholiken, befonbers Dos 
minifaner, ihren Auguftinismus unter ſemipelagianiſ chen Formeln 
zu maskiren ſuchten. 

Die ausbrechende Reformation ermochte einige katholiſche 
Schriftſteller, namentlich Erasmus und Albert Pighius, fich 
gerade fuͤr eine Art von Semipelagianismus auszuſprechen. Jener 
wirft Auguſtin eine Leidenſchaft fuͤr die Gnade vor, ſo daß er der 
Freiheit nicht ſowohl in Wirklichkeit, als nur mit leeren Worten 
etwas zugeftehe. Desgleichen thaten die meiften fpäteren Sefuiten, 
indem fie darin ehrlicher handelten als Die Sanfeniften, welche ber 
Lehre der Reformatoren und Auguftins Gewalt anthun, um eine 
Verſchiedenheit jener von biefem bineinzulegen. (Befonders weit 
in biefen Geftänbniffen find die Sefuiten Petan und Adam gegan- 
gen. Es ift ihnen freilich nicht zu febr zum Verdienſt anzurech- 
nen, wie denn ein janfeniftifches Spottlied fingt: 

Qui peut donc souffrir ces excès, 
Qui frappant le ciel de leur traits 


Pour faire un party Janseniste 
Font même Augustin Calviniste?) 


Luther (die Ratbolifen halten fich bei biefer Frage durchaus an . 
fein de servo arbitrio) und Calvin hatten allerdings die Lehre 
von Auguftin und jener war durch Thomas wefentlich beftimmt 
worden; doc mäßigte er fich in feinen Ausbrüden weniger und 
309 dad ganze Myfterium ans Licht, vor Jedermanns Augen. — 
Diefes wird und nöch näher erklärt; bas tribentiner Goncil vers 
dammte als Satz von Luther: Gott iſt die volllommene Urfache- 
unferer guten und böfen Handlungen. Die Thomiften lebrten 
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offenbar baffelbe in ihrer Lehre von ber phyſiſchen Präbeflination, 
aber in bunfleren, baber auch minder anftôfigen Ausdruͤcken. 
„Es war bies eine Solge der Schuls Philofophie und Theologie, 
woburd Diejenigen, welche fih damit befaffen, fit fo febr an 
gewiſſe Ausdrüde gemöhnen, daß fie nicht fonderli bie damit 
verbundenen Ideen beachten. So fommt ed, daß fie über der 
Verfchiebenheit bes Ausdruds die Identität der Idee verfennen 
und biefelbe Idee, mag fie. Par oder dunkel ausgefprochen fein, 
wenn fie ihnen bei Anderen begegnet, für eine ganz andere Idee 
nehmen, al8 bei fich ſelbſt.“ (Daſſelbe ift e8 offenbar auch, was 
die Dominikaner als Feinde der Janſeniſten auftreten ließ, obe 
gleich Beide wefentlich biefelbe Lehre hatten; den Dominifanern 
war bad Dogma von Gnade und Prébreftinotion eine tobte Reli⸗ 
quie, ben Sanfeniften ein lebendiger, organifcher Leib, Es gehd- 
ven bieber die erften Briefe von Pascal.) 

Die verfhiebenen Rüdfichten, welche dad Gontil zu nehmen 
batte, veranlaßten eine gar unbeflimmte, ſchwankende Faflung der 
Saͤtze über diefe Lehre. Bald erfcheinen die Auslegungen von 
Soto und Vega Man hätte fi wundern muͤſſen, baf zwei 
Theologen, welche an den Gonferenzen auf dem Goncil fo viel 
Antheil gehabt, die in ihrem Beiſein und mit ihre Mitwirkung 
gefaßten Decrete und Anathentate fo verfchieven erklärten, wüßte 
man nicht, daB bie Abficht des Mannes, welcher bie Abfeffung 
beforgte, die gewefen, daß jeder dabei feine Rechnung finde. Da 
jedoch die Abficht des Goncils war, Luther zu verbammen, wolite 
e8 offenbar mehr die Sreibeit des Willens, als die Auguftinianer 
begänftigen. So wären benn, bie Ausbrüde des Goncils in ib- 
rem natuͤrlichen und gembbnlihen Sinn genommen, Auguftin und 
Thomas verdammt. SFreilih hatte man biefe Abficht nicht. Die 
Väter, erfchredit durch bie von Luther zu deutlich ausgebrüdten 
Dogmen ihrer eigenen berühmteften Kirchenlehrer, verbannnten 
mehr die Ausdrüde, als bie Dogmen. — Unfer Verfaſſer giebt 
nicht unbeutlich zu verfteben, daß jebe Partei fib auf die Unwans 
belbarkeit und Wahrheit ber Kirche beruft, um ihre Parteianficht 
burchzubringen (échapper). Die Auguflinianer berufen fi bar: 
auf, um die Lehre des Concils fo ausgubeuten, daß fie endlich 
ber ihrigen gleich fiebt, während die Anderen Auguftin in das 
Probruftesbettg bed Goncild hineinzwängen. So glauben fie fi 
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gu verfländigen, während bie wirklich Übereinflimmenden, über 
ben zweibentigen und fich ſelbſt widerfprechenden Seffimmungen, 
dahinter jeber fich au verbergen fucht, unter fit in bitteren Streit‘ 
gerathen. 

Die voeitefte Abweichung von der uralt Firchlichen Lehre von 
ber Gnade finden wir offenbar in Molina, welcher Sefuite fich 
auch in der erften Ausgabe feiner Goncorbia aus biefer Neuheit 
ein Verdienſt madt. Dies druͤckt fich befonderd in feinem, felbft 
in Rom bei der Gongregation de auxiliis fehr beanftandeten 
Sage aus: Der Menfh Tann aus eigenen Kräften fich ben 
Glauben an die chriftliben Religionsmyſterien geben, wobei nicht 
minder der Außerliche Begriff von Glauben, al8 die Überfehung 
der Erbfünde in Betracht zu ziehen ift. — So weit unfer Unbe 
nannter. Die Grundurfachen ihrer pelagiantfirenben Richtung lie: 
gen offenbar für die Sefuiten ebenfowoht in ihrer Eiferfucht gegen 
die Dominikaner, als in ihrer Feindfchaft wider die Proteflanten, 
gang befonders aber in bem Umftande, daß gerade. zur Zeit ihrer 
Geftaltung die rômifhe Kirche mehr ald je fish in ben Semipela⸗ 
giantsmus getvorfen hatte. „Sollen denn die Dominikaner allein 
den Schlüfjel dee theologifchen Weisheit haben?’ - Man forach 
e3 bald aus, die Ehre der Compagnie verlange, daß man fib 
nicht an dem Lehrer eines fremden Ordens, au den Dominifane 
Thomas, ald Meifter halte Während fih nun biefe Abweichung 
bei ben Zefuiten immer flärfer ausfprach, fühlte bie Fatholifche 
Kirche, daß fie durch die Abficht, Die Reformatoren zu verbam- 
men, fich zu weit von ihrem urfpringlihen Glaubensgrund ent- 
fernt hatte. Daher die Geneigiheit von Clemens VIII und Paul V, 
fi laut, gegen ben jefuitifchen Semipelagianiömud, zur Lehre 
Auguftind und Thomaͤ zu bekennen’). Die Iefuiten waren um 
fo übler daran, als fie noch nicht wagten, biefe Auctoritäten an- 
zugreifen, baber fie in Salamanca, in Löwen, in Rom febr in 
das Gedraͤnge Samen. Denn ein gewiſſer Leichtfinn gegen ben 
Glaubenskern der uraͤlteſten Tradition, verbunden mit einer mehr 
aͤußerlichen Scheu gegen die einzelnen Auctoritaͤten, charakteriſirte 

4) Die Jeſuiten diſtinguirten fein, daß beide genannte Paͤbſte nicht als 
folche, fonbern als Privattheologen biefer Anſicht geweſen. Auf den Gall, daß 
öffentlich gegen fie entſchieden worden wäre, Jollen fie féon darauf gebadt 


haben, ben Pabſt bes ums au verbächtigen und an einen folgenden, 
deffer zu unterrichtenden Pabſt au appelliven. 
21* 
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lange biefen Orden. Allein bee Kurie erflarb das auguftinifche 
Bekenntniß auf der Zunge, bie gefertigten Bullen blieben auf 
dem Stapel, obgleich bem neugemwählten Pabfte dad eidliche Ver: 
fprechen abgenommen war, bie Sache zur Entfcheibung zu brin: 
gen; nicht der Zob des Pabfled, micht der Krieg mit Benebig, 
bas die Sefuiten vertrieb, waren ed, was Rom fhmeigen machte, 
fonbern bas Gefühl, daß man gegen fi felbft zeugen würbe. 
Inden man zu Trient in Wahrheit Auguflind Lehre verdammt 
hatte, war man in Gefahr, wenn man nun auch ben moberni: 
firten Semipelagianisnius verbammen wollte, beinahe nidytd mehr 
übrig zu behalten, als Worte und fcholaftifhe Diftinctionen, de 


ten eigentliher Sinn mit bem Bann belegt gewefen wäre. Dar: 


um hielt fi nunmehr die Kurie daran, Stilfchweigen tiber diefe 
Materien durchaus zu verlangen; allein dad war um fo ſchwerer 
zu. erreichen, als gerade in biefem Punkt die Leibenfchaft des 


. Streit entbrannt war, als fich bier ein Gefühl bes Mangels, 


bas. Bebürfniß einer Befriebigung fühlbar machte, ba man bob 
gegen bie Proteftanten, denen biefed Alles nicht verborgen geblie 
ben war, auch Rechenfchaft feines Glaubens mußte ablegen koͤn⸗ 
nen. — Die Univerfitét Löwen war von jeher ein Traͤger des 
Augufiinismus geweſen; einige ihrer bebeutenbften Männer, gereizt 
durch ben Widerfpruch. des Iefuiten Leffius, wollten nun bie Be 
wegung der römifchen Kirche nach bem Auguftinismus hin forts 


pflanzen und unmwiderbringli machen. Das tft die Bewegung, 


von. welcher Sanfenius fich felbft ergriffen fand; allein bie Fatho: 
lifbe Kirche Fonnte und durfte dies nicht thun, ohne ihren Un: 
terfehied von bem Proteftantismus, und alfo ihr eigened Weſen, 


aufzugeben, wenn fie römifch-Fatholifche bleiben wollte. Daher 


verlangte fie von den Auguftinianern Stilfchweigen, zundchft aber 
auch nur Stilfchweigen. Die Erneuerung biefer delicaten Fra 


gen, wobei man fich in die größten Verlegenbeiten verfegt fehen 


mußte, verdiente zuerft als Snbiscretion und fofort als Ungehor: 
fam gegen ben römifchen Stuhl gerügt zu werben. Wie von 
Anfang an die fatbolif-focialen und die Verfaſſungsprincipien 
in Sanfenius und St. Cyran mit ihrem Dogma Eins waren, 
indem gleichfam jene ben Leib fix biefes bildeten, fo war auc 
bei der Verwerfung des auguftinifchen Dogma die päbftliche Ge 
walt und ihr Sntereffe allerdings nicht minder in Anſchlag ge: 
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bracht worden, alé die dogmatiſche Natur der Fatholifchen Kirche. 
Zumal in Frankreich gab die Leidenfchaftlichkeit der mehreren Bi: 
fchöfe, die unfichere Stellung bed Hofs und feine Feindſeligkeit 
gegen Alles, was dem veformirten Syſtem ähnlich fab, die Macht 
ber Sefuiten, biefes Alles gab bem Pabfle Hoffnung, ohne gro: 
fen Widerſtand fich einmal wieder als ben erflen und legten 
Schiebörihter in den inneren Streitigkeiten, felbft der gallifani- 
fhen Kirche, geltend zu machen. 

Um aber zu unferem unbelannten Gefchichtfchreiber der 
Streitigkeiten über die Gnabe zuruͤckzukehren, fo verbirgt ex fi 
nicht, daß ber wahre Geift der evangelifchen, wie der natürlichen 
und bürgerlichen Freiheit dabei unterbrüdt blieb, unb bag darin 
der Hauptgrund liege, warum burd ben Streit die Wahrheit 
mehr verwidelt als verdeutlicht worden; er ſchließt mit Worten, 
welchen wir bexeitö bier ihre Stelle anweifen, ob fie gleich noch 
mehr Anwendung auf Spätered finden. So wahr feine Bemers 
Zungen find, bleibt er doch etwas bei dem Sesunbären, bei dem 
Außeren fteben: 

Die verfchiebenen Intereſſen des roͤmiſchen Hofs ober bie 
Parteien an bemfelben, welche ſich flärker oder fchwächer gefun: 
den haben, ließen ihn biefelbe Lehre zugleich freifprechen und vers . 
dammen. Jede Partei bat feine Autorität gerühmt ober verach⸗ 
tet, je nachdem biefe ihr günftig war, und bat fich geftelt, 
Grauen zu begen vor den Grundfägen, welchen man in ber 
Kirche gehäffige Namen gegeben bat, aus Furcht, genannten Hof 
zu beleidigen, während man bo eben dieſe Grundfäge in Wirk; 
lichkeit behauptete, freilich in anderen Ausbrüden und unter an: 
deren Namen. Man bat St. Augufiin und St. Thomas vers 
Dammt, ohne ed zu wollen; man bat die Lehre der Semipelas 
gianer (die Sefuiten) und der Reformirten (die Ianfeniften) vers 
theidigt, ohne daß man e8 gefagt haben wollte. Die Doctoren, 
durch zweibeutige Ausdruͤcke verwidelt, haben fich untereinander 
nicht mehr zurecht zu finden gewußt, fo baß fie weder ihre 
Freunde, noch ihre Feinde zu unterfcheiden vermochten. Die 
Voͤlker, betäubt durch biefe Streitigkeiten, haben fi gefpalten, 
ohne zu wiffen, warum; bie Gewalten find eingefchritten, wie 
gewöhnlich, nicht fraft eigener Einficht, welche nicht weit reicht, 
fondern aus Intereffe und auf Anftiften Derer, welchen man bas 


974 Sünftes Bud. Zweites Kapitel, 


Vertrauen ſchenkte, ohne daß man weber ihrer Aufrichtigkeit, noch 
ihrer Orthodoxie verfichert geweien wäre. Man bat fich ber fou 
verainen Macht bedient, feine Feinde zu unterbrüden, obne fit 
um bie Wahrheit zu kuͤmmern, welche durch die mit ber hoͤchſten 
Gewalt bekleideten Verſammlungen nur zufällig verfochten, wie 
bei anderen Gelegenheiten angegriffen wurde, obne daß fie dieſelbe 
gekannt. hätten. Man bat ihre zweideutigen Entfcheibungen elu⸗ 
dirt durch Diftinctionen, auf welche Jene nicht einzugehen wag- 
ten. Man hat Gewalt gebraucht, Leute zu verderben, von wel- 
hen man gefllirzt zu werben fürchtefe, went fie Meifter werden. 
Ale diefe, theils blinden, theils gewaltſamen Schritte find von 
dem fônen Vorwande, bie reine Lehre aufrecht zu halten, be 
dedt worden. Diefe aber brauchte nur frei su fein, um durch 
ihr eigenes Licht fich zu veriheidigen und bie Geifter zu berubis 
gen. So winfchenswertb auch biefe Freiheit und der chriſtliche 
Friede fein mögen, fo fcheint ed, die Menfchen werben fich immer 
darlıber ftreiten, was die Tugend bervorbringt — ohne fie je 
felbft zu üben. | 7 | 
Wir haben Unparteilfche, wir baben die Sache felbft reden 
laffens der Begriff Sanfens von Freiheit nb Gnade ift im Be 
fentlichen berfelbe mit dem der Reformatoren. Die Unterfchiebe 
dürfen freilich nicht verfannt werben, und fie liegen nicht blos im 
Bormellen, im Syſtem, fondern ſchon in der Wurzel umb dem 
Weſen. Diefes Liege ſich in Betreff Enlvind noch weiter zeigen 
bei dem Artikel von der verlierbaren Gnade, welche er nicht, wie 
Janſenius, für wirkliche Gnade gelten laͤßt. Allein wenn wir 
die Sachen im Großen meffen, ben Droteftantiômus und Katho⸗ 
licismus in feiner tribentiner Faſſung unter fih und mit ben 
Janſenismus, fo treten biefe Unterfchteve doch fehr zuruͤck. Die 
Gegner ber Sanfeniften aber fahen bald ihren Bortheil ab und 
fuchten feit Dechamps vor Allem zu bemeifen, Sanfens Lehre 
komme mit ber der Reformatoren überein, fei alfo ketzeriſch; bie 
Yanfeniften dagegen hielten vor Allem feft, ihre Lehre fei die von 
Auguftin. „So weit hatten beide Theile die Wahrheit; da aber 
innerhalb der Eatholifchen Lehre felbft der Zwiefpalt lag, fo konn 
ten fie fich doch nicht vereinigen, und bie-Ianfeniften, um weder 
der Kurie und dem Goncil, noch Auguftin zu nahe zu treten, be: 
haupteten, Galvin habe nicht bie Lehre Auguftins, womit fie 
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mehr fit felbft, als ihre Gegner täufchten. Diefer von ihnen 
bervorgebobene Unterfchieb beftebt mehr nur in ben Ausbrüden, 
als in dr Sache. Calvin lehrt eine Nothwendigkeit des Willens, 
wogegen Auguftin wieberboït fi ausſpricht, aber nur gegen eine 
äußere, nicht gegen die Innere Nothwendigkeit, wie Calvin fie 
verftand und welche Auguſtin ſelbſt lehrte. Calvin leugnéte bie 
Greibeit, aber nur in dem Ginn, welchen biefes Wort bei den 
Scholaſtikern hatte; Auguſtin gebraucht bas Wort Freiheit in ſei⸗ 
nem Syſtem, aber nur in ber Bebtutung von Spontaneität, 
welche aud Calvin Ichrte. Es ließe fich eben fo Teicht beweifen, 
Auguſtin ftinune nicht mit Calvin überein; Calvin ift allerdings 
ſyſtematiſcher; aber er {ft der durchgebildete Auguſtin. Durch bie 
£utheraner und Remonſtranten gebrängt, gebrauchten die fpâteren 
reformirten Drthoboren wieder ben Ausdruck Freiheit, ohne darum 
ibr Syſtem zu verändern, wie bie baburch in neue Berlegenheiten 
gebrachten Sanfeniften behuupteten. Diefen that es freilich gro: 
fen Schaden, daß, während ihre Sache in Rom der Entieibung 
ſich nabte, bie Sefuiten bie eben erfchienene Schrift eines refors 
mirten Theologen babin féidten, welcher die große lÜbereinftim- 
mung Sanfens mit feiner Kirchenlehre nachwies. In Holland 
verbreitete fid die Schrift von Samuel Desmarais, welcder 
ben ianfeniflifchen Katechismus ins Latein überfegt hatte, zum 
Zeugniß, daß die Ianfeniften nicht weit vom Himmelreich feien. 
Der züricher Theologe Ditius behauptet, Janſen habe feine Lehre 
aus den Alten der borbrechter Synode gefhôpft. Labadie, bei 
ben Sefuiten erzogen, bann mit Port-Royal in Werbinbung, ein 
eindringlicher Miffionsprediger, wurde in Montauban reformirt. 
Er erklärte, daß ibm der Ianfenismus zur Bride feiner Bekeh⸗ 
rung gedient; fpäter blieb er feeilich wieder nicht dabei, fuchte 
fit einen eigenen Weg und farb in Altona an der Elbe, wohin 
fi damals mehrere folche gâbrenbe Köpfe gezogen hatten. Die 
reformirten Geiftlichen vebeten laut Davon auf ben Kanzeln, wie 
die an ihnen verfolgte Wahrheit im feindlichen Lager Eroberun: 
gen mache. Leydecker erzählt von einem zur Audgleichung ber 
noch übrigen Verfchiebenheiten veranftalteten Religionsgeſpraͤche 
zwifchen Sonfeniften und Reformirten. Se mehr aber die Ianfes 
niflen von ben Reformirten und ben Sefuiten getrieben wurden, 
fi Öffentlich zur veformirten Lehre zu befennen, deſto eifrigere 
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Anbetung erwiefen fie dem Meßſacrament, beflo firenger hielten 
fie an den aöcetifchen Zrabitionen ber Fatholifchen Kirche, denn 
fie wollten einmal katholiſch fein, und fie waren ed, nur nicht 
fatbolifé im Sinne ber der Reformation durchaus entgegentreten- 
den römifchen Kirche. 

So fagt denn auch Berault = Bercaftel, der Janſenismus fei 
nicht ſowohl ein gemilberter, als ein verſtuͤmmelter Galvinismus ; 
umfonft gebe fib Sanfen die Mühe, feine Lehre, als eine feit 
langer Zeit verborgene, von neuem wieder an bas Licht gezogen 
zu haben. Er verbalte fit zu Galvin, wie ber Gopift zum Here 
fiarchen. Janſen habe ganz biefelbe Beweisfübrung; er, der no- 
vateur plagiaire der Hereflarchen Wiklef, Huß, Luther, Calvin, 
babe auf biefelbe Weife wie fie diefelben Stellen Auguftind ver: 
fälfcht und verdreht. Mit den Schriften biefer Hauptketzer babe 
fih Sanfen noch in Acht genommen, bafür babe er Vieles aus 
Sharp, noch Mebreres aus dem Galviniften Zach, und zwar 
auf eine Enechtifche Weife fich angeeignet. Nicht blos die Ge: 
- danken, auch die Worte und Wendungen kommen überein. Die 
Kapitel in ben beiberfeitigen Schriften werben nambaft gemadt. 
Das kurz vor Janſens Schrift gebrudte Buch von bi Moulin, 
einem hollaͤndiſchen Calviniften, welches vom freien Willen und 
ber Gnabe handelt, erfcheine binwieberum wie ein Auszug aus 
jener. Diefer di Moulin aber ift berfelbe, beffen populäre Dia- 
logen in Sanfens Vaterland und in Belgien fo verbreitet waren. 

Diefed mag genügen, zu zeigen, daß Die Stellung ber- 
Sanfeniften unbaltbar wars fie war im Müden umgangen. 
Sie Hatten die Aufgabe, Gegenfäge zu vereinigen, welche ihnen 
zu flarr waren; fie felbft lagen no in ben Banden äußerer 
Auctoritäten, biefe aber widerfprachen ſich Es fehlte diefen 
Männern die volle Freiheit des Geiftes, die voll: 
Tommene Baihrheit aber hätte fie frei mahen müffen. 
Diefer Selbfthetrug, diefe der Wahrheit beige: 
mifdten Srrtbümer, Halbheiten, Unfchlüffigkeiten 
fonnten nicht verfehlen, fie von einem Misgriff zum 
anderen zu verleiten, fie in immer tiefere Wider: 
fprüde zu verwirren, fie unter fich felbft uneinig zu 
machen, fie in den Augen Unparteiifcher in ein zwei— 
Deutiges Licht zu ftellen. Aber auch Rom Eonnte dabei nur 
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den eigenen inneren Widerſpruch aufdecken, ſelbſt indem ſeine 
Machtſpruͤche aͤußerlich ſiegten. Der Kampf konnte alſo nicht in⸗ 
nerlich beigelegt, noch die eine Partei uͤberwunden werden; er 
konnte ausſterben, ex fonnte erloͤſchen, aber nicht die Funken der 
Wahrheit. | 

Der Borwurf des Galvinismus war in der Hand ber 
Jeſuiten ein zweifchneibiged Schwert, und fie. waren die Leute, 
dem Gegner damit tiefe Wunden zu ſchlagen. Nicht nur in 
Rom, auch am franzoͤſiſchen Hofe war ber Janfenismus fo 
gut wie verbanmt, wenn man die Machthaber von biefer Iden⸗ 
tität überzeugen konnte. Michelien hatte der franzöfifchen Regie 
zung in ber inneren wie in der duferen Politif auf lange bin 
eine beinahe nothwendig zu verfolgende Richtung gegeben; bie 
Unterbrüdung der reformirten Gemeinde, die Audrottung ihres 
demofratifhen Geiſtes mußte bem abfoluten Throne nicht blos 
Ehrenfache fein; fein Kampf in den Sevennen, Louis XIV Zug 
gegen Holland, die Untergrabung des Anglicanismus und ber 
Sekten, wie der Parlamente in England, bie Unterbrüdung ber 
Sanfeniften fleben untereinander in einem eigentlich Iogifchen Zu⸗ 
fammenbang. Es war der Widerfland des abfolut :monarchifchen 
Willens gegen eine gut bürgerliche Reform von Kirche und Staat. 
— Mad half es aber, Rochelle genommen zu haben, wenn nabe 
vor den Thoren von Paris fich ein neues geiftiges Rochelle 
erhob ? 

Und wie Rom und der Hof, fo war mit dem Vorwurf bes 
Galoinismus auch der Fatbolifhe Buͤrgerſtand mistrauifh 
gemadt. Er war einmal eingenommen gegen ben genfer Geift 
und feinen Rigorismus, er wollte einmal bei feinen Genüfjen, 
bei feinen Gewohnheiten, bei feinem Katholicismus bleiben; fo 
war ihm auch die Adcefe von Port: Royal zu hart, wie feine 
Lehre. Verkannte bas Volk biefe Werwandtfchaft nicht und 
wandte fich darum die Mehrzahl von Port Royal ab, fo fab ed 
boch bas Neb nicht, welches vom Abſolutismus enger und enger 
gezogen wurde, ohne zunaͤchſt in feine Genüffe einzugreifen. 
Mährend ed nun galt, fich aufzuraffen und ben Geift innerlich 
zum Kampfe für bas Recht und bie Freiheit zu flählen oder bie 
wahrhaft guten, alten Gewohnheiten gegen den Despotismus zu ver- 
lieven, glaubte ber Bürgerfland, er dürfe nur unbeweglich bei feis 
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nem Herlommen bleiben. Seine Waffe, ober vielmehr fein 
Schild, if, und oft nicht ohne Erfolg, die Kraft der Truͤgheit; 
wo aber eine ſtaͤrkere active Kraft fich dagegen erhebt, fann fie 
nicht gendigen. Er verlor am meiſten babei, unb body war es 
gerade auf biefen befferen Bürgerfland, auf ‚Hebung feiner moras 
lifchen Kraft, worauf es St. Gyran, nebft einer Reform bed Kle⸗ 


| ruë, abgefeben batte. 


St. Cyrans Aurelius. 


Die Väter bes Gallicanismus find St. Louis, welcher dem 
Pabſte zwar die Fuͤſſe küßte, aber die Hände zu binden wußte, 
und Philipp der Schöne, der Stifter ded Parlaments, unter dem 

die Univerfität fich ge fo hoher Bluͤthe bob, der ben Pabft nach 
Avignon führte. Diefe waren feine Bunbeögenofien im Kampfe 
gegen Die päbftlihe Gewalt. So fammelte er die Früchte von 
dem Zitanenlampf ber Hohenfiaufen wiber bie Blitze des Vati⸗ 
cans, wie Karl von Anjou ihr Erbe in Neapel. war. Indeß be- 
wahrte Sranfreich namentlich zu Conſtanz bem Pabft und Deutfd« 
land gegenüber eine gewiffe mittlere Stellung; es wollte nicht, 
wie biefes, eine völlige Reformation der Kirche erzwingen; es 
glaubte feinen Vortheil beffer bei Befchränktungen und. befonderen 
Berträgen zu finden. Thron, Œviffopat, Sorbonne, Parlament 
waren gleichermaßen in diefem Syſteme erftarft und hatten fit 
Darein und untereinander feftgewachfen. j 
Vor Franz L waren die Verhältniffe.durch bie pragmatifche 
Sanction beftimmt. Das Recht, die Bifchdfe zu ernennen, hatte 
der König burd bas Goncordat von 1516 (zwifchen Leo X und 
Gran 1) erhalten. Die Zanfeniften verriethen ihre Abneigung 
gegen biefe Drbnung, welche der unmittelbaren Abhängigkeit der 
Bifhôfe von Gott fo wenig entfoxach, befonderd durch ihre 
Seindfeligkeit gegen bas Gedächtniß von Antoine dü Prat ‘), 
welcher diefen Vertrag vermittelt hatte. (Kanzler Franz I, Car: 
dinal, flarb am 9. Juli 15355 die einzige kirchliche Thaͤtigkeit 


1) Talleyrand in feiner Gebädtnifrebe zu Ehren des Grafen Reinhard 
nennt bü Prat neben ben bebeutenbften in ber Diplomatie ausgezeichneten 
Zöglingen theologiſcher Seminare, neben b'Offat, Lyonne, Polignac, Rein: 
hard, ja neben fit ſelbſt. 
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deffelben fol fein Präfibium in einer Berfammlung ven Biſchoͤ⸗ 
fen in Paris 1528 geweſen fen. Es waren biefes lauter Bi: 
fhôfe „im Gefolge des Hofs“, aus feiner Diödcefe, dem Erzbis⸗ 
thum von Send. Er ließ in biefer Verfammlung feine Orden» 
nanzen gegen bie Irrlehren von Luther, Ökolampadius, Melanch⸗ 
thon, 3wingli vorlefen.) Diefer Mann war Erzbifchof von Sens, 
Biſchof von Alby, Valence, Die, Gap, Abbé von Fleury, fol 
aber nie in einer feiner Kirchen refidirt haben. Er verorbnete 
fterbenb, daß er in feiner erzbifchöflichen Kirche in Sens begraben 
würde, zum Erſatz dafür, daß er nie bei Lebzeiten feinen Fuß 
bineingefegt. Diefen Mann betrachteten alfo nicht blos Sanjeni- 
fien als lebendige Darftellung des Concordats von 1516 mit (ei: 
nem koͤniglichen Epifkopat ’). 

Brantoma fagt in feinen Mémoives: Diefer große König 
(Brans I), in Betracht der großen Dienfte, welche ihm fein Adel 
keiftete, aber außer Stand, fie mit den Gelbmitteln feiner Kron- 
güiter zu belohnen, oder mit bem Ertrag der Steuern, welches 
Ales für die Koften der langen, großen Kriege aufging, fand fir 
beffer, Diejenigen, welche ibm gut gedient hatten, mit einigen 
Abteien und Kirchengütern zu belohnen, als biefe Kloftermönchen 
zu überlaffen; unnüben Leuten, wie er fagte, welche zu nichts 
gut wären, als zu effen und zu trinfen, in Schenken zu liegen 
und zu fpielen, ober Armbruftfehnen zu drehen, welche überhaupt 
ein auöfchweifendes Leben führen, wozu ihre Traͤgheit fie verlei- 
tete. Man fagte damals fprichwörtlich: er thut nicht mehr, als 
ein Priefter oder als ein Mönch; auch fagte man: geizig und lie 
derlich wie ein Driefter ober Mönch, wie der Italiener fagt: 
Pretri, fratri monachi et pulli, mai non son satulli. 

In den Parlamenten verflummen lange die Aufforderungen 
nicht, die alte Wahlfreiheit der Kirche wieber herzuftellen, noch 
in ben Generalfiaaten bed Königreich (1561 Quintin); in den 
Kirchen wurden feierliche Gebete angeftellt. Die Formulare ber: 
felben finden fih in,dem zu Lyon gebrudten Ritual von Banned 
und in bem zu Glermont (in der Auvergne) 1608 auf Befehl 
des Cardinals de la Rochefoucault gebrudten. Die allgemeine 


1) Belcarius, Biſchof von Mes, nennt ihn bipedüm nequissimum ; 3 
Theodor Beza fegte ihm bie Grabſchrift: Inter obesos obesissimo. Er 
wurbe fo bit, daß man ihm ein Loch in feine Tafel fdnitt 


382 Sünftes Buch. Zweites Kapitel. 


Dont s’en ensuy humaine affection : 
Et par aissi tous vices procedez 
Sont des pasteurs: qui nous sont concedez . 
. Par les chevaux, par la poste, et par dons. 

Trop mieux vauldroit les elire à trois dez: 

Car à l’hazard ils pourroyent étre bons. 
Allein offenbar hätte ber Kirche durch Rüdgabe ber Wahl 
an ben Klerus nicht geholfen werben koͤmen; hatte bod ber 
Misbrauch, den Kapitel und Mönchöcongregationen von biefem 
Rechte gemacht, Leo X. und Stanz I wenigftend einen febr fchein- 
baren Grund geliehen, ihnen die Wahl abzufpredhen. Mas Frans 
barhbér fagte, ift fhon erwähnt worben. Louis KH fpottete, die 
Efel Haben beffere Zeiten in Teinem Königreiche, als bie Pferde, 
denn biefe müffen an ben Poſtwagen nach Stalien laufen, fix 
jene Benefitien (Beftätigung, auch in vielen refervirten Fällen 
Ernenmmgen) zu bolen. Der Erzbiſchof von Ambrun bat uns 
noch eine Erkldrung Franz I aufbewahrt, welche ihm eine vor: 
nehme Dame verbürgte; der König behauptet, die Moͤnche haben 
gewöhnlich Den zum Abt gewählt, ber als ber befle Saber, als 
Liebhaber von Jagdhunden und Kalten berhbmt war und durch 
feine Audfchweifungen ihnen baflr bürgte, daß er feinen Wählern 
und Untergebenen alle Zucht erlaffen würde, wie ihm oft auch 
bie Hände zum voraus durch auferlegte Bedingungen gebunden 
waren. Oft fol es bei ‘biefen Wahlen zu großen Schlägereien 
gekommen fein, alfo, daß fogar Zodte auf der Wahlflätte blieben. 
Nicht beffer ging es bei ben Bifchofswahlen her; wie bie Päbfle 
durch Beſtechung dee Garbindle ihre Würde erreichten, fo war 
aud hier Simonie gar Manchem Mittel und Weg zu biefer 
tirhlihen Würbe. Viele lebten auf eine nicht minber ärger: 
liche Weife in ben alfo erworbenen Ämtern, mit Hunden und 
Huren‘). | 

Das den Königen bie Folgen des früheren Wahlſyſtems von 

ihren Umgebungen und felbft von vielen Bifhôfen als fchlimmer 
dargeflelt wurden, als fie wirklich waren, iſt natuͤrlich. Allein 


1) Jay oui parier d'un de ce vieux temps, qui faisait rechercher 
les jeunes, belles, petites filles de l’âge de dix ans, qui promettaient 
quelque chose de leur beauté à l’avenir, et les donnait à nourrir et 
élever qui çà qui là parmy leurs paroisses et villages, comme les gen- 
dis-hommes de petits-chiens, et pour s’en servir lorsqu'elles seroient 
grandes. 
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die Wurzel des Übels lag ticfer, in der Werweltlickung ber Kirche 
und in ihrem Neichthbum, welcher die Klerifer zur Traͤgheit und 
Üppigfeit verleitete und bie Laien barnach lüflern machte. Wäre 
ed nicht ein Gluͤck für die Kirche gewefen, wenn der Staat ihr - 
diefe Bürde abgenommen hätte und ber Kirche dafür mehr Freis 
beit geſchenkt. Solches Verfahren wäre diefer Zeit aber als as 
crilegium erfchienen, während man fich bod nicht ſcheute, eben 
dieſer Kirche ihren groͤßten Schmuck, wuͤrdige Geiſtliche und Bi⸗ 
ſchoͤfe, zu verſagen; der Kirche und dem Klerus ſelbſt aber wurde 
durch ſolche unterſchobene Glieder und Haͤupter Willen und Kraft 
genommen, ſich innerlich wie aͤußerlich zu befreien. — Wenn 
Glieder der katholiſchen Kirche alſo redeten, wenn ganze Gemein⸗ 
den und Bisthümer regelmäßig ben Herrn der Kirche anriefen, 
feine Magd, feine Braut von folcher weltlichen Knechtfchaft zu 
befreien, war ed nicht nothwendig, daß bie eben damals erfies 
henbe reformirte Gemeinde nur ble auf fid felbft rubenbe, fich 
felbft regierenbe Kirche für Die wahre hielt, alles Heil berfelben 
in ihrer rablealen Trennung vom Staate ſuchte? Sie entfagte 
allem Glanz, ja aller äußeren Würde; denn eine Kirche, bie nad) 
duferem Schmud und Reichthum tradtet, verfauft ihren Dei: 
land, wie Judas. Hinwiederum aber die Ordonnanz in Solge 
des Reichsſstags zu Orleans, ift fie nicht ein großes Zeichen ber 
Zeit? Die Freiheit der Kirche ift nicht (wie beinahe. immer, und 
nicht blos ausfchlieglich in ber Fatholifchen Kirche gefchieht) mit 
der Freiheit bed Klerus und mit feiner Souverainetät über Die 
Kirche verwechfelt; der König und ber Laienftand, nach feinen 
zwei Hauptklaſſen und Sntereffen, haben aud ihre Stimme dabei 
abzugeben. Zwar war Ähnliches beinahe in allen Sabrhunberten 
bier ober dort gefheben, nur war es nicht leidt. mit folcher Bil⸗ 
ligfeit vertheilt worden. Die Zeiten aber waren zu wild unb 
Friegerifch, die Fatholifche Kirche bedurfte der Einheit, die Kirche 
fab Biſchoͤfe gemappnet gegen bie reformirten Rebellen und Ketzer 
ziehen; der König, welcher fein fhônes Reich zum Bellen ber 
roͤmiſchen Kirche verwuͤſtete, durfte doch wohl feine Getreuen mit 
den Schäßen ber Kirche belohnen. Die reformirte Kirche erklärte 
alle Glaͤubige für Krieger Ghrifti zugleich und für Prieſter; fo 
wurden benn auch in der Fatholifihen Kirche ihre Bisthiimer und 
Pfrünben als Lehen an die Kämpfer der Kirche vergeben; wenn 
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die Reformirten beſonders im Suͤdweſten der katholiſchen Kirchen⸗ 
guͤter ſich bemaͤchtigten und damit die Laſten des Kriegs gegen 
den Goͤtzendienſt einer katholiſchen Staatsreligion führten, fe 
mußte wohl ein Gleiches dem allerchriſtlichſten Könige felbft nicht 
minder aufteben. — Das Friegerifche Gefolge des Könige und 
feines Hofs wurde nun aber ein frieblihess zahlseiche Biſchoͤfe 
gehören flet3 zum rain der Majeftät in Paris und auf ben 
Banberungen durch dad Reich; Hier wurden die hohen Kirchen: 
würden vergeben; wer in der Nähe war, mochte die gute Gele: 
‚genheit viel eher wahrnehmen; feine Gefege; nicht Alter, noch 
Verdienft um bie Gemeinde, fondern mehr um ben Staat, Ver: 
bindungen, yperfönliche Gunft, Intriguen entfchieben und gaben 
den Bisthümern ihre Oberhirten. Die große. Ihätigkeit, welche 
unter Louis XIIL die Reformatoren des Klerus befonbers den Se 
minaren wibmeten, kaͤmpfte gegen diefe weltliche Lebensweiſe an; 
Richelieu, als Biſchof in die Staatögefchäfte eingebrungen, giebt 
diefer Zeit Chatakter und Namen. Barca wurde vom König, 
zur Belohnung für die dem Staate geleiteten Dienfie, 1642 zum 
Bifhof ernannt; 1647 erhält es die paͤbſtliche Beſtaͤtigung, im 
April 1648 wird er in Barcelona zum Priefter geweiht (64 Jahre 
alt), im October empfängt er die biſchoͤfliche Weihe. 

Eins ſchien allerdings die Anwefenheit von Biſchoͤſen am 
Hofe wuͤnſchenswerth zu machen: das Beffreben der Regierung, 
durch Belehrung ber Reformirten die Einheit des Staats und 
ber Kirche wieber berguftellen. Wie der Iwed ein zugleich kirchli⸗ 
cher und politifcher war, fo auch die Mittel; Kirche und Staat 
hatten ſtets nöthig, Ruͤckſprache mit einander-zu nehmen. 

So gefbab es denn, daß die Fatholifhe Rire, in: 
bem fie die reformirten Gemeinden zu unterbräden 
fuchte, ihre eigene Freiheit, ihre moralifhe Würde 
und Kraft, ihre leiblichen und geiftigen Güter ver: 
pfändete und verdufertes während fie mit offener Gewalt 
bie Schweſterkirche nieberzutveten fuchte, wurben bie höchften geift: 
lichen Ämter den Reifigen zum Raub; als fie durch Künfte des 
Hofs die Gemeinde der Reformirten zu ſchwaͤchen und zu untergras 
ben fuchte und endlich außzurotten, wurben viele Seelenhirten ib» 
ren Gemeinden entfremdet; fie fannten, Hirte und Heerde, Einer 
die Stimme des Anderen nicht; am Hofe Louis XIV vergaßen fie, 
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bol fie bem ohnedies gebrädten Wolle : Diener und Zröfter . zu 
fein berufen waren. Sie ‚blieben aber nicht blos ihren geiſtigen 
Familien dad Mrot: des Eebens ſchuldig, fie nahmen es auch. De 
nen; ſo, wenn iaud in anderer Geftalt, fich und bie Brüder bas 
nit laben wollten, ‘unb lernten Dadurch ‚zugleich die unmittelbarer- 
auf bas, ‚göttliche Wort gegründeten Megungen, Bebürfniffe und 
Zeichen der Zeit innerhalb der Kirche felbft') aus Menſchengefaͤl⸗ 
Iigfeit :unb Bequemlichkeit richten und verbammen. Die Wuͤnſche 
des hohen Klerus, der Hof möge fle von den Ketzern befreien, 
waren um fo gewithtiger, als jener bem König aus dem Kirchens 
gut Subfidien zu verwilligen hatte. So belobnte denn Louis XIV 
bat Klerus bafür,‘baf er ihm durch bie: vier Artikel feinen: Pa⸗ 
ton, ben Pabſt, zum Dpfer gebracht, indem er nun fofort ben 
Herzog von Naailles mit harten Inſtructionen in bas zum Theil 
réforniteté: Longueboc :fdidte. (Memoires ‘du duc de Nonilles. 
Pétitot, Tom. LXXI, Pag: 231 ete.) Zu gleicher Zett wurde der 
Intendant von Paris, Menars, in die reformirte Kirche von 
Charenton geſchickt, umieine Erklärung ju verlangen, zu welcher 
Eanfeffion. man. fih halte. Man beabfichtigte damit, bie Refor⸗ 
miften zu versmeinigen,. indem man erklaͤrte, nur Calvind Lehre 
werte nom ‚Staat gebulbet,. Drei Sabre darauf warb endlich das 
Eich von Nantes widerrufen. — Nur in ber erften Hälfte bes 
fiebenzehnten  Iahrhundertd, als die Bingerkriege rubten, die Res 
forihirten "mehr nur Ihrer politifchen Bebeutung beraubt wurben 
und von Ihren. gefährlichen Verbindungen: mit bem Ausland abges 
ſchnitten, fo. lange.ber Kampf der Kirchen unter dem Schuß ber 
Duldung ein geifliger war, ba erwuchs eine Fülle mahrhaft ka⸗ 
tholifcher.. Männer „und Bereine dem Schooſe der . Eatholifchen 
Kirche, wetteifernd. mit der neuen Genieinde der Abgefalienen in 
Erweifung ber: uͤberwindenden Kraft des Evangeliums. So wur⸗ 
den die Männer groß gexogen, welche der Kirche unter. Louis XIV 
einen fo großen Glanz gaben, den Greuel ber ſchnoͤdeſten Verfol⸗ 
gung, geiſtlicher und fürftlicher Despotie ein wenig bergöffen au 
machen. 

- Mir feben, e8 wohme dem Epiſtopat eine große, lange nicht 
zu verwůſtende Kraft ‚ein; zwar :wären bie Bischöfe nicht: welt⸗ 

4) Gerade 1662, als bie Verfolgung fo’ Bart über Port: Royal erging, 
wurbe: den Reformirten bie Nationalſynode vorweigert 
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liche "Yhrften, wie munde MDeutſthlandz die fie hatten fü viel 


‚ Genalt und Anfehen, aud weltliches, als fie benuchten, ihren 


Gemeinden Horte und. Anwälte ju fen. Das. Geläflen noch 
größeren vweltliden Ginfiuf brach ihre Kraft; fie furbten jene 
beim Hofe, wébrenb ihre Kraft eine Intale und provinziult war. 
Der Dispotismus ber Koͤnige und Miniſter und aubererfeits bie 
Revolution und Napoleon, mit ihten Depattementsblichäfen, ba: 
bat ben angeflammıten, pweinzialen und bèrum nationalm &pi- 
ffopat vernichtet und den Romanisamus in Srantreich eingeführt. 
Der gegenwaͤrtige Liens .ix Frankreich umb die Organe bes Ka⸗ 
tholiclamus heben den Achten Gallicaniemus fo fehe vergeffen über 
dem ſpaͤteren, von biefem. geboppelten Desputisumus zur Maſchine 
gemachten Aftergallisoniimus, daß fie me immer von ben vier 
Artikeln Boſſutts und Louis XIV dan Sid mache rin Xufe 
fontmen ober auch nur eine Winbigung des wahren Gulicawiss 
m, dea Bunbedgenuffes einer gentiſchten Stuntöserfaffung, wie 
einſt ber Varlamente, für. den Angenblick ſo nttindulih, als bie 
erzwungene Unterſchrift bider vier Artikeli — Berade während 
ber Zeit, daß der Gallicaniſsmut, feine Inſtitute, Organe and 
Bundesgenoſſen durch den polltiſchen Oespotiemus nb bie Pen 
ſuiten untergraben wurben, bie Biſchoͤfe und ihte jaͤhrlihhen Der⸗ 
ſfammlungen, die Genesals und Provinziaiſtaaten, ble groben 
adtligen Familien, die Parlamente, wurde bie Theorie des Galli 
omlämms (ebr ausgeerbeitet und von Mider und Aarelins 
verfüchten; wie eher bamnis der Abel durch Ahnenprabe fich au 
einem ſtabilen und fcheinbar vornehtueren Stände madte und bas 
Partament fi mit bem roͤmiſchen Senat verglich, Wie es fu fo 
oft geſchteht, Daß man für Snflitnte, welchen die ruelle Bald ge- 
wichen iſt, nun eine kinſthiche, idrelle fut, dadurch Fe ſelbſt ge: 
heben und verklaͤrt an werben ſcheinen. Go verklaͤren ſich oft 
Die Züge bed Sterbenden. Die Veraulafſung uber zu viner dieſer 
werentlichfien Eroͤrterungen, zu den Schriften von Aurelius, kam 
von ‚außen, von jenfeits des Merred. 

Mährend zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts ble 
Mächte der alten katholiſchen Weltordnung fich anſchickten, mit 
Gewalt die yroteftantifche Welt der alten, Das game Leben ber 
fiinnmenden Gewalt zu unterwerfen, fchien eine Nation, welche 
Disber ber Reformation «ls Bollwerk gedient, auf frieblichen 
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Wege unter die Botmaͤßigkeit des roͤmiſchen Vaters zuruͤckkchren 
zu wollen. England hatte zu Anfang bes vorigen. Jahrhunderts 
bas Unglick gehabt, einen Scholafliter zum König zu befommen; 
wie er nun eine Reformation nach feinem Butbünfen bem Wolke 
aufgebrungen, fo fdien «8, gerabe ein Jahrhundert fpäter, als 
koͤnnte dee theologifche Jakob, der Sohn ber unglädlichen Mär 
tyrerin Maria Stuart, des Rigorismus und Puritanismus über 
dräffig, fein Wolf wiederum mit fi zum alten Glauben zuruͤck 
führen. Dem wie die Reformation die große Kraftentwidiung 
bes beutfhen Volles war, nach welcher es auf: lange serfplittert, 
entnnuthigt und erſchoͤpft zuruͤckſank, die Zeit feinDiRupins., da 
ed alle anderen Voͤlker durch feinen gewaltigen Ge mit 7 
fortzureißen drohte, fo wat bie Reformation fir Eng! 

Epoche feiner Schmach und Entwuͤrdigung; fie iſt Ihm Im abe id 
ter bas Palladium feiner Freiheit und feinste Kraft geworben. — 
Go unterliegen wohl auch Perfäntichkeiten, welche bie erſten Ems 
Hänger und Träger großer Ideen find, ſchwache, irdiſche Geige 
hinmnliſcher Schäge, mit Ruhm gekroͤnt, unter ihrer edeln Binde: 
biefe ihre Schwachheit aber wird Spaͤteren, wird ihren Erben 
eine Quelle der Kraft. Auch diesmal fehlen «ine Heirath die 
Bafis der RKückkchr zum kutholiſchen Glauben werden zu wollen, 
wie durch eine Königin dus Chriſtenthum in England zuerft feſten 
Zug gefaßt und Heinrich zu gleicher Beit die Köpfe ſeiner Weiber 
mb bas Pabſtthum gefällt hatte. Der Thronfolger Jakobs, der 
nadmalige Karl I, eilte mit Budingham, welcher lange Sabre . 
über den König Alcs vermochte, nach Spanier, mit ritterlicher 
Kälprheit den Knoten zu laͤſen, welchen biplomatifche Kinfte 
laͤngſt mit ſpitzen Fingern ohne viel Evfolg angefaßt. Der Prinz 
por Wales hoffte, bald die fpanifche Snfantin als Gattin nach 
England surhdsufübren. Buckingham bewahrte getveulich ble 
Liebe zu einer anberen Infantin, zu Anna, Rinipin von Frank⸗ 
reich, als bie Aufgabe und den Stolz feines Lebens. Wie er 
bald darauf feinen Herm dazu vermochte, Rochelle zu unterſtuͤtzen 
und Frankreich zu belriegen (die Damen in ber nächften Umge⸗ 
* bung ber Königin waren wenigſtens davon überzeugt), um balb 
als Friedensſtifter nach Paris, zu den Büßen feiner Gebieterin zu 
eilm, fo betrieb er jet, gewiß nicht ohne Hoffnung, ihr zu ges 


EB 2.2 Bodies Bud. Zweites Kapie. - 


telles uhd- nabe.qu kommen, diefe Verbindung des englifchen. S$- 
nisehaufes mit--bete- datholifhen Stamme. ' 

. Go ‚war: dena’ bie Hoffnung wohl begrimbet, in: England 
bem: Retbolieiäums. Dulbdung, Einfluß und endlich die Herrſchaft 
duch bie katholiſch zu erziebenden. Kinder des Thronerben. zu ver: 
ſchafſen· Fragen wir aber:die firengen. Golifaner, bie ‚alte. Ent: 
bonne, das ˖ Parlament :von Paris, die. Ianfeniften, warm dieſes 
vicht geſchehen, fo antworten ſie und zuverſichtlich, es fei diefe& durch⸗ 
aus nur die Schuld. der Jeſuiten; dieſe haben durch ihre Feindſelig⸗ 
keit egen den katholiſchen Epiſkopat hie Einheit und Kraft ber 
ſelbſt nat ho: ſtarken Fatbolifhen Bevoͤlkerung serfhkittert, 
Inch böfe Runke und Streitigkeiten. bem Volle Argerniß gegeben, 
durch Verſchwoͤrungen die Regierungen erbittert; durch falſche Be 
chbtes ten ırömifchen Stuhl zu ſchaͤdlichen -Maßtegein verleitet. 
Auf der Jeſniten Haupt faße-die Schgid .banon, daß das Blut 
dar? Maͤrfrer Eugands Boden getraͤnkt, ohne Frucht qu. brin⸗ 
gean daß tie: aug. Aetholichr Kieche duch. dieſen Kampf nicht 
echt and. ihr: Ofanbe geſtaͤrkt, ſondern auch in auberen Laͤndern 
di⸗er· tvagenden Gewalten· und· Pfeiler der Aude. erſchuttert worden 
Gen. nad; die Sacramente nerläftert. : : .: … 

Mieſesvon ben Defuiten gegehem Acherriß aber waren de 
em :Cpiffopet, ſeinger Wuͤrde und Gewalt und bamit. ber Kirche 
ſeloſt ngachtheiligen ant verletzenden Lebren, welche fie in England 
und von dort aus verbreiteten. Dreißig Sabre beinahe war -bie 
Batpotiiche Kirche Englands ohne Bildaf. Der Erzprieſter Vi a d- 
wel. hatte längere Zeit ihr vorgeffanbæ, :in: genauer Verbindung 
mit. ben -Iefuiten, bis er: bem Könige den; Gib leiſtete. Diefem 
glaubten die Jeſuiten fich nicht unterziehen su duͤrfen, da er den 
König::gugleich al; rrgeiffliche wie alé weltliche Auctorität aner⸗ 
kannte. Gregor XN entfandte 1622 den Doctor der Sorbonne, 
Wilhelm Bifhhop, als Biſchof nach England; allein er ſtarb 
nach zwei Monaten, - In feinem Breve vom 4. Februar 1624 
fagt -der. Pabft: er fühle fein. Herz (ses entrailles) von. Mitleiden 
beyargt von :bem Langan Witthum ber .englifchen Kirche, die alter 
der Hulfe und der Gnaden -entbehren müfle, welche ben--anberen 
Landeskirchen ‘igre: Biſchoͤfe gewähren. Darum feste er Richard 
Smith ald-Bifihof von England ein. Da er fib aber -an: 
fhidte, feine bifchöfliche Gerichtöbarkeit und Gewalt zu handha⸗ 
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ben und jebe Vollmacht' in der Kirche: hur :ald eine von ibm 
emanirte oder beftätigte wollte gelten laſſen, fließ er auf-:cinen 
gewaltigen Widerftand bei einem Theil der Deden, welche ſchon 
im verjährten Beh ginßer Mechte waren... Sie hatten Hd biefe 
unter. harten Verfolgungen . errungen. Beſonders ftellten ihm die 
Sefuiten ihre päbftlichen Privilegien, woburd fie in bem. geiftli- 
hen Meiche gleichfain. reichdunmittelbar waren, mit. Nachdruck 
entgegen. So fpaltete ſich benn bie Zathalifche Kirche in Enge 
land und Ireland, al. beftände fie in ver groͤßten Sicherheit, in 
zwei feindfelige Parteien: in bie bifchöflicye ‘und :.die jeflitifche, 
welche ihren Streit in Schriften verfochten. Dieſes mußte-um 
fo mehr Anftoß geben; als bie Schriften in der Volksſprache ges 
fhrieben „waren... Das jebige Gefchlecht kuͤmmert ſich wohl wenig 
um dieſe nicht. unbedeutende Literatur. Die wichtigfien dieſer 
Sihriften find von den Jeſniten Eduard Knok, Viceprosinzial 
ber Sefuiten in, England, und: von Yobann. Floyd, auch ei⸗ 
nem englifchen Sefuiten, Profefior in St Omer. Vorbarg ſich 
Diefer unter dem Namen Daniel of Jeſu, fa. glaubte man, fnof 
babe feiner Schrift einen Nicolaus Smith gum. Werfaffer gegeben, 
um ben Bifchof dadurch in Verlegenheit gu bringen, daß man 
biefe. Grundſaͤtze feinem kuͤrzlich verſtorbenen Verwandten in den 
Mund legte. Die franzoͤſiſchen Jeſuiten verleugneten zuerſt dieſe 
Autorſchaft des Ordens, Alegambe aber in. feinem Werk über die 
Schriftfteller feiner Compagnie legte biefe Bücher biefen feinen 
Drbendgenoffen unverboblen bei. Beſonders wurbe ihnen vorge 
worfen, daß fich unter ben empfeblenben Gutachten, welche einem 
diefer Bücher beigebrudt waren, eind von bem berüchtigten “au 
ſten Boucher fand. : 

In Belgien waren bamals zahlreiche Niederlaffungen von 
fatbolifhen Irländern und Engländern; fie nahmen fpâter auch 
lebbafteren Antheil an ben janfeniffifchen Streitigkeiten. Mehrere 
diefer Leute fanden auf Seiten ded Sanfenismus. Janſen felbft 
nahm großen Antheil an ben Schickſalen und geifligen Arbeiten 
englifcher und irländifcher Priefter in Belgien. Bei biefer gegen- 
wärtigen Streitigkeit nun aber mußten fie fid ganz befonbers .be 
rufen fühlen, einzugreifen, zumal ba bie Verſchiedenheit ber 
Sprachen die franzöfifchen ‚Theologen großentheild kampfunfaͤhig 
machte, bis einige biefer Schriften ins Latein überfest waren. 
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Go war benn auch ber Engländer Keliffon, Dréfibent des 
engliſchen Gollegiums zu Douay, ber Erfle, welcher über die 
„kirchliche Hierarchie” zur Bertheibigung des Cpiſtopats gegen bie 
Jeſuiten ſchrieb. Donay aber vertheibigte bis babin die Lehre 
Auguflind gegen bas pelagianifirendbe Dogma ber Sefuiten; es 
war ja dieſe Univerfität eine Zochter der von Löwen. Wie ſich 
aber die Sefuiten auf den Ultramontaniömus flünten, fo fuchten 
die fatbolifen Epifkopalen in England einen Rüdhalt an Frank 
reich; fie wandten fi) an bie Sorbonne, an die Generalserfanuns 
Yung des galitanifhen Klerus und an die Univerfität Löwen 
(1630). Die Sefuiten wirkten zwar in Rom einen Befehl an 
die Loͤwener aus, fich der Berathungen Aber biefe Gegenſtaͤnde 
zu enthalten; die rômifhe Inquifition verbot auch beiden Par⸗ 
teien, fürber daruͤber zu fchreiben. Allein bie gallikaniſche Kirche 
Tam dem zuvor und erkannte obnebies keine Snquifition an. Die 
Gorboune verdammte biefe neuen hyberniſchen Irrthuͤmer; bie 
Berfammlung des Klerus lud bie Vorftcher der Jeſuiten vor und 
erklärte, jebod obne Nennung ber Compagnie, bie in genannten 
Schriften aufgeflellten Säge für gottlos, gotteßläfterlih und auf 
ruͤhreriſch. Das von 34 Erzbiſchoͤfen und Bifhôfen unterfdrie 
bene Rumbfchreiben vom 31. Februar 1681 wurde an alle Bis 
fchöfe bes Reichs gefanbt. Zur Vertheidigung biefer Genfuren 
der Sorbonne und bed Klerus ft Petrus Aurelius gefchrie- 
ben, sur Verfechtung ber Märbe und der Gewalt des Epifkopats 
und der bamit zuſammenhaͤngenden Doctrinen. 

Es iſt, wie ſchon bemerkt worden, nicht ganz gewiß, ob 
das Werk von St. Cyran ſelbſt oder nur, unter ſeinem Einfluß, 
von ſeinem Neffen Barkos, geſchrieben iſt, ſeinem Nachfolger in 
der Abtei St. Cyran, dem Lehrer von d'Andillys Kindern. Die⸗ 
fer ſchreibt den Petrus Aurelius beflimmt St. Cyran zu, wie 
überhaupt die Zeitgenoſſen. Spaͤter wurde man anderer Mei 
nmung; es iſt und nicht näher bekannt, auf welche Gruͤnde ges 
füst. Die Janſeniſten waren in einiger Verlegenheit durch ei 
“nige ableugnende Äußerungen St. Gyrans, welcher ſich aber überhaupt 
mit feinem Werk, feinen Grundfägen, Anfibten und Prophezei⸗ 
bungen zu verhällen und zu verleugnen liebte. Indeß iſt Leicht 
einzufehen, daß auch die Biſchoͤfe Frankreichs, welche diefed Buch 
und feine Grundfäge als eine claffife Apologie ihrer Gewalt 
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anſahen, jenes daher maglichſt zu ſchonen ſuchten, mit ber Beit 
dadurch in Verlegenheit kommen mußten, daß fein Werfafler der 
Stifter des Janſeniomus fein follte. (ŒS war naturlich, daß fie 
einera Anberen bie Autoribaft beizulegen fuchten. Die Jeſuiten, 
gewiß auch hier gut umberrishtet, warfen ihren Haß bafix doch 
ganz befonbera auf St. Eyran. Die Vorrede zu ber Ausgabe 
von 1646, welche auf Kofler des Klerus beforgt war, wie fchon 
zur erſten Ausgabe 1633 der Klerus eine Summe beiſchoß, be 
Dauert febr, daß ber Verfaſſer fich verborgen gehalten, paßt je 
doch am beflen auf St. Cyran, ber einige Sabre zuvor geftorben 


war. Es enthält biefelbe auch eine, auf Befehl der Verſamm⸗ 


Iung bes gallitanifchen Klerus von Godeau, Biſchof vou Graſſe, 
verfaßte Lobrebe, wos ihm von Geiten ber Jeſuiten eine Flug 
fchrift: . Godellus an erator vel posts? zuzog. Es ift freilich 
beinahe unmöglich, Daß ein und berfelbe Mann neben fa vielen 
anderen Sefchäften ein fo großes Merk in fo kurzer Beit gefchrie 
ben Yätte, unb fo. glauben wie, bag ımter &t. Cyrans Infpire 
tion Mehrere, nicht blos fein Neffe, baran gearbeitet. Es bat 
diefed auch die Analogie anberer Arbeiten von Mort: Royal fir 
ſich 


Die Jeſuiten fetzten jeder neuen Ausgabe große Hinderniſſe 
in ben Weg. Die von 1646 in Folio, mitunter durch die Schrift 
eines DIefuiten, Gellot, veranlaßt, ift bie bekannteſte nnd ſchoͤnſte: 
Petri Aurelü theologi opera, jussu et impansis cleri gallicani 
denuo in Inoem edita, Pariesis, excudehat Antonius Vitré, regis, 
reginas regentis et cleri gallicani typographus. Ald Bignette 
fieht Herkules mit der Keule neben einem erfchlagenen Feinde, im 
Hintergrund berfelbe, ben Löwen und die Hydra tôbtenb, und bie 
Umfchrift: Virtns non territa monstris (Die Tugend laͤßt fi 
nicht féreden durch Ungeheuer). — Stillingfleet fagt: es fei bas 
Bud von vielen Franzofen fo bob gerühmt worben, als bie 
abenteuerlichen Æbaten des Mädchens von Orleans. Uns liegt 
zunaͤchſt nur ob, die in biejem Buche enthaltenen wefentlich- 
fen Grund⸗ unb Gegenfäge heroorzuheben, wie ſich dadurch 
die Theorie des Gallicanismus und bed Epiffopats, bem Se: 
fuitenthum gegenüber, entwidelt bat. Ob uns nun aber glei 
die Schriften der Sefuiten felbft abgehen und nur wenige fons 
flige Quellen für die Gefchichte biefer Streitigkeiten zugänglich 
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find '), fo koͤnnen wir ums doch hier einiger Betrachtungen "nicht 
enthalten. : : 

Wir haben gefeben, wie die vom Parlament unter Louis XI, 
als die Rechte des Königs kraͤnkend, verbammten Schriften und 
Grunbfdge ber Jeſuiten fib im Streit mit ber englifhen Monars 
die und ihrem weltlichen Pabſtthum entwidelt. hatten. Während 
die Reformation in Deutfchland, ber Schweiz und Frankreich im 
ihren Träftigen Seiten vor Allem auf dad Wort Gottes fi grüns 
bete, aller aͤußeren egitimität und Auctorität fi zu entichlagen 
wagte, fuchte fie in England, bei vielfacher Kraͤnkung bes fittff 
hen und frommen Gefühls, die dußeren Formen und Æratitionen 
der Gewalt beizubehalten. Man kann fagen, Heinrich VIII ‘babe 
fit zum Pabft erlidren laffen durch die ſchnoͤden Organe feiner 
Luͤſte und Launen vielmehr, als der Rire und des Wolls; zum 
Pabſt, fagen wir, obgleich nie ein Pabft fo mit der Kirche hätte 
falten und walten Tonnen. Zugleich hatte durch bie fich fort: 
pflanzende Weihe der alte Epiffopat fid erhalten: Se näher, 
+ wenigftend dußerlich näher, biefe bifchöfliche Kirche fich der katho⸗ 
liſchen in vielen Stuͤcken fühlen mußte, beflo bitterex haßten fid 
beide mit einem tödtlichen Schwefterhaffe, wie die Töchter Hein 
richs, Maria und Elifabeth, in welchen fit dad Verhältniß biefer 
beiden moralifchen oder :-religifen Perſoͤnlichkeiten individualifirt 
hatte. Diefer in ben Augen der Katholiken luͤgneriſche Epifkopat 
mußte befonderd in ben alten Gegnern jebed unmittelbaren, autos 
nomifchen Œpiffopats, in ben Sefwiten extreme Grunbfäge zur 
Reife bringen, welche fid vielleicht ohne biefes nie in der Com⸗ 
pagnie mit folcher Beflimmtheit entwidelt hätten. Der anglifa- 
nifche After = Epiflopat zeigte alfo, wohin. der Gallicanismusd fuͤh⸗ 
ren fonntez die Kirche wide zu einer in Knechtſchaft weltlicher 
Herren, von beren Hand fie ihren eiteln Zlitter erhält, . ruhmlos 
von einem ag zum anbern lebenden Magd, gebannt in bie 
Sränzen, welche leibliche Abflammung, Sprache oder Politik ge: 
fledt. Die Kirche des Herrn aber ift eine Freie; fie nimmt von 
feiner Hand Gnade um Gnade, Leben und volle Genüge; fie ift 

1) Histoire générale de la compagnie de Jésus 1762. Zmeiter Bund, 
vierundgiwanzigfter Xrtilel. — Argumentum operum Petri A. vor obgenann= 
ter Ausgabe — Bayle, Artikel: Eduard Knok. À. — Die Altenftüde bazu 


finden fid im zweiten Bande von Collectio judiciorum de novis erroribus 
von Duplessis Argentre. 1736. 
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eine einige wub Patbolifée, wirit übe Loos über alle Miller dei 
Crbfrafes, die alle ir Erbtheil find; fie redet alle Zumgen, wie 
die erſte Gemsinte am Pfingfifefte. Haben wir num oben {ben ge: 
feben, wie das Königthum .beë Anglicaniëmus, indem es ein 
Schiſma in bes Lire begrimbete, von ben Jeſuiten auf Xed 
und Leben angegriffen wurde, fo mußte ihnen der anglifenifite 
Gpiffopat, als ein bei biefem Rinigtkum zu Lehen gehender, noch 
‚mehr ein Geewel fein. 

Dazu kam mm aber gan befenbers, taf ber Tatholifche 
Epiffopat im Kampfe wider ein alſo geftaltete8 Schiöma, welches 
fit auf die Autonomie bes Gpifkoputs und die/ felbfländige 
Übertragung feiner Weihen ſtuͤtzte, burdaus fein Gewicht und 
feine Stäge verloren hatte. Die katholiſche Kirche mußte bage 
gen eine ganz andere Geite, eine andere Waffengattung geltend 
machen. Dem Alles, was ber Fatholifche Epiffopat für ſich fa 
gen konnte, - war. eine Apologie und Beſeſtigung bed englifchen. 
So mußte dena das Pabſtthum gleichſam unmittelbar und durch 
Die nur von -feiner Sand gefehaffenen, nur von feinem Hauch bes 
lebten Organe auf den Plan treten. Das waren aber die Orden, 
befonderd die Orden neuerer Stiftung, welche obnebies auch bem 
nieberen Voile ſich gerne anfibloffens biefes aber war, bei einem 
von Thron und Epiffopat eingeführten Schisma, der unterdrüdte 
Theil gewefen. So finden wir..benn alfo während mehrerer 
Jahrzehnde in einem Lande, wo noch Myriaden von Katholifen 
lebten, Seinen Bifchof. Wenn die Orden bier behaupteten, dee 
Epifkopat fei Fein wefentliches, nothwendiges Glied der Kirche, fo 
hatten fie eine Erfahrung längerer Sabre für fib und untergrus 
ben zugleich bas Bollwerk ber feindlichen Macht. Gleichermaßen 
finden wir, daß in Schweden, wo allerdings auch nod ein Epi⸗ 
flopat, wenn auch ein vom englifchen verfchiebener, beftand, bei 
ben wiederholten Verſuchen, den Katholicismus wieder zuruͤckzu⸗ 
führen, es gerade die Orden, befonbers bie Iefuiten, waren, nicht 
ber Eatholifche Epiffopat, worauf die Tatholifche Kirche ihr Ver⸗ 
trauen und ihren Sieg fügte. Der Epiſkopat war für ben Kar 
tholicismus überhaupt vielmehr eine Waffe zur Wertheibigung als 
zum Angriff; bie fatbolifhe Kirche machte ibn dem Proteftantiss 
mus gegenüber befonders in ben Ländern. geltend, wo dieſer, wie 
in ber Schweiz und Frankreich, auch in Deutfchland, ber Era: 
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auch noch verfolgt, fo waͤre das für euch eine. Verpflichtung wei- 
ter, nach dem Mufter der alten. Maͤrtyrer, nicht uͤbermuthig, fon: 
dern um fo.:demüthiger zu fein; bie Schminfe aber fleht ben 
Wangen einen. Märtyrerin Abel. — Niech. dieſer und einigen anbe- 
ren Stellen wid fonftigen Vexhoͤltniſſen feint es, als. haben 
die. Befuiten den Nothſtand und die Verfolgung ber 
Latholifchen Kirche in England fbertrieben, um den 
Pabſt zu .beftimmen, biefe Kirche in folcher außerorbentlichen Ver- 
faffung, ohne Bifchof, geichſam in einer jefuitifhen Dictatur zu 
laſſen. Die bifchöflichen, Hatholiken waren zugleich diejenigen, 
wehhe. dem Könige ben Eid leiften wollten, wie benn auch Jan⸗ 
fen einen englifchen Prieſter, welcher bn: Eliſabeth vor Jahren 
geleiflet, gegen die Jeſuiten in Schutz nahm. 

2. Dem biäherigen Vorwurfe ſchließt ſich eine Rüge an, wel⸗ 
‚cher wir auch ſonſt begegnen: Die Jeſuiten antworten den Bifchde- 
fen, der feierlichen, vermahnenden Sprache der Kirche durch Stel 
‚len aus Suveral, Perfius, Horaz, Ovid; fie ſuchen burd biefes 
frembe und frembartige. Salz ihre eigene Fabbeit etwas genießba⸗ 
wer und fémadhafter zu machen. — Da fiehſt Du alfo, Jefuite, 
wohin Dich Deine Traͤumereien, Deine Hyperbeln, die ſchoͤn ftillfies 
ten Reden Deiner ſeufzenden Kirche führen! Wie wenig fördert es 
Did bob, von Plinius die Tinte des Blackfiſches, von Horaz 
. ben Saft des ſchwarzen Zintenfifches zu entlebuen! (Quam casso 
Jabore sepiarum atramemum a Plinio, nigrae suceum loliginis ab 
Horatio mutuerie). Auch Boileau fpottete ſpaͤter uͤber die Jeſui⸗ 
ten, daß fie, um bob auch fatyrifch zu fein und dem Feind ben 
Vortheil diefer leichten Waffengattung nicht allein zu laffen, ale 
mögliche Dichter des Alterthums lefen, durch biefe kuͤnſtliche Mit: 
tel ihren profaifchen Geift in einigen Schwung zu verfeben. Selbft 
das Heiligfte verfchone dieſe poetifche Pedanterei nicht. Der Gar: 
dinal La⸗Rochefoucault mit zwei Bifchöfen war gegen bie Cenfur 
der bybernifhen Säge gewefen. Die „Klage ber englifchen Kirche” 
nennt jenen nicht bloë ben Fürften ber Gerechtigkeit, einen wahr 
baften Melchiſedek, einen Ebelftein von faphirinifcher Achtheit, fie 
erfühnt fit auch zu dem Vergleich: Diefe drei Perfonen, welche 
das Bild der ewigen Trinitaͤt vorftellen, find unter fich gleich, fo 
„jedoch, daß ber erfle bervorragt durch feine Auctorität, der andere 
Durch Weisheit, der dritte Durch ‚Heiligkeit. 
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Der Pobèbiiéams und der dahinter fih Verbergenbe Skepr 
titismus der. Sefuiten gab bekanntlich in der Monat febr großet- 
Anſtoͤß. ‚Nicht. minder anwendbar ift dieſes problematifhe Ver⸗ 
fahren auf die Politif. Wie hier Parteien ober minder befefigte 
Regierungen: bisweilen mit: Maßregaln nicht gerndezu heroorzutre⸗ 
ten wagen, ſondern zuvor nur das; Geruͤcht ausſtreuen, es ſtehe 
dergleichen bevor, um die Stimmung zu ſondiren und qu: bearbeit 
ten, fo:flellten auch die Jeſuiten zweidentige Möglichkeiten, Dents 
barkeiten auf, von welchen man ſich immerhin einigen Erfolg vers 
ſprach. Daniel of Jeſu (Floyd) wirft ſo: die Frage nuf:. Geſetz⸗ 
tenfalls die. Ordination der Geiſtlichen waͤre in der Kirche nicht 
weſentlich, ſo folgte. daraus, die allgemeine Kirche .behürfte „Feiner 
ben Prieftern.uuimitölbar vorgeſetzten Bifchöfe. Er merwahrt: ſich 
aber fofort,: v8 wolle diefed durchans Feine: Anwenbung auf ble 
Praxis haben, - bicfer. Satz fei vein -fpéculativ,. imaginér :unù is 
mdrifds — Es erinnert uns dieſes anchen Streit der Scholaſtj⸗ 
ter, ob etwas phildſophiſch wahr.fei,. dd etwas sim Allgemeinen 
behauptet werben koͤme, auch menn es, ber. Lehre er Rive mider⸗ 
ſtreitet. Auchı hinter diefem verbargen Viele ihre fleptifben Sens ' 
denzen, indem fie die Eine Wahrheit zertheilten und zerſetzten. — 
Aurelius behauptet. dagegen, in jedem gefunden Syſtem ſtehen 
Theorie und Proris auch in lebendiger Wechſelwirkung; man bex 
abfichtige aber, durch. alfo hingeworſene Gedanken nux bie. Gemu⸗ 
ther zu verwitren und. die Wahrheit. zu. verfchleiern. —. &4..exheit; 
fhon aus dem Bisherige, daß. Aurelius nicht gar: glimpflich mit 
den Jeſuiten verfährt; er nennt fie geradezu Gottesläfkerer, -.fata« 
nifche Gefchoͤpfe, Betruͤger. Hafte doch aud fhon:bis Qureni- 
monia den Biſchoͤfen Srankreichd vorgeworfen, - ihre Klagen‘ uub, 
Seufzer feien erbeuchelt, es würde ihnen vielmehr eine rechte 
Schadenfreude machen, wenn Mönche offenbar Eeerifche und got⸗ 
tesläfterliche Behauptungen nufftellten. Wie denn Aurelius bei 
Allem einen großen Aufwand- von Gelehrſamkeit macht, fo beweifl 
er nicht blos, daß die Kirche von jeher ihre Rügen mit Seufzern 
begleitet habe, fondern erfchöpft fich ‘in Beifpielen, daß bie Kir⸗ 
chenväter nicht glimpflicher mit. anberen Srrlebreen verfahren feten, 
als man es derzeit mit den Jeſuiten halte. Denn es ift fein 
Fehler weniger fünblib, als ſich Durch zu großen Eifer. für bie 
Wahrheit zu weit führen zu loffen. Hätten ſich aber Die. gallika⸗ 
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Hierarchie, fei. abhängig von: ſeinen: Mandel, ;von.feiner perſoͤnli⸗ 
chen Heiligkeit, Sebald man an ber objectiven Gewalt eines Sins 
ſtituts irre geworben ift ober. Mefelbe aufgegeben bat, . zieht man 
fih auf ihre moraliſch⸗ perſoͤnlichs Gültigkeit zurüd. — Der res 
ift nach den Sefuiten von Rechtswegen allgemeiner Biſchof, 
Gemalt der Biſchoͤfe emanht von ihm, mährend ihre Gegner * 
fes eine eigennuͤtzige Schmeichelei nennen, wodurch die Compagnie 
die ben Anderen geraubte Geronlt.au: ſich zu reißen gedenke. Nach 
Aureliusſind die. Paͤbſte die Erſten unter Ihresgleichen; dadurch 
werde nicht ſowohl. der Pabſt erniedrigt, als Me Biſchoͤfe geehrt 
und folglich die. Gewalt und Majeſtaͤt des Pabſtes ſelbſt befeſtigt 
und gehaben. Die Hexrlichkeit eineß Reichs iſt um To glaͤnzender, 
je mehrere. und, größere Fuͤrſten und „Herzöge #8 in fich..befagt, 
um: fo geringer nb veräcktlicher, je geringer. unb nicdriger ſeine 
Bingen find: „Daher wird pu. daß eich Gbrifit im Himmel 
eben: ſo viele. ‚Könige. zaͤhlen A6 Unterthanen, welche, nach ben 
Zeugniß der Schrift, in Ewigkeit mit ihm regieren werden — 
Dabei kamen freilich weſentliche Vorrechte des Pabſtes sur Sprache, 
welche ſich nicht mit. ſchoͤnen Neben, auf Die Seite ſchieben ließen. 
Die gange Gare. liege sur Snhisgeibung bei dem roͤmiſchen Stuhl 
vou, klogtan hie: Jeſuiten, die Miſchoͤfe haben ble Maͤrogative des 
paͤbſtlichen, Stubls dadurch prrleét,, daß fie dennoch einen vorlau⸗ 
ten, und unkerufenen Aufintach gethan. Der moͤmiſche Stuhl, 
erwidert Aurelius, verfahre sau hierin. mit feiner. gewöhnlichen 
Beſonnenheit und uͤbereile ſich Aicht, denn er handle nicht: blos 
nad) wenſthlichen Ruͤckſichteng ‚Allein. eben daher kommie es duch, 
daß bie meiſten Ketzertien, heſonders Des vierten und fuͤnften Jahr⸗ 
hunderts, zuerſt von anderen Biſchoͤfen geruͤgt worden ſeien, ba 
oft etwas geſchehen muͤſſe, ehe der paͤbſtliche Stuhl die, letzte Ent⸗ 
ſcheidung gebe. Es wird dieſes ſpaͤter noch abgehandelt in einer 
eigenen, ‚von ben durch Moſes beſtellten Richtexn ausholenden 
Abhandlung, mit näherer Beſtimmung der bem Pabſie reſervirten 
Faͤͤlle; worauf einzugehen uns. aber nicht erlaubt, iſt ). ‚Die galli⸗ 
kaniſche Kirche babe zu einem folhen Spruch einen beſonderen 
Beruf, ba fie von ber engliſchen Kirche zu Huͤlfe gerufen morben, 
da dieſe varwittwet is. pie Steh fei ihr ſelbſt fo nabe eu 
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men, daß fie nicht blos al8 eine ferne Staubwolle ben Kampf ges 
fehen, die Fluthen haben die falfchen Lehren auch auf ihr Ufer 
berübergetragen. Die gallitanifche Kirche habe in dem legten Sabrs 
hundert felbft durch ſchwere Prüfungen an Weisheit zugenommen; 
der Pabfl Gregor IX felbft fage von der gallifanifchen Kirche, Gott 
babe fie ftets durch Erkenntniß der Wahrheit ausgezeichnet und 
nie erlaubt, daß ihre Füße fih vom Pfad der Gerechtigkeit vers 
lieren; und wie Gottes offenbare Macht Alle geflürzt bat, welche 
ber tolle Neid ihrer Wuth zur Unterbrüdung des rômifhen Stubls 
verleitete, fo bat die gallifanife Kirche (devotio Gallicana) Allen, 
die fie aufgenommen, Sieg und Triumph ertheilt. Die Sefuiten 
ſchuͤtzen wohl vor, die gallifanifhe Kirche babe Feine Gerichtöbar- 
feit über England; aber war e8 ſchon eine alte Sitte der Kirche, 
daß die Bifhôfe eines Landes in den Wirren der Nachbarkirche 
fchtebögerichtlich entfchieden, fo fand dieſes Verhältniß ganz befon- 
ders zwifchen biefen beiden Nationallicchen flatt, wie viele Bei: 
fpiele erweifen. — Hier Fam nun eine fehr weitläufig abgehandelte 
rage in Betrabt, auf welche von beiden Seiten fehr viel Ge 
wicht gelegt wurde. Die Iefuiten beriefen ſich darauf, daß das 
Chriſtenthum ja unter Gregor von Mönchen in England einge 
führt worden, biefe feien alfo eigentlich Die Wäter dieſes Volkes, 
die Anderen, befonbers die Bifchöfe, vergleichungsweiſe nur Die 
beftellten Suchtmeifter. Die Anwendung auf die gegenwärtigen 
Berhältniffe lag nahe. Dieſes Zurücgehen auf die Zeiten der 
Verbreitung des römifchen Chriftentbums in den .angelfächfiichen 
Reichen fonnte und mußte bei den Sefuiten noch allerlei weitere 
Gedanken, Analogien und Plane erweden. Die Mönche Augu- 
flins hatten durch ihre Miffion in England die Grundlagen der 
päbftlichen Macht bieffeits der Alpen, wenn nicht auerft gelegt, 
doch bedeutend erweitert; von hier aus febte fie fich, unter man- 
erlei Kampf wider die frühere chriftliche Kirchenordnung in 
Deutfhlanb und Frankreich feſt. Gelang ed ben Orden, nun nod 
einmal in England, einem Hauptbollwerke der Reformation, be: 
fonder8 in’ politifcher Beziehung, die Tatholifche Kirche aufzurich- 
ten und den unabhängigen Epirkopat, die Urfache biefes Schis⸗ 
mas vielmehr, als einer Härefie, zu ſtuͤrzen, fo Tonnte der nur 
halbkatholifche, bas heißt halbrömifche, Epiffopat der gallifanis 
ſchen Kirche und die deutfche Reformation von einer neuen Bafis 
Port-Royal L | . 26 
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aus angegriffen werden. Es waren gerade taufenb Sabre, bag 
Rom in England fich feffgefebt und von dort aus in ben genann: 
ten Rändern feine Gewalt befefligt hatte — Daher fomme es 
auch, daß die Äbte in England fehr große Privilegien, einige felbft 
über die Bifchöfe, gehabt; auch in ben Domkapiteln feien deshalb 
fehr viele Mönche gewefn. So haben alfo die Drben in England 
alte, laͤngſt anerfannte, ausgezeichnet große Worrebte Den 
franzöfifchen Biſchoͤfen aber fei e8 nie beigefallen, bas benachbarte 
England aud ben Banden des Satans und bes Gôgenbienftes zu 
erlöfen, während bie Drben es zweimal für den römifchen Stuhl 
erobert haben. 

Dagegen trat nun Aureliud in bie Schranken durch die Auc⸗ 
torität Bedas und anderer Gefchichtfchreiber fix bie uralten Ver⸗ 
bienfte der gallikaniſchen Bifchöfe zu kaͤmpfen, welde auch für 
Kuguftin den Ader fhon urbar gemacht, ihn unterflüßt, ibm eine 
Zuflucht gewelen, von denen er feine Weihe empfangen. Ihre 
Benofien und Boten, St. Patrif und St. Germanus, haben bas 
Bert vollendet. Durch der fransdfifhen Biſchoͤfe Bei- 
hülfe, durch ihe Anfehen, wurde ber Pelagianismus in 
England befämpftz follten fie nicht berufen fein, bemfelben, 
ber jegt unter dem Namen des Molinismus biefelbe Kirche bes 
droht, burch die Gewalt ihres Wortes entgegenzutreten? Wohl 
haben wir mehr Recht dazu, als die Sefuiten für fih, bie Ber 
bienfte der alten Orden für uns geltend zu machen, fie, bie alle 
alten Zrabitionen bed Moͤnchthums umgefloßen, nirgends bas bis 
ftorifche Princip, die befigegründeten Rechte anerkennen. — Diefe 
genaue Verbindung der franzöfifchen und englifchen Kinche durch 
gegenfeitige Handreichung bat bdurd alle Sabrhunberte binburc 
, fi fertgepflangt und befeftigt. Frankreich war für England ein 
Mufter, eine Schule für die Zucht, Ordnung und Gefeßgebung 
der Kirche, eine Pflanzſchule feiner gechrteften Lehrer, daher Lan: 
franc, daher Anfelm ibm kamen. Aurelius ift es fich vecht Deut: 
lich bewußt, daß England und Frankreich urfprimglich nur Ein 
Boll, nach benfelben Grundgefegen regiert, daß fchon barum bie 
beiden Kirchen eigentlich Eine waren. — Und waren denn wirf: 
id nicht die Kriege der englifchen Heinriche in Frankreich viel: 
mehr Bürgerkriege gewefen, ald Kriege zwifchen füch fremden Maͤch⸗ 
ten? Sie behielten biefen Charakter bis gegen bas Ende bes funf: 





der Boͤlker zu fein ſcheint, wenn ed einer veligidfen Verwmittlung 
und Verſoͤhnung bebarf, in welcher Form, in welchem Geifte liegt 
die Einheit? welcher: ift der flérfere? Gewinnen nicht dadurch die 
freilich noch befchränften religiöfen Bewegungen, bie burch Vereine 
getriebene reformirte Predigt in Frankreich, wie bad Wachsthum 
der fatboliféen Bevölkerung im England eine größere nationale 
und fociale Bebeutung? — Was bis jegt im Großen gefcheben, 
if die von Frankreich völlig, von England theilvweife burchgeführte 
Rechtögleichheit der Confeffionen. Wir haben fonft (don bes 
merkt, wie die Sefniten mit ben beiden Ertremen ber bürgerlichen 
Gefellfchaft fi) am meiften befreundeten, mit ben Höfen, dem 
hoben Adel und andererfeitd dem nieberen Wolfe, wie fie fit ben 
von ihnen rvepräfentirten Principien am liebften anfchließen mocbs 
ten, dem fouveränen Willen Eines ober ber Maffe, was auch 
96 * 
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mit ber Geringfchägung gegen bas hiſtoriſch Beſtehende überein: 
flimmt, welche ber Orden zuvoͤrderſt an ben Tag legte. So if 
es auch in der Kirche; einerfeits find fie bie Verfechter des Pabft- 
thums und feinee abfoluten Gewalt, anbererfeits wirft ihnen 
Aurelius vor, fie verachten die ‚mittleren Gewalten der Kirche, ben 
Epiffopat, die ihm unterftellte ordentliche Hierarchie, die Rechte 
der Pfarrer, indem fie die Laien zur Unbotmäfigleit gegen diefel- 
ben anhalten. Während fie früher mehr bie großen Maffen in 
ihr Intereffe zu ziehen gefucht, feien es jebt mehr die vornehmen 
Laien, der Hofabel, mit welchem fie gemeinſchaftliche Sache machen. 
Wenn fie nur biefen haben, fo glauben fie fchon, bas fei nım 
bie ganze,, bie rechte Gemeinde. Allein ohne die an ben Epiſto⸗ 
pat gefnüpfte Hierarchie, ohne daß jede Gemeinde ihren Geiſtli⸗ 
chen bat, ift feine wahre Ordnung, feine Kirche, Tein organifches 
Ganze, es ift eine ungeovbnete Maffe (turba), e8 mögen fo viel 
Möndye, fo viel Abelige fein, ald nur immer wollen’). Gyprian 
fagt: .episcopus in ecclesia et ecclesia in episcopo.. Bifchof und 

Kirche befteben und leben nur durch und in einander. — Es muß 
uns aber ohnedies auffallen, daß Aurelius Cyprian, aud Ter: 
tullian, zu citiren liebt, Gyprian aber, der Verfechter der bifchöf- 
lien Würde, war und ift ber Kiebling der anglifanifhen Bi⸗ 
ſchoͤfe; die Hochlirche bat ibn durch koſtbare Prachtausgaben geehrt. 
Beftétigt und Diefed aber die Verwandtfchaft des Gallicanigmus 
und Anglicanismus, fo Fônnen wir nicht umbin, aus bem Obigen 
einen weiteren Beweis zu ziehen, wie ber Epiffopat und die ge: 
mifchte, büvrgerlihe Staatöverfaffung, eine Verbindung von Uns 
terthänigkeit und Freiheiten, Serbünbete, der Ausdruck beffelben 
Syſtems find, nach den beiden Seitentber focialen Organifation, 
dem Staat und ber Kirche. Eigen ift e8 aber, daß die beiden 
conftituirenden Elemente des Janſenismus, Prébeftination - und 
Autonomie des Epiffopats, ‚ihre gewichtigften Vorkaͤmpfer in der: 
felben katholiſchen Kirche Afrikas, in Auguftin und Cyprian, fin 
den. Wie die Weltherrfchaft des alten Noms an Karthagos Macht 
einen gefährlichen Widerpart fand, fo bie des neuen Roms an 


1) Fictitia illa ecclesia et Utopiana, prosopopocis et insultis sche- 
matibus tuis deformata Anglicana, e solis laicis, imo ex solis, ut ais, 
nobilibus constans, adjunctis nimirum regularibus Jesuitis, ne tam no- 
bile corpus nobiliorum capitum gloria careat. Pag. 126. 
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ben Lehren, den Dogmen und Verfaffungsbegriffen, welche im 
Baterlande Hannibals ihre Heimath hatten. — Mie wenig bie 
Jeſuiten e8 über fich gewinnen fonnten, einen folchen Eirchlichen 
Streit auszufechten, ohne auf Politif, wenigſtens im Vorbeigehen, 
zu fommen, zeigt auch die Quaerimonia der englifchen Kirche. 
Sie fagt den Bifhôfen Frankreichs, es flehe um die Angelegen- 
beiten ihred Landes nicht fo gut, daß fie nöthig hätten, für bie 
fremder Länder zu forgen, und citirt zugleich eine Stelle aus 
Plutarh, wo von der Flucht Olympias und von Alexanders Zers 
wuͤrfniß mit feinem Vater die Rebe ifl. Es geht biefes offenbar 
auf ben Bruch zwifchen Louis XIII, oder vielmehr Kichelieu und 
Gafton d'Orleans, namentlich auf die Flucht Marias von Mebici 
nach Holland und England, wo ihre Tochter thronte. Bei hiefen 
mußte ein folcher Seitenhieb ihnen zugleich zur‘ Empfehlung ge: 
reihen. — Aurelius erwieberte barauf, die Sefuiten feien Dionys 
zu vergleichen, nur babe biefer fich nach den Regierungsgefchäften. 
im Unterricht der Jugend erholt, während fie zwar mit Unterricht 
angefangen, jebt aber in alle Stastögefchäfte ſich mifchen moͤchten. 

Wir erflaunen über Aurelius fchwerfällige und umfländliche 
Gelebriamfeit befonders, wo er ben Vorwurf der Sefuiten beant- 
wortet, die, Bifchöfe verflehen bas Englifche nicht, haben alfo 
nicht über Säge urtheilen Eönnen, welche in englifch gefchriebener 
Büchern enthalten fein. Darob redet Aurelius weitläufig über 
die geringen Sprachkenntniffe der Kirchenvaͤter; wie die abendlaͤn⸗ 
diſchen Bifchöfe fo wenig Griechifch verftanben und doch in ben 
dogmatifchen Streitigkeiten meift ben Ausfchlag gegeben. Es haben 
aber die beiligfien Männer und die zuverläffigften Eregeten den 
Werth der Spradfenntnif für bas Verſtaͤndniß der Schrift nicht 
fo hoch angefchlagen, als jest Einige glauben e8 thun zu müffen. 
Sie glaubten, die Ziefe der Schrift und des göttlichen Verftänd: 
niffes laffe fich durch das Licht und die Leitung des Heiligen Gel: 
fles, durch befländigen Verkehr mit dem kirchlichen Glauben, der 
Schrift felbft, durch Übung eines heiligen Wandels und des Ge 
bet3 zuverläffiger erlangen, als durch irgend eine Hülfe menfchli- 
cher Sprachen und‘ Wiffenfchaften. — Daß diefe Anficht wenig⸗ 
fiend mit bem Grunbfage, die Bibel fei unter das Volk zu ver: 
breiten , fich leicht vertrug, liegt am Tage. — Für den Theolo⸗ 
gen möchte auch nicht obne:Sntereffe fein, was Aureliug über den 
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Unterſchied der eigentlichen Haͤreſie und des bloßen Irrthums ſagt 
(erſter Band, Seite 76-unb 77). Die Schrift iſt dabei ber uns 
terfcheidende Prüffleinz was in ihr klar audgefprochen wird, ift 
bdretifh, wie wenn Demand behaupten wollte, Sobannes fei nicht 
bee Sohn von Zacharias ). Die Jeſuiten beftritten biefe aus⸗ 
fhließliche Geltung des Schrift und biefes Princip, aus ihr allein 
bie Slaubensartikel zu beflimmen, ba man bei Auöfchließung jedes 
anderen, fubjectiven ober kirchlichen Principe zur Ausfcheidung, 
Schägung und Aushebung des Wefentlichen, Alles in ber Schrift, 
bie beterogenfien Sachen, ben Gfel Bileams felbft, sum Glau⸗ 
bensartifel machen müßte — 

An ber Spongia aber (Schwamm; ein bamals bei Streit 
fhriften nicht felten vorlommender Xitel), einer Widerlegungs⸗ 
forift der Jeſuiten gegen die Genfur ihrer Side durch die Sor⸗ 
bonne, wird namentlih der Einwurf dagegen hoben, daß bie 
Bacultdt eine lange Reihe von Saͤtzen verwerfe, ohne ben Grund 
diefee Genfur in der Heiligen Schrift anzugeben. Es fei biefes 
von jeher eine fromme Sitte der Kirche geweien, ‘die Genfuren 
aus dieſet hoͤchſten Quelle abzuleiten, Wer ihnen das pythagori⸗ 
ſche Recht gebe, aus eigener Auctorität zu richten? — Diefe Eins 
wendung, wenn auch an fich richtig, doch vielleicht nicht ſtreng 
katholiſch, erinnert an die Einwinfe, an bie Polemik der Protes 
flanten. . Daran mahnt auch Aurelius, wie biefes denn mehr ein 
Vorwurf gegen die ganze Tatholifche Rire fe, welchen die Keber 
fo oft gegen fie erhoben, Mit Anziehung welcher Beweisſtellen 
haben bie Concilien bie Albigenfer, die Beguinen, bie Begarben 
verdammt? oder was für Grunde bat die Kirchenverfammlung 
gegen Huß und Hieronymus angeführt? So bat auch Luther mit 
Dabf Leo fein Spiel getrieben, Calvin benfelben Vorwurf wider 
biefelbe Sorbonne erhoben. — Der Katholicismus mit feinem dem 
Glauben eine zwingende Norm vorbaltenden Syſteme erfcheint 
uns ald die Herrfchaft, als bie Despotie der Majorität, der numes 
tifhen Übermacht fiber die geiftige, die religiäfe Freiheit des Men: 
fhen. Die Sefulten aber verwahren ſich gegen die Sorbonne, 
fein: ie — ae Mons mode ein ant ee RE 
eos, qui existimant Christum venturum fuisse,-quamvis Adam non peccas- 


set > Dei verbum non satis intueri, nec tamen haereses inducere aut 
Ô ere, # e ‘ - 


Sanfenius und St. Cyrans Werke. St. Cyrans Aurelius. 407 


als Tönnte eine bloße Abftimmung, wobei die Stimmen nur ge 
zählt, nicht gewogen werden, die Quelle der Wahrheit fein; da 
ann Eine Stimme, vieleicht die eined einfältigen, eines ruchlofen 
Menfchen entfheiben. Das heißt die Wahrheit zu einem Loofen, 
zu einem Gluͤcksſpiel machen. — Die befte Antwort auf biefen 
Einwurf wäre, wenn man einen folchen als geiſteskrank bem Arzt 
übergäbe, antwortet Aurelius; denn beruht nicht auf biefer Tra⸗ 
bition, die Wahrheit zu ermitteln, bie Kirche? entfcheiden nicht 
bie öfumenifchen und die Provinzialconcilien nach biefem Geſetz, 
dad Collegium der Garbinâle und alle Ordensconvente? Freilich, 
die Sefuiten haben biefe Sitte zuerft und allein zerftört, indem 
fie alle Rechte der Provinzialen und Gonvente durch den Deöpos 
tismus bes Einen Generald vernichteten. Sagt bod Mariana 
von biefem Despotismus, er fei ein wilder Eber, welcher Alles 
burchbreche und niebertrete. Diefe Syrannei innerhalb ihrer Ge- 
ſellſchaft macht, daß fie fich an biefer Sitte der Kirche ſtoßen. 

Die Spongia hatte mit Anderen behauptet, die Sorbontte 
fpalte fich in zwei Parteien '), davon die eine von der Gewalt des 
Pabſtes katholiſch lebre, die andere, durch Ihre größere Menge 
berrfchend, die Richeriſten, fei gehörig befannt. Ihre Härefie 
beftebe aber darin, daß fie bas Regiment der Kirdhe ari: 
ftotratifh machen, und behaupten, e8 fei dieſes die befte und 
naturgemäßefte Verfaffung. Der Pabft könnte, nach biefer Theo⸗ 
vie, nichts von Bebeutung aus eigener Bewegung thun oder nur 
mit dem Beirathe einer oligardhifchen Berfammlung, fondern er 
müffe die zahlreiche Ariftofratie der Kirche zu einer Verſammlung 
berufen. Der natürliche Senat und die Verſammlung der Kirche, 
wie fie von bem Herrn eingerichtet, feien nicht blos ble Biſchoͤfe, 
fondern auch alle Presbyter, welche die Seelforge üben. Es haben 
ja einft die Presbyter auch allgemein die Kirche mit regiert, wie 
St. Hieronymus bezeuge. Das erklären die Sefuiten für die 
Grunbfâte des Gallicanismus. — Wir fehen damit, daß die gal⸗ 
lifanifhe Kirche fo demokratifh war, al8 nur die Tatholifchen 
Feen und Traditionen e8 zuließen; benn bas eigentliche Volk 

1) Die Spongia behauptet, es fei bie Genfur ber hyberniſchen Kehren in 
der Sorbonne nur mit 29 gegen 27 Stimmen, mit Ausfchliegung mandjer für 
die Sefuiten geftimmten Mitglieder, durchgeſezt worben. Es ift dies gewiß 


übertrieben, allein wahrfcheinlicher, als die Behauptung von Aurelius, ber 
Beſchluß fei einftimmig gefaßt. 
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Gottes, die eigentliche Kirche ift bem Katholicismus bob die Prie⸗ 
fterfchaft. Dieſer Sallicanismus und frühere Anglica= 
nismus ift im Katholicismus burchaus bas, was 
innerhalb bes proteflantifhen Syſtems die refor- 
mirte Kirche tft, mit ihren bemofratifhen focialen Principien, 
welche biefe zuerft .in'den Gemeinden franzöfifcher, dann engs 
Lifcher Zunge, bei den Diffenter, entwidelt bat. Es ift aber eine 
Wechſelwirkung, vor Allem eine biefen Erfheinungen zu Grunde 
liegende Stammedeigenthümlichkeit, eine Fortentwidlung vom mon- 
archifchen zum bemofratifchen Princip in den Kirchen diefer Léns 
der nicht zu verfennen. Die fonderbare Stellung der englifchen 
Hochkirche fallt auch dabei in die Augen. Die gegenwärtige katho⸗ 
lifche Kirche Frankreichs, ift fie durch Louis XIV Despotie unter: 
graben, bur den verwüftenden Ausbruch der bemofratifhen Ele: 
mente in der Revolution für bas biftorifhe Recht bange gemacht 
von ihrer Zradition abgewichen, bat fie barum ihre eigene Ge- 
fchichte aufgegeben? oder glaubt fie, ben Despotismus ber Majo⸗ 
ritäten nun felbft fuͤrchtend, derzeit bei dem Pabſte größere 
Freiheit zu finden? — Der Gallitaner Johannes Major hatte 
diefe Fatholifche Demokratie in ihrer adaͤquateſten Formel ausge⸗ 
vrüdt, indem. er erffärt, die orbentlichen Geiftlichen (curati, cares) 
alle feien von Chriftus eingefegt, wefentliche Glieder der Kirche, 
fie feien von goͤtt lichem Rechte. Der von ben Vefuiten hoch⸗ 
gehaltene Œurrecremata, der Herold der Einheit der Kirche, Lehrte 
um biefer willen koͤnne alle Gewalt, auch die der Bifchöfe, nur 
von Einem, bem Pabſte emaniren; nur von ber feinigen allen 
fann gefagt werben, fie fei der Kirche wefentlich, ihr unbedingt 
nothwenbig. Noch weiter trieb bas Princip der Einheit der von 
der Sorbonne gerügte Palubanus. Die Bifhôfe hatten in den 
anderen Apofteln ihre Vorgänger, wie der Pabft Petri Nachfol⸗ 
ger ifl. Daher Fonnte ihnen Leine befondere Gewalt von Chriftus 
übertragen fein, fondern nur allgemeine Verheißungen, indem 
Ales ihnen von Petrus mitgetheilt werden follte. So prebigten 
fie am Pfingftfefte nicht fomohl durch die Kraft des Heiligen 
Geiftes allein, fondern fraft einer ihnen von Petrus gegebenen 
Bollmadt. So haben denn alfo auch die Biſchoͤfe nicht nur 
feine Gerichtsbarkeit von ihnen felbft, als Bifchöfe, als Nachfol⸗ 
ger ber Apoftel, fondern fie find auch zum Lehr: und Predigtamte 
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durch den Pabſt bevollmächtigt. Bifchöfe und Geiſtliche ſind nur 
paͤbſtliche Procuratoren, ſie haben auf eigene Wuͤrden kein Recht, 
als waͤren ſie ihnen uͤbertragen und damit zu eigen geworden. 
Dieſes beweiſt ſich daraus, daß der Pabſt ſie abſetzen kann, nicht 
um eines Fehlers willen, ſondern nur wenn er es für gut findet. . 
Der Gallicantsmus glich dem Feudalismus, welder ben König 
auch mit bober Glorte verherrlichte, aber ben Großen und bem 
ganzen freien Volke, das heißt bem weltlichen Klerus, dem Abel, 
den privilegirten Städten ble meifte Gewalt überließ. Dagegen 
verwahrt fich aber gerade Paludanus, denn ein König Tönne 
nur um Treubruch einem Vaſallen fein Lehen nehmen, der Pabſt 
aber bas Bisthum, bloë um an die Stelle de Guten einen Beſ⸗ 
feren zu fegen. — Diefe Säge erflärte die Sorbonne für häre- 
tifch in der Glaubenslebre und des Feuerd würdig. 

Als die größte Auctorität der Univerfität Paris ward ftets 
Gerfon von Beiden angeführt; nur möchten gerne die Jeſuiten 
die glorreiche Zeit derfelben auf die Zeit vor bem Goncil von Con⸗ 
ſtanz befchränfen, wogegen Aurelius ſich auf Die Auszetchnungen 
beruft, die ihe Damals vom Pabft felbft geworben. So habe Io: 
hann XXI, feine Flucht zu entfchuldigen, an ben Kaifer, an die 
Garbindle, an die Gefandten des franzöfifchen Königs und außer- 
dem nur noch an die Abgeordneten der Univerfität gefchrieben. 
Bei diefen Angriffen auf die Sorbonne war ed für die Jeſuiten 
nur ein Übelfland, daß die Stifter dev Compagnie beren 3ôglinge 
waren und fich jene alfo über die verlegte Pietät mit Recht be 
flagtes fie follten vielmehr die gefegneten, als ben verfluchten 
Sohn Noahs nachahmen. Selbft die Neformatoren haben mehr 
Scheu gegen die von der ganzen Chriftenheit geehrte Univerfität 
bezeugt, auch Galvin babe aud feinem Gerberusrachen Peine folche 
Lâfterungen ausgeſtoßen, fie nie mit einer alten, verbuhlten Dirne ') 
verglichen, welche fich noch von ber falfchen englifchen Kirche fhôn 
thun laſſe. Aurelius gemahnt die Iefuifen des Auges, welches 
die Raben am Bache ausbaden follen und der Worte der Kirche 
an.bie Häretifer bei Hieronymus: Meretrix sum, sed tamen ma- 
ter-tua sum. Non servo unius thori castitatem, talis eram quando 


1) Scribit Plutarchus Phrynem nescio quam, quae olim propter in- 
signem formam in pretio fuerat, aetate jam graviore dicere solitam, se 
gen, propter nobilitatem suam, pluris vendere. . 
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conceptas es, — Es entgeht ihm aber nicht, wie burd biefen der 
Univerfität gemachten Vorwurf bes Alterthbumd ber Sefnite den . 
alle Traditionen des geiftlichen Lebens geringfchägenden, revolutio: 
nären Charakter feines Ordens verräth, welcher in einer, auf bie 
Reihe ihrer Jahrhunderte fit flügenden, Kirche ſich allein feiner 
Reubeit ruͤhmt. Denn wie die Compagnie fich jest als die ſtaͤrk⸗ 
fle Stüße des biftorifé Beſtehenden giebt, fo war fie ja in ihrem 
Anfängen eine auf durchaus neuen, felbftgefchaffenen, zum Theil 
revolutiondren Principien erftehende Erfcheinung. — Der berühmte 
auvergnifche Sefuite Sirmond hatte gegen Aurelius einen. An⸗ 
tirrheticus gefchrieben; worauf dieſer mit einem Andreti- 
cus antwortete. Diefer bildet die zweite Hälfte bes zweiten 
Bandes von Aurelius: Adrversus errores et haereses quibus ca- 
‘nonem Aransicanum et sacramentum confirmationis aspersit Ja- 
cobi Sirmondi Antirrheticus, In wie fern veränderte Leſearten, 
neugefundene Handſchriften, auf bie Glaubenslebre ber Kirche in: 
fluiven koͤnnen, ift von jeher eine der fubtilften Fragen gewefen, 
welche Manchen zum Skepticismus geführt. Einer ber hier von 
Aurelius gerügten Irrthuͤmer ift die Behauptung, die Gonfirma- 
tion fei lange auch durch bie Presbyter ertheilt worden. Die Ab⸗ 
ficht und praßtifhe Anwendung auf die englifhe Kirche liegt am 
Sages wie wenig damit der Stand ber gewöhnlichen Laienpriefter 
erhoben werden wollte, erhellt deutlich aus der Polemif der Spon- 
gia Loemelii gegen die Sorbonne Denn während die Mönche 
urſpruͤnglich ſich durchaus als Laien betrachteten, lange Laienprie⸗ 
fter die geiftlichen Verrichtungen unter ihnen übten, während be: 
fonderd die Iefuiten urfpringlic dem Laienthum in ihrer Com: 
pagnie ganz befonbere Rechte eingeräumt, faben fich bod biefe 
Gemeinfchaften durch die hohe Würde des Prieſterthums innerhalb 
ber katholiſchen Kirche und ihren geiftlichen Stolz getrieben, in 
biefe Ariftofratie fid einzubrängen. So wollte nun behauptet 
werben, es fei ein Glqubensartifel, dag jebes Orbensglied Glieb 
der Hierarchie fei, ja man wagte auszufprechen, ein folches ftebe 
in berfelben noch eine Stufe höher, als die ordentlichen Geiftlichen. 
Sie bewiefen biefes aus 1. Korinther 12, 28. Dabei berief man 
fi befonder8 auf bas frengere Gelübde ber Keufchheit und ber 
Armuth; während die Geiftlichen flr Seelforge von den Gemein: 
ben bezahlt werben, thun die Mönche daffelbe nur um Sg 
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willen. Ob die Bifhôfe ben Rang über ben Mönchen, oder diefe 
über jenen haben, darüber laffen fich, aus verfiebenen Rüdfich- 
ten, entgegengefette Behauptungen aufſtellen; allein e8 ftebe doch 
feft, daß ein Bifchof, welcher zugleich Mönch fei, höher ſtehe als 
ein anderer. — Es waren biefes gar Feine müßige Fragen; der 
Sehorfam, welchen die Mönche in jeder Diöcefe ihrem’ Bifchof zu 
leiften hatten, und ber bie unbebingte Einheit ihred Ordens und 
ihre unmittelbare Berbindung mit bem Pabft durchkreuzte, hing 
damit zufammen. Es war eben fo wenig eine müßige Frage, als 
ber Streit zwifchen Frankreich und Spanien um den Vorrang 
der Sefandten. Wie biefe beiden Mächte um die erfte Stelle und 
Macht in dem katholiſchen Syſtem ſich firitten, fo bie Bifchöfe 
und Weltgeiftlihen um die höhere Gewalt in ber Fatholifchen 
Kirche. Spanien aber und die nemeren Orden, befonders bie Ses 
fuiten fiellten den Abfolutismus des Einen Willend dar, ber 
Epiffopat mit feinen Goncilien und, Frankreich bis Richelieu aber 
eine gemifchte- Berfaffung mit verfchledenen Ständen und Rechten. 
Erſt nachdem Louis XI und XIV und die Jeſuiten Frankreichs 
Eigenthümlichkeit zerftört, Tonnte Spanien bourbonifch werden '). 


1) Die Fatholifche Kirche in Deutfchland und ben germaniſch⸗ ffanbinavi= 
Then Staaten findet in diefem ganzen Syſtem von Verwandtfchaften und Ges 
genfägen, welches bie fatbolffdjen Kirchen ber zomanifchen Staaten umfaßt, 
feinen Raum. Sie verhielt fit fon vor der Reformation ganz anders zu 
Rom, als biefe legterens bie Sprache ber Kirche und ber Meſſe war ihr 
fremd, fremd die ftumme Sprache burd Geremonien, zum größten Theil von 
der alten vömifchen Welt erborgt. Damit hängt auch die Eigenthümlichkeit 
dec reformitten Kirche, ber lutberifen gegenüber zufammen; jene mar in 
ihren Urfprüngen wefentlich romanif 5 jest aber i ſie die Kirche des alles 
Alterthums entbehrenden Rordamerikas geworden! 


Sedbstes Bud, 
St. Eyran gründet Port-Royal von neuem. 
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St. Cyrans Feinde; er ftiftet den Einfiedlerverein in Port-Royal 
bes Champs. Seine Gefangenfchaft. 


Das Klofter zur Anbetung des allerheiligften Sacramentö, wel- 
ches mit Port: Royal und dem Klofter in Dijon nach bem Plane 
Zamets, Bifchofs von Langres, der Mittelpunft eines neuen Dr: 
dens werben follte, war unter verfchiebenen Mishelligkeiten geftifs 
tet worden. Der Erzbifchof von Paris, der fchwache Oheim bes 
Garbinal Reg, feines Goabiutors, von welchem er geleitet wurde, 
wollte feine Auctorität als die böchfte anerkannt wiffen. Daber 
er ben Sungfrauen brei Sabre die Erlaubniß vorenthalten, Das 
Kleid des neuen Drdend anzulegen oder in der Kirche prebigen zu 
laffen, damit man ihn allein zum Superior machte. Zamet hoffte, 
in Berbinbung mit der Herzogin. von Longueville, feine höftfche 

Froͤmmigkeit mit Glanz und Eclat einzuführen Und einen uͤberwie⸗ 
genden perfönlichen Einfluß zu üben; ber Erzbifchof von Gens 
bielt e8 inögeheim mehr mit ben auf ben neuen Drden eiferfüch. 
tigen Karmeliterinnen und fuchte eine Gelegenheit, fich für den 
geringeren Einfluß an bem Sacramentshaufe zu rächen. Das 
waren aber die drei Superiores, die Patrone des Haufes. — Jeder 
Orden fucht fich nicht blos von den anderen Gläubigen, fondern 
ald ausgeprägter Charakter, als beftimmte moralifche Perfon, auch 
von ben anderer! Orden dußerlic und innerlich zu unterfcheiden. 
Died gefchieht denn durch Kleidung, Speifeordnung, Verord⸗ 
nungen über Glaufur, Rafteiungen, oft durch große Kleinig- 
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feiten. Während eine folhe Gefelfchaft ſich durch berlei Beſon⸗ 
derheiten über die übrige Chriftenheit zu erheben, fit von ande 
ren verwandten Sereinen zu unterfcheiden, aus allen Kräften 
ringt, jedes Glied fich verpflichtet, nach beffimmten Gefegen und 
Durch vorgefchriebene Übungen’ ſich abzutödten, ſteht fie doch we⸗ 
fentlich noch auf dem Standpunft des Gefeges. Jede Perfönlich 
feit verliert fich nicht fomobl in Chrifto, in evangelifcher Freiheit 
ihm al8 Organ dienend, fondern fie geht unmittelbar auf in eine 
menfchlihe, durch menfchlihe Gefege beftimmte Gefellfchaft. — 
Allein nicht einmal biefe koͤnnte durch blos Außere Sagungen und 
Handgriffe zufammengehalten werden; denn fie find nicht ſtark ge- 
nug, die Perfünlidleit des Menfchen zu brechen. Das Band 
muß ein inneres fein, muß den Menfchen in ber tiefften Wurzel 
feines Weſens erfaffen und binden. So lang ibm biefes innere 
Gebeimnif nicht entlockt wird, zerbricht er die aͤußeren Bande wie 
Simfon die Stride der Philifter, wie ber Faden am Feuer vers 
fengt. So ftellt fih denn ber Orden, wie zwifchen bie Laien⸗ 
fhaft und Gott, fo auch zwifchen das einfelne Ordensglied und 
Gott, er wird ibr Mittler, bas Glied iſt nichts mehr ohne biefen 
in ihm und über ibn waltenden, ihn, fein ganzes Xeben beberr: 
fhenden Organismus. Diefe innerlichfte Herrfchaft des Ordens 
aber und Bewältigung der Perfönlichkeit gefchieht durch bas Ge⸗ 
bet, durch bas gefeßlich vworgefchriebene und innerhalb eines fol 
en abgefchloffenen Wereind von Herz zu Herz uͤberſtroͤmende und 
fi) mittheilende, eigenthämlich beftimmte Gebet. Haben 
doch lange zwei Nationalitäten, die fchottifche und englifche, ihre 
kirchlichen Gebetbücher als die Pallabien, als die Summen ihrer 
Eigenthümlichkeiten gegeneinander verfochten und einander aufzu- 
dringen gefucht. So muß auch bas innerfte, unmittelbare Leben 
die muftiihe Wurzel, welche bas organifche Gewaͤchs eines Dr: 
dens treibt, fich in einem eigenthümlichen Inbegriff von Gebeten 
geflalten, wie im finnlichen Leben ımfichtbare Theile und Gährun- 
gen in einer eigenthümlichen, bad innerfte Leben jener barftellen- 
den Kryftallifation ſich niederfchlagen und fefte Geftaltung anneh⸗ 
men. Ohne diefes müßten, fobald das unmittelbare innere Bes 
bürfniß, der halbbewußte Trieb, welcher folhe Orden und Con 
gregationen gebiert, von feiner Gluthhöhe fânte, es müßten die 
Theile, die Glieder unter fich fprôbe und fremb werden und 
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auselnanderfallen. — Seit Angelica fih bem Gifterzienferorben 
entzog (1627) und bem ordentlichen Oberen, bem Erzbiſchof von 
Paris fih unterftelte, warb dad parifer Brevier an bie Stelle 
des bisherigen Ordensgebetbuchs gefegt. Diefe innere Werändes 
zung und die dußere deckte fih. Zamet hatte ed eben fo wenig 
verkannt, dag fhr ben neuen, von ibm zu fliftenden Orden, außer 
den dußeren unterfcheidenden Ordnungen, au ein inneres Band 
nothwenbig fei. Nach Gedanken, welche ihm bie Schwefler Ges 
nevieve mittheilte, fchrieb er einen Roſenkranz (chapelet), Auch 
Agnes theilte dem Water vom Dratorium, Condren, Nachfolger 
Berlilfes in der Leitung biefer Gongregation, im Vertrauen mit, 
daß fie barhber vielmehr Gefühle, als Gedanken habe, wie bas 
Sacrament würbig anzubeten fei. Indeß fei fie nicht recht im 
Stande, fie auözufprechen. Er fordert fie auf, biefelben ‚niederzus 
féreiben und ibm mitzutheilen. Das junge Dratorium hoffte bas 
mals den neuen Sacramentdorben fih zu verbinden, als geiflige 
Swillingöfchweiter, wie denn, namentlich in Frankreich, nicht leicht 
eine MännersCongregation oder Orden recht gedeihen fonnte, ohne 
fih an eine entſprechende weibliche anzufchließen und bie Gefchichte 
diefer Inflitute von fehr innigen, eigentplimlich fentimentalen Ver⸗ 
bältniffen zwiſchen ben Stiftern und @tifterinnen, wie zwoifchen 
deren Gongregationen, meldet. Das ficherfte Mittel, ein ſolches 
Band feft zu fchließen, die Leitung der inneren Angelegenheiten 
und ben untrüglichen Schlüffel dazu zu erhalten, war, an ber Abs 
faffung des Gebetcyklus für einen ſolchen Verein Theil zu neh⸗ 
men. — Es ift aber bezeichnend, daß es die fanfte, dienende, 
von Natur ſchwaͤrmeriſch⸗ weiche und babingebenbe Agnes, wicht 
die thatkräftige Angelica war, welche biefen fchwärmerifchen Erguß 
ihrer Gefühle alfo nieberlegte. Sie erzählte fpäter, fie babe bein 
Niederfchreiben Feine Art von Meflerion geübt, es fei ihr nur ges 
wefen, als liche fie blos einem anderen Oeifte, Tel ed nun bent 
der Wahrheit oder der Ihufion, ihre Hand. Condren theilte bas 
Papier ben Prälaten von Langres und pen Gens mit; beide, 
und namentfich ber lebtere, bezeigten ſich hoͤchſt gufricben damit. 
Diefer Chapelet secret da St, Sacrement ') ift eine 


1) Der Chapelet iff mitgetheilt als bas erfte Aktenſtuͤck im britten Banbe 
der Collectio judiciorum de novis erroribus, qui ab initio duodecimi se- 
* culi post incarnationem verbi, usque ad anaum 1735 in ecciesia pre- 
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Reihe von feurigen Gebeten an Gbriflum, ben im Sacrament ber 
Zransfubftantiation ſich mittheilenden; e8 find 16 Abfchnitte nach 
ben 16 Attributen, welche Chrifto in biefer Geflalt zufommen. — 
Ein von wonnigem Verlangen überquellendes Gefühl findet ſich 
zu unwürbig, als dag Gbriffus aus feiner Gottheit abermals 
beräbfteigen follte, unter diefer Geftalt die Menfchen fich zu ge 
winnen. Solch übergroße Liebe wird gleichfam abgewehrt, daß fie 
ſich nicht nach einmal für uns binde; fein Wort, feine Verheißung 
wird Chrifto surüdgegeben. Sein Wefen, feine Ruhe iſt in Gott, 
nicht unter und. Wohl wäre ed unfere Seligfeit, wenn er unter 
und wohnte; aber dürfen wir wünfchen, ihn feiner Seligkeit zu 
berauben? Muͤßte er nicht darum feine Heiligkeit brechen? Oder 
wenn der Sohn Gottes, der Verklärte, dennoch fich herniederlaſ⸗ 
fen will, fo vernichte er und, um in uns zu mohnen. . „Sei bu 
in uns, laß und nicht mehr da fein, laß unfer Wefen für immer 
aufgehoben und vernichtet fein in dem beinigen, welches allein zu 
fein verdient. Sei allein in uns, bas einzige Weſen in uns; das 
Biel deiner Nieberlaffung fei für dich felbft, nicht zum Vortheil 
ber Seelen, in welche bu dich nieberläßft. — Sollte ed Liebe zu 
und fein fônnen, darum Chriftus füch herabläßt? Nein, wir find 
zu unwuͤrdigl Alfo muß er etwas, einen Mugen für fich felbft 
fuchen; aber wie gering ift die Anbetung, welche wie ihm zollen, 
indem er unter biefer Form fich darftelt? Kommſt bu nicht, um 
diefe Anbetung zu empfaben, fo thue nicht biefe Ungerechtigteit 
gegen dich felbft, bloë um foles Erbarmen an und zu üben. 
Erlaube, daß wir nach dir feufzen, als nach unferem Alles, aber 
fümmere did nicht um und; wir find nicht werth, daß du nur 
unferer gebenkft, gefchweige, daß bu dich au und herablaffen ſoll⸗ 
teſt.“ — Was folte er, das lebendige Brot, bei une finden, bei 
uns, den Hungernden? Es ift eine Leere in ber Ereatur, welche 


scripti sunt et notati, opera et.studio Duplessis d’Argentre, illustriseimd 
et reverendissimi episcopi et Vice- comitis Tutelensis, Lutetiae Parisio- 
rum 1736. Allein die Sanfeniften, welde überhaupt biefe Sermmlung für ein 
gegen fie gerichtetes Machwerk einiger Doctoren ber mobernen Sorbonne (nad) 
bem Eindringen der Sefuiten) anfeben, vexrfichern, es fei nicht unfer Chapelet 
secret, fondern ein Schriftchen des Pater Seguenot, vom Oratorium. (Mém. 
de 1742. Tom. I, Pag. 462 Anm.) Diefe Behauptung ber Iamjeniften 
fcheint inbeß nicht ganz zuverläffig, während diefe Alten es doch fonft LL oi 
pm Grade find. Wahrſcheinlich find bier nur zwei Redaictionen deſſelben 
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nur durch dich audgefüllt werben kann; aber nimmermehr ſollſt 
bu dich zu ihr, für fie alfo erniebrigen. Mache ed nicht, o Hei⸗ 
land, wie das zu volle, überfirömende Gefäß, laß deinen Reich⸗ 
thum fich nad) innen, in deine eigene Fülle ergiegen. Wäre es 
eine Beleidigung, die Wirkungen deines Reichthums hemmen zu 
wollen, fo fei wenigftens eigennügig, laß fie in Wonne unterge- 
ben im Mittelpunfte deines Weſens. — Die Einheit alles Guten 
ift in Chriſto. Ob er gleich Fein Ding werben Tann, follen wir 
doch in ihm, an ihm Alles, alle Dinge haben. Dazu giebt er 
fih im Sacrament dahin; wenn aber feine Liebe ihn dazu ver: 
mag, fo läßt es meine Liebe nicht zu, daß er fich alfo weggebe. — 
Dir gehört alle Greatur, im Sacrament erwirbft bu dir ein neues 
Recht auf fies darum nimm uns uns felbft, damit wir felbft nicht 
mehr feien. Aber bu Göttlicher, der du gättliches Weſen befſitzeſt, 
wie folteft bu auch Menfhlihes ald dein Eigenthum an bir 
haben wollen. Was auf der Welt iff würdig, ein folched Vor⸗ 
recht mit dem Gôttlihen zu theilen, dad Borrebt, von bir befeffen 
zu werden? Nein; die Seelen haben nur bas an dir anzubeten, 
daß du bir felbft gehörft, obne Rüdficht darauf, ob es dir ges 
faͤllt, auch fie zu beflgen oder nicht. Unb wenn beine Liebe dich 
in biefer Abficht zu ihnen erniedrigt, fo muß unfere Liebe fich mit 
demüthigem Widerfland ihr wiberfegen, es muß ihnen genügen, 
daß du dir felbft gehörftl. — Gluͤcklich find alle Seelen, daß bein 
Reich in ihnen gegründet werden fol. Aber Manche fühlen fich 
nicht würdig. O, ich fann nicht tragen beine Herrfchaft über 
mich; erlaube mir in bem Übermaß meiner Liebe frei bavon zu 
fein! Du bift ja unfer König, ehe bu unfer König biſt; dein 
Thron flebt nicht in der Greatur, fondern im Schoo8 der Ewig⸗ 
keit, im Schoo8 Gottes. Dort berrfhe, wo in dir mitherrfchend 
bie Greatur Gott iſt. Aber bein Reich ift nicht von biefer Welt, 
bie Seelen deiner nicht würdig. Sie werben ewig bein Scepter 
fegnen, ohne daß ed nöthig wäre, baß fie zu deiner Regierung 
beiftimmen, um bid zum König zu machen. — Aller Glanz des 
Befites, des Hofes, des Palaſts, die Zahl der unterthanen Voͤl⸗ 
ker bebedt nur die Armuth, ben Mangel der irbifchen Könige; 
aber eben darum bebarfft bu Feines Reiches. — Du bift unnab- 
bar, o Herr! Ich wollte, es wäre um dich eine fo bichte Nacht 
gelagert, eine fo ungeheuere Einfamfeit, ein fo tiefer Abgrund, 
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daß Feine Greatur bir ſich nahen könnte, nicht einmal bie Engel, 
welche bir dienen (qui veus font la ceur) in unferen Kirchen, 
nicht einmal Diejenigen, welche umwanbelbar vor dir flehen. Es 
fommt dir nicht zu, und folen Zutritt zu bir zu geflatten; beine 
Majeflät wird verachtet um der Freiheit biefer Mittheilung willen. 
Wenn ich dich fo auf dem Altar in den Händen eines Sterblie 
den febe, muß ich glauben, wir feien entweber des Unglaubens 
ober bed Mangel an Ehrerbietung ſchuldig. Was fol ich aber 
fagen, wenn du fogar in bie Einheit bed Geiſtes und des Leibe 
mit und eingebft, dich in unfere Herzen einfchmeichelft, und leben 
machſt von deinem Leben und uns in beiner erfinderifchen Liebe 
durch Liebe in dich übergeben zu laffen weißt. Unnabbarer! wie 
kannſt bu fommen, in unferem Bufen zu ruhen, dir zu gefallen 
in unferen Umarmungen? ein, um deines unnabbaren Weſens 
willen, wir follen ewig gefchieben fein! und wenn wir ohne Uns 
terlaß nad) dir fireben, und auf bid beziehen, fo gefchebe es, 
ohne daß wir dich je erreichen,. wie ber Abendftern ber Sonne 
nachgeht, ohne fie je zu erreichen. Und wenn e3 fo vermeffene 
Seelen gäbe, dein Begegnen‘zu begehren, fo möge bie meinige 
fit vielmehr von dir wenden, fib demüthig deiner erwehrend. — 
Aber die Gefege deiner Liebe find andere, und deine Plane und 
deine Gedanken! Sollen wir zur Liebe fagen: fei nicht Liebe, 
und zu Gott: fei nicht Sott. Herr, bu bit unbegreiflich in 
deinem Weſen, in beinen Gebanfen und Führungen über mid)! 
Sa, Herr, verbirg fie mir, daß ich im Dunkel fei, und wenn bu 
mir einen Antheil an deiner Unbegreiflichkeit geben will, fo gieb 
ihn mir auf eine unbegreifliche Weife. 

‚Deine Süte, o Iefu, bat dich an gewiffe Zwecke gebunden, 
welche du bir ſelbſt geffedt haft in unferer Leitung. Aber bift bu 
dadurch nicht in einer Abhängigkeit und Gebundenheit, bu, ber 
Freie, Ungebundene? Du bift das Ziel und ber Zweck, ba- 
ber fouft du ohne Ziel und Zweck handeln mit uns, die Oefete, 
fo du gegeben, durchbrechend zeige deine Maieflät! Laß die 
Kräfte ihr Gegentheil wirken; bas Reben fege in ben Tod, ins 
Nichts; die Ehre in Schmach und Kreuzz die Simbe diene zur 
Heiligung ber Seelm; bein Mahl, darin bu dich felbft mittheilft, 
zum Gericht, zum Zluh und zur Verdammnig. Du verfprichft 
ben Seelen, welche fib ihm würbig nahen, bas ewige Leben; 

Port: Hopel I. 27 
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gieb es ihnen nicht, wenn bu nicht winft, auf daß die Seelen 
‚darauf ihre Hoffnungen nicht gründen, fondern in einer glädlis 
“ en Ungewißpeit bleiben, wodurch beine Ungebundenheit ges 
ebrt werde. — Du verfchwendefl dein unmittheilbares We⸗ 
fen an uns, und fo bu folches thuft, Finnen wir uns nicht wuns 
bern, dag bu und alle Güter ſchenkſt. Du haft nicht genug, am 
Kreuz dich für und geopfert zu haben, bu thufl es auch auf dem 
Altar; du Haft nicht genug, bein Fleiſch und Blut, deine menfhs 
liche Natur uns mitzutbeilen, bu ſchenkſt und aud deinen Geift, 
beine Gottheit. Herr, halte ein mit deiner Güte, verhülle fie, 
wie bu im @acrament deine Herrlichkeit verbirgft, ich möchte 
fonft unterliegen. Ich fliehe vor dir in mein Nichts und übers 
laffe mein Wefen deinen Händen.. Meine Vernichtung und beine 
VBerherrlichung fleht darin, daß ich ohne dich, du ohne mich feift. 
Darum bieteft du dich umfonft mir an, bu fuchft mich, gebft mir 
nad), ich fliehe und verberge mich. — D Heiland! wende bein 
Auge von mir, daß ich in bas Nichts zuruͤckſinke; ich bin beiner 
Blide nicht werth, mein Mangel an Ehrfurcht kraͤnkt deine Ehre. 
Ih will Dich preifen, daß du mich vergißt, denn bu, ber Ales 
ift, kannſt dich nicht babingeben in bas Nichts; du allein bifl, 
nur du biſt deiner würdig. Daher ruhe nur in bir allein. 

Diefe fhwärmerifchen Srgüffe einer überquellenden Liebe tras 
gen die innere Bürgfchaft in fit, daß fie einer Jungfrau ents 
ftrömten, welche ihren Heiland und Seelenbräutigam in wonniger 
Anbetung feierte. Oder es ift biefes vielmehr der Erguß jener 
gemeinfamen, gegenfeitigen Andacht, als die Dreißig von Mau: 
buiffon mit den diteren Schweftern von Port «Royal fid mit eis 
ferfüchtigem Verlangen entzündeten und fleigerten. Die flumme, 
geftaltlofe, beinahe gegenflandslofe Schwärmeret bat nun im Gars 
crament des Abendmahls einen Gegenftand gefunden, welcher fie 
aus ihren Ziefen über die Pforten der Lippen bervoreuft. Es iſt 
eine uͤberſchwengliche Liebe, welche mit der Liebe Gottes in Groß⸗ 
muth, in Uneigennuͤtzigkeit wetteifern will, jungfraͤulich ſich in 
ihre Armuth, in ihr Nichts huͤllt und ſich weigert, dem Sohne 
des Himmelskoͤnigs anzugehoͤren, mit ibm feinen Himmel, feinen 
Thron zu theilen. Mindere Liebe, ahnt ihr, ſchließe fich auf, 
empfange und gebe fi bin, aber bie grängenlofe Liebe legt ſich 
das Schwerfte auf, fich zu verfchließen, jebe Mittheilung zu vers 
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fagen. Zugleich liegt eine Ahnung darn, wie des Menſchen 
Bert und Anbetung in Teinem Berhaͤltniß fiche zu dem, was 
wir Sott fchuldig find; wie es thöricht ift, darauf bauen zu wollen. 
Manches Wort, manches Gefühl findet feinen vollen Ausbrud, 
feine Begrinbung in der Prädeflinationsiehre, — Einerfeits fehen 
wir in dieſen Erguͤſſen biefelben Regungen, welche nadmals im 
Quietismus bervorbrachen, wie biefes denn auch bie Sanfenifien 
unverbülit anerkennen, es babe eine gefährliche Geiſtigkeit darin 
fi verrathen, welche um fo weniger von ihnen in Schug ges 
nommen werben wolle, ald die Kirche fich bald nachher beflimms 
ter daruͤber audgefprocen, früher aber fulblofer gemefen fei. 
Anbererfeits waltet im Ganzen fo tiefe Ehrfurcht vor der Gegen- 
wart Chrifti im Abendmahl, folhes Gefühl, wie der Suͤnder von 
dem Heiligen gefchieben fein müffe, taf St. Eyrans und Dr. Ars 
naulds firafender Eifer gegen bas leidtfinnige, frevelhafte Em 
pfangen des zum täglichen Brot werdenden Sacraments ſich ums 
mittelbar daran anknuͤpfen. 

Es blieb aber der Roſenkranz von Agnes lange Zeit (vom 
1628 bis 1633) nur in ben Händen Weniger. As ee zur 
Sprache gebracht wurde, ſoll nicht einmal ein Eremplar bavon 
in Port-Royal vorhanden gewefen fein; man mußte eine Abfchrift 
von Maubuiffon kommen laffen. Der die Sache aber zur Sprache 
brachte, war Bellegarbe, der Erzbifchof von Sens. Er wußte 
fih eine Abfchrift zu verfchaffen, denn man hatte ibm ben Ver: 
fud nur zu lefen gegeben; biefe Abfchrift legte er nun mehreren 
Doctoren der Theologie zur Begutachtung vor. Zugleich wurbe 
bie Sache bei Hof verbreitet, und Manche waren nicht weit bas 
von, die Nonnen für Heren zu erflären. Alles fiel nun auf bas 
Gacramentsbaus, wohin dad Schriftchen gar nie fol gefommen 
fein, und auf ben Biſchof von Langres, welcher als der Werfaffer 
verfchrien wurde. Diefer wendet fih in biefer Noth an St. 
Cyran, beffen Befanntfhaft er fchon feit einiger Zeit gepflegt. 
St, Eyran findet nichts daran auszuſetzen, fenbet es aber auch 
an feinen Freund Vanfenius. Beide geben dem Büchlein ihre 
Approbation, wie einige andere Doctoren von Yaris und Löwen. 
So war denn aud duferlid die Verbindung zwifchen 
Port:Royal und Ianfenius gefchloffen. 

Die Senfur des Schriftchene von der Sorbonne ift vom 18- 
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Ami 1633, Sie war nur von acht Theologen unterfchrieben, 
darunter mehrere, welche nachher in bem Streite gegen ben Aus 
guftin von Sanfenius fich audzeichneten, namentlich Hallier und 
- Gornet und Düval, Superior ber Karmeliterinnen. Der römifche 
Stuhl biligte zwar dad Werkchen nicht, verfubr jeboch noch ziem⸗ 
lich glimpflih. Trotz feiner Entfcheidung fpann fich der Kampf 
noch länger in Schriften fort, und St. Gyran hatte befanbers 
Darüber Arbeit mit den Sefuiten. Auch ein Oratorianer, welcher 
über Buße, Beichte und Abendmahl febr firenge lehrte, verfocht 
diefe geheimen Liebesworte einer fchwärmerifchen Seele, welche 
fid) kaum über ihre Lippen gewagt, nun aber als corpus delieti 
von den fireitenben Theologen hine und bergeriffen wurden. — 
Zamet fühlte fib gegen St. Gyran fehr zum Dank verpflichtet 
und. ſchenkte ihm fein, ganzes Zutrauen; er wollte ihn zu feinem 
Coadjutor machen, wie berfelbe ja fehon einigen Bifchöfen beige 
flanden, ihre Didcefen in Ordnung zu bringen. Beſonders aber 
empfahl er ibm bas Sacramentshaus, was St. Cyran um fo 
weniger ablehnen zu dürfen glaubte, als die Bewohnerinnen deſ⸗ 
felben in Verfolgung und Anfechtung lebten. Man prebigte nicht 
in ber Kirche, fondern nur im Sprachzimmer. Ohne biefed wäre 
wohl bas Haus von Leuten überlaufen worben, welche vor der 
großen Welt fich hätten wollen hören laffen. Defto mehr konnte 
dagegen St. Cyran feine Worte für bas Beduͤrfniß der Eleinen ' 
. Gemeinde einrichten; ed waren meift einige Geiftliche zugegen, 
namentlich der Sefuite Amelote, fpdter ein heftiger Gegner von 
Port-Royal. — Nicht fo bald konnte St. Cyran ſich entichließen, 
die Nonnen auch zu beichten, wie er biefeS denn nur bei wenigen 
Perfonen übernahm. Angelica befonderd nabm es ungemein ſchwer, 
fih ihm in der Beichte aufzufchließen. Sie war fi bemußt, 
Daß ed bei biefem Manne eine andere Bedeutung babe. -Denn 
id fürchtete, fagt fie‘), was id doch in Wahrheit liebte und 
verlangte, die Frâftige, heilige, rechte und erleuchtete Weife des 
Dienerd Gottes. Ich betrachtete ed als den Tod meined eigenen 
Willens, meines eigenen Urtheild und Gefühls, welche ich bis ba: 
bin größtentheils, erhalten. Und buch wollte ich ihn auch nicht 
betrügen, noch die Gnade miäbrauchen, welche Gott mir erwies, 
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nachdem ich fo fehr verlangt hatte, einen Menfchen zu finden, 
beffen in ber Wahrheit: wurzelnde Geifteöftärfe meinen Geift nies 
berflürzen môdte Sie empfahl fich feinem Gebet, daß Gott ihr 
Stärke geben möge zu biefem wichtigen Schritt; und fie warb 
ihr gegeben. Sie fühlte fih wie neu geboren und fand in ben 
Sbrânen der Neue eine Wonne, welche fie im Scherz und Freude 
nie gekannt habe. — Beinahe alle Schweftern waren mit biefem 
Geift der Buße und der Freude im’ inwendigen Menfchen erflillt. 
Man fand fpâter ein Blatt Papier, barauf Angelica ihre Dors 
fâte zu diefer Zeit fich miebergefehrieben, Unter Anderem madt 
fie es fich zum Geſetz, nie eine Schwefter wegen eines Fehlers zu 
rügen zur Stunde felbft, oder wenn fie den Sebler zum erften 
Mal begehe; jedesmal‘ wolle fie. aber zuvor Gottes Gnade anrue 
fen, daß ihr möge gegeben werben, ed zu rögen in feinem Geiſte, 
und daß ihrer Schwefter gegeben werbe, ed in bemfelhen Geifte 
anzunehmen. Dft unterhielten fi die Schweftern über ihr gE 
genwärtiges Glüd, über ben Dank, den fie Gott fchulbig feien: 
Die Einigung unferer Herzen aber war fo groß, daß auch bas 
ſtrenge Stillſchweigen eine gegenfeitige Sprache der Ermunteruiÿ 
ſchien. Es war, ald wäsen fie taub geworden fir das fbnft fo 
ftörende Getöfe der anliegenden Straße.” Freilich wurde dieſes 
Gluͤck oft geflért oder in ihre Herzen zuridgebannt durch ein® 
ober zwei Widerwaͤrtige in ber geiftlihen Zamilie ſelbſt. Die 
ganze Zahl derſelben betrug zwoͤlf bis vierzehn. 

Angelica ſagt ): Dieſer heilige Mann trieb durch tête 
Art von Gewalt, noch Zwang zu dem Geift der Bußez auch 
legte er Peine firengen Kafteiungen auf. Aber Gott gab ihn. die 
Gnabe, durch die Kraft ftarfer (solide) Währheiten die Herzen fo 
mit der Gott fchuldigen Liebe und Ehrfurcht zu rühren, baffér 
baburch ben Schmerz barüber ermedte, ihn beleidigt zu haben, 
und ein fo ſtarkes Verlangen, ihm Oenfige zu thun, daß man 
ummer mehr zu than Willens war, als ex felbit wollte. Er ui 
ed fich ungemein angelegen fein, alle Gelegenheiten zur Stube 
abzufchneiden, und actete im Beichtftuhl auf die kleinſten Um⸗ 
Hände, um die Neigungen und den Hang bes Herzens kemien zu 
lernen. Und doch war feine Genauigkeit ben Seelen sig He; 
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vielmehr gab fie, ba man ihn nicht mit firengem, kleinlichem 
Seifte, . fondern mit ber wahren Liebe und Geſchick verfahren fab, 
fie gab feinen Beichtlindern einen großen Sroft und Hoffnung, Gott 
wolle fie heilen, da er fie in bie Hände eines fo guten Arztes ges 
geben habe. 

Indeß fing Zamet an, auf den Einfluß St. Cyrans eifers 
füchtig zu werben. Auch verhielt e8 Diefer weder ibm, noch ben 
Nonnen, bas Gebaͤube muͤſſe auf einen anderen Grund aufges 
führt werben, nicht auf Menfhen, fondern auf Gott. Zamet, 
vol guten, aber ſchwachen Willen, that gerne dad Rechte, wenn 
es ihm Feine Anftrengung, Teine Überwindung koſtete. Gr fcheint 
in feinem Gewiſſen barhber beunruhigt gewelen zu fein, daß ex 
fein Bisthum nicht ohne Simonie erhalten; er fragte St. Coran 
um Rath, ob er feine Würde nicht nieberlegen folle, war unges 
halten barkber, daß diefer ihm nicht Darauf antwortete; der Sinn 
dieſes Schweigens war doch leicht zu beuten. Indeß fand er 
nicht einmal die Kraft, der Erinnerung St. Cyrans Folge zu 
leiten, fid vom Hofe, von Paris loszureißen und die erfte Pflicht 
des Bilchofs, die Bedingung ber Erfuͤllung jeder anderen Pflicht, 
bie Refidenz bei feiner Gemeinde zu halten. St. Eyran war für 
ben ſchwachen Mann ein draͤuendes, mabnenbes Gewiffen gewors 
ben. — Eines Tags fagte Zamet von ihm zu Angeli: Gott 
bat mir diefen Mann gegeben, daß er mich foltere (panr être 
mon bourreau); benn er thut mie durch ibm die Wahrheit zu 
wiſſen, aber ich babe nicht die Kraft, ibm zu folgen. Das 
tödtet mich. — Bar Zamet Trank oder leibenb, fo nabm er Alles 
Reufhar von St. Gvran binz war er wieder zu Kräften gekom⸗ 
mn, fo trubte ex mit ibm. — Es Eonnte ihm nicht entgehen, 
daß die flarle Angelica in feiner Schwäche ihre Stübe nicht mehr 
finde; je mehr er fie St. Cyran zugethan fand, deſto mehr (lof 
amet ſich an eine der Schweſtern im Haufe an. Diefed wer 
dat Fraͤulein von Ehameffon, aus ber Champagne, ibm von 
deren Mutter auf bem Zodtenbette vermacht. Sie hatte nach bem ein⸗ 
ſtimmigen Zeugniffe der Schweſtern, viele gute Eigenfchaften, nur kei⸗ 
men Beruf zum geiftlichen, zum Kioflerleben, wad fie denn gegen 
tre Schweſtern, ſelbſt gegen Angelica, oft Tehr auffabrend und 
unfreundlich machte. Bald übte fie die ffrengften Bußuͤbungen, 
bald pflegte fie weichlich ihrer Gefundbeit. Zamet felbft mußte 
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viel von ihrer übeln Laune leiben. Allein er und bie Longueville 
fanden, bag fie einen os Borzug vor Angelica babe, weldye 
immer, wenn es nicht ihr Æag war, bad Sprachzimmer mieb; 
„Daß fie alle Anlage zeige, eine Nonne zu werden, gefchidt, 
Prinzeffinnen zu unterhalten.” — Eine foldye bedurfte man um fo 
mehr, ald die Finanzen des Daufes fehr übel fanden. So ward 
fie denn zur kuͤnftigen Superiorin beflimmt; Zamet fete fie, 
ohne daß fie felbft gebührend bur bas Noviziat geprüft worden 
wäre, ald Oberin der Novigen ein. Sie aber beklagte fid bei 
St. Eyran und Angelica, daß man fie nicht wie jede andere bes 
handele, fie nicht die Stufen von unten burdmachen laffe Als 
diefe fie aber wirklich biefes ibres Amtes entbinden, fo ift fie 
vollends aufgebracht und macht — Zamet bie bitterften Morwbrfe, 
ex wolle fie ganz vou füch auf St. Gyran abladen. 

Diefer Auftritt und eine dreiſtuͤndige Unterrebung batte ein 
noch ausfchließlichered Mertrauen und ein Schugs und Trutzbuͤnd⸗ 
nif zwifchen bem Bifhofe und ber Chameffon zur Folge. Man 
fing mehrere Briefe berfelben an ibn auf, worin fie als Partei, 
ald Spionin im Kloſter erfhien. Die Sache konnte offenbar 
nicht länger obne Argerniß und Störung des inneren Haus: und 
Seelenfrievens fo fortgeben. Auf der einen Seite Angelica mit 
dem größten Zheil der Nonnen und St. Goran, auf der anderen 
eine oder zwei Nonnen, biefer Superior und, wenn auch nicht fo 
entfchieben, die Herzogin. Es war beinahe unmöglid, ben Kno⸗ 
ten zu loͤſen; er mußte zerhauen werden; bazu wußte Angelica 
Rath, und die Thatkraft ermangelte ihr nicht. 

Längft war der Termin abgelaufen, auf welden bin man 
bem Erzbifchof von Paris eine neue Bulle verforochen hatte, durch 
die er ald ber erfte unter den drei Superioren anerfannt werben 
follte. Er war bengemäß, was man ihm verfprochen hatte, nuns 
mehr allein Superior geworben. Angelica entfanbte ben Kanzler 
von Notre: Dame und lud den Erzbifchof ein, kraft ber ibm zus 
gefallenen Gewalt, fie, Angelica, vom Sarramenthaufe abzurufen 
und die Mutter Genevieve, Abtiffin von Port:Royal, ald Oberin 
nad dem Sacramenthaufe zu fegen. Diefe, ohne alle Verpflich⸗ 
tung gegen Zamet, werde den Erzbifchof als einzigen Superior 
anerkennen und Angelica bleibe frei von bem Vorwurf ber Unbes 
ſtaͤndigkeit gegen Zamet. Sie hatte fib nur mit St, Gyran und 


424 Sechstes Bud. Erſtes Kapitel. 


einigen Nonnen barlber befprochen, und ohne daß Diejenigen, 
welchen der Schlag galt, ‚fich beffen verfaben, erfchien der Groß⸗ 
viçar von Parid (10. Februar 1636), bradte Genevieve, fete 
fie ein und führte in berfelben Stunde Angelica nach Port⸗Royal 
zuruͤck. — Bei folben Auftritten bat gemöhnlich Derjenige den 
Bortheil, welcher fih bas Anfehen und die Diene zu geben weiß, 
ais hätte er dDaburch gewonnen. So bezeigten fich denn auch die 
Herzogin und Zamet gegen Genevieve fehr erfreut über diefe Ver⸗ 
Anderung. Diefe fihien denn anfangs eine mittlere Stellung eins 
nehmen ju wollen, fo febr Angelica geglaubt hatte, fich auf fie 
ganz verlaffen zu können. Fraͤulein von Chamefjon fügte fich in 
die Nothwendigkeit, fich unterzuorbnen; allein man ſchenkte ihr 
dennoch nicht bas volle Vertrauen. Vielmehr bemerkte fie bald, 
bag Genevieve fie nie allein im Sprachzimmer ließ, um ihr die 
Möglichkeit abzufchneiden, Intriguen und Mittheilungen nach aus 
Ben zu pflegen. Eie verlangte nachdruͤcklich ihren Audtritt, und 
Zamet holte fie mit großem Leibwefen ab. Seit diefem Tage bat 
er das Sacramenthaud nie wieder betreten. Dafür erwies nun 
der Erzbifchof bemfelben um fo mehr Gnabe; es wurde eine fehr 
rühmliche Vifitation des Haufe gehalten (Juli 1636) und fünf 
Nonnen eingelleidet. So gefegnet denn aber aud ihr Zuſammen⸗ 
leben war, fand fich doch eigentlich kein Grund, es als ein bes 
fonderes Inftitut weiter zu behaupten; man hatte ja die Plane 
auf ben Hof und feine Unterflügung aufgegeben; es verlangte fie 
nad Port⸗Royal, zu Angelica, zurüd. 

Wir haben Port:Royal fhon feit einigen Jahren verlafien. 
Seit dem Austritt Angelicad "hatten mehrere Tendenzen und Par: 
teen fich darum geftritten. Samet glaubte, e8 fei ihm nun eine 
fhône Gelegenheit dargeboten, feinen Einfluß hier wenigftens bes 
fonderd dadurch feftzugründen, daß er, nach Ablauf der dreijaͤhri⸗ 
gen Abtei Genevieves, die ibm ganz ergebene, frühere Abtiſſin 
von Dijon zur Abtei förderte. Allein der Erzbifchof von Paris, 
welchem biefes nicht entging, beftand darauf, daß biefe, mit dem 
fämmtlichen fünf, aus Dijon nad) Port: Royal übergefiebelten 
© Monnen, von hier, noch vor der neuen Wahl der Xbtiffin, nad 
Dijon zuruͤckgeſchickkt wuͤrden. So wurbe Genevieve (10. Seps 
tember 1633) wieder als Äbtiffin von Port-Royal gewählt, und 
blieb es, bis fie an Angelicad Statt nad dem Sacramenthaufe 
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abging. Für die nah Dijon Abgegangenen erbat fi Angelica 
von Samet ihre Schwefter Agnes zuruͤck, welche feit einiger Zeit 
bafelbft fi) aufgehalten. Diefe flieg zuerſt bei Angelica ab, 
welche nod im Sacramenthaufe war (November 1635), bezeigte 
fi) aber fehr eingenommen für Zamet, welchem fie mit Thranen 
ihr Leid bezeugte, aus feiner Discefe‘ entfernt zu fein, während 
fie St. Cyran und Angelita unfreundlich anfab. Angelica fagte 
ihr nur, fie würde die Sache in fes Monaten anders anfebenz 
das geichab aber fon nach ſechs Zagen. Indeß blieben noch 
mehrere Nonnen in Port: Royal, befonderd die, fo in Dijon läns 
gere Zeit gewefen, von der Partei des Bifhofs, darunter au 
eine Amauld, Maria Clara. Der Mittelpunkt diefer révoltées 
aber war Mabame de Pontcarre, mit welcher Zamet, ſtets einer 
galanten Devotion ergeben, fehr vertraut fland. Als er noch 
firenger gefinnt gemefen, hatte fie ibm zu Liebe felbft bas Lautens 
fpiel aufgegeben. Um diefem Schisma au fleuern, bittet Agnes, 
welche indeß Abtiffin geworden (September 1636), den Bifchof, 
um bed gemeinen Friedens willen, feine Befuche im Klofter ein: 
zuſtellen.“ Die Pontcarre hatte fih im Klofter nur ald Wittwe 
eingefauft und, um fich felbft zu binden, bie Bedingung geftellt, 
Daß fie die ganze Summe (8000 Thaler) verlieren folte, wenn 
fie felbft auffündigen würde. Da fie nun immer größere Ans 
fprüche macht und bas Feuer der Zwietracht anfchürt, wirb fie 
von allem Verkehr mit bem Klofter felbft abgefchnitten. Als St. 
Cyran verhaftet wurbe, legte fie einen gebrudten Zettel an bie 
Piorte, worin die Meine Gemeinde hoͤhnend aufgeforbert wurde, 
für den verzagten Gefangenen zu beten. Diefed. fonnten feine 
Sreunbinnen nicht überwinden; man zahlte ihr, worauf fie es feit 
einiger Zeit angelegt zu haben fchien, die 8000 Thaler aus und 
befreite fit damit von bisfem Argerniß. 

Noch von einer anderen Seite fuchte man aus ber Abwefens 
heit Angelicad Nuten zu ziehen und auf Port-Royal einen neuen 
Einfluß zu üben. ES waren dies bie Eiflerzienfer, naments 
lich der Abbe Prieres, welcher nabmals Außerungen St. Cyrans, 
ihm in vertraulichen Gefpräche Uber theologifhe und bisciplinas . 
tif = aöcetifche Punkte gemachte Mittheilungen ald ſchwere Ans 
klage vor Gericht nieberlegte. Ja er. fuchte fon jegt bas Bu: 
trauen der Nonnen gegen St. Cyran, ohne baÿ er ihn. icbod 
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voter, frommer Perfonen und der Slieber von Drben, als ber 
Leichtgläubigften, welche fich ſtets durch falfchen Lärm am eheften 
betrügen laffens wie fie denn am leichteften böfe Eindrüde von 
Denen fäffen, welche nicht blos durch ein veränbertes Gewand 
ber Welt entfagt haben. Sie find fietd am meiften aufgelegt, 
fagt Sontaine weiter, den Unfchuldigen zu fchaben, wenn man 
Jemand anflagt, er babe bôfe Abfichten gegen ben Glauben unb 
die Gelübde. Diefelben (die Drbensglieber) pflegen ja überhaupt 
am wenigften ihren Glauben und ihr Urtheil zu fuspendiren, um 
fi nicht durch falfhen Schein betrügen zu laffen, um bie geheis 
men Urfachen einer Öffentlichen Werläfterung zu fuhen, um auch 
bei diefen Gelegenheiten ben Lehren der Ganftmuth und ber 
hriftlichen Liebe zu folgen, welche in allen anderen Angelegenheis 
ten zu befolgen fie als die Pflicht ihres Standes anfeben '). — 
Und bod wußte man, daß St. Eyran eben damals befchäftigt 
war, bie Kirche, bas Heerlager Chrifti, welches nicht erft feit 
vierzig Tagen, wie einft vom breiften Philifter, fonbern feit fünf 
ober ſechs Jahren von bem Übermuth der Ungléubigen gebôbnt 
murde, bad Heerlager Chrifli und feine Ehre zu retten. Aber 
eben darum hatte ed der Arge auf ihn abgefehen, während er eis 
nige fchwächere Geifter gewähren und für Gottes Sade in bie 
Schranken treten ließ. — Es waren némlid vier reformirte 
Gciftlihe, gegen welche der neue David die Schleuderfleine des 
gerechten Zornes fon gerüftet hatte. Der nachmalige Präfibent 
des Parlaments, Mole, hatte ſich gegen ibn bereit erklärt, zur 
Herausgabe bed Streitwerked die Gelbmittel zu fchaffen. Diefer 
Mole, auch fonft St. Cyran febr befreundet, war einer ber 
waderften, ebrenfefteften Männer des Parlaments. Er hielt, auch 
während des Kampfes zwifchen Parlament und Königin, fib zu 
den Freunden biefer, meinte ed immer gut mit der Krone und 
fagte daher auch den höchften Perfonen die Wahrheit ohne Ruͤck⸗ 
halt. Selbſt Retz, fein Gegner, geftebt, er wäre der muthigfte 
Mann des Jahrhunderts zu nennen, ob er gleich fi nicht in 
Schlachten erprobt, wenn. er nicht Zeitgenofie Guftav Adolfs und 
Gonbes gewefen wäre. Als er am Tage ber Barricaden vom 
Palais⸗Royal zurüdkehrte, rannte ibn ein Bratenwender an ber 
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Spitze eines wilden Haufens an, bielt ihm feine Waffe mit der 
Drohung vor: Sieb und Brouffel heraus oder ich brebe dich 
um! Beinahe er allein behielt feften Muth, während die meiften 
Deputirten des Parlaments ihre Mäntel abwarfen und fib in den 
benachbarten Häufern zu verbergen fuchten. | 

Dagegen war ein anderer bebeutenber Staatömann entfchies 
dener Gegner und Feind St. Cyrand geworden, der Kanzler 
Seguier. Seine Schwefter war bei den Karmeliterinnen und 
von Anfang dem Sacramenthaufe fehr entgegen; audh St. Cy⸗ 
ran 309 fich bald nad dem Abgang Angelicas daraus aurüd, ba 
Seguier erflärte, wenn St. Cyran bei diefem Inflitut als Beichts 
vater bleibe, werde er feine Niece aus bdemfelben zuruͤcknehmen. 
Nun flörte St. Cyran ibn vollends in feinen perfönlichen Neis 
gungen und Planen, wofür die Rache des bigotten Mannes nicht 
ausbleiben fonnte. 

Seguier nämlih war Anton Le-Maitren ganz befonbders 
gewogen. LesMaitre war der ältefle Sohn von Catharina Ars 
nauld, ber diteften Schwefter von Angelica, alfo Neffe d'An⸗ 
dillys, in beffen Haufe er auch mit feinen Brüdern erzogen 
wurde. Seine Mutter lebte nicht glüdlich mit dem Eöniglichen 
Rath und maître des comptes Iſak Le: Maitre, welchen fie 1605 
gebeirathet hatte, fo baß fie feit 1615 von ihm gefchieden war. 
Der junge Anton erwies aber auf eine fo auffallende Weife die 
frübreife Kraft, welche mehreren Gliedern feiner Familie eigen 
war, und bie hinreißende Gewalt des Worte mit dem Scharf 
blick des Rechtögelehrten, daß Viele feinen Großvater Anton, ben 
Bekaͤmpfer der Iefuiten, dem Parlamente wiedergeſchenkt zu fehen 
glaubten. Seit feinem zwanzigften Sabre ‘) trat er mit ungemeis 
nem Glanze und Erfolge als Anwalt und Redner in ben Ges 
ribtébôfen auf. Man rübmt ibm von vielen Seiten nach, er 
babe die Beredtſamkeit des claffifchen Alterthums lebendig, frifh 
und Träftig in fein Jahrhundert eingeführt; die Macht Derer 
fhien auf ihm zu ruhen, welche Gäfaren durch bas Gewicht ihrer 
Worte zum Weichen brachten. Man drängte fib in die Sigun- 
gen, in welchen er auftreten follte; Prediger verlegten ihre Bors 


1) D'Anbillp bittet, in einem Briefe vom 10. Zuni 1629, ben Genes 
talabvocaten Bignon, £e-Maitren bei feinem erften Auftreten, in Berfebtung 
einer Rechtsſache, Beiftand zu leiften. 
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träge, um bei ihm in die Schule der Berebtfamfeit zu gehen’). 
Seguier gab ihm ben ebrenvollen Auftrag bei feiner Vorflelung 
im Parlament, in bem großen Rath und im Cour des aides bie 
Willkommrede zu halten; die mannichfaltige Weife, womit er ben 
Einen Gegenflandb zu faflen wußte, ließ biefe Arbeiten für 
Meifterftücke gelten. Er war erft 28 Sabre alt, als diefer fein 
Gônner ibm das Brevet des Pônigliben Staatsraths verfchaffte, 
und es fchien fich der gewaltige Kanzler zur Aufgabe gemacht zu 
haben, ihn zu einem bebeutenden Manne im Staate zu erheben. 
— Andere boten fih an, ihm zur Verbindung mit Zöchtern der 
erften Familien ald Vermittler zu dienen. Er war aud geneigt, 
durch die eheliche Verbindung fein Gluͤck zu befeftigen und zu 
verfhônern. Es entfpann fid barlıber zwifchen ihm und feinen 
beiden Œanten, Angelica und Agnes, welche ibn dadurch unmider: 
bringlih an die Welt gebunden’ glaubten, ein Briefwechfel, wels 
ec nicht wenig zur Auffaffung der Charaktere beiträgt ?). 
Le-Maitre fchrieb am 10. Juni 1634 an feine Tante Agnes, 
welche ihm zur Ghelofigfeit gerathen hatte, während er eben ba: 
mals im Begriff war, fich zu verfprechen. Auf ihre Entfchuldis 
gungen darüber fagt er): Sollte man etwas Andered von einer 
gottgeweihten Sungfrau erwarten? Klagte man doch einft eine 
veftalifche Jungfrau ber Zügellofigkeit an, weil fie bas Glüd ber 
Berebelibung in Werfen befungen. Wer weiß nicht, daß die Ehe 
bie Erde bevölkert, die Chelofigkeit ben Himmel! Sollte e8 ges 


1) Wie jest bie Studenten ber Redtéfdule, bie jungen Abvocaten in 
Paris, Notre: Dame erfüllen, wenn Lacorbaire predigt. Diefe in Frankreich 
hergebrachte gerichtliche Beredtſamkeit trug offenbar dazu bei, ben kirchlichen 
Gallicanismus und bas parlamentarifche Syſtem aneinander zu binden. Auch 
eetlärt „ich daraus, „mie damals die Abvocaten bie Kirchenvaͤter citiren 
onnten//, 


2) Diefe ganze Discuffion erinnert uns an einen Aufſatz bes englifchen 
Gentleman Magazin, welcher eine Schilderung des jesigen Port Royal, aus 
dem Semeur, mittheilt, und bas, mas biefen Berein geftürat, auf zwei Punfte 
gurüdfübrt 3 erftlich haben fich biefe Maͤnner und Frauen nicht beftimmt ges 
nug vom Katholicismus losgefagt und zum Evangelium gewandt, fobann bas 
ben fie nicht weislich gehandelt, daß fie nicht — geheirathet. Denn auf biefe 
Weiſe hätten fie Mufter chriftlichen Kamilienlebend aufftellen und die Wahr 
beit durch ihre Kinder fortpflangen können. — Dann wäre nur Port:Royal 
nimmer Port: Royal gewefen. 


8) Mémoires pour servir à l’histoire de Port-Royal. Utrecht 1742. 
Pag. 472. ° 
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gen bie chriftliche Liebe fein, dem Nächften ben beiligflen, voll 
kommenſten Stand zu wuͤnſchen, weldyer bem ber Engel fo nabe 
fommt. Die Frevler fuchen Andere zu Genofien ihrer Ehrlofigkeit 
zu machen, die Verheiratheten zu Genoffen ihres Elendes, follte 
es allein Denen, welche mit ihrem Leibe und ihrem Willen die 
Welt verlafien haben, verboten fein, Andere zur Radabmung und 
zu ihrer Seligkeit einzuladen? 

Möchte es Gott gefallen, meine theure Tante, daß Ihre 
Ermabnungen mir eben fo nüblib würben, als fie vortrefflich 
find; daß ich der Sohn Ihrer Gelübde und Gebete würbe, wie 
Auguftin dee Sohn ber Gebete von St. Monica Möge es Gott 
gefallen, daß biefe Stimme des Deren, welche ber Seuerflamme 
ſtill zu ſtehen befahl, die Flamme audlöfche, welche und verzehrt; 
daß fie die Bande abbrenne, welche ich ‚nicht lôfen kann! Wie 
gerne wollte ich mich ihm barbringen als ein Lobopfer (Kobhoftie) ! 
Wie Überglüdlich wäre ich, für immer auf den Trümmern ber 
Weltliebe das unvergleichliche Gebäude der göttlichen Liebe aufzus 
führen! Was Finnen aber diefe bimmlifhen Samenfôrner, welde 
Sie in ein bornenvolles Land werfen? Welche Hand Tann fo 
tief gewurzelted Unkraut ausreifen, ald Gottes Hand allein? 

So erfennen Sie denn, daß ed verfchiedene Arten von Bes 
rufungen giebt, daß fie alle heilig find, wenn fie von Gott kom⸗ 
men. Danken Sie Gott für Ihre Kraft und haben Sie Mitleis 
ben mit unferer Schwachheit. Unb wenn beilige Bifchöfe einft 
der Hochzeit von Nebride und Olympiade beimohnten und St 
Gregor von Nazianz ihnen ein Hochzeitgebicht fidte, fo bitte idf 
Sie, mir die Gegenwart Ihres Geiftes durch Ihre Suftimmung 
und Beipflichtung nicht zu verweigern. Wo nicht, fo erkläre ich 
Ihnen feierlich, daß ich mich wegen ber neuen Erleuchtungen als 
Ankläger gegen Sie erheben werde, daß ich Ihren Brief durch 
die bewußten acht Doctoren werde cenfiren laffen, bag ich ben 
Credit der Nuntien und Erzbifchöfe in Bewegung feen werde, 
um Ihren Brief in bas Erpurgatoire ‘) feßen zu laffen. 

Sn bemfelben Briefe vergleicht Le-Maitre ven Werfechter feis 
ner Zante und ihred geheimen Mofenfranges mit dem Engel, wels 
der, nach der Meinung einiger Väter, die Feufche Sufanna bes 


1) Index, liber expurgatorius ift das Verzeichniß, worein bie verbotes 
nen Bücher in Rom vor ihrer Correction eingefchrieben werben. 
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wabrte, wie St. Coran felbft die beiden Schreiber und Pharifäer 
(Sefuiten), welche die Ehre der frommen Agnes antaften wollten, 
mit den beiden Greifen vergleicht, welche fit zu Suſannas Ber: 
berben verfchworen hatten. 

Ganz anbers ift der Ton in bem Schreiben an Angelica; 
bier waren zwei feurige Naturen, gewohnt, Andere zu bewaͤlti⸗ 
gen, miteinander im Kampfe Wieberholt hatte er feine Sante 
zum voraud um ihre Zuffimmung zu einem bevorftehenden Ver⸗ 
loͤbniß gebeten; er war ihr ja wie ein jüngerer Bruder zugleich 
und wie ein Sohn. Allein fie erklaͤrte ſtets beftimmt, fie werde 
nie ihre Einwilligung dazu geben, und als er dem in fie drang, 
antwortete fie ihm, fie werde ihn, von der Stunde feiner Verlo⸗ 
bung an, mit großer Gleichgültigkeit anfeben. Diefer Brief 
frânfte fein Selbfigefühl bis ins innerfte Leben, „denn Gott hatte 
in ibm die Gedern Libanons no nicht gebrochen”. Er antwortet 
ihr fofort: 

Meine theuerfte Tante! 

Hätte ich nicht gegen Ihre Worte Appellation eingelegt, Sie 
hätten Leine Antwort von mir erhalten. Die erfle Seite Ihres 
Briefs bat mich fo lebhaft gefchmerzt, daß ich über 14 Tage 
daran las; denn id fand auch nit Eine Linie, die mich nicht 
aufgehalten und mir nicht beleidigend gefchienen hätte. Ich ges 
fiehe Ihnen, daß bie Furcht, auf den folgenden Seiten neuen 
Stoff des Misvergnügens zu finden, mid zu dem Belchluß ver: 
mocht bat, fie nicht zu lefen. Ich werde auch ben Übrigen Theil 
des Briefs nicht Iefen, es fei denn, daß Sie mich zuvor verfichert 
haben, daß er nicht fo fcharf ift, als der Anfang. Indeß erlau- 
ben Sie mir, nicht fowohl Ihr Schreiben zu prüfen, als Ihre 
Invective gegen meinen Plan, mid zu verbeirathen. — Fürs 
etfle fagen Sie mir, e8 fei bas lebte Mal, daß Sie mir mit bem 
Zitel: Theuerſter Neffe! fchreibens ich werde Ihnen eben fo 
gleichgültig fein, ais ich Ihnen Tieb und werth gewefen, da Sie 
weiter Peinen Grbantheil an mir haben, um eine fonberliche 
Sreundfchaft darauf zu gründen. Wie, meine theuerfte Tante 
(denn ich werbe nicht aufhören, Ihnen mit biefem Zitel zu fchreis 
ben), ich würde Ihnen alfo gleichgültig fein, weil ich verheirathet 
fein werde? Iſt die Ehe benn ein Verbrechen? Und werde ich 
benn fürder weder Ihr Neffe, noch ein Chrift, noch ein Ebren- 
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mann mehr fein, fobalb ich Ehegatte geworben bin? . Wenn id 
jetzt einige Rechtichaffenheit babe, bin ich denn fo gewiß, fie zu 
verlieren? Und bas Sacrament, welches mich der göttlichen 
Gnaben würdig macht, follte e8 mich der Sbrigen unwuͤrdig mas 
en? — Sie fagen, Sie werben mid nur mit der chriftlichen 
Nächftenliebe lieben, aber mit ber allgemeinen; ich werbe baber 
in einer fehr gewöhnlichen Orbnung fein. — Ich babe Mühe, zu 
glauben, meine theuerfle Sante, daß Sie fi follten überzeugen 
koͤnnen, daß die Geluͤbde, welche eine Nonne ablegt, fie von ben 
Verpflichtungen des Bluts losfprechen. Der Pas, melben Sie 
gegen die Welt zu begen verpflichtet find, darf Ihnen nicht 
Gleichgültigkeit gegen Ihre Verwandte einflößen, und es ift im 
Chriſtenthum eben fo wahr, alé e8 vor feiner Geburt wahr ges 
weien, daß man feine Verwandte mehr lieben fol als: die Frem⸗ 
ben. Wollten Sie mir Ihr bisher ermiefenes Wohlwollen vers 
weigern, weil ich mich einem Lafter ergeben. wollte, fo: müßte ich 
Ihren Eifer billigen.. Es ift wahr, daß der Œbeftand. nicht eben 
fo vorzüglich iſt, als dir Stand ber, Suhgfrauféaft und | "des 
Priefterthumss aber Sie wiffen wohl, meine theuerfte Tante, daß 
ed mehr werth if, ‚wie ed denn auch biöweilen gefchieht,. eine 
außerordentliche Tugend in einer an fich felbft fehr gewöhnlichen 
Lage zu behaupten, als nur eine gewöhnliche Ehrbarkeit in einer 
an ſich febr erhabenen Lage. Die Ehelofigkeit allein macht’ Nie 
manben felig, wie bie Ehe an und für ſich Niemanden verbammt. 
E3.ift nicht unfer Stand, fondern. unfer Leben, was uns ‚Himmel 
und Hölle öffnet. 

So wehrt fih ein Vogel, fagt Rontaine ‘), um nicht: gefan⸗ 
gen zu werden. Go loͤkte Der wider den Stachel, deſſen Herz 
bald davon burchbohrt werben ſollte. Wie oft bat Le: Mais 
fre ben Widerſtand Angelicad gegen feine Verheirathung gefege 
net? Wie hat er fein großes Talent beklagt, welches ihn 
gegen feine eigene Sache fo berebt machte? — Uns aber tritt 
Dad Weſen, die Natur Le-Maitres in diefem Kampf Tinblicher 
Liebe eines fein, in der Wahrheit gegründete, Recht bebaupten: 
ben Neffen fo fréftig, fo männlich und zugleich fo milb und 
herzlich entgegen, daß vieleicht Mancher fich der Trauer nicht er 


1) Men. Tom. I, Pag. 72. . 
Ports Royal I. 28 
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wehren Bann, daß ein folcher Charakter gebrochen ımb zu ben 
Füßen einer unerbittlichen Gewalt fein Leben befchließen follte. — 
Auf feine Mutter und gewiß auf alle ihre Kinder hatte bas drgers 
liche Leben bed Waters einen tiefen Eindrud gemacht. „Diefe 
bewundernswuͤrdige Frau brachte fih Gott ohne Unterlaß als 
Dpfer dor für die Beflerung ihres Mannes. Seine Unorbnungen 
fchienen fie.nur darum von ihm getrennt zu haben, bamit fie 
mehr um bas Heil Deffen weinen Fônnte, von welchen ihr Herz 
fit nicht. frennen mochte . Das Haus ertönte von Seufzern. 
Aber ‚nichts konnte Gottes fchredliche Urtheile aufhalten” ). — 
Diefer. Mutter allein war dee Ruhm, ber Weihrauch, welchen 
man. ihrem Sohne allenthalben fireute, eine große Anfechtung. 
Der Stand ber Parlamentäre bien manche Stunden unmittelbar 
mit fib zu. führen; er hatte fib an ihrem Vater ſelbſt nicht uns 
geraͤcht geleffen. Es war ihr, als fähe fie ihren geliebten Sohn 
mit goldeneh ‚Zeflela gebunden. — Er ſelbſt fagte fpäter von ben 
Schlingen, in welche ber Rechtsanwalt am .leichteften falle: Es 
{ft ſehr ſchwer in diefem Stande, gewiffenhaft genug zu fein, um 
einem Freunde feinen Beiftand zu verweigern. Hat man fib aber 
erſt einmal entfcloffen,. ibm zu dienen, laͤßt man als unfchulbig 
erſcheinen, was es nicht ift, durch Kunftgriffe oder durch ben Zaus 
ber der Worte macht man bas Schwarze weiß. Man wirft ben 
Kichtern Staub in bie Augen:und gewinnt e8 über fie, daß fie 
ungerechte Urtheile fällen. — Und Fontaine fügt nod die gleich 
fam Le Maitres Bild entforechenden Worte von St. Hieronymus 
hinzu: Quis hoc nolente noxius? Quem criminosum non hujus 
wervasset oratio, de enjus ore tot veneres fluunt? Nam si applau- 
disset :pede, intendisset oculos, jactasset maanm, verbo tanasset, 
tenebras illico ob ocnlos intendisset judicibus. (Wer tft ſchuldig, 
wenn ed nicht fein Wille if? Welchen Schuldigen hätte nicht 
feine Mebe gefbübt, aus deſſen Munde fo viel Anmuth fliegt? 
Dam fobald er nur mit bem Zuße geftampft, mit ben Augen ges 
zielt, die Hand gefchwungen, mit bem Morte gebonnert hätte, 
würbe er im Augenblid den Richtern Finſterniß vor die Augen 
geführt haben.) 

Ich wunberte mich, fagt Fontaine, weldyer als junger Menfch 


1) Fontaine Tom. I, Pag. 112. 
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ben noch vor Kurzem unter den glaͤnzendſten Talenten genannten 
Mann in feiner demüthigen Einſiedlerkleidung mit Exrflaunen ans 
faute, ich wunberte mich, daß biefer heilige Buͤßer feinem Gluͤck 
auf bemfelben Wege zugeführt worben war, wie ich, nämlich durch 
Die Frömmigkeit einer guten Mutter... Oft bemunberte ich bie gôtts 
liche Vorſehung, daß fie die Männer, welche zu diefer Zeit von 
ber Lehre der heiligen Väter Zeugniß ablegen follten, ſich gleiche 
gemacht bat in der Frömmigkeit ihrer Mütter. Wenn man. bie 
Srömmigfeit der Mutter von St. Auguftin und St. Bernhard 
und Anderen verehrt, wie ehrwärbig iſt fie nicht auch in ber Mut⸗ 
ter von Amauld, von Sac, von Les Mäitre. Auch haft bu dich 
gegen fie erwiefen, mein Gott, wie du e& einft gethan hafl an 
ben Müttern biefer heiligen Lehrer, bu Haft ihnen für ihre vergofs 
fenen Schränen mehr gegeben‘, als fie zu.bitten wagten. Sacy 
bezeugt: Ich kann bie Gnabm, welche Gott mir und mehreren 
meiner Brüder ermiefen bat, bie Sorge, welche ex für uns. gebegt 
bat, nur bec chriftlichen Liebe meiner feligen Mutter zuſchreiben; 
denn durch ihre fo große liebevolle Sorge für die Armen, welche 
der Sohn Sotted anfiebt, als wäre ex eB ſelbſt, bat fie ed nom 
feiner Güte erlangt, daß er biefelbe Sorge für ihre Kinder teug.r 
Sa. zu Gunſten diefer Mütter bat Gott ble Drbnung ber Notur 
umgekehrt... Die Mütter find die Toͤchter Derjenigen geworden, 
welche bob von ihnen geboren maren. Die Mutter Arnauld gab, 
indem fie Nonne zu Port⸗Royal wurde, Angelica, welche bob 
der Natur nach ihre Zochter war, ben Namen Mutter. Judem 
fie Angelica ald ihre Xbtiffin anfab, mar fie. derſelben in ihrer 
geiftigen Kindheit mehr unterthan und gehorfem, als biefe ihre 
Tochter es waͤhrend ihrer. leiblichen Kindheit hatte fein. Tonnen. 
Und die Mutter LesMaitre, bat fie nicht de Sacy, ihren Sohn, 
angefeben, als wäre er ihr Vater? Hat fienicht in ſeinen Ar 
men fierbend von ihm bas Beugniß abgelegt, wie gluͤcklich fief 
ſchaͤze, dag, wie Gott fich ihrer bebient,. demſelben ein .slenbe 
und hinfälliges Leben zu geben, . berfelbe Bott ſich diefes ihres 
Sohnes bebiene, ihr, feine: Mutter, in feige, ein ewiges: zu 
geben? , Mein Gott! . welche Wettkaͤmpfe der Gottſeligkeit! Die 
Eitern; ſegnen die Kinder, die Kinder ihre Eltern ald die Quelle 
nicht bloë ihres zeitlichen, neit, igeeß ewigen GLS. : U Le 
Maitren machte Sacy zuerſt begierig nad..der. himmliſchen hate. 
28 + 
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wehren Bann, Daß. ein folcher Charakter gebrochen und zu den 
Füßen einer unerbittlichen Gewalt fein Leben befchließen follte. — 
Auf feine Butter und gewiß auf alle ihre Kinder batte bas Argers 
liche Leben bes Vaters einen tiefen Eindrud gemacht. ,, Diefe 
bewundernswuͤrdige Frau brachte fib Gott ohne Unterlaß als 
Dpfer dor fir die Beſſerung ibres Mannes. Seine Unorbnungen 
fhienen fie nur barum van ihm getrennt zu haben, bamit fie 
mehr um das Heil Deffen weinen Pônnte, von welchem ihr Herz 
fich nicht. frennen mochte -. Das Haus ertönte von Seufzern. 
Aber nichts konnte Gottes fchredliche Urtheile aufhalten” ). — 
Dieter. Mufter allein war dee Ruhm, ber Weihrauch, welchen 
man.ihrem Sohne allenthalben ſtreute, eine große Anfechtung. 
Der Stand ber Parlamentäre fehien, manche Sünden unmittelbar 
mit ich zu. führen; er hatte. fib an ihrem Bater ſelbſt nicht uns 
gerächt gelaſſen. Es war ihr, als fähe fie ihren geliebten Sohn 
mit goldene Seflelu gebunden. — Er ſelbſt fagte fodter von ben 
Schlingen, in welche der Rechtsanwalt am leichteften falle: ES 
iſt febr ſchwer in dieſem Stande, gewiflenhaft genug zu fein, um 
einem Zreunde feinen Beiftand zu verweigern. Hat man fib aber 
erfi einmal entfchloffen,. ibm zu dienen, Idßt man als unfchuldig 
erftheinen, was es nicht ift, durch Æunfigriffe oder Durch ben Zau⸗ 
ber der Worte macht man bas Schwarze weiß. Man wirft ben 
Kichtern Staub in bie Augen:und gewinnt ed über fie, daß fie 
ungerechte Urtbeile fällen. — Und Kontaine fügt noch die gleiche 
fam Le Maitres Bild entfprehenben Worte von St. Hieronymus 
hinzu: Quis hoc nolente noxius? Quem criminosam non hajus 
eervasset ratio, de eujus ore tot veneres fluunt? Nam vi applau- 
disset ;peile, intendisset oculos, jactasset maaum, verbo tanasset, 
£enebras illico ob oculos intendisset judicibus, (Mer ift fehuldig, 
wenn e8 nicht fein Mile if? Melben Schuldigen bâtte nicht 
feine Rede geſchuͤtzt, aus deſſen Munde fo viel Anmuth fliegt? 
Denn fobald er nur mit bem Zuße geflampft, mit ben Augen ges 
zielt, die Hand gefchwungen, mit bem Morte gebonnert hätte, 
würbe er im Augenbli® ben Richtern Finfterniß vor die Augen 
geführt haben.) 

Sch wunberte mich, fagt Fontaine, welcher als junger Menfch 
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ben noch vor Kurzem unter ben glaͤnzendſten Talenten genannten 
Mann in feiner demüthigen Einſiedlerkleidung mit Erflaunen ans 
fchaute, Ich wunderte mich, daß biefer heilige Buͤßer feinem Old 
auf bemfelben Wege zugeführt worden war, wie ich, nämlich durch 
ble Srömmigfeit einer guten Mutter... Oft bewunberte ich bie gôtts 
liche Borfebung, daß fie bie Männer‘, welche zu biefer Zeit von 
ber Lehre der heiligen Väter Zeugniß ablegen follten, fich gleiche 
gemacht bat in ber Srömmigkeit ihrer Mütter. Wenn man bie 
Srömmigkeit der Mutter von St. Auguftin und St. Bernhard 
und Anderen verehrt, wie ehrwärbig iſt fie nicht auch in der Muts 
ter von Amauld, von Sacy, von Les Mäitre. Auch haft bu Kid) 
gegen fie erwiefen, mein Gott, wie bu es einſt gethan haft an 
ben Mütter biefer heiligen Lehrer, bu Daft ihnen für ihre vergofs 
fenen Thraͤnen mehr gegeben, als fie zu.bitten wagten. Sacy 
bezeugt: Ich kann die Gnaben, welche Gott mir und mehreren 
meiner Brüder ermiefen bat, bie Sorge, welche ex für uns. gehegt 
hat, nur bec chriftlichen Liebe meiner feligen Mutter zuſchreiben; 
denn durch ihre fo große licbepolle Sorge für die Armen, welche 
her Sohn Gottes anfiebt, als wäre er es ſelbſt, bat ſie es nom 
feiner Güte erlangt, daß er biefelbe Sorge für ihre Kinder trug.r 
Sa. zu Gunften biefer Mütter bat Gott bie Drbnung ber Notut 
umgekehrt... Die Mütter find die Toͤchter Derjenigen geworben, 
welche doch von ihnen geboren maren. Die Mutter Arnauld gab, 
indem fie Ronne zu Port-Royal wurde, Angelica, welche. doch 
der Natur nach ihre Zochter war, ben Namen Mutter. Judem 
fit Angelina als ihre Xbtiffin anfab, mar fie. derſelben in ihrer 
gtiftigen Kindheit mehr unterthan und gehorfem, als’ biefe ihre 
Tochter es vodhrend ihrer. leiblichen Kindheit hatte fein. koͤnnen. 
Und die Mutter Les Maitee, bat fie nicht de Gacy, ihren Sohn, 
angefeben, als wäre er ihr Vater? Heat fie:nicht in feinen Ay: 
men flerbend von ihm bas Beugniß abgelegt, wie gluͤcklich fie: fi 
ſchaͤtze, daß, wie Gott fih ihrer bebient,. temfelben ein .slenbes 
und hinfaͤlliges Leben zu geben, . berfelbe Gott fich diefes ihres 
Sohnes bebiene, ihr, feiner Mutter, cin fellges, ein ewiges zu 
geben? . Mein Gott! welche Wettkämpfe ‚ber Gottſeligkeit! "Die 
Eltern; fegnen die Kinder, bie Kinder ihre Eltern ald die Quelle 
nicht blos ihre zeitlichen, nein, igeeß ewigen GES. Ab Le 
Maitren machte Sacy zuerſt begierig mach..ber. pnmfrhen diner 
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Vener fchrieb balb baranf, da er noch in ber Welt gewefen, babe 
fein frommer Bruber ibm fo veich an innerer Seligkeit gefchienen, 
daß er dennoch zu beneiben gewefen wäre, würde man ihm auch 
die Augen ausgebobrt haben. Bott, fügt er bei, gab mir Vers 
langen nach bem, was er mir fchenten wollte Aber er giebt 
nicht Allen das, wornach fie em Verlangen tragen. Denn non 
en volentis, sed miserentis Dei (ed legt nidt an unferem Wil⸗ 
fen, fonbenn an Gottes Erbarmen). 

Die Gattin d'Andillys war Le⸗Maitres zweite Mutter, ba 
ihm und ben Geinigen bas Haus biefes Oheims bas Baterbaus 
geworden. Das Ende ihres zeitlichen Lebens war auch für ihn 
ber Anfang bou, ber Zeitlichkeit noch bei Leibesleben durch eigenen, 
freien Willen und durch Gottes Kraft abzufterben. St. Gyran, 
als wahrer Freund der Familie, fland au bem Sterbelager wie 
ein Bote mit Worten, mit Kräften einer anderen Welt, bie Ster⸗ 
benbe zu tröften, die Umſtehenden zu erfchüttern. LeMaitre war 
erftaunt, war beflürgt, baß ein gu einer Kranken fo fanft reben- 
ber Mann, obne allen Anfisand von Redeſiguren, bie Herzen ums 
ftürzte, ohne daß fie Widerſtand entgegenfegten. Es fien ihm 
ein. Triumph eines mächtigeren Wortes Über die Herzen und ganz 
befonbers fiber die Macht feiner Rede. Er war verſtummt ımd 
ſchwere Ihränen entfielen feinen Augen; es war ihm, als hätte 
Gott durch biefen Menſchen geredet. — Madame d'Andilly ftarb 
am 23. Auguft 1637. Le: Maitre theilt fofort St. Eyran feinen 
feften Vorſatz mit, bie Welt, feinen Beruf, alle Hoffnungen aufs 
zugeben und fich felbft in Gott abzufterben durch brünitige Buße. 
Er bittet ben Mann Gottes, ihm dazu feinen Beiftand, feinen 
Rath nicht zu verfagen. — Aber St. Eyran Fennt bas kochende 
Blut des feurigen Redners, feine innere Exregfamleit, womit er 
Hunderte zu erregen, au entzünben, mit fich fortzureifen wußte; 
er ’mistraute auch dieſem Feuer, ob es nicht nach rafchem Auflo: 
dern in fich ſelbſt sufammenfinfen und bald die innere Unbefriedi⸗ 
gimg einer mehr ausgebrannten, als geläuterten Seele zuruͤcklaſ⸗ 
fen wuͤrde. Legte Lez Maitre den Mantel des Redners nieber, fo 
‚mußte ein folcher Alt, gleichfam eine Herausforderung an Alle, 
une nach bober härgerlicher, nach magiftratlicher Ehre rangen, 

ein ſelcher Apt mußte fo großes Aufſehen in Paris und in allen 
Parlamentsftébten Frankreichs erregen, dag jebe Möglichkeit eines 
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Nüdtritts, ja auch nur der Gedanke daran, -abgefihnitten fein 
mußte, und ber Vorwurf, die Selbſtanklage, ein reiches Leben, 
eine ehrenvolle Wirkſamkeit leibtfinnig verfcherzt und von fi ger 
wiefen zu haben, bie eintönige Œinfamfeit und ihr, bie inneren 
. Vorwürfe ſtets erhorchenbes Stillſchweigen, bad Ales mußte wie 
ein ſchweres Joch, wie ein nie zu loͤſender Fluch zeitlicher Ver⸗ 
dammniß erdrüdend auf "bem Bereuenden laſten. . Ein Ruͤcktritt 
hätte nicht blos Les Maitren perfönlich Iächerlich gemacht, ſondern 
auch die Wahrheit von bem béberen Werth und der größeren 
Macht der bimmlifchen Güter und Kräfte manchem freveluben 
Spott bioßgeftellt. Pflicht und Weisheit gebot St. Coran, ben 
zum entfcheidenden Schritt Eilenden zu dämpfen und zuruͤckzuhal⸗ 
ten. Er raͤth ibm nachdruͤcklich, um alles unnôthige Auffehen zu 
vermeiben und fich felbft zu prüfen, möge er die naͤchſte Zeit noch 
feine öffentlichen Gefchäfte fort verwalten, bis die Parlamentäfes 
tien einen ſchicklichen Abfchnitt von felbft gewähren wuͤrden. Diefe 
begannen im October, wie benn au jebt noch in Frankreich bie 
Serichte in biefem Momate ihre Ferien halten. 

So fuhr alfo Le: Maitre fort ald Redner aufzutreten; allein 
. 8 war ibm unmöglich, fi wieber von bemfelben Feuer für biefe 
Gegenflände zu entzünden, m ſich unb Anderen ein lebhaftes 
Sntereffe daflıe zu erweden. Beine Mlle hingen an einem ihm 
gegenüberftebmben ſtaubigen Kruziſix, welches er bisber nie be 
merkt. Died gab ihm auch mehr die Stimmung zu weinen, als 
zu reden. Es fiel felbft feinen Zuhörern auf, und ber berühmte 
Generalabuscat Omer⸗Talon, fein Nebenbuhler, fpottete, Le⸗Mai⸗ 
tre babe diesmal nicht ſowohl feine Sade burchgefochten,. alß 
eingefchläfert. Diefes Le Maitren binterbrachte Wort ſtachelte ibn 
fo, daß er acht Zage darauf mit einem Feuer und einer Gewalt 
fprach, wie er noch nie gethban. Sein Blid war unverwandt auf 
Talon gebeftet, er glaubte nur zu diefem allein zu veben, immer 
den ganzen Leib wie gefpannt, ben Arm auögeredt, fletö auf ber 
Spite des Fußes, vif er Alles mit ſich in Bewunderung fort. 
Er febte feine ganze Ehre barein, die Gabe, welche er Gott zum 
Dpfer zu bringen entfchloffen war, vor Frankreich noch einmal. in 
feiner ganzen Größe zu erweifen. So hatte ibn benn offenbar 
nicht fein Genius verlaffen, fonbern er entfagte ihm, einem anbes 
ven Geiſte in Demuth fürder zu dienen. 


Le 
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Sobald die Ferien anfingen, zog Les Maitre fi num in am : 
entlegene Wohnmg. in Paris zuruck, dort in Werken der Bu .. 
fich zu. üben; erſt ben Abend vor Pfingften 1638 Tieß er fid A 
in dem von ben Nonnen verlaffenen PortsRoyal bei à 
Gbanips nieder. Seine Mutter, glüdlich, ihn aus den Se 
fahren der Welt und feines Genies in diefen Hafen einlaufen und 
bier ben Anker auswerfen zu fehen, hatte die nöthign Bauten 
guvor beſtellt — Der auf der Familie rubenbe Sammer über 
einen in Sünden babinlebenben Vater hatte gewiß nicht wenig au 
fo ſchroffem Entfchluffe beigetragen. Schon früher einmal hatte 
er fib mit aͤhnlichen Entichläffen getragen. Er feste feinen Mas 
ter davon in Kenntmiß, als von einem glüdlichen Ereigniß, umd 
bride die Hoffnung aus, daß auch ber Water fi zu Ahnlichem 
entfchließen möge. Es bürfe nichts vou uns fix ummöglich gehal⸗ 
ten werben; ‚denn noch vor Kurzem hätte er felbft biefen feinen 
Ruͤcktritt für nicht minder unmahrfcheinlich gehalten, als dag ein 
jugendlicher Koͤnig Purpur, Scepter und Krone freiwillig niebers 
lege. Er warnt feinen Water liebevoll, biefen Entichluß, flatt 
Stantörath bed Königs, Chriſti Knecht zu fein, nicht.der Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche zuzufchreiben, welche man ibm doch fonft nie zum Vor⸗ 
wurf gemacht. Vielmehr fei es Gottes allgewaltiger Wille, wel⸗ 
cer biefes in ihm vermocht, zwar ohne befondere Dffenbarumg, 
ohne außerordentliche Bifton, fondern indem er ihn ſtark gemacht, 
einer ehrenvollen Stellung und ben glänzenbften Hoffnumgen ruhig 
zu entfagen. — Sen Oheim, Abbe Heinrich Arnauld, rieth ibm, 
feine Kräfte und Talente bem Dienfle der Kirche zu widmen;z 
alein Les Maitre erklärte beftimmt, er babe nicht darum ben 2os 
ungen bed Ehrgeizes in feiner bisherigen Laufbahn entfagt, um 
in einer anderen in ihre Gewalt zu fallen. Diefes erklärte er aud 
Seguler, welchem er in einem befonderen Schreiben für feine biss 
berige Guͤte dankte unb feine Beweggründe auseinanderſetzte. — 
Gr wohnte noch in Paris, als nach Ablauf der Ferien im Pars 
lement Nachfrage nad) ihm entfland, die Blicke ihn fuchten, bie 
Kunde feiner unglaublichen Veränderung fid) von Mund zu Mund 
verbreitete und allenthalben bas größte Auffehen, bie verfhiebens 
ſten Urtheile hervorrief. Er hörte indeß das Geraͤuſch der Stadt 
nue noch von weiten, in feinem Haufe am Ende der Morftabt 
St. Jacques, Ich hatte, fagt er fhâter in Port: Royal, dieſe 
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Zuruͤckgezogenheit gewaͤhlt, um (gleichſam an Strande ber unru⸗ 
higen Hauptſtadt) die große Zahl Derer zu betrachten, welche àn 
dem Orte verloren gehen, aus welchem wir gerettet ſindz mie. bas 
Volk Israel bei feinem Auszug aus Egypten fi) nahe am tothen 
Meer lagerte, woruͤber ed fo eben durch ein Wunder gegangen 
war, um Zeuge zu fein vom Schiffbruch ber Egnpter. Wir. waren 
damald auch nur am Eingang der Wäfte, welche: wie uns zu bes 
treten anſchickten. Nun wir aber darin angelangt, iff unfere Lage 

um fo mehr der Lage ber Israeliten zu vergleichen, als Gott in 
* tiefen Einſamkeit angefangen hat, fein heiliges Mamma über 
uns zu ergießen und uns zu naͤhren mit Himmelöbrot. Alſo 
ſchrieb Le⸗Maitre an Singlin. 

Indeß fuͤhlte ſich Seguier perſoͤnlich gekraͤnkt und in ſei⸗ 
nen Planen durchkreuzt und zwar nicht ſowohl von Le: Male 
tre felbff, als von St. Eyran. Denn’ biefer wurde bafñr ans 
gfeben, als wifle er über bie Geifter eine Gewalt auszu⸗ 
fiben, welche biefelben zu feinen willenlofen Maven made. Man 
glaubte zu jener: Seit, es hänge folche Gewalt geborener Herr⸗ 
her mit dem Geflirn, unter bem fie fteben, mit der Con⸗ 
fellation zufammen, unter weicher fie geboren fein. — So 
waren denn alfo der mächtige Kanzler, bie Herzogin von Longues 
ville, der Bifchof von Langres, bie Gifterzienfer, namentlich Abbe 
SBriered, mehrere Dratorianer, viele Kloflerfrauen und Mönche. 
gegen St. Gvran feindfelig geſtimmt; laut wußten fie feine Lehre 
anzufhwärzen, laut verlangten fie Unterfuchung und Beftrafung. 
Es muß uns auffallen, daß bei der Extwidlung ber ’gegen ihn 
fi) fammelnden feindfeligen Elemente nirgends feines Aurelius 
gedacht wird, obgleich biefelben Schriftfteller an anderen Stellen 
bentlih St. Eyran für den Verfaſſer diefer Schusfchrift für ben 
Gpiffopat, dieſer Streitfchrift gegen die Bettelmoͤnche und Jeſul⸗ 
ten erklaͤren. St. Eyran felbft fagt in feinem Berhöre, Niemand 
babe zugleich fo verborgen und fo nachdruͤcklich und mit Erfolg 
gegen ibn gearbeitet, als die Sefuiten. Wie können uns hierbei 
nicht erwehren, an die Weife vieler Eregeten zu erinnern, welche 
fi) ihrer Hiftorifchen Kritik erheben, wenn fie bas Schweigen. eines 
Angenzeugen über einen Zug, einen Theil eines Greigniffes als 
Beweis gebrauchen, daß das von ibm Verſchwiegene nicht wahre 
fein könne.” Die evangelifche Gefchichte, namentlich die Synoptik, 
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wartet noch einer Rechtfertigung und Ehrenrettung, eines in leben⸗ 
diger Anſchauung der Geſchichte erſtarkten und in Erforſchung ihrer 
Quellen taktfeſt gewordenen Geiſtes. 

Indeß konnten alle dieſe Feinde St. Cyran nichts anhaben, 
ſo lange es der Mann nicht wollte, welcher damals Frankreich 
als ein irdiſcher Gott regierte. Richelien aber, mit feinem 
Scharfblick die Geifter zu burchfchauen, um ihre Kräfte in feinen 
Dienft, wo es fein Fonnte, in feinen Solb zu nehmen, hatte fein 
Auge auch auf St. Cyran geworfen. Zwar hatte er früher mit 
ibm eine Feine theologiſche Fehde gehabt. Aber den Verfaſſer des 
Aurelius zu gewinnen, war immerhin einiger Muͤhe werth. Man 
zeigte St. Cyran bie Ausſicht auf ein Wisthum; allein ed war 
offenbar, daß er um biefen Preis nicht zu kaufen war. Richelieu 
aber, überzeugt, baß jeber Menſch vom Weibe geboren feinen 
Kaufpreis babe, war bereit, ihm ben hoͤchſten zu bieten, feine 
perfönlihe Gnade und Vertraulichkeit. Ex lichte mit Einem bes 
deutenden Manne Abends feine Zafel zu halten, und wußte damit 
in feiner verrätherifchen Vertraulichkeit Geheimniffe zu entloden ober 
zu abnen, welche feine noch fo gut bezahlten Spione nicht auszukund⸗ 
ſchaften vermochten. Dfters war biefer Blick der Gnade dem ber 
Schlange ähnlich, womit fie ihre Beute wie mit einem Pfeile trifft. 
D’Andilly, beffen Ehrenfeftigkeit fonft unbeftechlich war, hatte er 
durch dieſe Vertraulichkeit in fein Sntereffe zu bannen und zum 
Anwalt feiner Intereffen, beinahe zum unbewußten Kundfchafter bei 
dem Herzog von Orleans zu machen gewußt. Der reifige Monts 
movenci verlebte manchen Abend mit bem Garbinal allein an vers 
traulicher Abendtafel und flarb auf dem Blutgeruͤſte. — Der Stif: 
ter der Akademie fannte die Gewalt des Wortes wohl, eine gute 
Feder zu gewinnen, war eben fo wichtig, als fit eines guten 
Degens zu verfihern. Man glaubte, er babe bamals die Abſicht 
gehabt, feine Niece, die Herzogin von Aiguillon, mit bem muth⸗ 
maßlichen Thronfolger zu verheirathen, wie Mazarin ähnliche Ab⸗ 
fihten auf Louis XIV gehegt haben fol. Auf jeden Gall war «6 
für ibn wichtig, bie Ehe des Herzogs von Orleans mit der lothrin 
gifhen Prinzeffin für ungültig zu erffären, ba fie von bem Prin: 
zen geheirathet worben war, während er vor bent Garbinal: Mini 
fter floh, und ba Richeliew das Haus Lothringen zu feinem ver⸗ 
ſoͤnlichen Exzfeind gemacht hatte, indem er es Sranfreid als Pro: 
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vin; einzuverleiben ale Kraft und Kunſt aufbot. Des Miniſters 
Abficht fol gewefen fein, St. Gyran zu bewegen, gegen die Güls 
tigkeit ber vom Herzog vollzogenen Ehe zu ſchreiben. Die Sache 
‚war einfach; kirchlich war. die Ehe durchaus unerfchlitterlich, Die 
Kinder aus berfelben aber waren nicht thronfébig, fo lange ber 
König feine Suftimmung nicht gab, und ber legitime bourbonifde 
Stamm war in Gefahr auszufterben. Alfo auch in fo: fern follte 
St. Cyran das Opfer riner Vermengung der Firchlichen und polis 
tifchen Gefege und Gewalten werben. Sur je unbeſtechlicher St. 
Gyran galt, von beflo größerem Werthe war ed, ibn auf irgend 
eine Weiſe zu beftechenz denn das Wort eines Solchen hat gebops 
peltes Gewicht, und zwar nicht blos bei ber Menge. Dazu kam, 
Daß Richelien nun auch die einzige noch unabhängige, an einen . 
äußeren Schirmoogt fit Ichnende Macht in Frankreich, die Kirche, 
vielleibt nach bem Vorgang Heinrichs VIII oder Œlifabeths, zu 
brechen ober vielmehr unter fein Zoch zu beugen gedachte. Damit 
fland in Verbindung, daß ‘er fich felbft fleißig vorbereitete, pers 
fönlich die Reformirten durch Religionsgefpräche. zu. gewinnen, ba 
bie Orden es dabei immer verberben. Damit er bie Gegner um 
fo empfänglicher fände, feinen Gründen Gehör zu fenfen, wollte 
ex die reformirten Geiftlichen befolben. — Es ift leicht einzufeben, 
wie wichtig e8 für ihn fein mußte, fich bei folchen Umſtaͤnden 
eined der bedeutendften Œbeologen zu verfihern. — Die Politik, 
ber Staat ift immer ber félimmfte Bekehrer mit feinen Verfuͤh⸗ 
rungen und Zwangsmitteln. Aus biefem Bekehrungseifer Riche⸗ 
lieus, welcher auch darin auf lange Zeit bem Staate feine Rich: 
tung gab, gingen Bedruͤckungen hervor, biefe wurden Verfolguns 
. gen, daraus entflanden die Auswanderungen und barauf mußten 
deren Verbote und die grimmige Gewaltthat folgen. Zuerſt Famen 
bie Miffionare, dann die Eöniglichen legati a latere, die Adjutan⸗ 
ten und Marfchälle, die Engel mit bem feurigen Schwert, bie 
* Berblendeten in bie Galeeren ober in das Paradied hinein zu 
nötbigen. — So fol denn der Garbinal: Minifter eines Tags St. 
Eyran zu fich geladen haben; fobald er erfihien, wurde er vorges 
laffen, der Garbinal redete mit ibm allein vor_ vielen Männern, 
welche bisher in ben Vorzimmern gewartet hatten, fehr freundlich 
und fol vor benfelben von St. Cyran gefagt haben: er ift ber 
größte Geift und der erfte Mann von Frankreich. Mon diefem 
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Sage an fol St. Cyran nie wieber über bie Schwelle bed Ger 
waltigen gekommen fein, über welde die Schritte mehrerer Ehren- 
männer hinein, als heraus gingen. Er war beleidigt Durch bies 
fen offenbaren Angriff auf feine Rechtfchaffenheit und Unbeflechliche 
feit. - Dies fhon hätte genligt, den Zorn des Garbinals zu reizen; 
ex war an Dergleichen nicht gewöhnt. Zugleich verbreitete fich bie 
Kunde, St. Cyran fei im Begriff, die Vollgültigkeit der Ehe des 
Herzogs in einer Schrift zu beiweifen. Auch der Kapuziner Vos 
feph war im Intereffe feined Ordens feindfelig gegen St. Eyran 
gefinnt; für feine übrigen Feinde bedurfte es kaum der Nachricht, 
daß Klagen gegen ihn eine Empfehlung beim Carbinal feien. — 
Gt Eyran konnte die nahende Gefahr nicht entgehen; fehon als 
ihm LesMaitre feinen Entſchluß mittheilte, fol er gefagt haben: 
Ich febe fhon, wohin Gott mich führen will, indem er mir feine 
Leitung aufträgt; aber bas ift nicht zu erwägen. Man muß ibm 
folgen bis ins Geféngnif und in den Tod — So wollte er auch 
jet der Gefahr nicht ausweichen; denn fein Grundſatz war, Seber 
folle ruhig an feinem Plage bleiben, bis Gotted Stimme ibn 
eben fo beutlid davon abrufe, als ben jungen Samuel im Tem⸗ 
pel; er beflellte feine Abtei, verbrannte einen Theil feiner Papiere, 
befonderd Briefe. Die Gefahr, worein Paris durch bas heran⸗ 
nabenbe fpanifche Heer gebracht wurbe, machte ben Garbinal einige 
Zeit zahmer. Allein den 14. Mai 1638 wurbe er verhaftet. 
Lanzelot berichtet und bie Umflände feiner Verhaftung genauer. 
Am lebten Abend hatte er mit ihnen noch viel über die Schrift 
verkehrt, was fie der Abfchledsreden Jeſu gemabnte. Als fie an 
Die Worte Seremiad 26, 14 kamen: Siehe ich bin in euem Haͤn⸗ 
ben; handelt mit mir wie ed gut und recht ift in euern Augen; 
fo fprad St. Gyran: Das gilt mir. Zwei Stunden nach Mitter: 
necht umftellten 22 Mann fein Haus, um 6 Uhr trat der Bes 
fehlöhaber bei St. Eyran ein, welcher eben in Auguflin las. Er 
folgte augenblidlih, nachdem er feinem Neffen Lebewohl gefagt; 
Niemand wußte, wohin man ibn führen würde. — D’Anbilly 
war eben unterwegs nad) Pomponne, begegnet dem Zug und redet 
&t. Gyran an: Wohin führen Sie diefe Leute ale — Ich bin 
der Geführte, antwortet St. Cyran; aber Ich fehe mich viel mehr 
wie Gottes, ald wie der Menfchen Gefangenen an. Sie baben 
fo große Eile, daß ich nicht einmal ein Buch mit mir nehmen 
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fonnte. . D’Anbily reichte ibm bie Gonfeifionm Auguftins, fie 
umarmten fih und fhieben. Es war Freitag, ben 14. Mai — 
. Den 6. Mai war fein Freund Janſenius geftorben. Er erfuhr 
bie Zrauerbotfchaft erft im Gefaͤngniß, nod in ben erften Tagen. 
Man hatte jeboch. nicht gewagt, ihm bie Todesnachricht mitzutheis 
Im, bis man ihm zugleich auch bie von der Vollendung des Augus 
fin mit Gewißheit geben: konnte. Diefen las er im Gefängniß 
und hannte ihn bas Andachtsbuch diefer legten Seiten. Man 
brachte ihn alfo nach Vincennes, eine nabe bei Paris gelegene 
Feſte, wo einft der heilige Ludwig unter den Aſten einer noch 
lange Zeit nachher gezeigten Eiche zu Gericht gefeffen. Der Dons 
jon von Vincennes alert jegt noch durch feine alterthuͤmliche Bauart 
Die Gegend; in biefem thurmähnlichen, oder vielmehr aus einigen 
aneinander gebauten Thuͤrmen beftehenden Gebäude wurde ber Ges 
fangene bewacht. — Die Anllagen gegen ihn wurden zunächft 
‚ aus ben ibm von Zamet gemachten Vorwuͤrfen bergenommen, bes 
fonbers betrafen fie bas Bußfacrament und bie bamit zufam- 
menbängenden ascetifchen Lehren vom Abendmahl. — ES giebt 
keinen befferen, Beinen berufenexen, keinen flärkeren Schirmvogt, 
Beinen unparteiifcheren Schiedsrichter der Kirche als ben chriſtli⸗ 
hen Staat. Ob biefer Ausdruck „hriftlicher Staat” mehr 
zur Verbreitung der wahrhaft chriftlichen Elemente oder zu deren 
Bermengung , Entbräftigung und Verwaͤſſerung beigetragen bat, 
iſt freilich fchwer zu entfcheiben, Zu verfennen ift jedoch nicht, 
daß bas Wort „chriftlich” befonbers von Denen an alle mögliche 
Dbjecte angehängt zu werben pflegt, welchen ber innerfte Gehalt 
des Chriftenthbums, fein innerftes Myfterium fremd if. Dffenber 
verhält fi das „chriſtlich“ zum Begriffe Staat nicht, wie in 
„SHriftlihe Rire. Andererfeits allerdings ift die Kirche, jede 
wirkliche Rive nicht blos im Allgemeinen: chriftlich, fondern katho⸗ 
liſch, Iutherifch, veformirts eine blos chriftliche Kirche {ft nur ein 
Schemen und Schatten, und der riftlihe Staat felbft als folcher 
bekennt, daß er in allen biefen Kirchen bas Chriftenthum ebre 
und fchüge. Die Iuthesifhe Kirche bat fi) ganz befonbers vor 
der Härefie zu hüten, dag Staat und Kirche nicht durchaus in 
einander fallen. Sonſt werden die Organe der Kirche, fobalb dem 
Oberhaupt des Staatd chriftlicher Sinn fehlt, wozu die Regierens 
den doch nicht verpflichtet werden Finnen, leicht gemeinhin als 
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zum Polizeiperfonale gehörig angefeben. Gigentlih iſt nicht Der 
Staat felbft hriftlich, fondern ex ehrt, ſchirmt nur alles Ghriftliche, 
er ift Geſetz, wirkt durch gefeßliche Mittel, dur Strafe und Be: 
Lobnung; fondern der crifilihe Staat beruht darauf, baf er eine 
wenigftens dynamiſche Majorität von chriftlichen Perfonen in füch faßt, 
dab das Volk zum Theil von chriftlichen Elementen getrieben woird. 
Volk und Staat zu identificiren iſt wiederum eine Härefie, unb zwar 
eine fociale Därefie. Dad Wefen bed chriftlichen Staats beftebt 
in der ben chriftlichen, und überhaupt allen menfchlichen Elementen 
gewährten, nicht bloë Dulbung, fondern Freiheit. Die Achtung 
vor ber innerften Freiheit des Menfchen, bem Heiligften im Menfchen, 
wird der Staat freilich nur zeigen, wenn bas Volt felbft durch 
chriſtliche Kräfte angefangen bat, innerlich frei zu werden. Dieſes 
chriſtlichen Staates wahres Sntereffe alfo ift, daß der Geift nicht 
gedämpft, daß kein chriftlicher Glaube, Feine chriftliche Sitte oder 
Zhätigkeit, keine chriftliche Gemeinfchaft im Genuß nicht blos einer 
hoͤhniſchen Gewiffensfreibeit, fondern auch nie in bem Genuß und 
ber Ausübung der evangelifhen Sreibeit geftdrt werde. Ja er ifl 
überhaupt allen menfchlihen Tendenzen Raum fbulbig, alfa aud 
den Semeinfchaften von Nichtchriften. Auch die Zrennung von 
Kirche und Staat, auch die gründlichfle Scheidung, wie wir fie 
in Amerika feben, kann nimmermehr felbft diefer Freiheit Die rechte 
Bürgichaft gewähren, indem eine überwiegende Majorität gerade 
bier Denen, die eines anderen Glaubens find, Gefege und Sit 
ten aufbringen wird, Denn bie bloße Herrfchaft der Majoritäten 
ift nicht weniger als Freiheit. Der. wahrhaft chriftliche Staat 
aber giebt jedem chriftlichen Keime Birgerrecht, Boden in feinem 
Lande, fhübt ben Schwachen, ehrt den Starken; er giebt Gott 
was Gottes ift, auf daß auch feine Kinder von Herzen dem fai: 
fer geben, was bes Kaifers ift. Er ſchuͤtzt ben Chriften bei feinem 
"Rechte, wie den Bürger, erweilt feine Gewalt, indem er zuerſt 
ſich ſelbſt und dann Jeden beſchraͤnkt, der Andere bedruͤden will. 
Ja ſelbſt die uns Allen. fo ſchwere Pflicht, auch gegen Unduld⸗ 
fame bulbfam zu fein, ‚weiß er zu üben und vergißt nie, daß 
ibm wohl das Schwert suftebt, ben thätlichen Frevel zu ſtrafen, 
aber daß ibm die Gabe verſagt iſt, die Geiſter zu prüfen. — Vo 
aber der Staat zu Einem Glaubensbekenntniß fagt: bu bift allein 
Wahrheit, ober wo er bie Norm bes Glaubens feftftellen will, 
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wie Münze, Maas und Gewicht, ober wo er fih zum Wächter 
und Richter macht, ob die Glieder der Kirche auch wandeln in 
bem anerkannten Glauben, oder wo ber Staat verfiebene Bes 
Fenntniffe in den Ziegel werfen will, fie mit politifchen Saubers 
fprüchen in eine woblélingende Einheit zufammenzufchmelzen burch 
Bewältigung ber fprôben Elemente und in gefällige Fonnen 'ume 
zugießen; wo bie Polizei als letzte Mittlerin und Orbnerin auf: 
tritt zwifchen bem Chriften und feinem Exlöfer, auch im Afyl der 
Sreiheit, im Tempel bed Herm und am Altare: da ift nicht der 
chriftliche Staat, da ift nicht Berföhnung von Kirche und Staat, 
nicht freie Einheit beider, fondern Eins ift des Anden Magb 
und das Leben, wenn e8 nicht erlofen ift, brobt fich in beiden 
kundzuthun, indem bie einmal nicht ganz in einander auflösbaren 
Elemente ſich abflogen und fib völlig von einander zu trennen 
fireben. — Auch bringt es die Natur biefer Inneren Unwahrheit 
nothwenbig mit ſich, daß auch der herrfchenden Staatskirche dafs 
felbe Loos der Knechtſchaft fällt, welches fie anderen Vereinen 
von Gléubigen bereitet. Das ift aber ein Gericht vom Herm. 
Das beffere Leben, das fich in ihr regt, wird abgehauen buch 
baffelbe Beil der ungeiftigen Gewalt, welche die anderen Keime 
trifft. Und fo Bleibt denn todter Kirchenglaube allein auf bem 
weiten Plan, unb hochmüthige, vornebm dimkelhafte Weltweisheit 
und fchönklingende Redner. Der warme, innige Glauben aber 
hält fi im Serborgenen, aus Mangel an frifcher Lebensluft, 
freubiger Zhätigkeit, an Raum fix Entfaltung feiner Zweige treibt 
er nur um fo mächtiger fene Wurzeln in die myſtiſchen Tiefen, 
fo unter ihm liegen. Oft drängt e8 ibn aber auch zu gefährlichen 
Auswüchfen. Und bie flolzen, fchlankgewachfenen Pappelbaͤume, 
bie mit ihren umerfättlihen Wurzeln rings alles Land ausgefogen, 
niden fich mit den vornehmen Wipfeln zu, was doch da unten. 
in feinem bunfeln Winkel für ein jämmerlich und verkruͤppelt Ges 
waͤchs flehe, unwuͤrdig, daß ihr Schatten darauf falle. Denn 
von jeher hat der Unterbrüder nicht blos an bem Recht bes Staͤr⸗ 
keren ſich genügen laffen, fondern er bat auch noch ben Stachel 
ded Spottes und des Hohnd gebraucht und durch feine Herolde 
nach ben vier Winden verfündigen laffen bie Verirrungen bed von 
ihm gekraͤnkten Gefühle, als wäre das feine Rechtfertigung. Alfo 
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that Louis XIV nicht blos mit ben bis sur Wuth des Fanatismus 
gthebten Meformirten der Sevennen. 

Mie in Guſtav Adolf bas Lutherthum, in Elifabeth die Hochs 
Lire, in Heinrich IV der Gallicanismus fib perfonificirt bat, fo in 
Louis XIV die jefuitifh-fatbolifhe Einheit ber menfchlichen Kräfte. 
Die Sprache und Literatur, nod zu Montaignes Zeiten klangvoll 
und gemidtig, mehr ber ſtammverwandten englifében dbnli, 
Vernte mit bôfifher Feinheit nur feine Thaten erzählen; auch Die 
Kunft fiel ihm zu, wie eine faftige Frucht, welche man auspreft, 
ihres Duftes fit freuend, unb bie fofort vertrocknet. Aber ganz 
befonberS charakterifirt Die Einheit des Staats, bas "heißt des voͤl⸗ 
tig autokratifchen Königs und der Kirche, ber alleinigen Tatholiz 
ſchen, feine Seit, Sie bat nicht minberen Glanz und nicht mins 
deren Sammer auf feine Regierung gavorfen, auf feinen Namen 
gewaͤlzt, al8 alle feine Siege und Eroberungen und feine Niebers 
lagen. Diefer fogenannte chriſt⸗ katholiſche Staat von Louis KIV 
war aber der Kirche in feinen Folgen nicht minder -perberblich ala 
bem Volk und der Krone. Und gerade die begünftigte katholiſche 
Kirche bat bei allem Glanz, bei aller Bildung, bei aller Wohlre⸗ 
benheit umb Hoffähigkeit barüber ibr Palabium, ihren Grund, 
ihren Schwerpunft verloren; es gab bald Feine Biſchoͤfe mehr im 
wahren, im alten Sinne des Worts, noch einen Water ber Kirche, 
und die Gemeinde und dad Voif warez, als folche, boppelt vers 
Fauft. Und fo wurbe denn nach bemfelben Princip und mit ber 
flufenweifen Entwicklung beffelben ganz gleichmäßig bie refermirte 
Kinhe und Die fieffle Lebendregung ber berrfchenden Eatholifchen, 
der Ianfenismus, bedrängt, abgefihnitten und niedergetreten, 
Darauf die Blicke zu richten, lohnt der Mühe wohl. Bichelieu 
war auch darin ber Vorarbeiter won Louis, oder.:vielmehr biefer 
kam in die Bluͤthe beffen, was fener mit faurer Muͤhe vorbereitet 
und gepflanzt hatte, unb bie Rachkommen follten :bie hitteren 
Fruͤchte davon ſammeln. 

St. Cyran aber ſaß In feinem Kerker zu Vincennes. ie 
fireng feine Haft war, if ſchwer zu beftimmen. Ale Parteien 
drlicken ihrem Maͤrtyrern ihre Theilnahme und Begeiflerung baburd) 
aus, baß fie biefelben befonderd Tchwere Leihen unb Prüfungen 
durchmachen faffen. Die Liebe if auch hierin noch erfinberifcher, 
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als der Haß. Die Behandlung, welche St. Cyran wurde, blieb 
ſich offenbar nicht gleich, fie hing von feinen höheren und niede⸗ 
zen MWächtern ab. Namentlich gehörte ed zu ben Kuͤnſten des Gars 
dinals, daß er durch Annäherung und Entfernung ber Hoffnung, 
durch Strenge und Milde, die feiner Gewalt Verfallenen weich 
und nad feinem Willen zu machen fuhte. Beſonders viel Leid 
that ihm eine Frau, welche er aus ascetiſchen Grundfägen nicht 
feben wollte; er argwoͤhnte fogar, fle wuͤrde fich über feinen Tod 
gefreut haben, um ihrem Sohne feine Abtei zu verfchaffen. Seine 
Gorrefponbenz war natuͤrlich, vor Abfchluß der Unterſuchung bes 
fonders, ſehr ſtreng bewacht; zu amderen Zeiten hatten feine 
Freunde unb Andere, welche den bewunderten Gefangenen fehen 
ober kennen lernen wollten, freien Zutritt zu ibm. — Man hatte 
ibm Laubardemont zueft als Unterfuchungsrichter, sugefanbt, 
einen Menfchen,. ober vielmehr einen Griminaliften, beffen Riches 
lieu fich gerne bediente, um feinen Gefangenen bôfen Proceß zu 
machen. Er hatte fonft fchon als Handlanger bes Henkers ges 
bient. Allein St. Cyran weigerte fih, ibn als feine rechtmaͤßige 
Behörde anzuerkennen; als Geifllicher verlangte er, vor feinen 
flandesgemäßen Richter geflellt zu werden. Denn überall begleir 
tete ihn fein hoher Begriff von der Würde bes Dridters, baber 
ihn die Sefuiten auch einen Hyperhierarchen nannten; es bing' 
Dies mit feiner. Verfechtung bed Epiffopats und der Rechte ſelbſt 
der gewöhnlichen Geiftlichen fogar gegen die Gewalt bes Pabſtes 
und mit feiner Hochachtung für Chryfoflomus und deſſen Schrift 
vom Priefterthbum unmittelbar zufammen. So erfchien benn am 
13. Mat 1639, alfo er ein Iahr nachdem St. Cyran gefans 
gen gefegt worden, als Gommiffér bes Erzbifhofs, Safob Less . 
cot, Priefter und Profeffor der Zheologie, uns das unwuͤrdige 
Schauſpiel eines Theologen, eines, Prieſters zu geben, welcher 
einen anderen Geiſtlichen Über feinen Glauben inquirirt, mit Zus 
grundlegung einiger aufgefundenen Briefe an intimere Freunde. 
Der Gefangene erklärte bei Eröffnung des Verhoͤrs zu Protos 
fol, e8 fomme ihm fchwer an, hier Rebe und Antwort zu fteben, 
ba ber Erzbifchof, in defien Namen er unterfucht werde, bier Doch 
Feine Gewalt habe und ibn, auch wem er ibn als unfchulbig 
erfinde, nicht befreien Fônne. Er wolle inbe antworten, da und 
der Apoftel befichlt, Jedem, der uns darum angeht, Rechenſchaft 
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von unferem Glauben zu geben; da auch der Sohn Gottes, nad 
dem er feine Freiheit erwiefen, doch freiwillig ben Zoll bezahlt, 
und um fid zu. erweifen ald untertban in Allem unter die Auc 
torität der Rirhe Das Protokoll, welches vor uns liegt '), ifl 
zuberfichtlich Acht, ba es fowohl von Sefuiten ald Ianfeniften 
herausgegeben worden. ‚Wirklich konnten auch ‚beide Parteien dafs 
felbe zu ihrem Bortheile ausbeuten. C8 verantwortete fi St. Gyran 
offenbar nicht mit ber vollen Freiheit und Offenheit feines Geiftes 
und Herzend;. ex fab, daß man ibm Schlingen legen wollte; er 
batte mehrere im Feuereifer ber Entrüflung über berrfhenbe Mis: 
bräuche bingemworfene, an Vertraute mitgetheilte Neben zu verantz 
worten, wobei er fich Hfterd nur halb zu entfchulbigen wußte, in» 
bem er e8 für. Katachrefe erfldrte Er war offenbar mit fit felbft, 
nicht Eins, fein Glaube an bie Fatholifche Kirche, wie fie zu fei- 
nen Zeiten leibte und lebte, ob fie die wahre Kirche, ob fie dem 
Weſen nach diefelbe fei mit der Kirche von Chriſto bis auf Berns 
hard, mit der Kirche des erften Iahrtaufends, diefer Glaube hatte 
in ihm, wenn nidt Schiffbruch, Doch wieberholte Erfchätterungen 
gelitten. Er wollte an bie Fatholifche Kirche, mit Allem, was fie 
lehrte, was fie verordnete, felbft mit bem, was fie zuließ, er 
wollte gern an fie glauben, allein es war ihm, Öfterd nicht moͤg⸗ 
lih geweſen; ein Eifern, wie bas der Propheten gegen bie faulen, 
menfchenbienerifchen Priefter hatte füch feiner öfters bemdchtigt. 
Konnte alfo feine, Rebe in folhen Stunden, wenn fih bas Herz 
gegen Vertraute ergoffen, und nun bier. im Verhoͤre, fib ganz 
gleich bleiben? Er hielt fih meift innerhalb der gemeffenen Ber: 
theidigung, und ed ift faum zu glauben, daß ibm, wie er boch 
im Verhoͤr behauptete, einige Punkte wirklich nicht mehr follten 
beigefallen fein. 

‚ Res Maitre wurde in bem Verhoͤr, welches er durchzumachen 
hatte, gefragt, ob er St. Cyran nicht babe fagen hören, bie 
Kirche fei die Bereinigung ber Gläubigen, beren 
Haupt Chriftus fei, die Gläubigen aber bie Glieder. 
Man hatte St. Eyran, ibn, ben Hyperhierarchicus, im Verdacht, 
er balte bie Hierarchie, bie Prälaten, nicht für wefentlich zur 

Kirche. Auch der Vorwurf, welcher in bem angeblichen Briefe 


1) Rocueil de 1740, Pag. 17— 142. 
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von St. Vincent und begegnet, wurbe jet fon gegen St. Cy⸗ 
trans Lehre erhoben. So viel ift zugeftanden, bag St. Cyran bie 
Kirche mit bem Waſſer verglich, welches vom Meer in Dünften 
auffteigend die Quellen nährt und in beftändigem Kreislauf, wie 
Ebbe und Fluth, dahin zuruͤckkehrt. Das Meer ift der Himmel, 
wo Chriſtus wohnt, das Waſſer feine fichtbare Kirche, welche ſich 
zu ihm fammelt, von ihm ftets neu belebt auögeht, bis Chriftus 
fie in den Schoo8 bes Waters zurüdführt und ihm Ales unters 
than macht. Man warf aber St. Cyran vor, er babe behauptet, 
bie Kirche fei in ihrem Anfang reiner gewefen, wie die Waffer 
ber Bäche In ber Nähe der Elaren Quellen. Der Angeklagte bes 
theuerte, er wolle biefes nur von ben Sitten und ihrer Reinheit 
verftanden wiffen, und wenn er einmal auch geklagt habe, wefents 
liche Lehren des Evangeliums feien gegenwärtig in ber Kirche 
verborgen, fo fet e8 in der Aufwallung feines feurigen Tempera⸗ 
mentd gefchehen *). Er beruft ſich namentlich auf eine Predigt, 
welche er am Sage von St. Karl (Borromeo) gehalten: Trotz 
aller Nachflelungen feiner Feinde fei Chriftus bis in fein dreiund⸗ 
Dreifigftes Jahr am Leben geblieben, weil e8 fein Wille war fo 
lange zu leben; fo werde auch der Heilige Geift die Kirche nie 
verlaffen, welchen Wandel auch die Chriften führen wuͤrden, weil 
er befchloffen bat, der Kirche Chriſti Statt zu vertreten, bis bies 
fer erfheine am Ende der Welt. Gott fei fein Zeuge, wie er bie 
Kirche verehrte, denn er unterfcheibe fie nicht von Chriſto, welcher 
fie zu feinem Leibe gemacht; ein Leib, welcher ihm theurer iff, als 
felbft der Leib, welhen er von Maria angenommen. Hat Chris 
ſtus doch das Leben biefes Leibes babingegeben für jenen, durch 
den Tod bed einen dem andern bas Leben zu geben. Daher foms 
me bie Unfeblbarfeit und die Mangellofigkeit der Kirche; daher 
wird ihre fommen die Unfterblichkeit, wodurch fie eben fo rein und 

1) Abel, in feiner Biographie von St. Vincent, läßt Et. Cyran zu 
biefem fagen: Gott bat mir große Erleuchtungen gegeben unb giebt fie mir 
nods er bat mich erfennen laffen, daß es feit 5 bis 600 Sabren keine ‚Kirche 
mehr giebt. Früher war die Kirche wie ein großer Strom mit flarem Waſ⸗ 
fer, jest if fie aber nur Koth. Das Bett bes Stroms ift noch daffelbe, aber 
es find nicht mehr diefelben Waffer. — St. Vincent fol ihn daran erinnert 
haben, wie alle Herefiarchen fo angefangen haben, namentlich Calvin. — 
Calvin, hätte St, Cyran geantwortet, bat an Allem nicht übel gethan, aber 
er bat fit fchlecht vertheibigt. — Die hierbei zu Grunde liegende Überzeugung 
St. Cyrans ift offenbar durch fremde, vielleicht im Augenblid ber Unterres 


bung burd feine eigene Leidenfchaft heftiger dargeſtellt worden. 
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fleckenlos in ihren &itten gemacht werden wird, als fie es jet 
im Glauben ift, Eines Geiſtes mit Chrifto, wie fie jebt Eines 
Fleiſches mit ibm if !). 

Die Lehre von der Kirche hatte für St. Cyran mehr eine 
Bedeutung für Herz und Leben, als eine beftimmte bogmatifche 
Tendenz. Man machte fogar einen Klagepunkt gegen ihn aus ber 
Geringſchaͤtzung, welche er gegen bie fofkematifche Ziheologie der 
Zeit hege. Diefe Verdachte alle aber concentrirten ſich in ben 
Irrlehren in dem Artikel vom Sacrament ber Buße und bed 

Abendmahls, deren er von vielen Seiten befchulbigt ward. Er 
verweigere Denjenigen bie Abfolution, welche nur bie attritio, blos 
Schreden über ibre Sünde, ober vielmehr nur über die Sünden: 
trafen empfinden, und er verlange in der Buße eine Bewegung 
der Liebe zu Gott (contritio). — Dagegen verficherte er, baß er 
gar ‚nicht in dieſen technifchen Ausdrücken zu feinen Beichtlindern 
zu veben pflege, wie man ibm ja auch vorwerfe, er mache fit zu 
wenig aus biefen Diflinctionen. Gr lafie ed ganz auf den Wunſch 
der Beichtenden felbft anfommen, ob fie auf Abfolution und Abend⸗ 
mabl fich noch länger vorbereiten wollen, benn bem Chriften fe 
geboten, fit zuvor felbfé zu prüfen. Überhaupt wiffe ev nicht und 
maße fi nidt an zu wiflen, ob die rechte Buße im Herzen fei. 
Eben darum verlange die Kirche ja Beweife, prüfe zuvor durch 
erprobende Bußuͤbungen. Ob der Beichtende atiritio oder contri- 
tio babe, wiffe nicht blos der Priefter, fondern oft felbft der Beich- 
tenbe nicht. Auf atiritio unb contritio laffe er fit daher gar nicht 
ein, fonbern er wolle nur, daß die Buße feiner Beichtkinber in 
einem lauteren Schmerz beftche, Gott beleidigt zu haben, in einem 
wahren Verlangen ihr Leben zu verändern. Das Alles made fid 
in der Praris fehr einfach (quand on vient à la pratique, il met 
en séquestre toutes ces questions) ?). 

Mar St. Cyran überhaupt verdächtigt, durch Geringfchägung 
der opus operatum, bes dufßeren Werkes, bie Objectivität des 
Sacraments zu gefährben, fo wurde ibm namentlich Schuld gege: 


1) Recueil de 1740, Pag. 12. 18. 55. 133. - 


2) Befonders handelt es fid darum, ob St. Cyran aud wirklich ben 
Sag ber Kirche annehme, que le sacrement (Beichte, Abfolution, Abendmahl) 
d’attrit fait devenir contrit. Er bejahet ed, nimmt aber offenbar bas attrit 
in einem anderen Sinne, als bie meiften feiner Gegner. 
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ben, baf er Vie Abfolution des Priefters geringſchaͤtze. Ihm [ei 
fie nicht fowohl ber binbenbe ober Isfende Michterfpruch eines 
Driefterd, welcher auch im Himmel anerfannt werde, als bloß 
ein Zeichen ber von Gott unmittelbar bem Reuigen gefchenften 
Bergebumg (marque du pardon octroyé). Die Sünbenfchuld (rea- 
tas) wuͤrde nach ibm fchon burd die herzliche Reue und ben darin 
eingeſchloſſenen Keim göttlicher Liebe getilgt und auögelöfchtz doch 
fo, daß biefe vorangehende Reue eine Dispofition in ſich ſchließt, 
bie noch darauf folgende Abfolution aufzunehmen. Diefe Abſolu⸗ 
tion theilt (confère) nod die Gnade mit, die Simde felbft zu til 
gen. Der Chrift würde alfo unmittelbar. Durch Gottes Gnabe, 
duch Ehriftum, vor Gott gerechtfertigt, die Kirche wäre dabei nur 
unfihtbar wirkſam (alfo eigentlich die unſichtbare Rire); zur 
SHeiligung aber thut fie Handreihung burch bas Sefchäft des Prie- 
fters, nachdem auch er der inneren Verſoͤhnung bas Außere Siegel 
des Geſetzes aufgebrädt bat. , Die Ohrenbeichte if für St. 
Eyran eine perfônlibe, darum ſehr einbringlide 
Predigt, wodurch Botted Wort und Gnade mitges 
theilt wird. Er fann alfo auf feine Weiſe fagen, ber Priefter 
gebe dabei Gottes Gnade, nicht blos eine nachträgliche, unfréftige 
Erklaͤrung. So fehr er die urfprimgliche Strenge der Kirche im 
Bußſacrament wieberhergeftellt zu fehen wuͤnſchte, ob ibm gleich 
herzliche Buße mit einem Gefühl göttlicher Liebe zur rechten Beichte 
und Abfolution gehörte, fo machte ibn boch biefes Syſtem nicht 
blind für die Erfahrung, daß die Beichte auch bei Denjenigen 
manchmal wefentlihe Weränderungen hervorgebracht, welche feine 
befondere Seelenverfaffung und Vorbereitung mit dazu gebracht zu 
haben fchienen. Es war ihm biefes eine Warnung, fich nicht zum 
abftogenden Richter aufzuwerfen über dad Geheimniß der Seelen, 
und zugleich fand er darin einen Beweis für die objective Kraft . 
des Firchlichen Sacraments. Indeß möge man immerhin, wenn 
auch nicht als beftimmte Wahrheit, Saͤtze ausfprechen, wie: die 
Abfolution fei nur eine Erklärung, daß die Stunde fhon vergeben 
ſei; wenn man nämlich glaubt, folhe Gedanken können gerade 
den Perfonen, mit welchen man fpricht, zum Frommen gereichen. 
Er babe dabei ſtets gehandelt wie der Gärtner, welcher einen ge 
kruͤmmten Baum nach der anderen Seite zu biegen fuche, auf 
dag ex gerade werbe. — Wenn man ihm aber vormerfe, baß er 
99 * 
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behauptet babe, man birfe die Abfolution nicht filets unmittelbar 
auf die Öhrenbeichte folgen Taffen, e8 feien zuvor Wirkungen der 
Buße abzuwarten, man fei wenigflend nicht in allen Fällen ge: 
halten, es zu thun, fo erinnere er daran, daß die Kirche wenig: 
find während 1000 oder 1200 Sabren vor der Abfolution fich 
durch angemeffene, die Buße prüfende Werke von ber Wahrheit 
der Buße zu überzeugen gefucht babe. Wenn die Kirche wohl 
auch damals außerorbentliher Weiſe, fobald fie nur von der 
Wahrheit der Buße Überzeugt war, die Abfolution unmittelbar 
auf die Ohrenbeichte habe folgen laffen, fo müffe ed doch jet er- 
laubt fein, ausnahmdweife die Abfolution zu verfchieben, bis der 
Priefter ſich von der herzlichen Buße babe thätlich überzeugen 
koͤnnen. Denn die Rire Fônne fich doch nicht wiberfprechen; fie 
fei ja in allen Zeiten biefelbe Eine. Da es übrigens nach feinen 
Briefen fheine, als hätte er die ganze neuere, herrfchende Pôni: 
tenzorbnung einen Misbrauch genannt, fo nehme er biefen Aus⸗ 
druck, biefe Behauptung zurüd, da er Alles, was bie Kirche 
auch nur bulbe, felbft dulden müffe. — Allein bei flärkeren See⸗ 
len, namentlich bei geiftigen Zöchtern von Sales, babe er ge- 
glaubt, fi in die Würde ber alten Driefter der Kirche büllen zu 
bürfen, während die neueren fit genôtbigt gefehen, fich feigen 
und unbuffertigen Seelen zu accommobiren. Den höher Gebichez 
nen habe er geglaubt ftarfe Speife geben zu bürfen, Wohl babe 
aud er zu den Bebürfniffen ber Beichtenden ſich gerne berabge: 
laffen und fich darein gefügt. Aber er babe fich gefürtet, Gott 
möchte ihm, wie ben falfchen Propheten, vorwerfen, er habe Ges 
wicht und Gewicht, geboppeltes, trügerifches Maas. 

Die Verhöre von Vincennes find auch baburd merkwuͤrdig, 
daß fie und einiges Xicht geben über dad Verhaͤltniß von St. 
Vincent zu St. Cyran. Wir haben nun freilich noch andere 
Wege, darüber uns einige Wahrheit zu verfchaffen. Die Regel 
des praßtifchen Lebens, daß wie der Eine über den Anderen ur: 
theilt, auch diefer über jenen urtheilen wird, gilt auch in ber Ge: 
ſchichte. Wir dürfen daher gewiß fein, daß St. Vincent eben fo 
über St. Cyran und die Seinigen geurtheilt babe, wie biefe über 
ihn. Allein bas Urtheil der Sreunde von Port: Royal über St. 
Bincent ift durchaus fich felbft nicht gleich. Die Einen fagen, er 
babe mehr Eifer, als Licht und Erkenntniß ber Wahrheit gehabt, 
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er fei durch den Verdacht des Unglaubens, ber Härefie, wie bie 
andern Mönche, leicht gegen Unfchuldige aufzubringen und zu 
gebrauchen gewefen, ohne daß er fi die Mühe genommen, fid 
von der Wahrheit biefer Vorwürfe felbft zu Überzeugen. Dies 
geht offenbar auf feinen Eifer gegen die vier Site von Sanfen. 
Andere wieder, namentlich Lancelot, behaupten, er babe fich ‘bis 
an St. Eyrand Tod als beffen Freund erwiefen, wenn man ibn 
auch einigemal irre gemacht. Namentlich babe er bei Michelieu 
ein fehr gutes Zeugniß von ber Rechtgldubigkeit biefes Mannes 
abgelegt. Das Leben St. Vincents von Abely wirb geradezu 
falfh und Ihgenhaft genannt‘) in bem, was ed fiber bie Mis 
verhältniffe beider Männer berichte. Auch Tonnte fich wohl die 
perfönliche Feindfchaft zwifchen Port: Royal und Abely in diefer 
feiner Schrift nicht unbezeugt laffen. — Indeß ift nicht zu. vers 
fennen, daß beide Männer verfchiebenen Bahnen folgten und in 
manchen Punkten uneins fein mußten. St. Vincent war Mann 
der That und der Ordnung, und biefe Ordnung vollendete fich 
ihm in dem unbedingten Gehorfam gegen bie oberften Gewalten 
ber Kirche. Seine fociale Thaͤtigkeit hatte ihre Wurzeln aller 
dings auch in evangelifcher Liebe und einem göttlichen Drange 
des Herzens, aber zugleich auch in der Lehre ber Tatholifchen 
Kirche von dem Werke; ber in ihm perfonificirte eigenthuͤmliche 
Affociationsgeift, welcher Keim die mannichfaltigften Schößlinge 
trieb, hatte‘ feine ivbifhe Sonne in bem Water der Fatholifchen 
Chriftenheit, als der Perfonification ber großen Fatbolifhen Aſſo⸗ 
ciation der Kirche. Er war miles Christi und dem Feldherrn der 
Kirche in blinden Gehorfam unterthans feine Thätigkeit ließ ihm 
nicht Zeit, noch Raum, über die Schäden der Kirche zu finnen, 
ihnen tiefer nachzuforfchen; er fuchte im Einzelnen die Erlöfung 
vom Übel zu vollbringen. War er baburc in Gefahr, fein Werl 
nach dem Herfommen einer in vielen Stüden entarteten Kirche 
zu duferlih zu fallen, fo mußte die Richtung St. Cyrans und 
der Seinigen fih in mannichfaltige myftifch = adcetifche Tendenzen 
vertrren, inbem ben intenfiven, auf die Sühnung ber eigenen 
Perfon gerichteten Beftrebungen nicht eine verhältnigmäßige fociale 


1) &s ift bicfes Bud die Hauptquelle Stolbergs; auch bat fich baffelbe 
ante ich fieté, aud in unferen Tagen, burd erneute Auflagen er 
alten. 
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Thaͤtigkeit entfprach. Es Liegt diefes zum Theil darin, baß bie 
Sanfeniften auf balbem Wege zum Proteſtantismus flehen blicken. 
Fehlt dieſem auch bie Fruchtbarkeit der [ocialen Keime, fo macht 
er doch den Menfchen durch die Berföhnung frei, den Werken 
der Liebe zu leben. Der Katholicismus hält vielleicht mehr zu 
folhen Werten an, Indem er eine Bedingung ber Rechtfertigung 
Daraus macht, ble Werdienftlichkeit prebigtz benn ber Menfch iſt 
gemeinhin um der Selbftliebe willen: gefchäftiger, als aus lautes 
rer Liebe Gottes. Der Proteſtantismus entfpricht auch hierin der 
Eigenthuͤmlichkeit des beutfhen Charakters und Geiftes, welcher 
die Wahrheit um ihrer felbft willen fucht und feftbdlt, ohne bie 
Bolgen, die praktifchen Refultate viel in Anfchlag zu bringen. 
Sollten wir aber einem Manne wie St. Bincent ben lebendigen 
Glauben abfprechen, ihm, der gewohnt war, mit kuͤhner Hand 
bes Glaubens in den Schab ber Borfebung einzugreifen und fich 
durch biefe Kraft unterwand, mit wenigen Broten Zaufende zu 
fpeifen. — Seine Wege begegneten auf vielen Punkten denen von 
DorteRoyal. Auch er fliftete 1640 einen Verein zur Anbetung 
des Sacraments, indem er bie flüchtigen Benebdiftinernonnen aus 
Lothringen dazu fammelte Stets betete eine berfelben vor dem 
Sacrament, den Strid um ben Halt. Die Königin wohnte 
felbft der Einweihung bei und warf eine brennende Yadel vor 
dem Sacramente nieder. Angelica geftand, daß fie Mühe gehabt, 
bie Eiferfucht gegen diefen neuen, Orben Im ihrem Herzen niebere 
gubalten. Mit Beruͤlle und dem Oratorium, mit ber Chantal 
und Sales war auch er genau befreundet; biefe uͤbergaben ihm 
bie Seelforge in ihrem Drden der Heimfuhung St. Karl 
(Borromeo) hielt er fo hoch, daß ex 1622 in Macon eine Ge- 
noffenfihaft unter feinem. Patronat ftiftete. — Im Haufe Gonby 
war er lange Zeit als Erzieher der Kinder des Generald der Gas 
leeren, welcher nach bem Zobe feiner Gattin in bas Oratorium 
trat. Bon hier, durch bie ihm dargebotenen Gelegenheiten, gin= 
gen feine meiften Snflitute aus. Er hatte einft felbft im Lande 
‚der Sklaverei gefeufst: An den Waflern zu Babel faßen wir 
und weitten, wenn wir an Zion gebachten; unfere Harfen hingen 
wir an die Weiden, bie barinnen find. So war er ein Vater 
fowohl der auf die Galeeren Gefchmiebeten, Derer, fo „bie uns 
dankbare See durchpfluͤgen, Fluͤche féen und Verzweiflung ernten‘, 
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als auch der im Lande ber Ungläubigen ſeufzenden Chriftenflia : 
ven, welche er zugleich ber wahren Kirche zu erfaufen firebte "). 
— Die Niffionm in Frankreich und in brei Welttheilen gingen 
von, einer Stiftung aus, welche bie Verpflichtung in fich fchloß, 
auf den Gütern bes Haufe Gonby Miffionen, und n 

Katechifationen zu halten. Da fich aber zeigte, daß bie meiſten 
Priefter nicht den Willen, noch bas Wermögen hatten, biefe Saat 
zu pflegen, fo gründete er ein Inftitut, wo die zu Prieflern zu 
weihenben Perfonen zuvor eine Retraite hielten, und fliftete Ver⸗ 
eine zu Belebung des Firchlichen Geiftes in den Prieftern. Selbft 
in Paris, in der Norfladt St. Germain, mo neben bem Abel 
viel Gefinbel lebte, gründete er eine Miffion. Diefe Miffionen 
mögen zum Theil allerdings oft mehr dazu beigetragen haben, 
daß die Faſten⸗ und Pönitenzorbnung der Kixche, als daß wahr: 
baft evangelifches Leben verbreitet wurbe. Auch fagt St. Eyran 
in feinem Verhoͤre, er babe biefelben nicht durchaus billigen koͤn⸗ 
nen, ba nicht immer bie tauglichften Männer dazu gebraudt wur: 
ben, oft mehr Leute von jugenblich unbefonnenem Eifer, als von 
‚einer in der Wahrheit erftarkten Weisheit. ES wollte ihm nicht 
gefallen, daß man fie, auch fehr junge Lente, einzeln, ohne ge 
bôrige Aufficht binausfhide, während doch Chriftus feine Juͤn⸗ 
ger je zwei und zwei vor fi ber gefandt. Daher komme auc, . 
daß fie auf der Kanzel und im Beichtſtuhl auf eine das Zartges 
fühl felbft des ungebilbetften Chriſten verlegende Weife verborgene 
Sünden abhandeln. Im Beichtſtuhl namentlih werbe nicht ſo⸗ 
wohl ber Suffanb ber Herzen geprüft und zur Prüfung berfelben 
angehalten, fonbern nur nach einem Regifter die Sünden ben 
Beichtenden abgefragt, ba benn biefe bei ihrer Unwiffenheit in 
den Heildwahrheiten glauben, es genüge dies allein fhon. Mans 


1) Wir haben eine in franzöfifchen Sournalen fich wiederholende Legende 
felbft anderswo aufgenommen. Wie er einen Sklaven burd feine, Perfon 
ausgetaufcht unb gelöft haben fol, fe wird duch erzählt, ex babe fid flatt 
eines Galeerenfllaven auf der franzöfifhen Zlotte an das Ruder fchmieden 
laffen. Selbſt Stolberg bat biefes nicht gugelaffen, er, ber uns beinahe mehr 
nur ben heiligen, als den gefchichtlichen Vincent gegeben. Die , Defligen: Ger 
ſchichte⸗ ſchließt ſchon eine Art Widerſpruch in —* ſie hat leicht Mangel an 
Wahrheit und on Charakter, wie die Engelskoͤpfe. Schon darum, abgeſehen 
von ben Äußeren bubin wirkenden Gründen, müffen bie HA ee 
ſich unter einander fo ähnlich feben. Gefchichte aber ift nicht ein chineſiſches 
Gemätbe ohne Schatten, fo wenig, als Bilder ſchwarz in Schwarz ge: 
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es fommt dabei auf die Rechnung ber unftäten, nomabifchen 
Natur diefer, auch mit der reformirten Geiſtlichkeit wetteifernden, 
Fatholifchen Methodiſten, welche zu Fuß und zu Pferb dad Land 
durchzogen, bis fie in einigen Gegenden burch die Dragoner ere 
fett wurben. — Diefelben Miffionare trugen aber and viel bei 
zur Bildung der zuerſt in Dörfern, dann aud in ben Stäbten 
fi organifirenden Schweflerfchaften Verheiratheter und Unverbei: 
ratheter; Die Vollendung diefer waren die barmherzign Schwe⸗ 
flern. Jenes waren die Nationalgarben der chriftlichen Liebe 
(charité), biefe bas ftebenbe Heer, mit firenger Disciplin. Nach 
ben Regeln des Vereins follte ibr Kaͤmmerchen ihnen ald Belle 
dienen, die Pfarrkirche als Klofterfapelle; die Oaffen ber Stabt 
und bie Hospitäler follten ihr Klofter fein, der Gehorſam ihre 
Glaufur, bie Furcht Gottes ihr Gitter, ihe Schleier bie Heilige 
Zucht. Ihre Gefahren follten fie beſtehen gerüftet mit bem 
Schild des Mistrauens in ihre eigene Kraft und mit dem Schwert 
des Vertrauens auf Gottes Kraft. Voltaire felbft fagt von ih⸗ 
nen: Peat-être n’est il rien de plas grand sur la terre, que le 
sacrifice que fait un sexe délicat, de la beauté et de la jeunesse, 
souvent de ia haute naissance, pour soulager dans les hôpitaux 
co ramas de toutes les misères humaines, dont la vue est si 
humiliante pour notre orgueil et si revoltante pour notre délica- 
tesse, 

As Johann von Wert Paris bebrobt, wurben auch für 
bad Heer von Richelieu Miffionspriefter verlangt, und 1638, als 
bie Lafayette den König verließ und in bas Klofter ging, auch 
für den Hof. Es ift nicht zu verfennen, daß auch fein Wirken 
Durd bas balbmeltlihe Sntereffe, welches die vornehme Welt an 
folben Inftituten nahm, einen etwas flörenden Einfluß erfuhr. 
St. Eyran erklärt auch, daß feine Berbindung mit St. Vincent 
großentheild dadurch ſich gelôft babe, daB dieſer fürchtete, 
wenn erft St. Cyran Einfluß auf feine Prieſter gewonnen babe, 
möchten fib zu ſtrenge Grundfäge über Buße und Beſſerung des 
Wandels geltend machen, woburd man unfehlbar die Gunſt vier 
ler vornehmer Patrone und Gönner verlieren müßte. Es ift ohne 
Zweifel manches Wahre an biefer Angabe; fhon die genaue Ver⸗ 
bindung St. Vincents mit den SIefuiten ließe ed muthmaßen, wie 
bie mit der vornehmen Welt. Allein auf der anderen Seite, war 
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es nicht gerade ber Mangel an einer ſocialen Thaͤtigkeit, was 
St. Cyran unb Part: Royal in die Überfpannung ber Ascefe bin: 
eintrieb? Wo wirklicher Eifer für bas ewige Leben fich entzündet, 
wo man mitten in einer chriftlichen Gefellfhaft einen Stand, eis 
nen eigenen Beruf daraus macht, ba wird man nach Mitteln ber 
Abtöbtung Trachten. Wo biefes Streben nach bes unfichtbaren 
Welt nicht rein ift, ba verbindet fich leicht bie gefährliche Lehre 
bamit: es fei gleich, was bas Fleiſch thue; man müffe es abe 
tôbten durch Ausfchweifung. Denn biefe ift allerdings ein Toͤdten. 
Außerdem fleht nur die Bahn ber ſich felbft nie gemlgenden, dar 
ber. ftets fleigernden ‘Ascefe offen, oder bie der Aufopferung zum 
Beten ber Brüder, den Armen und Rranfen burh Wunder der 
Aufopferung und Dahingabe feiner felbft dad Evangelium zu pres 
digen. Denn Beides ift Abtoͤdtung des natürlichen Menfchen. 
Die legtere Weife derfelben aber wird humaner machen und leh⸗ 
ren, jegliche Schwachheit und Gebrechen des Nächften zu tragen. 
Mo aber irrige- Begriffe von Sühnung ber Simbe, von Buße 
und Vergebung mitunterlaufen, da mag leicht auch mit einer fo 
fhônen Thätigkeit ein mehr ſchwaches, natuͤrliches Mitleiden mit 
der Sünde fich verbinden, Überfchägung dußerer Werke, dußerer 
DPônitenz und frommer Stiftungen. Wir feben, in welcher Rich⸗ 
tung Die Zendenzen von Port: Royal, in welcher ble von Gt. 
Vincent fi entwidelten, während Illuminaten, Keber des Mite 
telalterd und einige peoteflantifche Sekten in jenen erften, ungleich 
gefährlicheren Irrwegen fich verloren. 

‚St. Sincent blieb fir feine Perſon bei allen vornehmen 
Verbindungen in ber Demuth, und vergaß nie, daß er ein 
Bauernfobn ſei; er fchämte fich recht darüber, daß er in feinem 
Alter, da feine Knie, vom vielen Beten gefchmwächt, ihn nicht 
mehr fragen mochten, eine Kutfche und Pferde haben follte; der 
Erzbifchof mußte ibm befeblen, Gebrauch von diefem Gefchente 
zu machen. Während er mit Königinnen im Briefwechfel ftand, 
wandten fih auch bie Niebrigften im Volke mit ihren verfchäm- 
ten Anliegen an ibn, und einem armen Schneiderbunfchen, wel⸗ 
her ihm aus einem Winkel Frankreichs fchrieb und ihn um bun- 
bert gute Naͤhnadeln bat, willfuhr er nicht minber mit Freuden. 

Es flarb biefer Knecht des Derrn am 27. September 1660, 
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in einem Alter von 85 Jahren; 14 Jahre fhâter verfchieb an 
demfelben Tage Robert d’Anbilly. 

St. Vincents Leben unb Tchätigkeit gehört wefentlich zur 
Gharafteriftif feiner Zeit, und PortsRoyal kann ohne biefes Sei: 
tenſtuͤck nicht an feine rechte Stelle gefegt werben. Sie waren 
Beide Eins im Grundwefen, im Goͤttlichen; aber dad eigenthuͤm⸗ 
ich Menfchliche trennte fie und feste fie zum Theil in einen Ge: 
genfat. Beide glänzten, Jedes auf feine Weife, Jedes mit fei- 
nem Lichte. Auch Vincent beflagte die Simonie, die Früchte des 
Reichthums der Kirche; eines feiner traurigften Gefchäfte war 
ibm bie Xhellnahme am geiftlichen Staatörathe, da die Königin und 
Mazarin doch thaten, was fie wollten, nad) Gunft und politi- 
fhen Sweden bie Würben der Kirche vergaben. Emmal ließ ihn 
eine vornehme Dame zu fi) rufen, entrüftet, baß er gegen bie 
Verleihung eines Bistums an ihren, allerdings nicht febr wür: 
digen, Sohn fi erklärt batte Der Bruder, welcher ihn bis 
ins Vorzimmer begleitet hatte, hörte bas Rafen ber Frau; er 
Öffnet die Œbüre, und mit blutendem Geficht wendet fih St. 
Vincent zu dem Erfchrodenen: Es ift nichts, mein Bruder, es 
if nur ein Übermaas mütterlicher Liebe. Sie hatte ibm einen 
filbernen Leuchter an die Stirn geworfen. Er fühlte fich einer 
ſchweren Bürbe entlaben, als biefes Amt ihm abgenommen war, 
denn er glaubte, felbft die Schuld der Simonie mitzutragen. 
Simonie aber iſt nicht blos, wo Geltr“gegeben und genommen 
wird, fendern auch, wo Gunft und dußerliche, politifche Rüd: 
fihten und Zamilienverhältniffe berrfhen in der Beſtellung ber 
Kirche Chriſti; wo nur ber Finft, oder nur ber Bifchof oder bas 
Gonfiftorium, oder nur die Gemeinde bas Ernennungsrecht bat, 
da ft es beinahe unmöglich, fich der Stmonie zu erwehren. Auch 
bier find nicht blos Gefege, fondern auch ein Gegengewicht ber 
Gewalten nothwenbig. 

Ein großer Theologe war St. Vincent nidt, ımb St Cy⸗ 
ran wirft ihm vor, in einem Briefe, deflen Fragmente und von 
dem inquirirenden Theologen gegèben werben, er verbamme Saͤtze, 
ohne fie zu verffeben. Namentlich hatte St. Cyran gegen ibn 
behauptet, die Buße auf dem Zodtenbette und ihre Wahrheit fei 
nicht zuverläffig. St. Eyran war ihm burdy Briefe und Em: 
pfeblungen an Garbindle febr behülflich gewefen, ba fit der Gtif: 
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tung des Miffionshaufes und der Ausfertigung ber Bullen allerlei 
Hinderniffe in den Weg flellten. Das yperfünlihe gegenfeitige 
Benehmen beider Männer zeigt nirgends weder Neid, noch Feind⸗ 
fhaft, und 1639 legte St. Vincent dad Zeugniß ab, St. Eyran 
fei einer der waderften Männer, Die er je gekannt. 


Das Berbôr hatte, wie St. Eyran offenbar voraudgefchen, 


feinen wefentlichen Einfluß auf fein Schidfal. Er blieb in Vin: 
cemnes. Er war oft febr leidend und glaubte wieberholt bas 
Ende feined Lebens ganz nahe Was ibn befonbers betrübte, 
war, daß er, durch Ermahnungen feiner Freunde, wie durch bie 
Lift der Verhoͤrer beftimmt, einige Male nicht bas Eräftige Zeugniß 
von der Wahrheit ablegte „mit der Berebtfambeit der Gedanken, 
der Handlungen und Bewegungen, welche die göttliche Wahrheit 
Demjenigen ſchenkt, welder fie Pennt und liebt“. Dergleichen 
aͤngſtliches Erwägen ber Worte Pomme nur Philofophen und Hofe 
leuten zu. Wirklich fliegen ſich auch Mehrere ber Seinigen an 
den Zugeftändniffen und Schwachheiten, welche ex zu mancher 
Stunde fid hatte zu Schulden fommen laffen. — Indeß betrach> 
tete er fich in feinem Gefaͤngniß wie einen Einſiedler in der Ein⸗ 
fambeit der Wuͤſte, welchem ein Schloß an feine Lippen gelegt 
ifts wie einen Mönch, welcher in ftrenger Elaufur ftebe, In be 
müthigem, willenlofem Geborfam gegen Den, welchem Gewalt 
gegeben fei über ibn. Gott müffe und Fünne man auf jede Weife 
dienen, ganz befonbers aber im Maͤrtyrthum. Die Hauptſache 
ſei, daß Gott an uns gelobt werde in allen Dingen; man dürfe 
im Leiden getroft fein, benn wir find gewiß, daß Gott unfer 
Opfer geme annimmt. Es gebe ihm biefe Verfolgung mehr Zu⸗ 
verfücht zur bimmlifhen Geligfeit, als alle guten Werfe, welche 
Gott während feines früheren Lebens in ihm gewirkt. Stets 
kehrt der Gebante wieder, bad Gefängniß fei fein Fegfeuer; 
Gott bat mich barein gefegt, fchreibt er '), ich merbe barin bles: 
ben, fo lange es ihm gefällt; es iſt wahr, ich wunbere mich, daß 
ich an ben ausgeftanbenen Leiden nicht geftorben bin; aber man 
darf nicht Elagen über den Auffchub Gottes. Die Seelen im 
Fegfeuer thuen es auch nicht, weil fie ftets vor Augen haben, 
was fie Gott ſchuldig find, und fie find es zufrieden, feine Ge- 


1) Fontaine Tom. I, Pag. 150. 
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fangenen zu fein. Eine ihm bisher unbekannte, auch jegt noch 
unbegreifliche Kraft fei ihm In feinen Banden geworben; die Berfol- 
gungen Gottes, verbunden mit feiner bas Vertrauen flügenden 
Gnade find wünfchendwerther, als feine Gunfterweifungen und 
Lieblofungen. Er wünfcht, daß bie Anderen von feinem Shi: 
fale nicht reden, wie er felbft den Mund barob verfchloffen Hal- 
ten will. Ein Priefter muß ja zu Allem bereit, muthig zu allen 
Begegniffen fein. Das Prieftertbum warb ben Leviten verliehen 
zum Kohn für ihre Tapferkeit, das Pontificat an Pinehas. Alle 
Juden waren muthige Kriegöleute, weil fie die Vorbilder der 
Chriften waren. Es zogen die Priefter ald die Vorderſten zur 
Schlag. Die jüdifche Kirche warb wider bie Könige von Ey: 
tien nur burd die Tapferkeit der Maffabéer erhoben; biefe aber 
waren Priefter. Huͤten wir uns, nur die geringfle Feigheit zu 
. begehen; biefes wäre Gottes und unferer unwbrbigs denn wir 
gehören zu feinem Gefolge (ons sommes de sa cour) in der Eis 
genfchaft der Priefter. 

Diefe franzöfifch = chriftliche Betrachtung des Chriften als mi- 
les Christi begegnet und namentlich bei Denen, welche die Kirche 
der erſten Jahrhunderte praktiſch und nahe als ihr Ideal faffen. 
Daher finden wir fie bei ben Reformirten und priefterlich gefaßt 
bei St. Eyran und anderen Sanfeniften. Ihm lag dieſes reelle 
Gleihnif in Vincennes noch befonbers nahe. — 8 hatte bas 
treulofe Kriegsgluck mehrere berühmte, tapfere Generale des deutfch- 
fpanifchen Heeres als Gefangene hieher geführt. Der Gefangene 
des Herrn vielmehr, als Richelieus, gewann fie durch feine ftille, 
ruhige Würde; er zeigte ihnen, daß für ben Gotteöfämpfer allent: 
halben bas Feld der Ehre und des Kampfes offen ftebt Der 
General Enfenfort, von Weimar in der Schlacht bei Rheinfeld 
zum Gefangenen gemacht, follte gegen den bei Thionville gefan- 
genen Zeuquiered auögewechfelt werben; ex war ſchon in Paris im 
Hauſe von d'Andilly, und die Pferde harrten im Hofe der Ab⸗ 
reiſe, als die Botſchaft kam, deuquieres fei geftorben, und für 
ihn der Befehl, wieder in bie Haft zuruͤckzukehren. St. Cyran 
empfing ihn mit ben Worten: Der Kaifer und ber größte König 
der Chriftenheit waren einverftanden, Sie in Freiheit zu fegen; 
wer bat es verhindert? Der einzige König über Beide im Him- 
mel und auf Erden. Enkenfort hatte fit ganz feiner geiftlichen 
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Leitung "übergeben. — Einer der berühmteften Feldherren feiner 
Zeit, vor welchem kurz zuvor noch Paris felbft gezittert, der Deute 
fhe Zohann von Wert, lag auc gefangen in Sincennes. Als 
er ausgewechfelt war, behandelte ibn Richelieu mit großer Auss 
zeichnung und ließ in feinem Palais ein großes Ballet aufführen. 
Man fragte ibn, wie ihm alle die Pracht bes Hofes und des 
Gardinald gefalle, alle die auögeftellten Merkwuͤrdigkeiten; was 
ihn am meiften überrafhe. Das Merkwürdigfte, antwortete er, 
was er in den Staaten bes allercriftlibften Königs gefeben, 
wäre bo, daß die Bifhôfe in der Komdbie, im Ballet, die 
Heiligen im Gefängniß fein. — Bir feben, der ungebilbete 
Kriegemann war nicht auf der Höhe, auf welcher alle Gegens 
fäge fi) aufheben. Was hätte er wohl gefagt, wenn er balb 
darauf ben allerchriftlichften König, bie Perfonification bes drift: 
fatbolifhen Staats, felbft im Ballet hätte auftreten ſehen? — 
Aud in der Baſtille lag damals der Priefter des Dratoriums, 
Seguenot, al8 Gefangener des Garbinal: Minifterd; ed wurden 
ibm aud Säge über Pönitenz und Beichte vorgeworfen, welde 
nur in früheren Zeiten, vor Verfall der Disciplin, in ber Kirche 
allgemein anerfannt und geübt worden waren. 

St. Eyran aber war nicht bloë bas Werkzeug bei ber Bes 
kehrung Mehrerer gewefen, fpndern felbft der Ort, ber Raum für 
dieſes Einfieblerleben war zum Theil durch feinen Einfluß dafür 
aufgefpart worden. Angelica waren von mehreren Seiten Ans 
träge gemacht worden, Theile des Gebäudes abzubrechen; na: 
mentlich bie fchöngefchnigten Kirchenftühle verfprachen einen ſchoͤ⸗ 
nen Erloͤs. Sie war auch mit ihrer neuen Golonie in Paris in 
großer Gelbnoth. Allein St. Cyran hatte beftimmt erklärt, es 
fei ihre Pflicht, fid ben Rüdtritt ſtets offen zu halten, ba bie 
Stadt vielleicht für bas geiftige Wohl ber Kloftergemeinde nicht 
minder gefährbend fei, als die Suͤmpfe von Port: Royal des 
Champs für ihre leibliche Gefundheit. Es fei beffer, daß bas _ 
Klofter durch geboppelte Baulichkeiten verarme, ald daß fib über 
ftädtifchen Prunf der Geift evangelifher Armuth verliere. Die 
Engel verlaffen nie einen heiligen Ort, wo fie einmal gemein- 
fchaftlih mit ben Chriften Gott gelobt, es fei denn, daß Gottes 
Gebot und Zorn fie bazu nöthige; fo dürfen auch wir einen fol 
hen Drt nicht aufgeben, wenn nicht ein offenbares Urtheil Gottes 
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ed und befiehlt. Da man zum Theil aus menfchlichen Abfichten 
ſich nach Paris übergefiedelt, fab auch Angelica die befchwerende 
Beibehaltung des ländlichen Klofters als eine Art Dônitenz an, 
woran fid einmal’ der göttliche Segen knuͤpfen koͤme. So war 
denn für ben Berein von Asceten bier eine Zuflucht erhalten 
worden. 

Schon im Juli 1638 war auch in Port-Royal des Champs 
eine Unterfuchung abgehalten worben. Man bediente fich Dazu 
(on lacha, eigentlich von einem Hund ober einer von der Kette 
gelaffenen Beſtie gebraucht) des maitre des requêtes de Lau⸗ 
bardemont; man hatte diefen Eleinen, ausgetrodneten Griminals 
menfchen wenige Sabre zuvor (1634) gebraucht, eines der ſcheuß⸗ 
lichſten Juſtizverbrechen biefes Sabrhunderts zu begehen, bem 
Domherrn Grandier von Loubun ben Proceß zum Feuertob zu 
machen. Es hatte diefer wohl nicht züchtige Priefler ein Spott- 
lied auf Nichelieu gemacht, die cordonniere de Londun, und 
wurde nun als mit dem Œeufel zu Beberung ber Nonnen ver: 
bündet gerichtet. Nichts bat fo fehr den Unglauben der nédft- 
folgenden Zeit gereizt und genährt, als biefe Ausbeutung des 
Aberglaubend im Pöbel, nichts die Lire fo vielem Spott aus: 
gefeßt, als biefe Firchlich = politifche Œrecution. Diefer mit bem 
rechten Blutinſtinct des Raubthierd ausgeftattete Griminalift alfo 
tam am 6. Juli 1638 in aller Frühe nad Port : Royal, um die 
Einfiebler zu überrafchen. Er inquirirte auf beflimmte Zeitorb- 
nungen und Statuten, um daran ben Beweis einer Affociation, 
eines Vereins ohne Pönigliche Beſtaͤtigung zu knüpfen. Sonft 
verbreitete er fich über Lehre und Wirkſamkeit St. Cyrans, ver: 
hörte Le⸗ Maitre über feine Belehrung, wie oft und an welchen 
Tagen er dad Abendmahl empfangen. Der Snquifit beklagte ſich, 
daß man. ihn über Dinge befrage, welche zu wiffen nur dem 
Beichtvater sufomme. Sonft ließ er den Falten Grimm biefer 
ibm binlänglich bekannten Greatur ben Stachel feines Spottes 
fattfam fühlen. — Es fand aber Raubardemont etwa fechözehn 
Perfonen in Port: Royal, darunter ſechs Anaben, welche auf St. 
Cyrans Rath von den Einfiedlern bier erzogen wurden. Es war 
darunter ein Sohn d'Andillys, einer von Mabame de St. Ange 
und ber ditefle Sohn des Generalaboocaten Bignon. St. Gyran 
ſelbſt unterrichtete einige Knaben in feinem Gefängnif, fandte fie 
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jedoch bald nach feiner Abtei, wo beffer für fie geforgt werben 
fonnte, ba er e8 für Sünde bielt, fie ald angenehmes Spielzeug 
um fi zu haben. Diefe Keime von Schulen follten bald neuen 
Haß und Eiferfucht gefährlicher Feinde ermeden. — Außerbem 
war Sericourt bier eingetroffen, Les Maitred Bruder, welcher 
feine zarte Natur im Krigsdienfte auf Die Mühen ber Ascefe vor: 
bereitet hatte. Der Entfchluß feines Bruders hatte tiefen Gin: 
brud auf ibn gemacht; er erbot fih, St. Eyran zu dienen in 
feinen Banden. Diefer wollte aber, daß biefer Sohn feiner 
Bande mit feinem Bruder zufammenlebe, auf daß fie in gegen- 
feitigem Wetteifer fi) zur Abtödtung reizen. AIS er denn nach 
Port:Royal ded Champs Fam, war er erflaunt, feinen bewunber: 
ten Bruder hier, wie in einem Grabe lebend zu finden. Diefer 
bewilllommte ihn fcherzenb, mit feuriger Liebe: Kennſt Du mich 
noch, mein Bruder? ben fonftigen Herrn Le-Maitre? Der aber 
ift tobt und fucht nichts mehr, als ibm felbft zu flerben. Ich 
babe genug mit ben Denfchen öffentlich geredet. Sch bes 
gebre jebt nur noch mit Gott zu reden. Ich babe mir viele 
vergeblihe Mühe gegeben, die Sache Anderer zu führen; 
nun führe ich nur noch die meinige in der Ruhe und dem Ge: 
heimniß der Surhdgezogenbeit ). — So blieb denn auch Seri- 
"court, und die Brüder gaben fib gegenfeitig, wie Adler, Fluͤgel⸗ 
fchläge, wie St. Gregor fagt, fit zu erweden und zu begeiftern 
zur Zugend, | 
Lancelot hatte fib ſelbſt St Eyran angeboten, Knaben 
zu erziehen. Ein du Bascle übernahm es, den Zöglingen bes 
Mauſes Unterweifung zu geben in Allem, was die Pflichten der 
Religion beträfe. Er war Abvocat gewefen, hatte aber nach eis 
nem argen Skandal fich von feiner fur zuvor geheiratheten Frau 
zu trennen begehrt. Diefe ließ ibm durch feinen Arzt eine Arznei 
geben, „welche drei Dchfen hätte tôbten mögen”. In dem furdt- 
barften Sieber und der Dual inneren Brandes hatte er Phanta- 
fien und eine Bifion, welche man nicht ermangelte, als einen 
Beweis flr St. Cyrand Bußlehre anzuführen. Und ed war im: 
merhin ein pfychologifcher Beweis, daß die bloße Furcht, auch 
die töbtlichfle Furcht ohne Liebe Gottes und nicht zu trennen ver: 
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mag von irbifchen Gedanken. Er ghubte, vor Gottes Richter⸗ 
ſtuhl gefchleppt zu fein; Wie Teufel klagten ihn an; umfonft bes 
rief ee fich daramf, daß er diefe mid jene Suͤnde gebeichtet; die 
eufel raffen ihri fort au undusfprechlithen Qualen. Er fdrie fo 
rafend: Ich bin verdammt, ich bin verbanimt! bag mehrere 
Derfonen von ber Straße heraufeilten. Darımter war auch ein 
Mädchen, in: weldhe.er früher verliebt gewefen war; anf fie bef. 
tete er unverwandt die brennenden Augen, nm wenigftend dieſe 
Preuve noch fo Tange zu genießen, als möglich, ſtets fchreiend 
md röchelnd, er fei verdammt. „Denn bie irbifche Liebe Tann 
wicht burd die Furcht uͤberwunden und audgeriffen werben, fon- 
dem nur burd eine höhere Liebe.” Als aber died Mädchen ent- 
floh, erſchien ihm Marla, verhieß ihm längeres Leben und gebot 
ihm, Buße zu thun vor dem Herrn. Eine Tages war er, von 
St. Cyran zuruͤckkehrend, eben in der Skraße St. Michel, noch 
nicht ganz bis ans -Miofler der FJeuillans gefommen, als bie 
Onade ibn maͤchtig ergriff. Es iſt nm diefe Zeit der erſten Be: 
Behrungen ber Einfiebler von Port Royal etwas Methodiſtiſches à in 
ihrer Weiſe. 

Eine große Klihnheit ımb ein Triumph ber geiffigen Gewalt 
über die der Großen biefer Welt Tag in ber Bekehrung Luzan⸗ 
cis, welche etwas ſpaͤter erfolgte. Diefer Sohn d'Andillys war 
einer ber Pagen bed Gatbinals, bamals eine ber gefuchteften 
Stellen fuͤr ehrgeizige Juͤnglinge guter Familien. Diefer "hatte 
ihm beim Heere eine ehrenvolle Stelle gegeben, ohne ihn feines 
Dienftes zu enflaffen. Aber der Gefangene in Wincenned raffte 
dem Manne, vor bem Frankreich gitterte, einen feiner Getreuen« 
bon ber Seite weg; ja biefer fücht ibn, drängt fich ihm beinahe | 
auf. St. Cyran war fehr vorfibtig mit jungen Männern, welche 
Beruf zur Einfamkeit und Abtoͤdtung bezeigten. Er hatte aud 
biefem auf feine Bitte eine fehr einfache Lebensorbnung vorge: 
fehrieben, wie jeder rechtfchaffene Mann fie halten zu müffen fchien; 
er vieth ibm indeß beim Deere zu bieiben, um abzumarten, ob es 
bn wirklich weiter führen wollte. 

St. Eyran ward von ben Seinigen ald Märtyrer und Het: 
liger verehrt, und ed entzündeten feine Bande in ihnen eine Gluth 
ber Ascefe, welche fich felbft bas Maͤrtyrthum auflegte. Sein 
Leiden fei ein freies, felbft gewähltes, fagten fie und glaubten 
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ihm damit ein ganz befonbered Verdienſt beizulegen; er war ja 
längft gewarnt worben, er bätte, zumal während Paris. bedroht 
‘war, fich leicht der Gewalt entziehen fônnen. Wäre ihm auch keine 
aͤußere Gewalt, fein Zwang angethan worben, fchreibt Le-Maitre 
um .biefe Zeit, feine Gefangenſchaft koͤnnte auf Feine Weiſe freier 
fein. Das ft fie aber in allen Beziehungen. Nach dem Meter 
der Kirche, nach bem Ausfpruch des Meifterd auch unferes Ges 
fangeneu, liegt bie Freiheit wicht in bee Inbifferenz, etwas thus oder 


auch nicht thun zu koͤnnen, fonbern in der Unterwerfung unter.die 


Vorſicht, welche uns leitet, und unter.ben Heiligen Geiſt, wels 
cher ung ‚feinen Anſtoß giebt’). — Wir fehen, wie der Achte aus 
guſtiniſch⸗ janſenſche. Begriff von Freiheit -fofort auch praktiſch ver⸗ 
arbeitet wird. — St. Cyran ſchien ihnen nicht ſowohl um eige⸗ 
ner, als um frember Suͤnde willen zu leiden. — Sobannes ber 
Zöufer, der Prebiger der Buße, ber. Mann ber. Wuͤſte, in Ka⸗ 
melshaare gehuͤllt, der Patron ‚ber Einfiedler, wurde in Port⸗ 
Royal eifrig verehrt; er war zugleich ja ‚auch ber Patron: @t. 
Gyrans, beffen Mornamen Iohanned Baptiſta. 

Aud mit Athanafind wurde St. Cyran verglichen, mit ban Märs 
tyrer ber Kirche Durch die Gewalt einer angeblich chriftlichen, einer bie 
Freibeit; ven Glauben und die Zucht der Lirche ſtoͤrenden Obrigkeit. Le⸗ 
Maitre glaubte Gottes Gnade zu ehren.und das Rüftzeug, deſſen fie fich 
-bei ihm ‚bedient, indem er. feine Belehrung. für ein höheres Wun⸗ 
ber achtete, ald bie Heilung bed Blinbgeborenen. Er findet sis 
nen ſtarken Beweis von der geringen Spiritualität bes Jahrhun⸗ 
bertö darin, dag man ‚gemeinhin fich mobl über. feinen KAcktritt 
gewunbert;. aber nur Wenige feien auf den Kern biefes ‚großen 
Wunders gesungen, daß er, ber. um Gebiet der Berrdtſamkeit 
über bie Geifter maltete, wie ein angeflammter Herrſcher über 
feine Vafallen, daß. er fich feines Reiches, feines Scepters, Jeines 
magischen Stabes ſo jung freiwillig begeben. Aber nur fehr Wes 
nige wiffen biefes fein. berebtes Schweigen zu .verfiehen.. ine 
der Sôglinge von Port «Royal erzählt uns fein Erflaunen, als. er 
ein fhweres Stud Holz im Hofe geſehen und man ibm, auf 
feine Bra, wozu ed.biene, autwortet Le⸗Maitre, der große 
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Le⸗Maitre, trage es bie Treppe auf utb ab, wenn ihn friete, in⸗ 
bem er. «8 ſich verſage, fein Zimmer zu heigen. 

Es laſtete damals eine boͤſe Suit auf ganz rantkreich. Der 
Krieg veroͤbete die. Provinzen und im: feinen Gefolge Hunger, 
Def und Wölfe Die ganze Ghriftenheit, tie katholiſche Kirche 
ſelbſt war wie in Fieberwuth. erſtanden, ihre eigenen Eingeweide 
zu zerreißen. Üicheliiu, nachdem er Fraufteichs Tyrann gewor⸗ 
den, warb mm ſein eigener Peiniger und folterte durch ſein. Mis⸗ 
trauen das geboppelt ungluͤckliche Land. Die Hdupter ber Edein 
waren gefallen und fielen fort unb fort, und bie unerféttiien, 
finſtern Gewalten ſchienen Stroͤme Menfchenbints und Helatom⸗ 
ben von der Haud bed Henkers zu verlangen. Solche Noth bed 
Vaterlandes lonnte einen Mann wie. Le⸗Maitre, einer der gewal⸗ 
tigſten magiſtratlichen Familien entſproßt, wicht amerſchittert ‚Infs 
fen. In foldyen ſchweren Zeiten ſtieß fi) ein Eato ben Dolch 
ind Herz, um. La geſchoͤndete, zectretene Vaterland nicht zu 
uͤberleben. Le⸗Maltre, genaͤhrt in den: Traditienen, in Geiſte des 
roͤmiſchen Alterthuma wie Ber roͤmiſchen Line, beſchloß in einem 
Gott angenehmen: Gchhfkmerbe: langſanm fich aub ſeine Selbſtheit 
zu tôbten, fh als Opfer darzubieten. Das Feuer, womit er 
ſonſt die Blicke won Hunderten in heftigen. Schlaͤgen entzͤndet 
hatte: und belebt, von /heiliger Lohe augefacht, wergehrte; feit er 
ed in ich. verſchloffen, fan Leben. Denn wir finb Alle noch 
mehr Heiden alé wir glauben, ſelbſt bie am -Teurigften: eifern um 
den Namen bed Herm. Iſt ja Doch bas. daffifche Alterkkum ber 
Have Spiegel bed natuͤrlich Menfchlichen, in ſeiner kraͤftigſten Ent⸗ 
wicklung. — Dan dam feine libergeugung, daß St. Cyran um 
ſeinetwillen, weil er ibm die enge Bahn zum Leben eufchlaffen, 
Yaß: diefer Mann ums. feines. Heils willen in. Banben liege, baf 
er Bott erkauft fei Durch.diefen feinen Diener und deſſen Leiben. 
St. Epran leugnete nicht, daß auch er bide Überzeugung theile; 
ex fehrieb ihm balb nach feiner Gefangenfegung: Ich: freue mich 
barhber, daß Sie fagen, Ihr Rüdteitt babe Weranlaffung gege⸗ 
ben zu meiner Geſangenſchaft. Binhen ſich mie bunbert ähnliche 
Gelegenheiten. anbieten, ich wirgte nidt anders zu handein, smb 
ich bin Gottes Gnade dafür Dank fhulbig, dag er mich gegen 
Sie die Regel bes Glaubens halten ließ, indem ex mir bie Au- 
gen fchloß über Vergangenheit und Zukunft; benn hätte id bas 
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Licht der Vernunft gebrauchen wollm, :die Folgen bavon wären 
leicht zu erfennen, leiché waͤre ihnen autzuweichen ıgewefen. Hätte 
ich bei biefee Gelegenheit Gottes Willem nicht entfprochen, waͤre 
ich obne Huͤlfe verloren gewefen Iſt: Dies bie wahre Uxfache 
meiner Befangenfchaft, fo. bin ich ber Glücklichſte unter allen 
Menfhen, Wollte Gott, daß er mir mob. andere Ähnliche zu⸗ 
führte, fie in Diefens ihwenr. Vorhaben zu beſtaͤrken. — Ich zweifle 
nicht baran,. taf Ihr Rücktritt sin Daupteunft meiner Anklage 
war. Ich bite mich aber wohl, mich. darüber zu beflagenz viele 
mehr fchmeichelt mir: diefe Anklage ein wenig und läßt mich mehr 
als je meine Hoffnung auf Gottes Erbarmen jeben. Sch bewun⸗ 
dere nichts fo febe iwıdiefen Allen; als un Licht der Kieche zu 
fehen, wie bie Gumbwahrheit "bes Evangeliums, daß wir ums 
trennen ſollen von dieſer Welt, fe einen. Misbrauch bes‘ Evans 
geliums genominen: wirt obes für ein Übermand ber Anbacht 
(excès de derotion). Ich :werfichere. ie, daß, wenn auch ‚das 
Evangelium: mich’ wicht. burd Die Morandfagung teöflete,. ba bite 
ſes Alles konmnen müuͤſſe/ ich vermoch fprechen wirbe: ‘Pene moti 
sont ‚nedes mei (meine: Füße fint Fam bewegt werben). — 
Sole Worte, von einem Drt bed Leidens aus geſchrieben, fügt 
Sontaine bei’), theilten Les Maitren ein neues Feuer der Buße 
mit, ein heftiges Verlangen nach einer: noch größeren Ginfambrit 
und erhöhte feinen’ Muth. Diefür Brief war «8 geweim, was 
ihn. bewiog, aus. feiner. parifer Einſamkeit Les nad Pare Royal 
des Ehamps au ziehen. ir. 

Les Maitre jubelte, daß ex bier,. wie an Granges bent, 
durch ‚bie Bande eines gleiben Looſes mit bem verehrten Menne 
unzertrennlich zufanmmengefsffeit fein follte Wer ‚bewundert: nicht 
diefe Leitung ber Vorfehung, welde und durch bie Gemeinichuft 
der Truͤbſale sufammemsgebunten bat,:-bie uns Beide ſo ſchon in 
unferer Berufung erhält! : Seine Wächter verbieten ihm u res 
vers und legt der Det felbft dieſe Pflicht auf. Er lat nice 
aus feinem jehigen Aufenthalt berausiveten, es fet denn, daß ein 
Brfehl des Koͤnigs ibn daraus ziches wir aber wollen nidt. von 
hier heraus, es fei denn, daß Gottes Mefeble und heraustreibertt 
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Eriift des Könige: Sefangener, wir: Bottes”). Es dag, in bie 
fer gewaltfamen Trmnung etwas Troͤſtliches fhr ihn; Gottes und 
feine eigene Ehre fines alfo zu verlangen. Die Paste hatten 
anfangs feine: Aäsefe einer tyrannifchen Herrſchaft zugefchrieben, 
welche St. Gyran über ibn uͤbe. Diefer Vorwand, biefe Laͤſte⸗ 
zung fchien, ihnen jetzt benommen zu fen. Gegen die feindlichen 
Verleumdungen, glauhte Le: Muitre, müffen biefelben Waffen ge 
braucht: werben, . wie ‚gegen verheerende Seuchen, Stillſchweigen 
nämlicy und: Gebet: . Solche. feurige Opfer fhien Gott nicht un: 
erhört kaffen zu duͤrfſen. Wenn ich nrir iben gefangenen: Diener 
de Herrn porftelle; wie er unter der Hand bed Herm alle Flam⸗ 
men: tiefer: feurigen :Sicbe zufammenfaßt, iwelche..er verbteitet :but 
über fo viele Herzen, wie er vielmehr, wie er flehentäicher ‚bittet 
für die Erhaltung feinen Feinde, für.bad Wohl dee be: für 
die. Math des Sitaatä, vielmehr ais für feine eigene Befreiung, 
ja wie er nichts bittet, ſonbdern Dott: mer die ibn baltenden Baude 
und Feſſeln zeigt, —:bann fürchte id. mehr. für pie Bexfolger, 
als für den Verfoigten; und fo fehe man ibn fürchtete, fo lange 
er frei mary ſcheint es mie, ex fei:nie fo fuvdthar geweſen, als 
in feines Gefaͤngniß. Denn es ft mit Gott nicht wie mit den 
Mnfchen. Man bat nur Gewalt über ibn (en n'agit puissam- 
ment vers ini que) wenn: man duldet. @S bedurfte wur. ein 
eingiges. Gebet Davibe, als er floh vor. bent. Angefichte Abſoloms, 
verläffen ‚von bem einen Theil feiner Unterthanen, und Abſalom 
war verloren. Die von Schmerz gepreßten Herzen laſſen ihre 
Gebete mit. Gewalt zum. Himmel fteigen, wie vie in Röhren zu- 
fammengefnannten Springbrunnen ‘ibre Waſſer mit Ungeflim in 
bie Lite flofen. — Es wurden mm diefe Zeit mehrere Briefe 
von St.: Gyrens Freunden geſchrieben, welche offenbar für die 
Offentlichkeit beflimmt:vwaven. Einer, von LerBaitre, ift voll ges 
waltiger, ungeſtuͤmer, fhbner Beredtſamkeit, welche recht feinem 
gepreßten «Herzen entfirémt. . Er zeigt, er bringt barauf, Da 
Richelieu als Minifter, daB er noch ‚vielmehr: als Wuͤrdetraͤger 
ber Sivibe merflichtet fe, St. Cyran ber Freiheit, der Kirche 
wiebergugeben. Wie der Cardinal felbft: fpottenb Garbinal von 
Rochelle genannt worden und von ſchwarzer Verleumdung ver: 
f 
1) Fontaine. Pag. 57, 58, 
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folgt, aber dennoch die Bande der: Hölle durchbrach, fo’ darf er 
nicht zugeben, daß ber Arm des: Kämpfer für. Die Wahrheit der 
Kirche wider ble, Laͤſternngen der Argen in Feſſeln gelähmt fei. 
Als Oberer der apoſtoliſchen Miffionen in Frankreich zur Bekeh⸗ 
rung ber Haͤretiker if der Garbinal: gebunten, ben. reifigen Hirten 
zu loͤſen. Kann er fi) bein Sacramente naben, ohne ben Vor⸗ 
wurf zu fuͤhten, dag er deſſen Verfechter gefangen halte? 

Dieſes Sendſchreiben an Singlin gerichtet, welcher von 
St. Cyrans: Lippen bie Weisheit des Beichtdaters gelernt. Er 
war erſt Diakon, als. biefer gefangen genemmen wurbe, fruͤh fein 
Stellvertreter im Sacramenthauſt. Nun follte er auf St Eys 
sand Wefung und auf bis Bitte:ber Einfiebler deren Leitung 
übernehmen... Er war micht gelehrt, hatte aber einen gefunden, - 
offenen ‚Sinn fin die Wahrheiten be. Evangeliums, Œaft und 
Umſicht in Leitung: ber Seelen. Bor Allem war er vorfichtig, 
Niemanden gu weit zu: führen, bamit er-nicht fille ſtehe und ſich 
anf ben. Wege :wieber. umſehe. Wer nüht in ber Wahrheit ges 
leitet fein wollte, ben ließ ex: feines. Weges gehen. Aber, fagte 
ex eine Tages ?), aber: Gottes fpottet man nicht (Deus non irridetur). 
Ich bin bereit, mit aller Welt au brechen, mich der Misgunſt 
allee Menfchen antzuſetzen, ehe ich von ben erkannten Wahrheiten 
nachlaſſe. Komme, was kommen will, Ich kin beeit, mic, in 
allem Übrigen zu erniebrigen; ‚aber was die weſentlichen Stüde 
betrifft, fe bin idy feft. entſchloſſen, unbeugſam,; barmédig, (wenn 
man.fo: will, eigen ‘und flo, zu fen. — Am Schluß feines 
Briefs an Le⸗Maitre, weicher vor bem Juli 1638, alfo vor ber 
Herausgabe des Auguſtinus von Janſenius gefchrieben if, : heißt 
e5°): Alle Gnaden Gbrifti find ewig, wie er ſelbſt. Er fängt 
nicht an gu lieben, um fofort zu baffens fondern er liebt beſtaͤn⸗ 
big und ewig, und :er-theilt. eben biefe Liebe mit bevfelben Be: 
barrlichkeit: und Emigkeit: Denjrtlign mit, welche er liebt. Es 
ift dieſes nicht fo au verftehen, als bâtten nicht auch bie Werworfenen 
einigem Anfıhein und Wirkungen davon; allein es iff biefes nie 
eme wahrhafte Wirkung biefer ewigen Liebe, ſondern nur einer 
zeitlichen, wie ihre Wirkungen: zeitlich find, und baber im Dim: 


1) Fontaine, Pag. 17. 
2) Fontaine. Pag. 63, 65. 
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mel amd in der Schrift in Feine Betrachtung kommen. — Auch 
Gt. Gyran concentrht fih in feinen Briefen aus dan Gefängnig 
in Den Ideen von bee Beharrlichkeit in ber Gnade, von der 
Ihmalen Bahn und bem goldenen, baarfharfen Richtmaas in 
allen Dingen. — Als Singlin nach Port: Royal kam, brüdte er 
Le: Maitren feine Freude aus, daß er fortfbreite unaufbaltfam auf 
Der göttlichen Bahn. Mit Bonne febe er, daß der Geiſt, wie 
einft an Pfingften, unter Donner und Blitz feine Gnaden über 
ihn ausgieße. Singlin verficherte ibn, er dürfe keinen Anftog 
nehmen au ben hoben Audbrüden, welche er von ber in feinem 
SBeichtbefohlenen vorgegangenen Umwandlung führe. Denn er 
gebe ja damit nur Gott um fo größere Ehre. Ich wundere mich 
überhaupt Über die Erfahrung, fügte Singlin Hinzu, daß Dicje: 
nigen, welchen Demuth mangelt, gewöhnlich mehr an fich Halten, 
wenn fie von ihren Handlungen rebenz eben weil fie biefelben als 
bie ibrigen anfeben, ober doch zum Theil als ble ihrigen, ſcheuen 
fie fib, ihe eigen Wert zu loben. Ihr innerer Stolz bewirkt 
biefe äußere Maͤßigung, wie ble große Innere Demuth ber Andes 
sen eine äußere Erhebung und ein Überfirömen bervorbringt, mels 
des nicht ihnen, fonbern, Gött gilt. So ſehen wir, wie St. 
Paulus fich der außerordentlichen Gnabenbezeigungen, fo ihm ges 
worden, rübmt; wir fehen, wie er ben Menfchen aufoedt die 
Seheimniffe, welche zwifchen ihm und Gott vorgegangen, 1mb 
dies mit einer Geiftesverfaffung, weltbe bie Weltleute eben fo 
wenig begreifen, ald nadabmet Tönnenz denn bas Begretft fich 
nur burd Erfahrung. — Über die beiden berühmten Gefangenen 
und Einfiedler des Herrn gingen allerlei vornehme Rebensarten 
und hochweife Phrafen im Schwange; benn bei folhen Gelegens 
beiten fuchen bie Leute durch dergleichen Gerebe fib vor fit ferbft 
und vor Anderen Über ihre Theilnabmlofigleit zu entſchuldigen, 
fih die Möglichkeit des tieferen Eindruds wegzufhwagen. Su 
Betreff St. Cyrans war man fo gndbig, Ihn allgemein für einen 
großen Geiſt gelten zu laſſen; aber, fagten bie fich freilich nie 
Irrenden, gerade bie großen Geifter feien es, welche in bie groͤß⸗ 
ten Irrthuͤmer fallen. Man fübrfe als Beweis Drigenes an und 
Zertulllen. St. Cyrans Freunde hatten gut erwidern, Tertullian 
und Origenes haben fich durch die Vernunft, haben fich in ber 
Philofophie verloren; Drigenes in der Weisheit ber Platoniker, 
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ation in der ber. Stofler, während man bod Gt. Cyran ars 
klage, ex fei ein Feind ber fibolaftifhen Philoſophie, welche bie 
göttlichen Dinge busth .dle.menfchliche Vernunft richtet, er wolle 
Alles. auf bie Aucksrität der Väter und ber Kirche zurhdführen. 
Doch die Leute find zu glüdlich, ein wohlklingendes Gleichniß in 
ber Sefchichte, eine Analogie gefunden zu haben, als baf fie der⸗ 
gleichen wieder ‚aufzugeben gefonnen wären. 

Auch Le⸗Maitres rauhes Einfiedlergewand wurde in ben Gas 
Lons als Gegenftanb der Unterhaltung herumgefchleppt und eroͤr⸗ 
tert, mit bemfelben Tone, womit ein fhônes brabanter Gewebe 
befproden wurde. Nachdem die Sache gehörig erfchöpft war, Fam 
man überein, daß fein Gewand und feine ganze Lebensweife bizarr 
und durchaus außerordentlich (toute extraordinaire) jel. Er Iebe 
doch in ſeiner Wuͤſte ganz wie eine Eule, oder wie ein Kaͤuzchen 
in den verlaſſenen Ruinen. Warum er denn nicht in einen Or⸗ 
ben getreten? Kurz man fand, es ſei fo eine neue Weiſe gegen 
alle weltliche und geiftlihe Mode, umerhört und nicht zu dulden. 
— Ginglin hatte es auf fih genommen, eine Apologie ſeines 
Beichtfohnes zu ſchreiben. Diefer hatte obnebles fchon auf St. 
Paulin fein. Auge ‚geworfen, einen Rechtsanwalt ded. römifchen 
‚ Rede, ber auch feinen. Nebnermantel nieberlegte, welchen er mit 
großen Ehren getragen. Auch St... Paulinus, erwies Singlin, 
mar Dennoch nicht Mönch, geworden, denn er hatte feine Fran, 
obgleich nur als Schmeſter und als Genoffin feiner ascetifchen 
Einfamkeit, mit ſich genommen, Auch ex hatte ben brieflichen 
Verkehr mit Bekannten. abgebrochen, wie er benn an Sever 
fhreibt: A fori strepitu remotus, ruris otium et ecclesiao cul- 
tum: placita in secretis domestieis tranquillitate celebravi, paula- 
tim suhducto a secularibus turbis animo, (Entfernt von bem Ger 
säufch des Forums, feierte ich ble Muße des Lanblebens und ben 
Dienſt der Kirche in ber holden Ruhe der häuslichen Heimlichkeit 
und leitete mein Gemüth nach und nach ab von ben weltlichen 
Wirren) Man mie, folgerte Singlin, alfo entweder. St. 
Daulinus und Le: Maitre. zugleih gewähren laffen, oder Beide 
zugleih verdammen, Ihre Sache laſſe fich nicht trennen; es 
werde aber sicht fo leicht fein, eë gegen biefe beiben gottgeweih⸗ 
ten Rechtöanwalte zu gewinnen. Von jeher babe die Welt nichts 
bitterer getadelt, als auferorbentlihe Bekehrungen, welde bod 
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der Ruhm Gottes unb eines ber. Wunder bel Gbriftenttums 
fein, durch beffen von Brit zu Zeit ſich emenende Wiederholung 
der Heilige Geiſt beweife, daß Chriſtus ber. König der Herzen ft. 
Wenn Einige Les Maitrar die Ehre erweifen,. ihn für einen. ſchwa⸗ 
en Geift zu halten, fo fei Diefed St. Paulin os nicht erſpart 
geweſen, wie er ſelbſt melde: 

Non reor sano sic displicuisse parenti 

Mentis ut errarem credat, sic vivere Christo . , 

Ut Christus sanxit. Juvat hoc, nec poenitet hujas 

Erroris, Stultus diversa sequentibus esse 

Nil meror, aeterno mea dum sententia regi 

Sit sapiens '). 

J'ai choisi Jésus - Christ pour mon maître et mon roi, 

Sa vie est mon modèle, sa parole est ma loi. 

Qu’on m'appelle insensé pour le suivre et le croire, ‘ 

Ce reproche me plaît, ostts injure est ma gloire. 

Je consens de passer pour malade d'esprit, 

Pourvû que je sois sage aux yeux de Jésus - Christ, 
Apologien treffen wohl ihren Mann, aber meift nicht den, an 
welchen fie gerichtet waren; fo gab es denn auch hier Leute, 
welche gar nicht gemeint waren, fib auf bergleicher einzulaffen. 
Das bewies eben die fon erwähnte Unterfudung vom Juli 
1638 und bas dazu auserlefne Ruͤſtzeug. Diefes Inquiſitions⸗ 
werkzeug glaubte burd feinen beinahe nächtlichen Überfall die gue 
ten Leute zu überrafchen, wie ein Dieb in ber Nacht. Zum 
Gluͤck wußte man fehon feit vierzehe agen bavon. Er hatte bie 
unglhdlidhe Dante, fich fürchterlich zu machen, „während er nicht 
die ganze Größe des Fuchſes Hatte, murbe er grimmig, wenn 
man ihn nicht für einen Wolf anſah.“ Er wollte Les Maitren 
die Schlinge legen, wie einem armen Suͤnder, um bann friſch 
zuzuziehen. Allein umfonft befchnopperte er jedes Wort und 
jedes Blaͤttchen Papierz Les Maitre führte ihn immer wieder 
in bie gefelichen Formen zurüd, zeigte ihm, dag er felbft 
das Handwerk bod noch nicht ganz verlernt, behandelte ihn. mit 
Falter Ironie, gab ibm auf Die Frage: ob ex Vifionen babe, bie 
Antwort: Va, zwei: durch bas eine Fenſter nach Vaumuͤrier bin, 
die andere gegen @t. Lambert. Es gefhah, was St. Dierony: 
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mans von ben Ruechtei: bei: Welt unb vom den: Knechten Oottes 
fagt; daß Re füh-gegenfctig fin Narren halten. Ergrimmt ging 
ber fieine Mann; er Borinte: nicht begreifen, wie man einem Ors 
gan bed Cardinals alt welches er. fi bewußt war, fo begegnen 
inne, ‚Sein. Protokoll machte ibn: zum Gefpbet, denn er hatte 
‘alle Ironie getreulih, Wort flr Wort, . aufgezeichnet. : Es blieb 
dem armen Menfchen zeitlebens ein Spettname bavon. 
Das Verhör: war nur Kommalität geweſen, bad hatte bie 
ominöfe Perfönfichkeit verrathen, das enthuͤllte der Erfolg. Denn 
LezMaitre und Seritourt belamen Befehl, Ihre Eins 
öde hier zu verlaffen. Sie waren zu nähe bei Mincennes, 
bie Mauern der .Fefte nicht dicht, die Augen und Ohren ber 
Wächter und Spione nicht fcharf genug. . Nach acht Tagen kam 
2aubarbemont wieder, «8, anzukuͤndigen und fich bamit gleibfam 
perfénlid zu rächen. Le⸗Maitre wisberholte weinenb biefe Worte, 
indem er aus biefer Dbe ſchied: 

Lieux charmants, prisons volontaires, 

L’on,me banuit envain de vos sacrés déserts, 

: Le suprême Dieu que je sers 

Fait par tout de vrais solitaires. : 

Det wackete Porlamentépréfibent Barillon,. b’Andillys 
Freund, wutbe von Richelien von einen Werbanmungdort zum an⸗ 
Deren geſchickt, weil er weder beffen Organ werben wollte, no 
es fich verhindern ließ, bag er überall, in jedem Verbannungs⸗ 
ort, mit Achtung behandelt. wid in allen möglichen Streitigkeiten 
von ben Parteien als -Schiebörichter angerufen würbe. Diefe 
ſchlichten Ehren eines braven Bürgers, dieſe befcheidenen Tro⸗ 
phden raubten bem Garbinal ben Schlaf hinter ben dreifachen 
Wachen feinet Garben, welche mit brennenden Lunten feinen Pas 
laft huͤteten. So drgerte ibn auch die Asceſe Ge: Maitres; hatte 
ee fie. ja doch nicht befohlen, unb die Macht feiner Lodungen und 
feines Dräuens: mußte an Denen abprallen, welche mit dem Gürs 
tel der ſich ſelbſt tödtenben Buße graintet waren. Auch bat bie 
Gewalt. bei folchen Akten meift ben großen Haufen mit fich, wel 
cher ſich überall, wie zu Ariflides Zeiten, drgert, daß Jemand 
beffer fein wolle, als er ſelbſt. — Umſonſt hatte Le: Maitre bei 
mehreren Klöftern angefragt, ob fie ihm nicht ein wenig Raum 
überlaffen wollten, in der Einfamkeit zu leben. Die Vorfteher 
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von St. Germain des Pres und bie Kartbäusfer, ‚weiche ſonſt 
gerne Laien eine Retraite gewähren, lehnten eö ab und gaben zu 
verfiehen, fie mögen es mit dem Minifter nicht verderben; 
auch haben fie bie Pflicht, ibr Gut nicht zu gefährben. Allein 
Das Klofter St. Victor, bas alte, berühmte, welches einft auch 
Thomas von Eanterbury aufgenommen, bätte Les Maitren gerne 
eine Zuflucht eröffnet, wenn ed möglich gewelen wäre. — Die 
beiden Brüder zogen ſich baber nach Ta Ferte⸗Milon, welches 
am Durq Fluſſe liegt, der nunmehr die Vorſtadt St. Antoine 
mit Wafler und Holz verficht. Diefes Städtchen liegt 2 Leine 
Zagereifen von Paris, rechts von der nach Orleans führenden 
Straße. Hier knuͤpfte ſich eine Werbindung an, welde nicht bloë 
für Port: Royal, fondern für die Bildung und ben Gharalter ber 
claſſiſchen Literatur Frankreichs von weſentlicher Bedeutung ge: 
worden iſt. Es war die Familie Racine, welche hier wohnte, 
und ſpaͤter der weiblichen Gemeinde von Port⸗Royal nicht blos 
bie verehrte Äbtiffin, Mutter Agnes de St. Thecle Macine (vom 
2. Sebruar 1889 bis zu ihrem Tode am 19. Mai 1700), fdenfte, 
fondern auch in ihrem Neffen, einem Zöglinge von Port : Royal, 
Branfreich einen feiner zarteften Dichter ‘). — Die beiden Büßer 
erhoben fih Nachts gufammen vom Lager, mit Gott gemeinfchaft: 
lich zu reden; ſonſt vermieden fie möglichft, fich unter einander 
zu fprechen. Was ibuen hier unangmebm war, iſt „ber enge 
Raum im Haufe, welber der Begierde nach Buße und dem Ge 
beimnif ihrer Mortificationen nicht entſprach.“ Dfters ſchlichen 
fie fih daher, nachdem fie die Matines gefnvochen (um 2 Uhr) 
im Schuß der Nacht aus bem Haufe, um im benachbarten Walde 
einen paflenderen Drt zu finden, biefe ihre Begierde zu flillen 
(pour rassasier leurs désirs) ?), — Indeß war bee Kapnziner 
Sofeph geftorben (am 18. December 1638) und die Bruͤder mod: 
ten wieder nach Port-Royal zuruͤckkehren gegen Ende des Jahres 
1640. Sie waren über ein Jahr in la Rate: Milon geweien. 
Ein Hauptgrund diefer Verguͤnſtigung war die große Xheilnahme 
und Verehrung, welche ihnen bie ganze Stadt bezeigte. Die 


1) Wir behalten uns vor, in ber Bolge von Racines fich verſchieden 
gealtenden Verhältniffen zu Port: Royal in einem befonderen Abfchnitte zu 
reden. 
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beiden Schwellen Racine, bei welchen fie bisher gemohnt, erklaͤr⸗ 
ten ihnen aber, daß es ihnen ummöglich fei, fich fürber von ihnen 
zu trennen. &ie baten, ihnen überall bin folgen zu dürfen, als 
dienende Schweflern, ald Mägde, wie ja auch die Einfiebler und 
Priefter zur Zeit von Athanaſius gethan. Alleln die beiven Bruͤ⸗ 
ber glaubten e3 beffimmt ablehnen zu müffen. Das verhinderte 
aber die Schweftern nicht, ſich unmittelbar an Angelica zu wen⸗ 
den und von ihr die Erlaubniß zu erbitten, in Port:Royal bes 
Champs einige ganz abgefonderte Zimmer über dem Thor zu be 
wohnen. St. Eyran billigte ed nicht und empfahl Worfichtz Le 
Maitre will dem verehrten Sreunde im Ungeſtuͤm feines Gehor⸗ 
ſams verfprechen, nie ein Wort mit diefen Schweitern zu reben. 
Dagegen warnte ihn ber Gefangene vor feinen extremen Entfchlüfs 
fen, wie e8 Unredt fel, auf ben bloßen Rath eines menfchlichen 
Freunbes bin fich alfo zu binden. Am Schluß biefes Briefs fagt 
St. Gyran’): Sie haben ſich nur ſtille zu halten und auf ber 
begonnenen Bahn weiter und immer vormérts zu fchreiten. Ich 
fürchte fix meine Freunde nur, was ich fir mich felbft fürchte, 
nämlich daB Vergeſſen der auferordbentlihen Gnaden Gottes. Die 
ordentlichen find fo feltens was muß man erft von ben felteneren 
fagen? Die Gnabe, fo Gott Ihnen ermiefen, verdient biefen 
Namen. — ES war auch bei Le⸗Maitre, wie Sales von Ange 
lica gefagt, es gebe bei ihr fprungmeife mit ihrem inneren Leben. 
Dies lag wie im Blute der Familie. So nahm Les Maitre auch 
ben Win? St. Cyrans, er folle felbft feine Studien nicht zu lei⸗ 
denfchaftlich treiben,. er folle Feine Paffion mehr haben, als bie 
Paffion Ehrifti, fogleich wieber leidenſchaftlich und legte feine 
Studien Bei Seite. Er war: babei fo aufgeregt geweien, daß 
‚einer ber Sôglinge bed Daufes uns erzählt, er babe Le: Maitren, 
wenn er gefommen, benfelben zum Frühgebet aufzumeden, oft wie 
fieberhaft gefunden. Der gute Zunge fuͤrchtete ſich oͤfters, er 
möchte don dem halb Phantafirenden für einen Dieb gehalten und 
gefaßt werden. 

St. Cyran begnügte fich nicht, die Seinigen von bem Me 
chanismus der Scholaftit abzumahnen, er verlangte, baÿ fie bei 
ihren Studien das rechte Œbenmaas des inneren Lebens und ber 
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Kräfte bewahren foliten. Dieſes koͤnne aber durch jedes Stubium 
verruͤckt und geftôrt werden. Er gab barüber eined wahrhaft drift 
lichen, darum aud wahrhaft bumanen Mannes wirbige Regeln, 
wie bie Alten duch bie Gymnaſtik des Leibe und des Geiſtes 
allen Kräften des Menſchen Kraft und Gelenkigfeit zu geben | 
muften. Das Herz rein halten, reine Hände in Gebet zu Gott 
erheben, Denen uns mittheilen, welche in bem Geifte dee Gnade 
und Wahrheit ringen, das find uns Bürgfchaften, daß und bie 
Wiſſenſchaft fo wenig gefährben könne und birfe, fo wenig als 
die Lodungen der Belt. Wenn aber die Wiſſenſchaft ber gôttli- 
en Dinge mehr in uns wédft, als die Liebe und die Gnabe 
unferes Grlôfers, fo muß jene nothwendig bas Übergewicht ge- 
winnen, und bie Wiſſenſchaft felbft weißt, verbirbt in ben Aufwal> 
lungen, welche der Apoflel Geſchwulſte des Geifles nennt, ein 
amberer Heiliger aber Schwindel und Wirbel im Kopf. Das 
befte Mittel aber, bie göttliche Wiſſenſchaft, denn nur fie fcheint 
ihm ben Namen der Wiflenfchaft und die Mühe zu verbienen, in 
dem rechten Mans zu halten (le plos grand tempérament est) 
ift die thätige chrifkliche Liebe (charité); und wenn das Eine über 
bas Andere bas ÜÜbergewicht haben muß, fo fei dies bie Liebe 
und Gnade, denn fie erhebt die Seele zu himmliſchen Gegenflän- 
den, waͤhrend die Wiffenfchaft der heiligen Dinge fhr fich allein 
zu ben weltlichen Dingen nieberzieht und fich felbft nur durch die 
lebendige Liebe zu Gott erheben Fann. Daher muß Jeder, ber 
fein Leben in bem Stubium ber heiligen Dinge zubringt, einen 
Vorrath von chriftlicher Liebe fammeln und befondere Zeiten, und 
zwar täglich, haben; um ihm wachſen zu machen, wie ex beftimmte 
Stunden bat, um bas MWachäthum ber MWiffenfchaft zu fördern '). 
Eines der Hauptmittel, um zu verhindern, baÿ ber naluͤr 
liche Geiſt mb die erworbene Wiſſenſchaft fich nicht zu fehr erhe⸗ 
ben, und um zu bewirken, daß die Liebe ſtets wachſe und über: 
wiege, ift die Gewohnheit, den Körper täglich durch gewiffe -dufer: 
liche Übungen und Handarbeiten in der Niedrigkeit zu halten. 
Unter diefen find birjenigen nicht am geringflen zu. fchägen, 
welche und befchäftigt halten, inbem wir täglich bie Erde bearbeiten ; 
ob es gleich noch andere, erniedrigendere giebt, welche in einer 
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unmittelbareren Beziehung zur lebendigen Liebe Heben, »ob fie 
gleich minder bemütbigent féeinen. — Nur babe ich dabei mid) 
zu verwahren, baß Sie (er redet mit Le» Maitre) nicht zu viel 
Zeit darauf verwenden und bafim nicht zu viel von ber Zeit ent: 
wenden, welche Sott von Ihnen in Anfpruch nimmt, daß Sie 
durch Studien bas Talent mehren, welches‘ Gott Ihnen gegeben 
bat zum Wohl feiner Kirche und: zur Erbauung bed Naͤchſten. 
Ich billige aͤußerſt jede Art von koͤrperlicher Arbeit und fagte Türzs 
lid gu Jemandem, Gott babe fie Adam auferlegt, als er benfels 
ben in:bas Paradies einfegte und ald er ihn daraus vertrieb. 
Freilich war es bas eine Mal eine Arbeit der Unſchuld, das andere 
"Mal eine Arbeit der Buße. Aber ich verlange nur diefelbe Maͤßi⸗ 
gung für biefe Arbeit, .wie für Die Wilfenfchaft, denn ich fliche 
alle Ertzeme, am bie Eedle im: Mittelftand zu halten, ohne wels 
en Alles fehlerhaft ift. — St. Eyran rieth LesMaitren, täglich 
etwa zwei Stunden bie Hanbarbeit zu treiben. Unmittelbar bei 
feiner Ruͤkkehr nach PortsRoyal hatte er, bei Gelegenheit des 
Todes des biäheriger SWonomen Bitarb, fich mit beinahe uͤbertrie⸗ 
bener Anftrengung ber Haushaltungsgefchäfte und Feldarbeit unter: 
zogen. Er that e8 ja zum Beften der Armen und bheiliger Jung⸗ 
frauen. Allen auch darin wußte er Fein Maas zu beobachten, 
daher ihm St. Eyran eine Norm ſetzt. — Moͤnche hatten es 
fonft fon fo gehalten, inbem fix zugleich, Wildniſſe ausreuteten, 
den Garten der Wiffenfchaft pflanzten und das Unkraut ber böfen 
Begierben auszogen, Durch bisfe zuvorkommende Poͤnitenz, durch 
dieſe weiſe Heilkunſt, welche vielmehr: die Geſundheit des Körpers 
und ber Seele erhält, ats bie feflgefegten Krankheiten nachher 
befämpft. — Nicht. blos bem Materialiften erfcheint fo mande 
wiſſenſchaftliche Abnormitdt als . ungefimber Auswuchd nicht 
im Bleichgewicht: gehbter und rubenber ‚Aräfte des Körpers. und 
der Seele. Wie wahr ift die Bemerkung, daß einfeitige Ausbil⸗ 
buug bed Menſchen durch eine falſche Spirktualität naht in den 
kraͤftigenden Ather wahrer Geiſtigkeit führt, ſondern dag fie platt 
und profaifch in ber Staub herwiterfinkt, nachdem fie mit ermat⸗ 
tenben Fluͤgelſchlaͤgen ınnfonft gefwcht,. in bem luftleeren Raume ſich 
ſchwebend zu halten! So verfällt fie denn ber réchenben Fehme der 
niederen, dunkeln Gewalten, deren irbifchen Boden mit ficherem 
Schritt zu betreten der ſtolze Segler ber Lüfte noch vor Kurzem ver: 
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fchmähte. Dazu giebt die „Seifligkeit der Engel” unb:bie übexfeis 
nerte Geiſtigkeit des natürlichen Menfchen aller Zeiten, ber aften 
Jahrhunderte und unſeres Geſchlechtes, ber Asceten und ber Bi: 
&ermenfchen, Belege und Beiſpiele in Menge. Wenn der Bor: 
rath an erhitzter, kuͤnſtlich verfeinerter Luft erfaltet und nerflogen 
iſt, finft der Luftballon unaufhaltſam zur Erbe nieder. 

Les Maitre trieb, feit er nach Port⸗Royal zuruͤckgekehrt war, 
bas Ebrdifche mit großem Eifer. Denn er hatte. füch ſchon feir 
einiger Beit befonders . mit den Pfalmen befaft. St. Gyran 
ermunterte ibn bazu, er folle ſich nicht baburch von feinem Vor⸗ 
haben abhalten laffen, daß er feinen Lehrmeifter babe. Die Leb- 
zer verhindern, befondens in biefer Sprache, die Fortfchritte burd 
ungenligende Erklärungen, durch ihre Unficherheit. Jede Sprache 
aber erlernt man durch Schärfung be Urtbeils und durch Übung. 
Rehmen Sie fi) nur in Acht, daß. Sie ſich nicht zu febr gegen 
bie Vulgata in Feuer fegen, von welcher freilich Jeder weiß, daß 
fie vom Ebräifpen febr verſchicden ift. Ene folche Hige koͤnnte 
Ste zu weit fabren,”). — Er bittet Le⸗Maitren, ihm die Pſal⸗ 
men, mie er mit ber Überfegung vorrüde, zu uͤberſenden. Ich 
füge In meinem Gefängniß gerne bie Pfalmen, ih werde mid) 
aber freuen, fie in unferer Sprache zu fingen + Abermald 
kommt er auf feine eigene Grfatrung zuräd, daß eine Lodung 
der Welt uns der Gefahr der Eiteldeit fo außfege, als du von 
lebendiger Liebe getrenntes Studium der gôtilithas Dinge. Cr 
felbft winbe Kb an Leib und Seele gefünber fühlen, bitte er 
ſtets darnach gelebt. — St. Cyran theilt fofort benr Freunde feine 
Anficht über die Geſchichte und Entwicklung ber ebräifihen Sprache 
mit. Er ninant auf mehrere: Fragen des Jahrhunderts und ber 
Sprachenmyſtik Ruͤckficht. Die ebraͤiſche Sprache iſt nur aufilig 
und per accident bie heilige Sprache geworben; weil @ott in. ihr 
fein Gebot gab. Gropius Behauptungen Über bas Ebraͤiſche feirx 
Traͤumereien, wie baß er bas Mémifhe für die aͤlteſſe Siprache 
erklaͤrt. Die Sat ber. Abfaſſung einer ſyriſchen iberfegung von 
den Büchern Mofis und ben Palmen fx Divan, beichäftigt fie, 
beögleichen die Inſpiration ber. Exptuaginta. 

Les Maitre in feinem Ungeſtuͤm in feiner völligen Dabingabe 


1) Fontaine. Pag. 105, , 
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an St. .Gvrau, glaubte hie und ba ſich von beffen Seite ait Zu⸗ 
thdbaltung belohnt und fühlte: ſich gekraͤnkt. St. Cyran bezeugte 
ibm, daß en es einfach und offen mit allen Leuten meine, voie 
vielmehr mit ibm; e8 thue ihm leid, daß ed ibm nicht bei Allen 
erlaubt fei, aber bet Freunben erfrene er fi um fo mehr ber 
chriſtlichen Freiheſt. Mad nun.has betrifit, ſchreibt St. Eyran '), 
dag ich Ihnen. kurz vor meinero Gefangennehmung meine Gründe 
nicht außeinanberfeßen. wollte! womit id die Bweifel eines Hof⸗ 
mannd gegen bas Dafein Gottes wiberlegte, fo geſchah dieſes 
burchaud nicht Darum, weil ich Ihr Begehren fin Nengierbe hielt. 
Einer meiner Gründe war, :.baß ich beinahe nie zweimal biefelbe 
Geiſtesverfaſſung, daſſelbe Licht habe, um auf folbe, die Lehre 
betreffende Sragen zu antwurten. Ib. faife oft meine Antworten 
im Augenblick. -Nachher aber babe id nur noch einige Reſte 
von Grimden im Geiſte, weiche im Vergleich zu ben wahren 
Grimben cinténig, farblos und ‘unvollfommen find. UÜberdies 
pflege ich nur bel gemifim Bewegungen und mic bréngenben Ge⸗ 
fühlen zu reden; babe ich fie aber nicht, fe iſt es mir unmaglkh, 
etwas danom zu ſagen. Denn was von einem gewiſſen Grab ven 
Waͤrme abhängt, welchen die Natur ober die Gabe. giebt, ift 
nicht immer gegemoértig. Daher babe ich. den mdnen Freunden 
wohl .befannten Grundſatz, man miiſſe Babes, Stimmung und 
Gelegenheit haben, um von einer Sache su veben. Da fich aber 
diefe Beiden nicht immer begegnen, ift man oft verpflihtet su 
fhiveigen. Go bat bas Schweigen ‚feine Zeit unb ins Reben 
wiederum. — Er -entfinnt ſich, daß er bei jener Gelegenheit Get» 
tes Dafein bewiefen babe aus. ben Morbilbern, ben Prophacdhues 
gen, ban Dafein:her Zeufel unb den Wundern. Ganz befonberd 
aber ruht der Beweis auf ber Mothwenbigfeit. ver Befirafung ber 
Döfenz während: der. Beweis aus ben Belohnungen ber Gutes 
viel weniger ſchlagend, dringend (pemssant) ifl, benn feine. Anwens 
dung iſt ſeltener, er eutſpricht weniger unſerem Gefühl und unters 
liegt noch vielen Eimwinfen. Wollte Bott uns einmal: wieder jus 
fanmenführen, fo wuͤrde er uns auch bie Gnade fibenfen, uͤber 
Ales übereinzufommen. Denn bie Freundſchaft Tabt Allee wit. 

ihrem Thau, Get und Gerz, fie Idßt beinahe nicht gu, daß zwei 


1) Fontaine. Pag. 110. 
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Freunde verſchiedener Anficht fein ‚Sole biefes auch :manchimal 
geſchehen, fo loͤſt es fü docht: halb. wieder auf. Koͤnute man 
einem Freunde feine letzten, innerfien : Gedanken nicht; aupestrauen, 
obne daß man: zu. befinchten haͤtte, er möchte Folgerungen daraus 
ziehen, fo würde id anuf:bie Gremttbfbaft verzichten. , Was foi 
ih erft von Freunden agen, welche verbunden finde in der chriſt⸗ 
lichen Liebe, been Zreunbfchaft alſo nicht eine irdiſche, fenbern 
eine bimmlifche, eine“ göttliche :iftl. ‚Hier muß € eine ruͤckhalts loſe 
Freiheit, Einfalt und Dffenhergigkeit welter. — Wir finden in 
diefen Männern allen, in St. Cyran, in.b’Anbilly, ‘in. Bariflen, 
in Les Maitre eine fie charaͤkteriſtrende Schwaͤrmerei: für Freund⸗ 
ſchaft, welche. ſich mit der ſcheindar widerfprechenden Liebe zur 
Einfamkeit wimittelbar verbinbet.:::Dmb::war eine: geheime Bers 
ſchwoͤrung von. Maͤnnern, welche fich nicht beugen wallten. unter 
bad geidene: Knechtesjoch biefer fchweren „Zeiten, : ein Bund nicht 
zum Angriff, fombern nur gun Schu, zur Bertheibigung bes inne 
ven, heiligen Feuers. . Solb.. Band aber mochte Die. Hand Beines 
Gewaltigen Inechen, fo wenig aldı.ben. Bund der ewigen Sterne 
: . Etwas fydter :fing Les Maitre: nuch an, die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen. mehrerer. Heiligen. au überfeßen. : Fontaine, weicher viel 
um ihn war, bee ihm! wie einen zweiten Water betrachtete, etzählt, 
es babe fi. Le: Maitre. an den geifligen. Abenteuern ‘(arantures 
epiritnelles), "welche fich auf die Belehrung be: Seslm veziehen, 
eben fo gefreut; wie bie Weltlinder an ten Romanen. Marche, 
an die alterthuͤmlichen Wörter ber langue gauloise. gewöhnt, fie 
Ben fi daran, dieſe heiligen Legenden: in elegantem Franuzoͤfiſch 
zu lefen. Wie der katholiſche Cultus an die Iateinifche Sprache 
gebunden fcheint, alfn mußten audy: biefe Heiligen in. ber. Sprache 
des Volks und ihrer. Provinz viel mebr autochthoniſche Stärke 
und noch ungleich mehr den lang guter, : dite Münze ‚haben. 
&8 mußte ihnen durch dieſe Berpflangung auch geben, wie ben 
Bifchdfen und bem Abel derſelben Provimen,. welche auch auf 
dem glatten: Boden bes Hofes den feiten, männlichen. Schritt ver⸗ 
lernten, nur ſchlithen, wie fie fanft aufgetreten waren. Auch bie 
Götter der niten Mationen, als fie. nach Rom kamen, wurben 
bald nur Merkwürdigkeiten der Weltſtadt. — Inbdeß verleugnete 
Lez Maitre auch in feiner literarifchen Xhätigfeit ben Asceten nicht; 
er glaubte feine Arbeiten lange an fi, lange verborgen halten zu 
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muͤſſen, bamit Sott allein ben guten Geruch biefes Dyfers babe. 
Dem bie buftige Myrche verliert ihren Wehlgeruch, wenn fie aller 
Brit anfgebedt liegt. Wie es weiter bamit gehen würde, wolle 
er Sott überlaffen. Auch er glaubte m dem bemäthigen Gefchäft 
bed Überfegers ſich die ben Buͤßer wohl anfiebenbe Tugenb ber 
Selbftentfagung aufzulegen. Es that ja vor Allem Noth, daß 
man bie Heiligen ımb Baͤter, die Organe ber. Kirche, einmal wies 
Der mit Ihren Werken unb ihrer Sprache reben laffe, nachbem ber 
Firwitz unb bie Schulwelöheit ber einzelnen Subleibuen lange 
geang bas große Wort geführt. 

Les Maitre war fo febr ber Welt begraben, daß er fé weder 
zum Leichenbegaͤngniß ſeines Maters, noch zu bem erſt dadurch 
moͤglich gewordenen Gimtritt feiner Mutter als Novize von Ports 
Royal, nach Paris begab. St. Gyran war über dieſes Ereigniß 
fehr erfreut, benn er fand, daß bei bem gegenwaͤrtig herrſchenden 
Zerfall der Bucht in ber Kirche, Das Leben im einem geifllichen 
Haufe ber fiherfte Meg zum Himmel fe. Die Kirche in ber 
Kirche fhien fich ihm vorzüglich in ben reformirten Kloͤſtern bars 


zuſtellen. Er fand indeß, daß Mabame LesMaitre, oder 


vielmehr Gatbarina von- St. Sobann, wie fie nun mit ihrem 
geifllichen Nanıen genannt wurde, eigene Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winben babe, um eine gute, fidy ganz ihres. Willens und Urtheils 
begebende, Nonne zu werden. Denn ihre langer Umgang mit ber 
Welt babe fie daran gewöhnt, ber Alles zu raifonnizen. — Dieſe 
Sitte,. ben alten Namen beim Eintritt in bas -Slofter mit ber 
eigenen Perföntichleit audzuloͤſchen und den ‘in eine: neue Welt 
Eingehbenden, ben Slievern einer neuen Familie, einen neuen Nas 
men zu geben, charakterifirt ben Gift bes Kloftermeiiend. Man 
fapt, auch in Sibiriend Gteppen werben die Ramen der Depor⸗ 
tirten sur WBergeffenheit verbannt; nur dag fich hier die prunken⸗ 
den Titel altes fürftlicher Haͤuſer in ein ,,Nro. Nre.!t verwanbeln. 
Dort will des -abgelegte Name bedeuten, daß bie Gebunbènen 
Gottes im das Buch bed Lebens eingefchrieben find, hier, daß bie 
Gebundenen menfchlicher Gewalt im Buche des Todes ſtehen, daß 
fie fon tobt und begraben find und nur noch gezählt werben, 
wieder Wandeler die vereinzelten, verfrhppelten Tannen zählt in 
der oͤden Steppe, unter deren Leichentuch Palmenwaͤlder und ber 
blante Schmuck Smbient, À bas Eifenbein, vergraben Hegen. Dem 
‚Port: Royal J. 91 


in. jene Eisfelder haben bie mächtigfien Revolutionen. ie ber Ur: 
zeit dee Erbe ihre. Zyiammer begraben, wie die Revolutionen unſe⸗ 
ver age die ihrigen. Aber auch das Klofler öffne Dem ein 
Iebenbiged Grab, ben bed Lebens Umwälzungen gebrochen haben, 
und unfer Port⸗Royal fab manchen edlen Schiffbrichigen durch 
die hohe Flush ber Beiten nad) feinem ffillen Hafen treiben. 
LesMaitren hatten feine Freunde gefagt, ald er ed ablehnte, 
nach Paris zu kommen; :diefer Feier beizuwohnen, fie hoffen, es 
fiehe etwas nahe beuoe, was ihn body gewiß aus feiner Einoͤde 
reißen winde Man hoffte auf &t. Eprans Befreiung. Nach 
Abſchluß feines Werhörs hatte. ber. Inquifitor ibn ſehr ermahnt, 
füh an: die Gnade des Gorbinais zu wenden, St. Eyran that 
auch bei dieſem Alles, was. er mit Ehren thun konnte. Einige 
des Seinigen glaubten, er fei zu weit gegangen. . Cr. verfüchert, 
man babe ihm mehrere Wege erbfinet, um hinauszukommen; allein 
er babe die Sache Goties und ferne Ehre nicht in ben Händen 
feiner’ Feinde zirädlaffen wollen. Seit ben Ende des Jahres 
1641 hatten ihn ſeine Freunde ungeſtoͤrt befucht; felbft Ghavigny 
that es; am 14. Mai 1642 erhielt er einen Theil feiner Papiere 
ad. — Endlich farb. ba Cardinal; ba thaten fi, Die Gräber 
auf, bie Rerfer und bas Krü. Cine neue Zeit war hereingebros 
den, noch she ber ſeinenn Meiſter Richelien auch im Tode auf 
bern Yuß nachfolgende König: vom halben Tode zum ganzen bin: 
überfchied. - Er hatte die Abficht gehabt, bas Syſtem beizubehal: 
ten, welches uͤber ihm felbft gewaltet. : Allein die allgemeine ‚Über: 
zeugung, ed fei bantit aus feit bent Node feines Urhebers, riß 
aud ihn mit fort. Waͤre Richelien nicht zu rechter Zeit. geftorben, 
dad eherne Gebaͤude märe vielleicht über ihm zuſammengebrochen. 
Sn allen Dingen bat er von oben bas Werk der Revolution voll: 
fire@t, außer baß er nicht wagte, an ben Töniglichen Stamm das 
Beil des Henkers zu legen. Boch feine eigene Furcht und bes 
Königs Ernicbrigung hatten ihr volles Maas erreicht. . Ex erſchien 
beim Könige, bis in beffen Gemach von feinen eigenen Garden 
begleitet; benn von. ben Töniglichen Garden fürchtete.er Blutrache 
für die Manen von Gina: Ward. Die Königin Mutter, Marta 
von Medici, und ihre anfängliche Greatur, ihr nalfmaliger, uner: 
bittlichee Feind, Richelleu, und ber immer Iebendfatte König fliegen 
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rafch nach einander in bie Gruft‘). Bene flarb ferne von Frank 
reichs erfehntem Boden, im ‘Ausland, wo fie ihre Armuth zur 
Schau getragen, fle, deren Kinder auf zwei mächtigen Thronen 
faßen. Der König fol gegen fein Ende beinahe verlaffen gewes 
feri fein, obgleich ale Gewalt von feinem lebten Willen abhing. 
Des Cardinals Sterbelager war bas eines großen Königs. Frank 
reich erbebte bei feiner Zodesbotfchaft, wie eB vor ber Kunde ges 
zittert hätte, ex fei bem Leben wiebergegeben. Die Voͤlker haben 
Epochen, wo fie ſich über nichts freuen dürfen. — Doch bald ges 
fielen fich die noch fehöne Königin und das wankelmuͤthige Vollk 
eine Weile in ihrem Wittthum. Es giebt für erlauchte Perſonen beim 
Antritt dee Regierung Peine geößere Empfehlung beim Wolfe, als 
wenn fie unter bem vorbergebenben Regiment mit bem Volke be 
drüdt und misbanbelt waren. Dad war lange bas Loos ber 
. Königin Anna gewefen. — Als man St. Cyran bie Kunde vom 
Zode des Cardinals überbrachte, fprach er: So iſt er denn alfo 
am Feſttage St. Cyrand geſtorben; pr. verlangte fen Brevier, 
ſprach die Gebete für ble Todten und crfdien den n Reſt des Kar 
ges, wie ſonſt immer”). 


1) Merle fickt qu Kin de 8. Juif 1642, nach eifiäh tar 
nung; ben 4. December Richelieu, 58 Jahre alts ben 15, ei 1643 ſtirbt 
puis 


* 


2) Eine Hauptquelle für die Darftelung von St. Cyrans Wirkſamkeit 
* ſeiner Gefangenſchaft haͤtten ſeine Briefe ſein mgen re welche b’An« 
dilly bepausgegeben. Allein es war ums nicht möglich, bidelben auf einer 
beutfhen Bibliothek zu finden, nod in Paris fie zu Eaufen , bei aller freund⸗ 
fchaftlichen Unterftügung dazu. Wir hoffen im zweiten Bande in einer Bei 
lage bas Hanptfächlichfie baraus geben zu koͤnnen. 
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Zweites Kapitel. 
St. Eyrand Befreiung und Tob. 


Außer H’Anbilly ließen fid namentlih Mole und der Staats⸗ 
minifter Chavigny bie Befreiung St. Cyrans angelegen fein. 
Mole, welcher die Weiſe diefer Inquifitoren fannte, hatte St. 
Cyran vor dem Berbôr ben Rath entbieten laffen, er folle verlan: 
gen, baß bad Protokoll auf Tinirtes und paginirtes Papier ge 
fehrieben werde. Sobalb ber Befehl zur Entlaffung St. Cyrans 
ausgeftellt war, eilte d'Andilly mit feiner Karoffe nach Vincennes. 
Es war am 6. Februar 1643. Die Leute bafelbft weinten vor 
Freude und Ærauer. Er hatte fich bie Herzen auch viele Gerin⸗ 
gen gewonnen Einer ber erflen Einfiebler von Ports Royal des 
Champs war neben Les Maitre ein febr misgeftalteter Schuhma⸗ 
cher, Bruder Karl de la Croix genannt. : Er war burch feinen 
Bruder, einen der Wächter St. Cyrans, mit dieſem befannt ge 
worden. Als diefer benn aus bem dreijährigen Geféngnif auszog, 
flellten die Soldaten ſich ohne Befehl in Reihen, durch welche er 
unter Zrommels und Pfeifenflang und unter Sreubenfalven, mit 
allen militärifchen Ehren, als ein rechter Streiter des Herrn fei- 
nen Auszug hielt. | 

So Fam er von vielen feiner Freunde begleitet fofort nad) 
PortsRoyal be Paris. Suerft trat er bier in bie Kirche. Da 
der Pfalter fein liebftes Gebetbuch war (les pseaumes étaient sa 
dévotion), bat er Singlin, bas Pfalterbuch aufzufchlagen und ihm 
den erften beflen zu zeigen, in ber Suverfibt, Gott werde ihm 
darin eine für feine Lage angemeffene Lehre geben. Singlin 
fhlug den vierundbreißigften auf, einen Pſalm Davids, da er von 
Abimeleh in die Wuͤſte veriagt wurbe: Der Gerechte muß viel 
leiden; aber der Herr hilft ihm aus dem Allem; er bewahrt ihm 
alle feine Gebeine, daß beren nicht Eins zerbrochen wird. St. 
Cyran hub an, died Lieb mit feurigem Herzen zu fingen, bie 
Augen in Thränen. — Angelica, als fie feine Befreiung erfahren 
batte, eilte zu den Schweftern; um aber das Stillfchweigen auch 
dabei nicht zu brechen, trat fie, bas Angeficht von Freude ſtrah⸗ 
lend, vor biefelben, faßte ihren Srtel und Löfte ihn; und Alle 
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erkannten, daß auch Bott, die Bande feines Dieners gelöfl. Und 
alle banften Gott mit Freuden, aber ohne Worte, ohne Störung, 
As Gebundene ded Ham. C8 iſt diefe Sprache burd ſymboli⸗ 
fe Handlung durchaus die Sprache der Patholifchen Kirche und 
ibres Cultus; der myftifhe Schlüffel zu dieſer Sprache ber That 
liegt in dem Mittelpuntt des Gultus felbff, im Meßopfer. — 
Was er vor Jahren gefdet, bas fand.er nun fchon gedbiehen wie 
ein Saatfeld, bas bem Schnitter entgegemwogt. Es war wohl 
nöthig, Daß er auf einige Zeit von ben Seinigen genommen 
würde, wenn er bas Wachsthum und Erſtarken beffen felbft noch 
feben follte, wad- er in fie gelegt. Sein Einfluß, fein Gift, feine 
Perfönlichkeit und die Ehrfurcht für ihn waren zu überwiegenb, 
als daß die Seinigen in wahrer Freiheit, in Léuterung und Staͤh⸗ 
lung ihrer eigenen Natur, hätten erſtarken mögen, fo lange er 
ftetö unmittelbar, perfünlich ihnen. nabe war. Sie wären wohl 
beinahe Alle mehr oder weniger feine Abbilder, alfo feine Schat⸗ 
ten geworden. Damit Ginglin zu einem Glifa würde, mußte 
Elias fcheiden. So drang Et. Cyran ja LesMaitren. die Freiheit, 
die chriftliche Freiheit auf, welche er ibm gegenüber zu behaupten 
verpflichtet fei. Nur fo Fonnte St. Cyran flerbend feinen Feinden 
zurufen, er laffe wohl zwölf binter fich, flärker denn er felbft, 
eine gewaltige Ablerbrut, Seben auf feine Weife zum Kampf ges 
recht. — Beſonders verlangt ihn aber, die Seinigen in Port: 
Royal bes Champs zu fehen; benn Der, welcher dieſe Gefangez 
nen hier mit unfichtbaren Bauden hielt, war nicht geflorben, ihr 
Bann nicht gelöfl. Es verglichen bie Einfiedler dieſe kurze, 
erſehnte Erſcheinung des gleichſam Auferſtandenen mit den Erſchei⸗ 
nungen des auferſtandenen Chriſtus im Kreiſe feiner Jünger. — 
St. Cyran beſprach ſich namentlich mit Le⸗Maitre, welchen er 
gleichſam als das Haupt des Eremitenvereins behandelte. Denn 
auch hier war das Verlangen nach Einſamkeit nur durch eine ge⸗ 
ordnete Gemeinſchaft zu ſtillen. Sie ſprachen von der Freundſchaft 
und den Mitteln, ſtets in unmittelbarem, perſoͤnlichem Verkehre 
zu ſtehen. St. Cyran ermahnt ihn, daß er von ihm ſtets zu⸗ 
gleich als ſein wahrer Freund und ſein berufener Beichtvater an⸗ 
geſehen werden wolle. Das beſte Band der Freundſchaft aber iſt 
Gebet und gegenſeitige Fuͤrbitte. Denn indem wir fuͤr den An⸗ 
deren etwas erflehen, werden wir uns recht bewußt, daß wir Alle 


= 
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daffelbe Leiden und Beduͤrfniß haben; wir find Eins durch bie 
geboppelte Geburt. Ob mir Aber gleich fürerfi als Simder gebo: 
ven find, dürfen wir doch auf Erhoͤrung hoffen, denm Gott nimmt 
unfere Gebete an nicht als von uns, fonbern als in bem Körper, 
defien Glieder wir find. Das zeigt und bas BatersUnfer und 
Ambrofius, indem ex foricbt: In commune oramus (wir beten ge: 
meinfchaftlich). — St. Eyran ließ «3 ſich angelegen fein, ben 
Enthufiasmus feines Freundes und Verehrerd für ibn zu bämpfen, 
ba e8 ja bot nicht ohne Menfchenbienft gefchehen koͤnne. Wenn 
Jemand Urfache habe, fich zu bemüthigen, fo wäre ich «8, ſprach 
er, Der ich feit meiner Sefangenfesung erfahren babe, wie weit 
in den Menfchen die Unordnung geht, nicht in ben Weltlindern, 
fondern in Denen, von welchen die Welt glaubt, als fteben fie 
außer der Welt, als hätten fie ihre Gedanken nur auf ben Him⸗ 


mel gerichtet. Hätte ich feit meiner Befreiung Zelt gewinnen koͤn⸗ 


nen, ich hätte es Punkt für Punkt nieberfchreiben mögen, - mie 
die Stinnmungen der Menfchen und bie Urtheile Anderer darüber, 


bie Urtheile meiner Freunde und Derer, bie gut über nid gere : 
det haben, von ber Wahrheit abweichen. Diefed bat mich durch 


Gottes Gnade nur zu feiner Bewunderung im tiefſten Herzen be 
wegen koͤnnen. Daher glaube id zu mir felbft zu fprechen, wenn 
ich einem fo auserlefenen Freunde fage: Sich bemüthigen, bulben, 
von Gott abhängen, das iſt bas ganze chrifllihe Leben, wenn 
man biefe drei Stüde beftändig und täglich beobachtet, Freude 
und Ruhe im Grunde des Herzend. Damm mögen fie fommen, 
bie mir übel wollen, benn ich trage in die Seele eingegraben bas 
Leben und das Kreuz Chriftt, als Chrift, als Getaufter. Taͤglich 
erkenne ich, wie fehr ich nöthig babe, aufgemedt zu werben, wicht 
blos durch Greunbesrath, fordern auch durch traurige Ereigniffe 
und durch Schrediniffe, wie mir denn auch nur zu oft gefchieht. 
Dies bat mich auch eingeleitet in die Beobachtung Diefer drei 
Worte, welche die ganze Gewalt unferer Religion enthalten, bie 


1) Fontaine, Pag. 167. Die Stelle ift etwas dunkel; wir glauben fie 
fo verfteben zu müffen. Man vergleiche damit, was Meg bei Gelegenheit bes 
tragitomifcken Spuks mit ben vermeinten Teufelserfcheinungen (Petitot XLIV. 
Pag. 136) über bas Zrügerifche aller Schlüffe von Außeren Symptomen auf 
fanere tr bemerkt us de alt ' va auf bie Geſchichte 
mat. tefen gufantmengebaltenen Reflerionen den gangen Un: 
—5 dieſer beiden Maͤnnet. 
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ja nicht in einer feägeh Betrachtung der göttlichen Wahrheiten 
beſteht, ſondern in der Prarls, in ber Ausuͤbung, in der Tugend. 
Der Schwachhelt, welche wir tragen, ber Suͤnde, damit wir von 
innen und von.außen umgeben find, thut biefe geboppelte Unters 
weifung Noth, welche unfere Feinde ſowohl, ald unfere Freunde 
und. geben müffen, die Einen burd ihre Zärtlichkeit, die Anderen 
durch ihren Haß). — Glauben wir bier nicht einen der befferen 
Myſtiker der Iutherifchen Kirche aus bem zmeiten Jahrhundert nad) 
ber Reformation zu hören? Die Kirche, ihre tobte, flarre Körpers 
lichkeit in Drthodoxie ober Werkheiligkeit bat ſtets Durch bas Ges 
feb des Gegenfatzes folh Sebnen nah Erlöfung nicht minder 
angefacht, als durch die dnter bem hohen Schutt noch verborgene, 
unverlöfchbare, göttliche Wahrheit. Bei allen Myſtikern aber, fo 
weit fie auch ihr Slug auseinander zu treiben fcheint, iſt doch im 
Weſentlichen eine oft uͤberraſchende Übereinfiimmung, daß man 
fi oft zu bem mühfeligen und frxcbtlofen Unternehmen verfucht 
fübét,. ben Faden einer dußeren Ærabition bei ihnen nachzumweis 
fen. Les Maitre erbat fih von St. Gyran namentlib auch Aufs 
ſchluß über ein Myſterium des inneren Lebens. Diefer hatte ihm 
gefchrieben von gewiffen bimmlifhen Harmonien. St. Cyran 
erklärte ibm, daß er hier nur aus eigener Erfahrung rebe, durch⸗ 
aus Fein Syſtem, burbaus Feine Nothwendigkeit, Teine Norm 
baraus machen wolle. Er bezog fich auf eine Predigt, welche er 
einmal vor Nonnen gehalten; nachdem wir bie Begierde nach 
Reichthum, nach Ehre, nach Weltluſt geſtuͤrzt haben, erheben ſich 
über bien ihren Truͤmmern andere Reichthuͤmer und Ehren, 
eine. andere, bimmlifhe Luft, welche nicht biefer füchtbaren, fondern 
der unfichtbaren Welt angehören, fchwerer zu zerftören find, als 
* erſten. Allein die Schwierigkeit dabei iſt, dieſe Himmelsguͤ⸗ 

ter recht zu kennen und zu unterſcheiden, da hier der Geiſt der 
Bosheit getn fen Spiel treibt ). — Scheint nicht dieſes Darren 
bimmlifcher Hasmonien mit der Sitte und dem Gebot bes Stil 
fhweigens mmittelbar verbunden? Le-Maitre war von Gt. Ey⸗ 
ran aufgefordert worden, eine Überſetzung der Officien von Cicero 
zu machen; indem es dieſelbe feinem verehrten Freunde übergab, 


1) Fontaine. Pag. 167. 168. 
2) Fontaine. Pag. 175. 176. 
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fprad biefer "): Ih babe Ihn biefe Arbeit vorgefihlagen, de 
ich erfannt babe, daß Bott mit allen Wahrheiten ber Ordnung 
feiner Gnabe fi eben fo abgebilbet bat in bes Ordnung ber Na⸗ 
tue und in ber bürgerlihen Ordnung, wie im Geſetz Moſis 
Auch hatte ich eben in den Dfficien eine die Gewalt ber Prieſter 
betreffende Stelle bemerkt, weiche meinen Geift traf; «8 ließ mid 
Diefes deutlich fehen, daß bie Vernunft eines Heiden bas alle von 
Bott den Menſchen gegebenen bürgerlichen und kirchlichen Gewal⸗ 
ten betreffende allgemeine Drincip beffer eingefehen bat, als mon 
baffelbe jegt in den Schulen einſieht. Man muß gefichen, baf 
bie menfchliche Vernunft fi mehr anfirengte vor bem Geſetz ber 
Gnade, baber man auch keinen Gicero und Feinen Virgil mehr 
‚finden wird. Dies bat mich bewogen, Iemanben sue Überfegung 
ber Officien zu veranlaffen und fie mit zwei anderen Überfegun 
gen Firchlicher Schriftfieller zufammenbinden zu laffen, welche von 
denfelben Dingen reden, von welchen biefe Officin. &o mag 
man benn burd ihre Wergleihung bie Größe Gottes erkennen, 
welcher die Grundlagen, um nicht bloß zu fagen bie Vorbilder 
der chriftlichen Wahrheiten in bie Bücher der Heiden gelegt: hat. 

St. Cyran billigte die Abſicht Le⸗Maitres, bas Leben ber 
Heiligen zu fehreiben; allein man muß fib lange barauf vorbereis 
ten durch bas Gebet, indem wir nach und nach bas Überflüffige 
in und lostrennen und mehrere nöthige Dinge in Eins zufanımen 
ziehen. Dan fammle fit innerlich und bemüthige füh, wenn 
man fich für verpflichtet hält, ein Werk zur Ehre Gottes zu 
fchreiben.. Wir müffen uns als ‚Gottes Werkzeug, als Sotte 
Feder anfeben und erweifen, bürfen uns nicht erheben, wenn 
wir vorrüden, uns nicht entmutbigen, wenn ed und nicht gelin 
gen will. Denn es bebarf nicht weniger Gnabe, ber Nieberges 
ſchlagenheit auszuweichen, als ber Selbftüberhebung; bas Eine fo 
gut, wie bas Andere, ift ja eine Wirkung unſeres Stolzes. Eine 
Feder duͤnkt fi) ja auch weder weniger, noch mehr, man mag 
fich ihrer bedienen ober nicht, man fchreibe gut oder ſchlecht. 
Wir muͤſſen uns anfehen wie ein Kind, dem ein gefhédter Mei 
fter beim Malen die Hand führt. Daher wäre es lächerliche Eitels 
Feit von und, wenn wir und ben guten Erfolg zufchreiben wolf 


1) Fontaine, Pag. 170. 171. 
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ten, anb Nichte ift fo verwunftig, als vie Demuth in ben Arbei⸗ 
ten für Gott, wie im den natuͤrlichen Gaben. Wenn man fich 
in dieſen Gefühlen hält, waͤchſt man gleichermaßen an Zugenb 
und an Licht; man erlangt:eine wunderbare Suaft, ein Geruch 
ber Froͤmmigkeit verbreitet ſich durch das ganze Werk und durchs 
dringt zuerft den Schriftficher, dann alle Leſer). — Die mi 
dem Geiſte Gottes und einer vollfommenen Reinheit des Herzens 
gefchriebenen Werke machen fi im Lefen ‚fühlbar, fie bringen 
Wirkungen der Gnade in ihren Lefern in allen Jahrhunderten 
bervor, verhältnißmäßig wie bie Heiligen Schriften. Denn durch 
drei Arten von Schriften werben die Kirche und bie Gläubigen 
erbaut. Fuͤrerſt durch die Heiligen Schriften, fobann durch bie 
Goncilien und bie Väter, drittens durch Die Schriften von Maͤn⸗ 
nern Gottes, welche während ber Verfaffung diefer Schriften ihr 
Herz vor ihm auögegoflen haben. Alle anderen Bücher, fo hei⸗ 
lig aud ihr Gegenftanb und ihe Stoff fei, fchließen fib durch 
ihren Stoff und ihren Leib an bas Judenthum, burd ihren Geiſt 
aber an bas Heidenthum an. Ich erkenne es al8 eine große 
Gnade Gottes an, daß ex nicht zugegeben bat, baß ich die Werke 
ſchriebe, welche ich mir vorgeſetzt hatte. Denn ich war nicht rein 
genug, es nach ber Reinheit ihres Stoffes zu thun. ES war 
recht nötbig, daß ich lange in einer geboppelten Gefangenfchaft 
geläutert würbe, welche mich hat erfennen und fühlen lafien, wa 
ich mir vor biefer, in Vincennes gemachten Erfahrung nie auch 
nur hätte einbilben mögen. Es bat mich biefes auch die auffals 
lenbe Vorfehung Gottes mit St. Johannes bemerken laffen, wels 
en er zuvor in ficbenbem DI Idutern wollte, um ihn würdig 
zu machen, bie Apofalypfe zu fchreiben und bas vierte Evanges 
lium, bas erhabenfle unter den vieren. — Man fagte nach feis 
nem Zobe, er babe namentlich noch über die Pönitenz ſchreiben 
wollen. — Auch bier finden wir, wie die Apolalypfe und die 
Entfeffelung der Kirche ihn in feinen Banden befchäftigte und bie 
Erlöfung des göttlichen Geiftes aus dem Kerker ber Endlichkeit, 
Und diefem Mann, dem ber Born des Geiſtes fo reich floß aus 
dem Fels der Kicche, ward vorgeworfen, er glaube nicht an Dies 
fen wahren Leib Chrifli, die Wohnung feines Geiſtes! Freilich 


1) Fontaine. Pag. 170 bis 178. 
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“hing fein Glaube an bem Lehen, : an dem inwohnenden Bei, 
nicht an ber Äußeren Geberde, und um jenes war es ben Schrift: 
gelehrten und Pharifdern aller Zeiten fehr wenig zu thun. | 

Er durchmufterte mit einem Slide Le-Maitres Bibliothef 
und bub an’): Auguſtin iſt bee Erfle der lateinifhen Vaͤter. 
Alle feine Horte find Ergiekungen feiner Zugend; feine Buͤchet 
gehen aus feiner Site hervor: Unde ardet, inde lacet, (Sein 
Licht bricht aus dem Grunde feiner Gluth hervor.) Wie Apel: 
les und die anderem großen Meifter viele gewöhnliche Werke ge 
macht haben, von welchen man nicht vebet, aber drei ober vie 
unnachahmliche Meifterwerle; fo bat auch Gott mindere Werke, 
Menſchen nämlich, welchen er weniger Gnaden gegeben bat, aber 
auch unvergleichliche, wie St. Xuguftin und eimge Andere. St 

Chryſoſtomus iſt der wortrefflichfte unter den griechiſchen Vaͤtern 

Das find die beiden Quellen, woraus alle Anderen gefchöpft haben. 

Denn die Lehre diefed Lebteren ift die veinfte und erhäbenfte; fie 

AR nidt fo populér, als man glaubt. St. Ambrofius if 

vortrefflich; er ift dunkel und nicht fo gefchägt, weil man ibn 

nicht verflebt. Er war der Meifter Auguflind. St. Hierony: 
mus ift minder al8 biefe Weiden, ex hatte weniger ben Geift be 

Chriftenthbums. St. Eyprian ift vortrefflih: Auram quaerebat 
in stercore Tertalliani (er fuchte Gold in dem Kothe Tertul: 
lians); nicht als wäre Zertullian Feine große Perfönlichkeit gewe 

fen, aber fein Geift und fen Herz; waren minder geregelt, als 
bei ben Anderen. 

St. Gregor von Nazianz ift der Erſte nah St. Chry⸗ 
foftomus, nad ibm St. Chrill und dann erſt St. Bafilius. 
— Pabft Gregorius ift der wahre Schüler St. Auguflins, 
welcher nicht minder fein Meifter war in den hauptfächlichften 
Punkten der chriftlihen Wahrheit, als St. Ambrofius «8 für 
Auguftin gewefen war. reger drüdt ſich deutlich aus, während 
die Sprache von Ambrofius fo geiftig und aflegorifh iſt, daß man 
an feinem Geifte Theil haben muß, um feine Werte gut zu ver: 
flehen unb um bas fich zu verdeutlihen, was ee in Beziehung 
auf die Erkenntniß fagt, welde man von de Babrhiit baben 
muß, ehe man etwas lieſt. 


1) Fontaine. Pag. 176. 
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St. Bernhard IR der Lebte der Väter, er fi ein Feuer 
geift, ein wahrhaft ritterlicher Gbriff (un vrai gentilhomme chré- 
tien), gleichſam ein Philofoph der Gnade. Was befonbers bes 
wundernswärbig an ihm ift, ift bag, während ihm die Wiſſen⸗ 
haft wie duch Ginfirômung (infusion) gegeben war, ex. doch 
weder etwas fchreiben, noch fagen wollte, es fei benn, baß ex es 
in der Tradition gefunden hätte; fo daß, wenn man feine Lehre 
in gewiffe Punkte eintheilte, man fie ganz in Auguftin, in Any 
brofius und Gregor, feinen gewöhnlichen Schriftftelleen, finden 
würbe. 

St. Thomas ift ein außerorbentlicher Heiliger und ein gros 
Ber Theologe. Kein Heiliger hat Aber die göttlichen Dinge fo viel 
nachgebacht. Ex lebte in einem Sabrhunbert, ba man ber Philos. 
ſophie viel einréumte und anfing, fid an bas menfchliche Raiſon⸗ 
nement zu gewöhnen. Richard von St. Victor, Wilhelm 
von Paris, id babe fie vor mehr als zehn Sabren gelefen. Es 
fhien mir, als felen dieſes gemifchte Schriftfleller, welche gute 
Sachen haben, untermengt mit anderen, welche mit großer Vor⸗ 
fiht und Auswahl zu lefen wären. Etwas mehr habe ih Hugo 
von St. Victor gelefen, welcher mehr gefchägt iſt, ald die Ans 
beren, bennoch diefelbe Mifchung enthält, nicht blos bie Disciplin 
betreffend, fonbern auch im Dogma und ber einfachen Kirchenlehre. 
Daher war ich auch ein wenig erflaunt über bas Urtheil, weiches 
Garbinal bir Perron von ihm gefällt hat, indem er ibn bie zweite 
Seele Auguflind nennt. Denn bief es fann nur bann alfo fein, 
wenn bie Seele biefes Heiligen in zwei Theile geſchieden wird; 
fo viel ift geroiß, daß Hugo die Grundmarimen der Lehre Augus 

find nicht weniger fritifirt, als feftftelt. Daher wunbere id mic) 
nicht über biefen Widerfpruch bes Geiſtes in bemfelben Schriftftels 
ler, welcher nicht blos aus der Erfchlaffung der Disciplin. bervors 
geht, die allerdings zu biefer Zeit anfing groß zu werben, fonbern 
auch daraus, daß man anfing zu raifonniren und die Theologie 
nah Methoden zu behandeln. Sie lafen fon bie Alten nicht 
mehr viel; obgleich biefelben von ben Nachfolgenben noch weniger 
gelefen wurden; fie behielten die Tradition mehr burch die Reſte, 
welche davon im Gebrauch geblieben waren, als burch die eigene 
Lectuͤte. Aber man muß immer-an bie Quelle felbft gehen; bier 
finden wir biefe Ungleichheiten nicht. Da Gott in den Seelen 
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tut, was die Sonne thun würde, wenn fie ihr ganzes Licht in 
einen Spiegel einprägte, fo barf man fit nicht wundern, daß 
fi bei ben Heiligen fo viele ähnliche Gebanten und Handlungen 
finden. ft es doch baflelbe Eine Licht in mehreren Spiegeln; 
zur daß, während ein gewöhnliches Licht in einem Spiegel nidt 
leuchtet, wenn es zu nabe it, das Licht der Gnade nur leuchtet, 
indem es fidy nähert und in Mebreren widerſtrahlt, fo entfernt fic 
aud von einander fein, was bas natürliche Licht nicht thun kann 
Denn Gott iſt unermeßlich. 

So feben wir denn, wie bie ganze Entwidlung und Eutfak 
tung der Theologie für St. Cyran eine innere Mittheilung if, 
daher er für bas Göttliche im Menſchlichen, für bas Menſchliche 

im Söttlihen Raum bat, daher er in der Einheit die Mannichfal⸗ 
tigkeit, in der Mannichfaltigkeit die Einheit zu halten weiß. Denn 
Darin ift wahres Leben, Entfaltung, obne daß der Grund verlo⸗ 
zen ginge. Es iſt ihm die chriſtliche Wiſſenſchaft ein mächtiger 
Baum, deffen Wurzeln tief in bie Erbe fhlagen, beffen Aſte fit 
bo gegen ben Himmel audbreiten. Zreilich ift fie auch bem Ur 
vorfitigen . dee Baum ber Erkenntniß und der Prüfung, des 
Lebens und bed Todes. Beſonders aber fürchtet er, bas Leben 
möchte fich verlieren, wo die Rinde überwiegt über bas Mark des 
Lebens, die Methode über ben fchaffenden Gef. Darum reicht 
die Kette der wahren, lauteren Kirchenlehrer nur bis auf Bern: 
barb, welcher zugleich auch der legte in ber Kette von Kirchenleh⸗ 
zern ift, Die zugleich von ben Öläubigen ald ‚Heilige verehrt wer⸗ 
den. Bon ber. Scholaftil dent St. Gyran etwa wie Melanch⸗ 
thon barhber dachte. Merkwuͤrdig aber ift, daß offenbar Die 
Übergewalt des Pabſtthums über ben Epifkopat, bas 
Nahlaffen und Erfhlaffen der alten firengeren Po: 
nitengorbnung und Kirhenzudt, bie eine lebenbi- 
gere, frömmere Theologie verbrängende methobifhe 
Scholaſtik, fämmtlih mit bem Auflommen der Bet: 
telorben zufammenhängen und in ihrem Sufammen: 
"treffen für St. Gyran eine große, aber traurige 
Epoche in der Geftaltung der Kirche bilden. Zu bemer⸗ 
Pen ift auch noch befonderd bie Analogie, daß bie Sanfeniften 
von dem Studium der Rirhenvéter zu der Schrift 
felbft als zur. Quelle zurüdgeführt wurden, während 
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Die neuere, lebendigere, proteſtantiſche Theologie 
von der Schrift und deren Erforfhung fih zum Stu: 
dium der Kirhenvdter fortgedrängt fühlt. 

Zum Abfchieb ermahnt St. Eyran Le: Maitren, die rer 
nung von der Welt immer mehr lieb zu gewinnen, bas heißt, bie 
Trennung von Denen, welche nur den Sinnen ober ihrer eigenen 
Vernunft leben. Allein er felbft werbe auch zu biefen gehören, 
bei aller Einfamkeit, wenn er nicht von ber Welt zu Gott gebe, 
um fich ohne Unterlaß durch Gebete und gute Werke mit ihm zu 
unterbalten '). 

Den langen Bericht, welchen wir über dieſe Geſpraͤche St. 
Gvrans vor und haben, verbanten wir wohl ber Feder feines mit 


gierigen Zügen die ehrwürbigen Worte auffaffenden Schülers Les 


Maitre. Begeifterte Freundfchaft und Verehrung haben ein treues 
Gedaͤchtniß, in dem Geifte eines Œinfieblers, beffen Zunge und 
Gehör Halb gebunden find, graben fich folche Reben ein, wie ber 
Meißel in die harte, weite Felswand fbreibt. — St. Eyrans 


Mede bat dadurch nod etwas befonderd Einbringliches, daß er 


alle Ermahnungen und jeden guten Rath gleichfam fich ſelbſt jus 
gleich gab. Er fagte, er fei wie ein guter Reiter, welcher fich 
_febf zum Kampfe belebe unb anſporne, indem er ſein Pferd dazu 
belebt und anſpornt. 


Auch Singlin kam, von St. Cyran ſich ſeiner Laſt ent⸗ 


binden zu laſſen. Was ihm ſchwer oblag, war der Beruf des 
Beichtvaters. Wie darf ich, ein ſuͤndiger Menſch, wagen, 
uͤber Andere zu Gericht zu ſitzen? Wie barf ih, der Suͤndigſte 
ber Menfchen, Andere von Simbe, von Schulb und Strafe freis 
fprechen, ihnen ben Segen des Himmels geben? Mache ich mid) 
nicht felbft vielmehr unverzeihlicher Sünde ſchuldig? Haufe id 
nicht ble Sünde Anderer auf mich, indem fie darin durch mich 
gelaffen und fiber gemacht werben? Er feufite darnach, in bie 
Abtei St. Cyran entlaffen zu werden, fi in Einfamkeit zu ſam⸗ 
meln und nur mit Gott zu verkehren. St. Cyran aber ſtellte 
bem Freunde vor, folche Anfechtung komme vom natürlichen Mens 
fhen daher, daß der neue Menfch noch nicht flark, in feiner gott 
ergebenen Einfachheit noch nicht feft geworben ifl. Sie fuchen 
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fit) ſelbſt zu fehe und wollen zu viel Zuverfiht: nou. dabiter 
tibi aliud signum, nisi sigoum fdei. (E83 wird Die kein anberes 
Zeichen gegeben werben, als bas Beichen bed Glaubens.) Nur 


die bartaldubigm Juden verlangten finnliche Beichen, um ihrer 


Berufung durch Ghriftum gewiß zu fen. Ich glaube Ihnen oͤf⸗ 
ters gefagt zu haben, man müffe Gott weber aus Neigung, noch 
ous Abneigung dienen, fonbern buxd ben Glanben, ber durch bie 
Liebe thätig it Der pute Exfolg unferer Thätigkeit kommt nur 
von Gottes Segen, wenn er bas Opfer ımferer Werke gütig auf 
nimmt. Daher haben wir uns um ben Erfolg nicht viel zu qud- 
Im. Wir find nicht bafür verantwortlich; denn weder der fdet 
ft etwas, noch der begieñt, fonbern Gottes Segen, unb über 
Gottes Gnade hinaus und obne fie Fônnen wir ja nibts. Gr 
halt ibm vor, dag Gott fon Mittel und Wege finden wire, 
ibn von feinem Seelforgeramt abzurufen, wenn, es fen Wille 
wäre. Es fei aber nidt zu billigen, wenn ex es bis babin an 
Frieden und Unterwerfung mangeln laffe, zumal ba baburd fein 
Berbienft, gemebrt und veicherie Segen über bie Seelen feiner 
Beichtkinder fich ergießen wuͤrde. 

Sn Betreff. der Aufechtungen über feine eigene Suͤndigkeit 
beruft fih St. Cyran barauf, daß er ibn als fein Beichtkind ge 
nau kenne. Wenn Sie die Stunde eben fo aus Erfahrung ken⸗ 
nen. gelernt ‚hätten, als St. Paulus, welcher bie Kirche verfolgte, 
und, wie. St, Petrus, welcher ben Heren verleugnet bats voem 
Sie fchreliche Verbrechen nad der Taufe, als Glied der Kirche, 
begangen hätten, wie ein beiliger Vater fagt, wären Sie ein fo 
großer Sünder, wie ih bin, Sie würben fib baburch nicht fe 
febr flören Laffen, wie jest gefhiebt. Gott bat einen flarken 
Grund, Feine Anderen zu Hduptern feiner Kirche zu machen, als 
zwei große Sünder. — Der Anfang diefer Morte IE offenbar 
ähnlich der Antwort, welche innerhalb des Prébeftinationsfyftems 
einem Gbriflen gegeben werden koͤnnte, welcher an feiner Selig: 
feit verzweifelte, aus Beforgniß, nicht zu ben Auserwählten zu 
gehören Dabei if doch fo viel fireng Kathofifches in dieſen 
Worten; ber Priefter namentlich, beffen Geduld und Unterwer- 
fung fih für die ihm ſich übergebenden Glieber ber Kirche zum. 
Opfer bringt, auf daß fich der Himmel über ihnen auffchließe. 
Was von Petrus und Paulus gefagt wird, giebt ben Schlüffel 
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au ber ganzen katholiſchen Lehre von den Heiligen; warum den 
Sünder fih mit mehr Zuverfiht an die felbft unvolfgmmenen 
‚Heiligen wendet, aB an den Unſuͤndigen, Der, doch unſere Sünde 
auf fi genommen. — Die Regeln üben die Beichte find num 
allerbings nicht ohne Widerſpruch; die Sitte mit ihrem Überge - 
wicht im Außeren will nicht durchaus ſtimmen mit her unmittele 
baren Rechtfertigung von Gott. . Diefe und bie Handlung der 
Kirche decken einander doch nicht. — Die Kirche namlich ' will, 
bag man- jur Communion, zum Abendmahl und als wahre Glie⸗ 
der der. Kirche nur Diejenigen aulaffe, ‚welche: man himeichend ges 
prüft bat Durch die Buße, ob fir much windig fein. : Die Kirche 
kann fich der. inneren Diöpoffionen nicht; berfihern, ſo genß ſie 
auch feien, wenn fie fit nicht emwelfen (notifiées) durch dußere 
Bußhandlungen. Es find dieſe allerdings die ordentlichen Bittel, 
bie Gnabe zu: empfangen. Man Éônnte „beifügen, fie: ſeien ci 
integrivender Theil des Sacraments; nur dadurch Fommt man zu 
einem abfoluten: Schmerz (douleur :$onveraine). und zu. ben--We« 
fentlichen guten Grundſaͤtzen. Die Kirche Tann ja auch bis katho⸗ 
liſche Wahrheit nicht finden (rencontrer), zu. deren Erlaͤuterung 
fie ſich in den Gontilten verfammelt,; nisi magna conquisitio ferek, 
bas heißt, wenn. fie nicht die Bücher in Bemsgung. feat, wenn 
fie fich nicht die Mühe giebt, zu :fuchen, "was Die Tradition, bas 
von hält, durch Gebete, durch Prüfung, durch lange. Discuffios 
nen, da fie durch Gottes Befehl on blefe fichtbare und menfchr 
liche Mittel gebunden. So kann auch der Priefier bie Kraft 
des Heiligen Geifles nicht ausgießen in die Seele der Simder, 
noch die Gnade des Sacraments, wenn er nicht die Mittel ber 
äußeren Pönitenz anwendet, welche oft. viel: länger und muͤhſamer 
find, als diejenigen, Durch welche man zur Erörterung der Wahr⸗ 
heit gelangt. Die menfchliche: Gewalt ift darin von ber goͤttli⸗ 
chen verfchieden, daß fie an gewiffe Mittel gebunden tl, von 
welchen fie abhängt, während Gott eine von allen Mitteln we 
abhängige Gewalt bat, indem ee die Seelen durch bad Work, 
allein nen fhafft und rechtfertigt, während der Prieſter daſſelbe 
nidt nad Gutduͤnken thun Tann, ohne fih an ein Gefeg zu bins _ 
ben. Und doch Tcheint er fich tiefe Gewalt beizulegen, wenn er 

fi) anmaßt, jeglichen Sünder duch bloße Worte zu abfolviren, 
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und biefer Ihn auch nur durch bloße Worte feiner Belehrung ver: 
iden 9). | . 
Doch giebt St. Cyran zu, daß in auferorbentlihen Fällen, 
fantentlid bei unverkennbar heftigen Bußfchmerzen, bie Abſolu⸗ 
tion unmittelbar der Beichte folgen Fönne, wo Auffhub ſchaͤdlich 
ober fehr gefährlich wäre. Er beruft fi dabei ftets auf bas Tri⸗ 
dentinum, auf St. Karl und auf Sales, Diefer babe mit prie 
flerlicher Weisheit die Zucht der Kirche nicht in ihrer Strenge in 
feinem Sprengel eingeführt; er accommobirte fid, ba die Enthuͤl⸗ 
lung der ſchrecklichen Geftalt (face hideuse) der Buße bie ber 
Kirche obnebies fchon ſehr Entfrembeten, die Salbabgefallenen 
vollends von ihr zuruͤckgeſtoßen hätte. „Solche muß man Stuͤck 
für Stuͤck (par parties) einleiten und beffern”, fagt St. Gyran. 
So begegnen wir denn auch bier bei den Männern, welche 
m herzlicher Entruͤſtung gegen ble jefuitifche Accommobation fire 
fend fit ereiferten, auch bei ihnen begegnen wir der Nothwens 
bigfeit ber Accommodation in Beichte und Buße. Auch fonft 
noch redet St. Eyran davon, daß er Vieles darüber dem Gut 
achten ber Beichtenden überlaffe. — Die Kirche warb von zwei 
Seiten bedroht, einerfeitd von dem Proteflantismus, welcher be 
gehrte, daß jeder Ehrift als Olieb Gbrifti, des Einen Hohenprie 
ſters, Gott unmittelbar in ihm gegenübertrete, und der auf bie 
eins für altemal gethane Berfébnung und Sühne in Chriflo bin: 
wies, als auf den Nechtögrund ber evangelifchen Freiheit. Anbe 
terfeits brobten befonber& die hohen Stände, in Unglauben und 
Ungebunbenbeit, ‘in der rein und natürlich menfchlichen Freiheit 
dabinzuleben, nur den Gefegen, Darimen und Moden ihrer Welt, 
um nicht ber bitteren Poͤnitenz der Lächerlichkeit zu verfallen. 
Dem ebleren Gegner gegenüber bildete fit eine eblere Accommos 
bation, welche, wie bei Sale und St. Cyran, von ben be 
Tampften Elementen felbft durchbrungen war, benn Kampf ber 
Geiſter wird ſtets der Anfang gegenfeitiger Durchbringung, wenn 
er auch zunähft nur mecdanifhe Beruͤhrung und Reibung Üfl. 
So wurbe denn Diefe Accommodation vielleicht aͤußerlich milder, 
aber innerlich firenger, als die mancher élteren kirchlichen Asce⸗ 
ten; fie wetteiferte mit der ernflen Kirchenzucht der Reformirten. 


1) Fontaine. Pag. 220, 221. 
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Die Vefuiten aber accommobirten fid der hohen Welt und nah⸗ 
men die wigigen Diftinctionen an, welche felbft in ber „guten 
Geſellſchaft“ jest noch gemacht zu werben pflegen. Man war in 
großer Gefahr, auf biefelbe Teichtfinnige Weife fib mit Gott und 
Kirche abfinden zu wollen, womit man ben Anforderungen ber 
Sitte und der Gefellfchaft genligt. Die Außerlichkeit diefer Poͤ⸗ 
nitenz und Faftengebote feßte fie notbwenbig der Sfepfis und ber 
Diffinction aus, der zerſetzenden Logik der Weichlichen und der 
ſtarken Geiſter *). 

St. Cyran giebt noch bem Gewiſſensrathe ſelbſt manche 
treffliche Raͤthe goͤttlicher Weisheit und menſchlicher Klugheit. 
Verfahren Sie, ſagt er ihm, mit großer Umſicht, mit vielem 
Gebet und großer Geduld, um zuzuſehen, wohin Gott Jeden 
fuͤhrt; denn Gott muß man folgen. Die leiblichen Arzte mit 
aller ihrer Kunft thun ja auch nichts, ald daß fie ben Bewegun⸗ 
gen und inneren Wirkungen ber Natur folgen; fo dürfen auch 
die geiftigen Arzte nur ben Wirkungen ber Gnabe folgen. Diefe 
vermögen ohne ˖die Gnade eben fo wenig etwas, als jene, wenn 
fie von der Natur verlaffen find). — Zur Zeit bes Geſetzes und 
ſelbſt der evangelifchen Predigt, während der drei Lehrjahre, ba 
ChHriftus feine Apoftel und Schüler ausſchickte, zu prebigen, ging 
die Predigt der Gnade voran und Chriftus folgte nur der Pres 
bigt feiner Apoftel und Schuͤler. Jetzt aber ift zu einem guten 
Erfolg nothwendig, daß Diejenigen, welche predigen, von beiten 
die Seelen zunächft geleitet werden, zuerft an fich felbft erfahren 
und finden, Chriftus fei Ihnen mit feiner Gnade vorangegangen. 
Dann aber iſt ihre Leifung und ihre Predigt nüglich, voraudges 
fest nämlich, daß es Gbriflo und feiner Gnade gefalle, biefe ihre 
Leitung und Predigt zu begleiten und ihnen mit feinem Segen 
zu folgen; bas heißt: Chriflus muß zuvor ben Menfchen verän- 
ben, auf welche Weife er e8 auch thue, fei e8 nun burd bas 
Wort, oder durch Betrübnif oder durch fein Erbarmen und fei: 
nen unendlichen Reichtum. — Ih bin lange Gefangener 

1) Die hope Fatbolifhe Societät, wie die Vereine dev Maͤßigkeits⸗ und Ents 
baltfamfeïtétenbengen geben uns bafür Belege gerun; weiß jene Alles in einen 


Scherz, fo willen biefe Alles in das Urclement, in Waſſer, aufzulöfen, wie 
aud bie aufgeflärten Türken ben Ghampagner nicht für Wein, fondern nur 
für Limonade gelten laffen. 
2) Fontaine. Pag. 223, Das Folgende Pag. 210, 211. 
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gewefen für biefe Wahrheit, Daß Bott bas Herz zu: 
erfi verändern müffe, e8 umfehren „ehe Der Driefte 
fit unterwinden darf, e8 zu abfolviren. Doch we 
fage ich, abfolviven? Ehe er ihn annehmen darf, Buße zu th 
Man darf die Büßenden nicht einmal anbören, es fei denn, bé 
fie wiederholt demuͤthig gebeten haben. Gott muß dad Herz ve 
ändern und ed in den Stand feben, an fid zu reißen bie Gnade 
welche nötig if, auf die rechte Weiſe zum Priefler zu geba 
Denn wir find nicht Diener bed Geſetzes, fondern bes Safe 
und nah bem Gef. — Wie aber die Bußwerke nichts fa 
ohne die Gnade, fo muß aud der Abfolvirte die Bußübeımen 
fortfegen, wie ein Kranker ftets in Behandlung und Diät bie 
wenn auch der Arzt erklaͤrt, bie Hauptkraft des Ziebers fei ge 
brochen. 

Diefe Stelle feheint und eine ber merkwuͤrdigſten in den ge 
den St. Cyrans, denn fie zeigt uns, wie bei ibm ſelbſt m 
bewußter Weiſe die auguftinifche Lehre von der ur: 
bedingten Nothwenbigfeit ber graiia praeveniens 
- (freie, zuvorkommende Gnade Gottes) mit feinen eigenthüm: 
lichen firengen Poͤnitenzgrundſaͤtzen sufammenbine 
Wir erkennen daraus St. Cyrans praftifhe, lebendige, wahrhet 
kirchliche Auffaffung der Heilslehre, während Ianfenius mebr im 
Dogma und bem Syſtem fit bewegte. Darum waren Beide 
unmittelbar und unzertrennlich an elnanber gewiefen, wahrbei 
Eins, Eine Perfon. Das mitterte denn auch ber Inſtinct din 
Seinde recht wohl. 

Man muß Mitleiden haben, fagt er, mit ben Fbneigumge 
und Schwachheiten, welche die Menfchen, namentlich die im de 
Klöfteen, zu überwinden haben. Dabei giebt St. Cyran ak 
die kluge Regel, böchftens eine halbe Stunde ben Belébtendn 
Gehör zu ſchenken, befonders Nonnen, welche zu weit aushole 
(qui. Vous amuseraient trop); man laffe fit abrufen, als win 
man anderswohin verlangt; „kommen eine Menſchen dazwiſchen 
fo werben die Engel ftets ihre Stelle vertreten” '). 

St. Eyran findet nicht blos, daß die Gabe des rechter 
Beichtvaters viel feltener ifi, al8 die des Prebigers,. fonber 


T) Fontaine. Pag. 224. 
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auch, bag jener Beruf bec bebveitem mühfeligere ift, eine vechte 
Gelegenheit, Buße zu thun für feine eigenen Unorbnungen, 
Singlin hatte ihn fehr naiv geklagt, wie der Prediger von aller 
lei zufälligen Umfländen, von Launen abhängig fei. Der Freund 
beruhigt ihn ‘): Was Sie mir von Ihren Dispofitionen zu 
Traurigkeit und zu Freude fagen, wäre nichts, wenn Sie fi 
nicht Damit. unterhielten. Das find Fluthen und MWallungen, 
welde der Satan in und erregt, welche obne und borübergehen 
würden, wenn wir fie ganz ruhig zu ertragen wüßten, wenn wir 
fie nicht zu den unfrigen machten, wenn wir fie und nicht aneigs 
neten durch unfere zu langen und zu freirgilligen Raifonnements 
und Unterhaltungen, indem wir zu wiel daran benfen, Aber wir 
nehmen in unferes Schwachheit Zheil daran. Ward ja bod St. 
Paulus von noch fhlimmeren Bewegungen gefchlagen, ohne baf 
fie ibm Schaden . brachten. Sp. wollen denn auc wir weber 
auf unfere Abneigungen Rüdfiht nehmen, nach auf unfer Reis 
gungen. Man bat fi mit Gebet und Lectine dagegen zu 
waffnen, burd Sammlung, Stilfchweigen unb Arbeit feine Ges 
danken zu befchäftigen und zu befänpfen. Œowie man ihren 
aber Raum giebt, fo macht uns unſer Feind alöbald Illuſionen. 
— Man muß die, beinahe Ieibenfchaftliche Weiſe des franzöfifchen 
Predigerd, das Aufflanunen und Zuſammenſinken, wie er weich 
und matt wird und fich wieder aufrafft, man muß das felbff bei: 
nahe vielmehr gefebeu als gehört haben, um bas Schlagende dies 
fes Rathes vollfommen zu würdigen. | 

| Eine DPrebigt von einer Biertelftunde genügt Et. Gran. 
Jetzt fprechen die franzöfifchen Prebiger, wenigftens in Paris, meift 
gegen eine Stunde, und babei febr ſchnell. 

Singlin fand den Rath St. Cyrans vortrefflich, daß man 
fit wit ben katholiſchen Wahrheiten und Sqriften ſelbſt naͤhren 
muͤſſe, um nur das von Gott und ſeiner Kirche Gelernte zu pre⸗ 
digen; desgleichen, daß man, wenn man zu predigen gedenkt, mit dem 
Gebet anzufangen hat, um von Gott durch das Gebet das zu erhalten, 
was wir ſagen ſollen. „Aber ich bin in dieſem Punkte nicht ſehr 
gluͤcklich. Ich habe gut beten; es kommt mir über dem Gebet 
wenig Licht für die Predigt.” — Diefer Rath, von Denen ent: 


I) Fontaine. Pag. 225, 228, 229. 
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wuͤrdigt, welche ihn nehmen als ein Recept, eine gute, ſalbung— 
reiche Predigt zu machen, war offenbar für St. Eyran me: 
Beduͤrfniß und Erlaubniß, ald Regel und Geſetz. Die weitere: 
Folgen des Gebets, antwortet er, finb nicht minder verborgen 
als bas, was man im Gebet felbft empfängt. Dem Gott vx. 
birgt und die Gnaden, weldhe er und im @acrament erwieſc 
bat, um ben Menfchen flet3 in der Demuth und in der Abhär 
gigkeit ‚zu erhalten. So erhalten Ste denn alfo zwar im Gebe 
feine großen Erleuchtungen für die Predigt; biefes verbindert abe 
nicht, daß Sie fich nicht ebenfowohl durch bas Gebet barur: 
vorbereiten follten, ald Diejenigen, welche durch bas Gebet arok 
Erleuhtungen über die Wahrheiten erhalten. Die Zelbarbeite 
erwarten auch nicht, daß die Samen Früchte bringen, fobald fr 
auf die Erde audgeftreut find, von welcher doch gefagt ift: Der 
dabit benignitatem et terra nostra dabit fractum suum. (Get 
wird feine Güte und unfer Land feine Frucht geben.) — Enblié 
aber, mein Lieber, bitte ich Sie, einfacher zu fen, ſei es m 
Beichtftuhl, fei es als Prediger. Überlaffen Sie es Gott, übe: 
Sie zu urtheilen; Sie möchten fonft in noch größere Febler ver: 
fallen, als diejenigen find, weldhe Sie gemacht zu haben glauben. 
Denn es ift eben fo wenig erlaubt, über bas eigene Innere zu 
urtheilen, als Über bas des Nebenmenfchen, obne ein Licht von 
Gott, welches uns die Mängel in der Wirkung deutlich ſehen 
laffe, auf daß wir nicht Gottes Wert in und verbammen und 
uns nicht feine höchfte Aucterität anmagen. Denn ihr allein if 
ed vorbehalten, zu urtheilen über bas, was in der Seele vorgeht, 
fei es in uns felbft, fei e8 in Denen, welche unferer Leitung ar 
vertraut find. Chriftus fagt, er fei der gute Hirte, er kenne 
feine Lémmer. Ex Eennt fie fraft feiner göttlichen Weisheit. Mit 
und aber ift es nicht alfo, denn wir Eönnen die Seelen nimmer 
mehr burdfhauen, fondern haben in ihnen nur auf Gotte 
Stimme zu laufen. Darum haben wir weiter nicht8 zu thım, 
als uns nad ihrer Verfaffung zu richten. Wo nicht, fo wuͤrden 
fie unfere Stimme nicht hören, nod unfer Wort annehmen. Das 
verpflichtet und zu einem beftändigen Gebet und einer befländigen 
Aufmerkfamkeit auf Gott, zu unferem Bellen und zu dem ih 
rigen. 

Diefe Geſpraͤche St. Cyrans find genauer und mehr im 
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Einzelnen mitgetheilt worben,. benn fie waren fein Zeflament an 
feine geiftige Familie, fein lebter Wille, ‚die Schäße, welche er 
ihr wermachte, die Summe feines innerlich fo reichen Lebens, reich! 
an Bonne und an Leid. Diefe feine Worte wurden wie Reli- 
quien gefammelt und aufbewahrt. Seine lebten Monate der 
Dreibeit — er war aus dem Geféngnif entlafjen am 6. Februar, 
geftorben am 11. October 1643 — die legte Zeit feined Lebens : 
war er viel überlaufen von Hohen und Niebrigen, welde ibm 
ihre Sreube bezeigen wollten. Es war beinahe Mobe geworben, 
ihn zu befuchen. Dafür fuchte er wenigfiend Einzelnen darunter 
Dur feinen Rath nüglid) zu werben. 

Sein Tod war von feinen bebeutenben Umftänden ober Wors 
ten begleitet; er war einige Sage unpaͤßlich und flarb in Paris 
am Schlage. Auch fein Ende war demuͤthig. Wegen ber ent: 
gegengefebten Geruͤchte wiederholen die Seinigen einflimmig, daß 
er zuvor die Sacramente der Kirche empfangen. Denn ber un: 
verföhnlihe Haß, wie die treue Liebe bewachen bas Lager bed 
Sterbenden, als der gute und ber böfe Engel, welche ob feiner 
Leiche Fämpfen. — Gr hinterließ aber Juͤnger, welche unter feinen 
Flügeln bervorgingen wie bie Adler. 

Er hatte ein Alter von 62 Jahren erreicht; bas Gefängniß 
batte wohl feine Kraft untergraben. Er warb beigefegt in ber 
Kirche St.-Jacques da haut-pas. Der beinahe labme bi Bascle, 
welcher feine Züße gekuͤßt, fol fofort zu Fuß nach Port : Royal 
bes Champs zurücdgefommen fein. Ein größeres, unzweifelhafte: 
red Wunder ift für und Die Hoheit und die Demuth, bie Kraft, 
bie Strenge und der milde Geift biefes Mannes, der gewaltige 
Glauben des Märtyrerd und die wahre Humanität in bemfelben, 
Einen Manne. — Unferes Wiffend giebt es nur Ein Originale 
Portrait von St. Cyranz es ift in Paris, im Beſitz des Prinzen 
Paul von Würtemberg, welcher ed aus ber Gramwfortifchen Samm: 
lung gefauft bat. Befoigne meldet von einem Gemälde in Ports 
Royal des Champs, welches Angelica barftellte, wie fie Agnes 
die Conftitutionen überreicht: Diefe blickt nach einem auf bem 
naben Zifche ftebenden Grucifir. Diefer Tiſch aber war mit eis 
nem türfifchen Teppich bebedt, bem Geſchenk der Königin von 
Polen. In die Mitte biefes Teppiche fette Champagne ald De: 
ration ein Gemälde ein; es war der Kopf St. Cyrans, fo groß 


‘ 


6023 Sechstes Buch. Zweites Kapitel. 


als eine flache Hand. Als Port: Royal 1702 von einer neue 
Unterfuhung bedroht wurde, fürchteten die Nonnen, man möcht: 
diefe Bilder fo auslegen, als wenbe fid Agnes Énienb gegen Et 
Gyran. Daher baten fie Mabemoifelle Boulogne, die Schwefte 
des befannten Malers, felbft eine gefbidte Malerin, mit ihren 
Farben und Pinfeln nach Port: Royal zu kommen. Sie nahm 
bas Bild St. Gyrand heraus, febte Keinwand in bie Luͤcke be 
Teppichs ein, übermalte fie fo vortreffliich, daß man mur em 
Stud türkifchen Teppich vor fi zu haben glaubte Das Por 
trait nahm fie mit, feste es auf eine größere Leinwand, alfo, 
daß es nun ein Gemälde von 1 Fuß ‚Höhe und von 8 bis 10 
Fingern Breite bildet. 

Am 7. October, 1643, alfo vier Sage vor St. Cyrans Tode, 
hatte fich bie Pringeffin Marie Louife von Bonzaga, Toch 
ter des verfiorbenen Herzogs von Mantua, Schwefler der prir- 
cesse Palatine, nach Port⸗Royal be Paris begeben, fib ganz ur 
ter die Leitung St. Gyrans zu ftellen. Zu gleicher Zeit Hieltm 
aud die Marguife von Sable, welche über Galanterie fo 
hohe Ideen gebegt, biefelben aber mehr und mehr in eine eigen: 
thuͤmliche „chriftliche Liebe” umgewandelt und umgedeutet hatte, 
und die Prinzeffin von Buemene, Anna von Roban, 
ihre Retraits bdafelbft. Die beiden Prinzeffinnen namentlich fint 
zweien Schiffen zu. vergleichen, welhe auf hoher See vom 
Sturme ſchwer gelitten, die wenigen guten Herbſttage noch be 
nugen, um vor Winterfturm und Eis in einem ficheren Port fid 
unterzuftellen. Beiden werben um blefe Seit von Damen be 
Hofs neiblos Reſte früherer großer Schönheit zugefchrieben. 
Nah mannichfaltigen Abenteuern der Liebe und des Haffes batte 
Marie mit dem Eöniglichen Oberflallmeifter Cing : Mars '), Anne 
mit feinem Genoffen im Tode, mit dem männliden de Thou, 
_febr intime Verbindungen angelnüpft. Aber Beide fielen, nad: 


0 bem fle den kranken Richelieu an ben Rand des Verderbens ge 


bracht, burch beffen mächtiges Geftien und die Hand des Hens 
ters. (Siehe Beilage VII) Dad Verhaͤltniß Marins war 
dem Hofe und der Stabt nicht verborgen geblieben; fie fab fid 


1) Der Roman: Ging: Mars gilt jest nod in Frankreich für einen ber 
älteren und dennoch viel gelefenen. Er berührt mehrere im Bisherigen ange: 
deutete  Greignifle unter — ** Regierung. 
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genäthigt, die Herzogin von Aguillon, Niece des Gaxbinals, um 
Zurüdgabe ihrer bei Cinq⸗ Mars gefundenen Brieft pu bitten. 
Diefer war wohl hauptſaͤchlich durch die Hoffnung auf ben Wels 
Der Prinzeffin zu feinem verwegenen Unternehmen geftachelt wor: 
den; benn da er nicht ebenbürtig war, konnte er nur durch ben 
Sturz Richelieus, indem er felbft als erſten Guͤnſtling des Königs 
fi aufwarf, die fie trennende Kluft ausfüllen. Sie warnte 
ih wiederholt, ald ee mit dem Kömg im ſuͤdlichen Frankreich 
umberzog, und fchrich ibm, fein Gomplot mit Spanien fei in 
Paris fo offenkundig, als dag bie eine unter bem Pont : Mruf 
durchfließe. De Thou, der wadere Patlamentér, ſchrieb an Anna 
noch von feinem Gefängniß aus, Angefihts bes Schaffott. 
Namentlih Anna hatte zu ihrer Zeit für die größte Schön: 
beit. des Hofes gégolten. Sie war bie Tochter Des Pater von 
Roban, Fürften von Guemene, und Magdalena von Chateauneuf. 
Die Rohan waren zu Anfang ber Regierung Louis XIII bie 
Bundeögenoffen der Reformirten Im Suͤbweſten, beſonders als fie 
in Bearn genôtbigt werden folten, bie Kirchenguͤter at bie Fathos 
lifhe Rire zurückzugeben, deren ſich ber vefarmirte Adel bemäch- 
tigt hatte, wie er auch in Schottland gethan. Während‘ nach 
Ancres Sturz (1617) die Königin Mutter, Maria von Mebiei, 
und Michelieu verbannt wurben, die Königin Anna in Verdacht 
fiel und Luynes den fletd unmuͤndigen König regierte, fol er 
demfelben den Vorſchlag gemacht haben, feine Gattin Anna nach 


Spanien zuruͤckzuſchicken, die Ehe für ungüitig erklären zu laffen 


und Die bamals im Glanz ihrer Schönheit ftebenbe Anna von 
Roban zu beiratben. Die Königin Anna erzählte fpdter der Ma: 
dame de Mottenile, daß damals fie und die Chevreufe fürteten, 
durch die Schönheit der Roban überftrahlt zu werben. Sie tha⸗ 
ten baber ihr Moͤglichſtes, biefe abzuhalten, an den geoBen Balltagen 
au erfcheinen. Öfters, wenn fie befonbers fhôn auftrat, gingen 


Beide nacheinander verabrebetermaßen zu ihr bin und brüdten 


ihr Bebauern aus, daß fie heute Übel ausfehe. Die Rohan, wel 
her die Dreifligfeit der Schönheit fehlte, eilte dann fort, ohne 
die Spiegel zuvor noch mit in Berathung zu ziehen, und Die 
Beiden blieben fiegreih auf der Wahlftatt, als die Schönften, 
oder doch in biefer fchmeichelnden Überzeugung. Etwa achtzehn 
oder zwanzig Sabre, nachdem ihr mächtiger Anverwandter Luynes 
\ 


’ 
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mit ihr fo große Plane gebabf, lebte fe viel mit bem bamalki 


fon zum geifllichen Stande beflimmten, ungleih jüngeren Rd 
gufammen. Il s’&tait contracté une espèce de ménage entre elle 
et moi qui avait souvent du mauvais m6nagement, quoique cs- 
pendant nos intérêts ne fussent pas séparés, fagt Re. Er be 
fudte. damals nur fie, indem er alle anderen Verbinbungen 
aufgegeben hatte. Hichelieu machte in vollem Salon bei Anna 
einen Ärgerlichen Scherz daruͤber; benn der Garbinal liebte ben 
Spott, nur konnte ‚er ibn nicht ertragen. Solche Leute aber, fagt 
Mes, find immer febr berb. Um diefe Zeit, erzählt berfelbe !) 
(e8 war um 1640, alfo Eurz vor ihrem Berbälinif zu de Thon) 
war ber Prinzeffin von Guemene ber Zeufel erfhienen, was a 
denn überhaupt oft that, hervorgerufen burd die Beſchwoͤrungen 
D’Andiliys. Diefer zwang, glaube ich, ben bôfen Geift, feine 
Betfchwefter bange zu. machen, in welche .-ber gute Mann ned 
mebr verliebt war, als ich, aber in Gott, in aller Reinbeit und 
Geiſtigkeit. Ich meinerfeitö befchwor einen Dämon, ber ihr unter 
einer leutfeligeren und angenehmeren Geftalt erfchien. Nach fes 
Wochen 308 ich fie wieder aus Port:Royal, denn fie machte von 
Zeit zu Zeit vielmehr tolle. @rcurfionen *) dahin, als daß fie ei 
gentliche Retraites zu ihrer Erbauung und Sammlung gehalten 
hätte, Ich fuhr fort, ihr meine perfönliche Hochachtung zu be 
zeigen, und zwar febr fleißig, und durch dieſe und andere Ver⸗ 
gnuͤgungen ſchaͤferte ich den Kummer ein, welchen meine Profef: 


. fion zum geiftlichen Stande immer nod im Grunde meiner Seele 


erhielt. 

Die Prinyeffin batte unter anderen auch einmal ein Liebes: 
verhältnig mit Montmorency gehabt; ihre Briefe an ibn fielen 
nach deffen.Sturz in die Hände einiger Großen, von Günftlingen 
Michelieuß. Einer berfelben verlangte ald Bedingung der Zurüd: 
gabe biefer Briefe, daß fie ibm ihre Neigung und fich felbft 
fente. Da fie ibm biefen Preis verweigerte, veröffentlichte er 
die Briefe der Roban. Darüber war fie fehr ungluͤcklich, und 
Retz lie fich, um biefen Spott des Gardinald zu rächen, in eine 
Verfhwörung gegen dad Leben befielben ein. Er folte, wenn er 


1) Mémoires du Cardinal de Retz bei Pétitot, Tom. 37, Pag. 104. 
Escapades; man fagt e8 vom Koller ber Pferde, von tollen Einfaͤl⸗ 


9 
len unb Davonlaufen aus ber Heimath. 
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als Zaufzeuge im ben Tuilerien erfchiene, wohin ihn feine Garben 
nicht begleiten durften, getäbtet werden. Der König, hoffte man, 
würde nachher Alles gut heißen. Nur bas Blut eines Garbinals 
zu vergießen, den Purpur ber Kirche damit zu. befleden, machte 
Reg einige Skrupel. Haben nidt die revolutiondwsabfolutiftifchen 
Minifter biefer ‚Zeit darum ben zothen Hut begehrt, um unter 
diefer Agide fiber zu fein gegen bie Rache, wie bie Könige unter 
der Magie der ererbten Krone? Und Retz felbft, der mehr ben 
Geiſt der Unruhe, als tobesverachtenden Muth. hatte, fuchte er 
nicht darum biefen Hut fe angelegentlih? — Eine Unpäglichfeit 
bed Garbinals verhinderte die Ausführung. Bald darauf ließ fich 
Res in die Verfhwärung mit bem Grafen von Soiffons ein. 
Einige Marichäle, welche in ber Baftille gefangen lagen, wurben 
für den Plan gewonnen. Sobald der Graf einen Schlag gethan 
hätte, follte Paris in Aufruhr geſetzt werben. Einige Männer 
des Parlaments, zugleih Hauptleute bei ben Stabtcompagnien, 
verfprachen, Alles ins Werk zu fegen. Die Kirche und die chrifts 
liche Midthätigkeit mußten ihren Mantel über die Vorbereitungen, 
über die nicht. zu verheimlichende, ausgedehnte Beſtechung des 
Demagogen werfen. Er wußte feine Tante, die Freundin von 
St. Vincent und Angelica, Madame von Maignelay, trefflich 
zu benuben ). Er ging mit 12,000 Thalern, welche der Graf 
ibm übermacht, zu feiner Sante und erzählte ihr, wie er in gros ' 
Ber Verlegenbeit fei. "Ein Freunb babe. ihm flerbend biefe Summe 
vermacht, damit fie, als Erſtattung für feine Sünden, unter ver: 
fhämte Arme vertheilt würde. Er habe auf bas Evangelium 
ſchwoͤren muͤſſen, er wolle e8 perfönlich vertheilen; nun kenne er 
aber dieſe Leute nicht. Er bittet die gute Frau, die ganze Sache: 
felbft übernehmen zu wollen. Sie willigt entzuͤckt ein;, bot foll 
ihr Neffe der Spende beimohnen, damit er fih an Werke ber 
Mohlthätigkeit gewöhne und Luft daran befomme. „Das war ed 
eben, was ich beabfichtigte, um Gelegenheit zu haben, mit allen 
Bebürftigen von Paris Befanntihaft zu machen.“ So tief er 
fih denn Zag für Zag von feiner Zante in die Vorftäbte und 
die Dadfammern gleichfam herumfchleppen. Gutgekleidete, bes 
fannte Leute fab er bei ihr, welche heimlich Almofen begehrten. 


1) Pag. 128, 124. 
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Die gute Frau ermangelte nicht, zu Jedem zu ſagen: Betet zu 
Bott für meinen Neffen, deſſen ex ſich zu diefem guten Werk be 
dienen wollte. — Man urtheile, voie mib bas bei biefen Leuten 
in 'Grebit fesen mußte, welbe in allen Molfsbewegungen ohne 
Vergleich mehr in Anfchlag Tommen, als alle Andere. Denn 
bie Reichen laſſen fi) nur gezwungen darauf ein; das Bettler: 
bolË fabet dabei mehr, als ed zu gebrauchen if, ba ed burd 
die Furcht vor Plünderung, welche ed verbreitet, Alled verbirbt. 
Am meilten vermögen dabei bie Leute, welche in ihren Berbdit: 
niffen genug bebrängt find, um eine Veränderung im Stand ber 
Dinge zu wünfchen, ohne daß ihre Armuth jebod bis zur öffent: 
lichen Mettelbaftigleit geht. Ich machte mich alfo während drei 
ober vier Monaten mit biefer Menfchengattung befannt und ver: 
wandte ganz anßerorbentlichen Fleiß darauf. Es gab kein Kind 
am Winkel ihrer Feuerflellen, dem ich nicht noch befonderd jedes: 
mal einige Kleinigkeiten gegeben bitte. Ich faunte Nonon und 
Babet. Der Schleier von Maignelay, welche ſtets ſo gelebt, be 
bedte Alles. Ich machte fogar ein wenig ben Frommen und be 
fuchte felbfé die Dienflagsconferenzen St. Bincents in St. La 
garus. 

Diefe Bemerkungen bed ergrauten Garbinats find fo wahr 
and fharffinnig, daß es Fein Wunder ifl, wenn ber: Republikaner 
Legenbre biefe Mémoires bas Brevier — ber Revolutionäre nennt. 
Die kirchliche Wohlthätigfeit, wie der Beichtſtuhl, — welche beide 
unmittelbar zufammenhängen, denn die gutin Werke und Almofen 
find oft auferlegte Pönitenzen — haben allerbing8 nicht felten der 
Demagogie zum Hebel und Dedimantel gebient. Es iſt baber 
auch ein folder, auf Bifhôfe und Männer der Kirche gemorfener 
Verdacht an fich nicht unwahrfcheinlich, wo er aber, wie bald 
mit ben beften Biſchoͤfen der gallifanifhen Kirche geſchah, ohne 
begründete Beweife erhoben wird, eben barum gedoppelt verletzendes 
Unrecht, das ſchwer zu ſuͤhnen iſt. 

Der Graf von Soiſſons, mit dem reformirten Heros von Bouillon 
zu Sedan verbunden, nachdem er auch mit Spanien in ein Buͤnd⸗ 
niß getweten, befiegte am 6. Suli 1641 bei Marfee die Truppen 


des Königs ober vielmehr des Cardinal⸗Miniſters; aber er fiel auf 


dem Giegesfelb fogleih in der Mitte der Seinigen, man weiß 
nicht wie. Diefe geboppelte Nachricht flug ale Hoffnungen in 


\ 
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Paris nieder; man hatte keine Hoffnung mehr, ſich des Cardi⸗ 
nals zu entledigen. „Sofort ward alle Welt gleichermaßen reli⸗ 
gtös", fagt Res. Er entfchlog fih nun wirklich felbft den geifte 
lichen Stand zu beſchwoͤren, ba ibm doch alle Möglichkeit, ſich 
auszuzeichnen, abgefchnitten fehlen. Das Erzbisthum von Paris 
fing an, feinem Ehrgeiz zu ſchmeicheln; die Prinzeſſin Rohan 
aber war feit ſechs Wochen in Port⸗Royalz „d'Andilly hatte fie 
Wr entführt” Voilà de quoi défénir un saint! Die Prinzeſſin 
puberte ſich nicht mehr, frifirte ſich nicht mehr; fie ‚hatte bem 
jungen Manne feinen Abfchied in der authentiſchſten Fofln gegeben, 
welche die Pönitenzordnung nur verlangen fonnte '); 

So greift dein die Gefchichte der hohen Kirchenfinflen, ber 
KAlöfter und die chronique scandaleuse jener Zeit gegenfeitig ins 
einander ein. Die fhecielle Kirchengefchichte Yte dt ber Hand 
der Abbes oft wunderfame Wege zu gehen. Haben wir Lufl, 
aug die Bifchöfe zu fehen: "der ehrliche Kriegsheld Joehann don 
Bert giebt und die beſte Anweiſung; ſie find im Ballet zu fu: 
chen. Haben wir und aber durch laͤngeren Aufenthalt uͤberzeugt, 
daf wir in ben Klöflern auch ob aller Asceſe und Geiftigheit 
der Engel noch leibhaftige Menfchen finden, fo werden wir nicht 
minder bei Hofe diefelben Xendenzen, biefelben Freuden, ja bier- 
felben Illuſionen und Leiden wieder entdeden. Ein Grundzug im 
Charakter der Kiöfter ift, daß wir das Größte und das Kleinfte 
unmittelbar verbunden fehen, daß bas Unwefentlidfte mit ber 
größten Wichtigkeit behandelt wird und unverhältwißmäßige Kräfte 
darauf vergeudet. Nicht blos Herrfchaft, ſelbſt Kleidung und 
Speife find in beiben ein wichtiger Gegenfland, wenn: auch in 
verfhtebenem Sinne. Wenn irgend einmal, fo war damals Hof 
und Klofter Eine Welt, und nicht bloë durch’ die Vermittlung 
der Hofbiſchoͤfe und durch die babin lebendig begrabenen koͤnigli⸗ 
chen Favoritinnen, Die Sprachzimmer ber Kiöfler waren gleich 
. fam der neutrale Raum zwifchen beiden, wo beide Glemente fi) 
freundlich begegneten. Es liegt biefes tief im Charakter der Zeit. 
In unferen Zagen- find es mehr philanthropiſche Inſtitute fir 
Erziehung, Kleinkinder: Schulen und ähnliche Beftrebungen, wos 
durch die reicheren Klaffen fich gemeinnuͤtzig zu machen fireben, ins 


1) Pag. 128, 129. 
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dem fie balb fich felbft perfönlich bingeben, balb durch Geld fid loskau⸗ 
fen, bald einem höheren Berufe entfprechen, bald um die Laft Der Zeit 
und Langweile zu vertreiben und fich in wohlthuenden Gefühlen zu ge 
nügen. Wir haben ben Wandel der Zeiten wohl nicht febr zu beklagen. 

Minder zweideutig, reiner war bas Leben ber Prinzeffin 
Marie von Gonzaga. Sie war hübfch, nicht von fo alar 
zender Schönheit, aber fehr angenehm. So lange ber Herzog von 
Orleans noch préfumtiver: Thronerbe war, hatte er fein Auge auf 
fe geworfen. Die Königin Mutter aber, welche ihre eigenen 
Plane für ihren Sohn hatte, ließ die Unfchuldige nad Vincermes 
gefangen feben. Hier mochte fie wohl von Prinzen träumen, vor 
deren ritterlihem Muth und Zauber die Pforten der Kerker fi 
auftbuens aber der Herzog beflanb bie Probe febr ſchlecht. Gr, 
der alle feine Freunde und Mitverfchworenen vetrieth und opferte, 
fo bag Richelieu vermittelft des Schreds ibn zu feinem Spione 
zu machen wußte, konnte wohl auch für eine Geliebte nichts wa: 
gen. Er hatte nur Eine Paffion: die Furbt/ Er und fein koͤ⸗ 
niglicher Bruder waren gleich ſchwach, nur daß bei Ienem fib 
dieſe Schwaͤche in ſeinem Wankelmuth aͤußerte, beim Koͤnige in 
der eigenſinnigen Beharrlichkeit, mit welcher er feinem Minifter 
und geftrengen Vormund untergeben blieb. Der König war per: 
fönlih muthig; das war beinahe ihr einziger wefentlicher Unter: 
fhied. So galant und feurig auch Heinrich IV gewefen war, fe 
empfindungslos war Louis für die Damen; eine der am meiften 
von ihm begünftigten verficherte, er babe ibr nur von feinem 
Windfpiel und feinem Fallen gefprochen. Es war ſchwerer, ibm 
einen Lieblingshund zu nehmen, als flatt eines Favoriten oder ei: 
ner Favoritin ein anberes Subject, unterzufchiebenz; ber Minifter 
gab fie ibm nach feinen Planen, So fonnte denn audb Marie 
in Vincennes vom Bruder nicht große Wagniffe verlangen. Sie 
verbanfte vielmehr ihre Zreibeit der muthlofen Gleichguͤltigkeit bes 
Herzogs, indem die Königin Mutter bald fab, Marie Fônne ohne 
Gefahr in Freiheit gefegt werben. Erſt zehn Sabre fpäter finden 
wir fie mit Cinq: Mars verbunden; es fcheint, daß fie lange nicht 
mehr gewagt, ihre Loo8 auf den Wankelmuth der Männer zu 
feben. In der Nacht, wenn ber König fich fhlafen gelegt hatte, 
eilte Sing: Mars ſpornſtreichs nad Paris nach bem Place: Royal 
und nach ben Marais, wo damals bie fhône Welt fich verfam- 
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melte, um am Morgen bem Könige mürrifch Gefellfchaft zu lei⸗ 
flen, wenn et ind Horn flieg und die Hirfche im Park von St. 
Germain aufiagte oder bei fhlebtem Wetter die gefpornten Fals 
Ten auf die Sperlinge im Schloßhofe losließ. Der ftets alte König 
und ber halb geehrte, Halb gering gefchäste junge Abenteurer uns 
terbielten fich gegenfeltig mit kleinlichen Vorwürfen und Zaͤnke⸗ 
reien. Einer fagte dem Anderen, daß er wohl ohne ibn leben 
Tonne. Der König klagte den Favoriten bei Richelien an, welcher 
ben Oberflallmeifter wie einen Schuljungen auszanfte. Dem Koͤ⸗ 
nig war aber biefer Peine Krieg fo unentbehrlich und zur Ge 
wohnheit geworben, baß er den Troß des Favoriten, fogar feine 
Einreden in die Belagerungsarbeiten ertrug und erſt durch bie 
aufgefangenen Æraftate mit Spanien bewogen wurbe, ihn der 
Rache des fchon wankenden, halbfterbenden Minifters zu uͤberge⸗ 
ben. Der König zeigte auch während ber Stunde der Hinriche 
tung biefes feines legten Lieblings die bedauerndwerthefte Gleichgüls 
tigfeit und fagte ganz theilnahmslos, mit der Uhr fpielend: Eben 
wird Eing= Mars eine Üble Viertelflunbe haben. — Marie war 
durch biefes Unglüd fehr hart getroffen; ihr Einverfiänbnig war 
in Paris Stabtgefpräch geworben; inbem bas beinahe von Allen 
erfehnte Unternehmen feiterte, verlor fie an Achtung, warb fie 
allgemein darum angefehen. Sie verlor den flogen Muth der 
Fuͤrſtin, und gebrochenen Herzens glaubte fie, wie Motteville ets 
zaͤhlt), für fie fei alles Gluͤck des Lebens dahin, ed koͤnne ihr 
nur noch Widerwärtiges begegnen. So fam fie denn nach Port» 
Royal de Paris. Sie ſprach mit Angelica über ihre inneren Zu⸗ 
ſtaͤnde; zuweilen fühle fie ſich getrieben, zu Gott von Herzen zu 
beten, und dann wache fie auch mehr über fih. Sobald fie fi 
aber einmal zu etwas gehen laffe, was gegen ihr Gewiffen fei, 
fo bete fie gleich gar nicht mehr zu Gott, wage ed auch nicht, 
ba e8 ihr vorfomme, als heiße bas mit Gott fein Gefpôtt treis 
ben. Angelica nahm diefe Mittheilung ald ein gutes Zeichen, als 
Beweis einiger Oottesfurdbt. Denn ed fei biefes doch beſſer, als 
die Verwegenheit und Verblendung Derjenigen, welche in ber 
Verblendung biefer Zeit glauben, es laffe fi) Alles verbinden; 
man Fönne bie Nacht über auf dem Ball fein, den anderen Mor: 


1) Mémoires de Motteville, bet Petitot, Tom, 37, Pag. 150. 
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gen zum Abendmahl geben '). Angelica warnte fie vor den fal⸗ 
ſchen Poͤnitatzen Derer, welche glauben, fie brauchen nur biefel: 
ben Sünden filets wieder zu beichten, fo oft man wieder Darein 
zuchdfalle, obne ſich Muͤhe zu geben, um davon geheilt zu mer 
ben. Denn folbe Leute geben ja mit ihrem Gewiffen um, voie 
mit der Leinwand, welche man weiß waͤſcht, nachdem man fie 
ſchwarz gemacht bat, und dann wieber verſchwaͤrzt um fie von 
neuem zu wafchen. — Die Prinzeſſin wohnte in Port-Royal in 
einigen fehr kleinen Räumen; fie kam gewöhnlich jeden Donners⸗ 
tag und blieb oft einige Sage, nur von Einer Kloſterſchweſter 
bedient. Ähnlich war es mit der Dringeffin Guemene und ber 
Marguife von Sable. Angelica aber übte mit. einer gewiſſen 
Auctoritaͤt chrißtlicher Liebe bie Zeitung berfelbens fie regelte ihre 
Zeit, ihre Übungen, ihre Gebete, Die Perfonen, mit welchen fie 
eben durften, damit die Anderen: baburch nicht zerfireut würben. 
Waren fie zufammen in Port Moval, fo wünfchte fie, daß fie 
Eh nicht zu febr untereinander unterhielten; denn fie Tonnen 
dann bed nicht umbin, von weltlichen Dingen zu reben. Sie 
fonsmen aber nach Port: Royal, um eine andere, neue Sprache 
zu lernen; dazu trage es aber wiel bei, wenn man feine biöherige 
Gpracpe nicht mehr fpridt, ba: man fie eigentlich zu vergeffen 
hat. Sie klagte Eine verderbe die Andere; auf eine Goeffuͤre, 
eine Mode, ein Collet konnnt das Geſpraͤch doch immer wieder. 
Man muß verſuchen, ſie zu trennen und alle die Teufeleien zu 
verbannen, welche in ben chriſtlichen Unterhaltungen nicht erlaubt 
find. — Es war flets in Angelica unD Dem Kern von Port: 
Royal ein gewiſſer bürgerlicher Geiſt des Widerſpruchs gegen alle 
diefe hohen Werbindungen. Die Mémoires reden wenig- und in 
einem eigenen, zweibeutigen Tone bavon. Der Gegenſatz zu dem 
Geift der Jeſuiten giebt fich- bier deutlich Fund. — Die Prinzef- 
fin Merie faftete 1644 die Faſtenzeit über fireng, was freilich bei 
ihrer Dienerfchaft viel Murren erregte, „ob man gleich nicht leugr 
nen Tonnte, baf fie dabei fit befler befand und ſelbſt ſtaͤrker 
wurde (engraissait)’. 

Sudeß wartete eine große Prüfung. auf die Vrinzeſſi in. De 
König Labislas Sigismond von Polen hatte bie Köniz 


1) Mémoires de 1742. Tom. L Pag. 240. 


' Set. Gurans Befreiung und Tob. 611 


gin Anma- gebeten, ihm’ eine Gemahlin nad Wolen zu ſenden. 
Es war dieſer Koͤnig zwar alt und gichtiſch, aber er hatte eine 
Krone zu vergeben, ja ſogar zweiz denn er behauptete auch recht⸗ 
maͤßiger Koͤnig von Schweden zu ſein. Das Land galt freilich 
für mehr als halb barbariſch, trotz der alten Verbindung mit 
Branfreih. Mabemoifelle, die Zochter Orleans, hatte ben Ans 
trag abgelehnt. Die Königin und Mazarin fahen fih nun um, 
nicht fowohl wer bem Könige, als wer ihnen anflände. Die 
Darifer freuten fich daran, daß ihre Königin bie ſchoͤnſten Kronen 
Europas zu vertheilen habe. Man brachte Mehrere i in Vorſchlag; 
der Koͤnig waͤhlte Marie. Sie hatte namentlich das Berdienft 
geltend zu machen, daß fie fchon früher einmal, als fie noch jüns 
ger war, eingewilligt hatte, ihn zu beiratben. Der König hatte 
aber damals fürerfi eine der beutfiben Prinzeffinnen gewählt, 
welche jest verfiorben war. Mazarin namentlich hatte Marie bes 
günfligt, da er glaubte, fie würde bei ihrer Armuth und ihrem 
bisherigen Misgeſchick ihm befonder8 dankbar bafür fein. Auch 
ermangelte fie nicht, tom Durch Wort und That ihre Dankbarkeit 
zu bezeigen. Als fie bas erfle Mal die Krone auf dem Haupt 
umberging, wandte fie fi an ibn mit ben Worten: Urtheilen 
Sie, ob fie mir gut ficht, Senn Sie haben mir dieſelbe ja auch 
aufs Haupt gefegt. Auch ließ fie, als die Reihe bes Carbinalats 
an Polen kam, den Bruber Mazarind dazu ernennen. — Man 
“wollte ihr des Königs Bild zeigen, allein fie wollte es gar nicht 
fehen. Es handle fit nur um die Krone, fagte fie. Sobald der 
orbentlihe Sefandte die Unterhandlungen gefchlofien hatte, warb 
durch eine befondere Geſandtſchaft um fie geworben. Den felgen 
den Winter (1645) folgte biefer eine anbere, ungleich glängenbere 
Gefanbtfaft, die Königin einzuholen. Man war davauf gefaßt, 
fih über die Geſchmackloſigkeit diefer Scythen Iuflig zu maden; 
flott beffen fab man fich genöthigt, frei zu bekennen, daß bes 
Vergleich ſehr zum Vortheil berfelben ausgefallen, daß ihre Pracht 
vielmehr Bewunderung verdiene. Im Namen bed Königs follte 
der Palatin von Posnanien mit Marie getraut werden. Der Bug 
ging mit großer Keierlichkeit durch bas Thor von St. Antoine. 
Zuerfi Famen polnifhe Garden zu Fuß. Die Uniformen erinnern 
an die ungarifche Saifergarbes die Pariſer nannten «8 tuͤrkiſch. 
Der berabhängende Dolman der Dffiziere war mit Diamanten 
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and Perlen geſchmuͤckt; ſelbſt die Gemeinen trugen Goldſchmidts⸗ 


arbeit. Mehrere Blge Cavalerie folgten; bie Uniformen, bas Ge. 


fire der Pferde waren bewundernöwirbig. Ihnen folgten tie 
franzoͤfiſchen Afabemiften, die jungen Dandy von Paris, bie 
Sôglinge der Akademie der Reitkunſt, welche den Fremden entge 
gengeritten waren. Da erfchien die Sitte der Franzofen, fid mr 
mit Blumen und vielfarbigen Bändern zu ſchmuͤcken, ärmlich und 
lächerlich. Dagegen waren bie Stoffe, die Farben, das Golt 
und Silber ber polnifhen Großen, welde den Zug fchloffen, 
wirklich blendend. Jeder Pole hatte einen Franzofen zur Seite 
Die Pferde waren ſchoͤn und woblgendhrt, man fab ihnen bie 
weite Reife nicht an. Wo die franzöfifchen Wagen Eifen Batten, 
benn die Königin umb der Garbdinal hatten die ihrigen entgegenge 
fhidt, da war an den polnifhen maffives Silber. Mandı 
Herde waren roth angemalt, was man bizarr, aber nicht übel 
fand, Wald bemerkte man jedoch, daß biefe Leute mehr zu df: 


fentlichen Aufzuͤgen taugen, ald um in der Nähe betrachtet zu ' 


werden. Denn fie trugen Fein Weißzeug; fie fchliefen nicht in 
Betten, troie die civilifirten Europäer, fonbern hüllten fich in 
Delze. Im der Regel waren fie fd fett, daß den Damen bavon 
übel wurde; in Allem, mas fie trugen, waren fie unreinlich. Un: 
ter ihren Pelzhüten trugen fie gefchorene Schädel; nur ein auf 
dem Scheitel ftebenber Haarfhopf fiel hinten herunter. Der Bi 
fhof fab ganz aus wie die franzöfifchen; auch hafte er allein ben 
Kopf nicht rafirt. 

Man Hatte zuerſt im Sinn, dieſer barbarifhen Nation aud 
den Glanz des franzöfifchen Hofs zu zeigen. Allein ed machten 
fit fogleih fo -viele Rangftreitigkeiten geltend, daß man bie 
Zrauung in aller Stille zu feiern befhlof. Marie war nicht 
mehr in den erften Sabren der Jugend, welche beinahe alle 
Frauen, befonderd an ihren feftlichen Zagen, fchön macht. Indeß 
war fie immer noch hübfch, bod fo, daß die Anderen ed ohne 
Neid geftanden. Sie hatte eine Haltung, wie e8 fich für eine 
Königin gebührt. Unter anderen wichtigen Fragen erhob fich zu: 
legt auch die, ob fie den polnifchen Königemantel, weiß mit gro- 
Ben Feuerflammen, fchon zur Trauung anzulegen babe. Die Koͤ⸗ 
nigin Anna fand e8 nicht paſſend, wie fie denn fberbaupt fich 
barin gefiel, Marie bis auf diefen Akt als ihre Ehrendame zu 
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behandeln. Daraus entflanb nun der Übelftand,. meldet eine: 
gleichzeitige Gefchichtfchreiberin, daß ihr Gewand von Silberftoff, 
welches auf jenen übergeworfenen Mantel berechnet gewefen, ihr 
etwas zu kurz ſtand und alfo nicht die für eine folche Gelegenheit 
anftändige Feierlichkeit hatte (n'avait pas la gravité requise pour 
celte occasion). Die Königin Anna war in ihr Trauergemand 
gekleidet; nicht als ob fie über den ob ihres Gemahls fo une 
tröftlich gewefen wäre, fondern fie fand, daß ihr Die ſchwarze 
Kleidung fehr gut fand. Es fiel den wenigen Zeugen bei ber 
Zrauung auf, daß ber Herzog von Orleans unter Maria Enicte, 
welche er doch einft als nicht ebenbürtig aufgegeben batte Man 
glaubte jedoch, daß, wie er die Sefangenfchaft, welche fie um feie 
netwillen getroffen, ohne Mitleiden angefeben, er nun auch ihr Gluͤck 
ohne Neid betrachtete. Der Biſchof von Warmien hielt die Meſſe 
und traute ven Palatin mit Maria. Die Krone wurde ihr aufs 
Haupt geſetzt von Madame von Senece und Champagne, — dem 
Coeffeur. Die Koͤnigin Anna ließ ihr, als ſie von der Kapelle 
nach dem Speiſeſaal gingen, den Vortritt, was Manche tadelten, 
da die Krone Polen ein Wahlreich ſei. Sie behandelte von nun 
an dieſe ihre Schweſter mit eben fo großer Auszeichnung, als fie 
biefelbe bis zu biefem Akt in der Demuth gehalten hatte. Sie 
wollte damit recht auffallend machen, wie eine Königin über alle 
fonftige Hoheit erhaben fei. Diefe hohe Meinung, ober vielmehr 
diefer Glaube an die Hoheit ber koͤniglichen Majeflät, war dem 
fpanifchen Geblüt natürlicy und ging von ihr auf Louis XIV, ihs 
ren Sohn, liber, während noch Louis XIII'mehr eine militairifche 
Theorie davon gehegt hatte, einen Abdrud der ritterlichen Idee 
feines Vaters, des reifigen Bearners. Der Abbe de la. Riviere, 
der bekannte Diener und Herr des Herzogs von Orleans, Fein 
Freund von Port: Royal, war plump genug, Maria fein Bes 
dauern auszubräden, daß fie nicht als Gattin defielben in Frank: 
reich geblieben. Sie aber wußte ihn gehörig zurechtzumeifen; fe, 
fei zur Königin beftimmt, Orleans babe auch feine Beſtimmung.“ 
Die Magiftratur und die Gorporationen fandten Deputationen an 
Maria; das Volk lief, fie zu feben, „ald hätte fie fich verändert, 
feit fie Königin geworben”. Die Königin Anna gab einen gros 
fen Bal; „die Damen übertrafen einander an Edelſteinen und, 
fo viel fie fonnten, an Schönheit”. Der Palatin bezeigte wenig 
Dorts Royal L 33 
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VBerwunderungs gr wer in feiner Gravitaͤt ganz verfbloffen. Da 
fiebenjährige König Louis XIV eröffnete deu Ball mit ber Koͤni⸗ 
gin Maria. Sie war ſtets febr leutfelig mit Jedemann unb er 
laubte auch jebt noch ihren intimeren Freundinnen, fid in ihre 
Gegenwart zu fegen, wenn fie allein waren. Sn Port = Royal 
aber fab man biefen ihren Schritt nicht gerne; namentlich Ange: 
lica war nicht Damit einverflanden. Indeß blieb fie mit ber Ki 
nigin in wöchentlihem, regelmäßigen Briefwechſel, wie wir fonf 
gefehen. 

Maria veifle unter großen Ehrenbezeigungen über die ſpani⸗ 
fhen Niederlande nad) Danzig. Alle Zeitungen waren lange vol 
davon. Nur in Warfchau war ber Empfang nicht glänzend; ber 
alte, grämliche König wollte es nicht, benn er war burd 
Gicht und Beleibtheit geplagt (accablé de goutte et de 
graisse). Gr empfing fie in ber Kirche, war nicht fehr mit ihrer 
Perfon zufrieben; er that nicht einmal, als wolle er fich von 
feinem Sig erheben. Sie fniete vor ihm nieber und Füßte ibm | 
bie Hand, was er rubig gefcheben ließ, indem er fih zu dem 
Gefanbten und Unterhändler mit den deutlichen Worten wandte: | 
At das die große Schönheit, Davon Sie mir Wunder gefagt? Diele 
üble Aufnahme und bie Mühen ber Reife hoben ihre Schoͤnheit 
wirklich nicht, fo daß fie felbft bem Könige Recht gab. Indef 
ließ der König ſich fofort trauen, feste fih bann und fang bie 
Lobpfalmenz; aber er fprad Uber bem able Fein Wort mit Ma 
tig, behandelte fie durchaus nicht als feine Frau und Königin. 
Maria dachte fhon auf die Ruͤckkehr nach Frankreich. Alles ſchien 

ihr barbarifh. Zum Glüd war ihr die entfchloffene Marfchallin 
Guebriant, welche auch mit d'Andilly befreundet war, mit den 
Vollmachten eines Gefandten beigegeben. Ihre drohenden Erklaͤ⸗ 
rungen, wie übel biefe Nachrichten von bem franzöfiichen Hofe 
wuͤrden aufgenommen werden, beflimmten ben alten König ent: 
ih, Maria als feine Frau anzuerkennen. Man fagte, die gro: 
"Gen Sefchenke, welche ihre Unterthanen ihr nad alter Sitte dar 
brachten, follen ihr ein Haupttroft gewefen fein. 

Maria, in ihren wirklichen Neigungen zweimal verrathen und 
unglüdlich, eine Beute ber böswilligen Zungen, hatte ibr Her 
für eine Koͤnigskrone verkauft. Was aber einmal verfäuflich ift, 
dad geht zu feiner Zeit auch zu niebererm Preife ab. So foll 
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fie denn bald ihren hauptfächlichen Troſt in Aufhaͤufung von Reich⸗ 
thuͤmern geſucht haben, als fie vollends in das Alter kam, wel⸗ 
chem dieſe Verſuchung naͤher zu liegen ſcheint. Auch was die 
Quellen von Port:Royal daruͤber ſagen ), widerſpricht dieſer 
Nachricht keineswegs. Maria hatte, ehe ſie nach Polen abging, 
in verſammelter Kloſtergemeinde zu Port⸗Royal geſagt, ſie wuͤrde, 
fobald fie in ihrem Königreich angelangt wäre, derſelben 10,000 
Thaler zum Ausbau des Kloſters uͤbermachen. Singlin fagte ihr 
darauf, fie folle fich nicht alfo durch die Ehre verpflichten, milde 
Werke auf eine Entfernung von 600 Meilen zu thun, für Polen 
felbft babe fie jebt die nächfte Pflicht. Allein fie vergaß in allen 
ihren verbindlichen ımb freundfchaftlichen Briefen die 10,000 Tha⸗ 
ler. Als Angelica ihr von neuen Bauten fehrieb, erklärte fie, 
einem Xheil der often davon tragen zu wollen. Allein babei 
blieb fie auch ftehen, und Angelica fonnte e8 nicht über fich ges 
winnen, fie barum anzugehen, ob fie gleich nicht wußte, woher 
fie das Geld nehmen folltee Der jüngere Abt von St. Cyran, 
der Neffe Barcos, welchen fie darum befragte, antwortete ihr, 
er babe von einigen Handlungen menfchlicher und weltlicher Frei⸗ 
gebigteit gehört, welche bie Königin feit einiger Seit in Paris 
geübt; aber ex halte fie nicht für windig zu einem durchaus gôtts 
lichen Werke beizutragen. Ales was man thun dürfe, fei, von 
ihr ein freiwilliges Gefchen? anzunehmen, aber fchreiben dürfe man 
ihr darüber auf Feine Weife. — Man hatte in Port:Royal auch 
den Grunbfag, nichts von hohen Beamten anzunehmen, welche 
fi mit bem Blut des Volks bereichert hätten, indem dadurch 
nicht fomobl der Reichthum berfelben geheiligt, als die Armuth 
von Port⸗Royal befledt und ber Suimde theilhaftig gemacht werde. 
age reiche Leute nur ehrenhalber thun, weil fie e8 verfprochen, 
fei nicht Gott, fondern der Weltehre, alfo dem Satan darges 
brachtes Opfer. Gerade in Beziehung auf bie Königin Maria 
fagte Angelica vor dem ‚Herzog von Luynes, ihrem Verwandten: 
Die Großen und Reichen von dieſer Welt finb nicht würdig, ein 
Merk der Frömmigkeit für Gottes Dienft zu üben. — Angelica 
fheint gerade gegen Große und Mächtige die Hoheit und Macht 
ihrer Seele geltend gemacht zu haben, wie gegen Geringe und 
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Schwace ihre Demuth. Maria fchrieb einmal an fie, man babe 
ihr gerathen, doch auch ihre Erfparniffe zu machen, fie babe aber 
geantwortet: Das werbe id ja umterlafien; dem fo wenig id 
auch befige, wenn id Wittwe werbe, ich werde immer genug 
haben, um von Mutter Angelica in Port-Royal aufgenommen ju 
werben. — Darüber fagte eine Nonne von Port-Royal zu An: 
gelica , dad wäre doch fchön, wenn die Königin bei ihnen Nonne 
würde, da Chriſtus burd eine folche Unterwerfung unter fein Not 
von den Großen biefer Welt geehrt werde. Angelica aber ant: 
mwortete '): Ich weiß nicht, ob ich ed wänfchen fol; denn wen 
eine Königin nicht eine wahre Heilige if, muß fie beinahe m 
einem geiftlihen Haufe Schwächung und Erfchlaffung des Geiſtes 
der Strenge veranlaffen. Ihre Delicateffe ft unglaublich, über 
dies habe ich nicht viel Grund, auf ein folbes Wunder Bei if 
zu hoffen. Denn Könige und Königinnen find Nichts (des néants) 
vor Bott, und die Eitelkeit ihrer Lage macht, daß er fich vielmehr von 
ihnen ab:, als fich ihnen in Liebe zumendet. Sie werben geboy: 
pelt als Kinder des Zorns geboren, da fich beinahe an Feiner Sir 
fin Gottes Geift und Gnade erweiſt. — Es giebt keinen unbeug 
fameren, grünblicheren Stolz, als ben Stolz Derer, welche e 
fih zu einer eigenen Aufgabe machen, ihre eigene Ehre preiszus 
geben. Aber es giebt freilich auch Feinen fo rechtmäßigen un 
durchaus uͤber jeden anberen erhabenen Stolz. Dabei ift jedoch 
große Gefahr, daß diefer hohe Muth der Kinder Gottes nicht zum 
geiftigen ober gar geiftlihen Hocdhmuth werde in Denen, welch 
die Demuth des ‚Herzens fehlt. Einmal follte Angelica an bie 
Königin und an eine arme Wittwe fchreiben; da fie nur Zeit zu 
- Einem Briefe hatte, entfcheider fie fich ſchnell: man muß die recht: 
ſchaffene und demuͤthige Armuth mehr ehren, als felbft bie 
fchaffene fürftliche Hoheit. Im September 1639 wurde fie von 
der auf Richelteu, ihren Dheim, fo großen Einfluß uͤbenden Her: 
zogin von Aiguillon befubt. Diefe fing an über St. Cyran und 
feine Sefangenfchaft zu reden, als wollte fie Angelica die Für 
bitte in den Mund legen. „Ich aber, erzählt Angelica, fühlte 
mich von einer folhen Kraft ergriffen und erfllit, welche mir, wie 
‚ich glaube, von Gott Fam, daß ich die Stimme bob und emi: 
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derte: Madame, es giebt Männer, welche Gefangene finb in dies 
fer Zeit, aber in der Ewigkeit werben fie frei und felig fein, wähs 
rend Andere frei, mächtig unb glüdlich in biefer Zeit find, aber 
in ber Ewigkeit werden fie gefangen, @flaven, ‚werben fie uns 
glüdlich fein. 

Maria namentlich war ed, welche in Polen bie Einführung 
mehrerer franzöfifcher Gongregationen vermittelte, wohurd die Vers 
bindung beider Völker nicht minder national wurbe, als die Res 
gierungen durch mehrere Eönigliche Heirathen verbunden waren. 
Namentlich fandte St. Vincent auf ihre Bitte 1652 „einen feiner 
Arme”, Lambert, babin, die Miffionen bafelbff zu gründen. Der 
Beichtvater der Königin war der Doctor der Sorbonne, Fleury, 
welcher den Auguftin von Ianfenius und Dr. Arnaulds de la fré- 
quente communion mit approbirte. Maria felbft war bei Innos 
cenz X wegen ihres Glaubens verbächtigt worden. Sie fcbrieb an 
feinen Nachfolger, Alerander VII, bei Gelegenheit der an ihn von 
ihrem zweiten Gatten abgefanbten ObedienzGefandtichaft, inbem 
fie Port:Royal gegen die Verleumbungen zu rechtfertigen fuchte. 
Sie. befannte, Ihre ganze Srômmigfeit verdanke fie ihrem Aufents 
halte in biefem ‚Haufe. 

Auch Abbe Choiſy thut in feiner unter Bofjuets Einflug ge⸗ 
ſchriebenen Kirchengeſchichte Erwähnung van ben. Schickſalen der 
Königin. Überhaupt ift. er für folche. Hofgefchichten nicht minder 
Quelle, als für bie Gefchichte der Kirche. Er ift in fo :fern..ein 
Zeihen der Zeit, ein Bild der verweltlichten gallitanifchen Hof⸗ 
und Nationalfirhe. Er belaufcht die theatralifchen Meben bes 
großen Königs Hinter dem Schanzkorbe und im Ballfaale Es 
ift darin eine Freiheit des Urtheild, eine Biligkeit der Gonverfas 
tion und 'theilnahmslofen Neflerion, welche blenben möchte, wie 
fie fic. felbft blenben 1âgt burd ben Tand weltlicher ‚Pracht und 
Drbnung, wie fie felbft überfieht die gertretenen Wölfer und. Ges 
wiffen, wenn wir nicht anderswoher wuͤßten, daß .alled biefes 
Feuerwerk, biefe Glorien, diefe Weihrauchwolken Triumphe waren 
und feiles Subelgefrei, den Sammer, den zum Himmel um. Ers 
loͤſung und Rache fchreienden Klageruf zu uͤbertaͤuben und zu vers 
büllen. — Diefer unfer gefäliger Abbe alfo meldet uns: Maria 
hatte nur kurze Zeit mit ihrem mürrifchen Gemahl gelebt. Ihm 
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ren Kriege gegen Karl Guſtav von Schweden beizufichen, obgleich 
biefer ein Bundesgenoſſe Frankreichs bem katholiſchen ftreich 
gegenüber war. Angelica empfahl ihn angelegentlichft der Königin 
von Polen. 

Die Hochkirche bat nachmald die Unterbrüdung des katholi⸗ 
fhen Irlands als Geſetz und beinahe als politifch = Firdhlichen 
Glaubensartikel unerfchütterlich beibehalten. Es liegt ein eigens 
thuͤmlicher, gemeinfchaftlicher Zug in bem Charakter und der Ge 
fchichte ber irifchen und der yolnifhen Nation, wenigfiens in 
ihrem Kampf gegen die Unterbrüdung ihrer Katholicität gegen bie 
Hochkirche und die griebifhe Kirche; und haben nicht diefe ſelbſt, 
wenn man ben nothwendigen Einfluß beider verfhiebenen Ratio 
nalitäten in Anfchlag gebracht bat, haben nicht bie englifche Hoch⸗ 
Pire und bie privilegirte ruſſiſche Kirche manche uͤberraſchende 
Apnlichkeit? Beide haben ein politiſches ein nationales Pabſtthum 
und beide ſind eben darum unduldſamer gegen das wahre Pape 
thum als irgend eine andere religiôfe Gemeinſchaft. 
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Der Tod fheint feine Zeiten zu haben, da ihm Gewalt gegeben 
ift, auszugehen in ein Land, feine Ernte zu halten in einer Bas 
milie. Die, fo einander auf Tod und Leben befämpft, bie, fo 
Staaten durch ihren Swift erfchüttert, wie die, fo unzertrennlich 
fih verbunden hatten, eilen bann einander raſch nach in bas Grab. 
Go traten bald nad dem Anbruch des fünften Jahrzehnds biefes 
Sahrbunderts die Perfonen fehnell nach einander von bem Schaus 
plage ab, von welchen Frankreich feit längerer Zeit feine Gefete 
genommen; bem Kapuziner Joſeph folgte die Königins Mutter, 
Maria von Medici, lange Zeit Regentin; Richelieu, wie 
et fie im Leben unabläffig verfolgt, folgte ihr auch in bas Grab 
nach, unb ibm fein Schatten, der König. Ihr Tod hatte St. 
Eyran die Pforten des Kerkers geöffnet, aber nach kurzer Frift 
flarb auch er. — So folgten einander auch in ben Jahren 1661 
und 1662 in kurzen Swifbenrdumen Mazarin und Angelica, 
Marca, Pascal und Singlin, nabbem auh St. Vin⸗ 
cent kurz zuvor geftorben. — Dann aber fragt es fih, ob ein 
neued Geſchlecht gerüftet daſteht, nicht fomobl die Abgefchiebenen 
zu erfegen, als auf feine Weife lebendig fortzuwirken und bad 
allerdings gemeinfame Leben und Werk ſottzubilden, bis auch 

ſeine Stunde ſchlagen wird. 
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St. Gyran hatte auf feinem Sterbelager zu einem feine 
Arzte gefagt, welcher auch der Arzt der Vefuiten war: Sage 
Sie den Vätern, wenn ich tobt bin, fie follen nicht triumph 
ren, ich laffe zwölf nach mir, welche flärker find, benn id. — 
Und diefer Elias, er hinterließ mehrere Elifa, darunter Singla 
der erfle war in der priefterlich>prophetifchen Kunft, bas Myſte 
zium ber Gewiffen zu deuten; an dem Grabe dieſes Matathias 
ftanden feine geiftigen Söhne, feiner würdig; der Judas Macca 
bäus aber war Anton Arnauld, ber relfige Doctor der Sorbomt 
— Alſo faben es die Zeitgenoffen und Freunde an. Seine unt 
Angelicad Mutter, Catharina de Felicite, die Mutter 
der Maccabder genannt, hatte an bem Æage, ba fie Die legn 
Hlung empfing, Singlin aufgetragen, ihrem Sohne, Dr. Anton 
Arnauld, als ihren legten Willen zu melden, da er einmal fié 
imterwunden babe, die Wahrheit zu vertheidigen, ermahne und 
befchwöre fie ihn, nie nachzulaffen, nie ber Burcht Gehoͤr zu ge 
ben, und wenn ed fih um den Berluff von taufend Leben bar 
delte. Sch bitte aber Bott, daß er fid der Erkenntniß der Wahr 
heit nicht uͤberhebe, welche ja nicht ihm gehört, fondern Got 
allein, fondern dag er in der Demuth bleibe — St. Eyran aba 
fhreibt ibm im Januar 1643: man darf nimmer fchmeigen. 
Fuͤrchtet nicht meiner Befreiung im Wege zu fleben. Ich fühk 
noch ein foïches Feuer, baß ich nicht weiß, was ich zu thum nidt 
int Stande wäre, wenn ich frei nur wäre. 

Mod hatte St. Eyran feinen Kampf nicht auögelampft, als 
fon an mehreren Orten neuer Streit entbrannt war. — 3n 
Belgien firitt man ob bem Auguflin von Janfen. Sein 
Freunde beforgten den heimlichen Druds aber Jedermann batt 
gewußt. um bas große Werk, daran Janſen feit zwanzig Jahren 
frieb. Die Iefuiten waren fehr auf der Hut. Ein zum Em 
nen ausgehängter Drudbegen wurbe vom Winde fortgetragen und 
fiel in die Haͤnde ber Sefuiten. Go warb vider zugleich bad 
Bat und der Drt des. Druds verrathen. Sie fegen nun Allet 
in Beweguag, baß bad Ungeheuer noch in der Wiege erſtickt 
werde und ber weitere .Drucd verboten. Die Univarfitét Loͤwen 
war ihnen nicht zu Willen; aber ber Nuntins in Coͤln mb bie 
Kurie, welche alle Urfache hatte, der Ermenerung biefer Gragen 
zuvorzulommen, befeblen, ben Drud einzuftellen, zumaͤchſt sur, 
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weil beiden Theilen verboten fei, fiber berlei Gegenflände zu fchrei- 
ben. — Bir haben gemeinhin von ben fpanifhen Niederlanden 
eine Borftelung, welche nur flr die Schreden einer politiſch⸗kirch⸗ 
lien Snquifition und Albas Faite Oraufamleit in bem fchönen 
Lande Raum läßt. Sehen wir aber bas Leben biefer Unterthanen 
Spaniens näher an, fo finden wir, baß fich zwar nicht leicht 
etwas lange öffentlich behaupten Fann, was bas beffimmte Miss 
fallen des ſpaniſchen Königs auf fih gezogen bat; allein die weite 
Entfernung, die Nothwendigkeit, fib zur Kenntnig und Ausfuͤh⸗ 
rung ber Dinge zahlreicher Mittelglieber zu bedienen, der fich durch⸗ 
freugenbe Einfluß mehrerer Gewalten, bie oft bes guten Willens 
ber Unterthanen bebürftige Schwaͤche Spaniens gaben ben Cor⸗ 
porationen mit ihren alten Privilegien Stoff und Muth genug, 
bem Willen der bôcbften Gewalten bunbert Feine Hemmungen in 
ben Weg zu legen, ihn in feinen Laufe aufzuhalten oder abzus 
lenfen. War es auch Peine moberne Freiheit, fo war doch mehr 
Schuß gegen Willkuͤr, mehr Bewußtſein perfönlicher Zefligkeit, 
als jegt vieler. Orten. Beſonders gilt dies von ben Univerfitäten. 
Man war in Löwen ben Befehlen von Nom und Brüfjel nicht 
gerabe entgegen, allem man erhob Bedenklichkeiten, man faßte 
widerfprechende Befchlüffe, der Retor Fromonb, die Cenſoren 
trieben felbft am meiften an der Beendigung des Drudd. Man 
kann e8.ben Sefuiten nicht ableugnen, ein folcher fogenannt mora⸗ 
lifcher Widerftand. führt oft nicht mindere Verfündigungen gegen 
bie Sittlichkeit, insbefondere wiber bie Wahrhaftigkeit mit fi, 
als ein offener Widerſtand. — Kurz, der Auguflinus wurbe voll 
endet und verkauft, und da er nun fogleich in Paris nachgebrudt 
wurde, nahm man in Belgien eine! Vorwand bavon, ihn fofort 
nod einmal’ aufzulegen. Mehrere gaben Bürzere, bald mehr bald 
weniger eigenthümliche Bearbeitungen und Auszuͤge heraus, amter 
welchen Fromonds anatemia homiais wohl bas bebeutenbfte Werk 
ft — Denn wenn die Könige bauen, haben bie Kaͤrrner zu thum. 
Du erſten Kdnipfe um bdiefes Hauptwerk hatten alfo nun zunaͤchſt 
nur in Bdgien. Statt. — In Frankreich aber marhte bald ein 
Buch großes Kuffehen, welches auf ein Kapitel in Janſen fußenb, 
eine praktifche Frage mit großer Gelchrfamkeit und feftem Charakter 
bebandelte. Der Werfaffer war Dr. Anton Arnauld. Als man 
b’Andily Werwunderung bezeigte, daß ein Mann von breißig 


CE OS On 


624 Stebentes Bud. Erſtes Kapltel. 


Jahren fol ein Buch fhreiben konnte, antwortete er: ihr wur 
dert euch; er führt nur die Sprache feiner Familie! — Wir baba 
vor und die Audgabe von 1683; fie ift bie fiebente Der Bit: 
lautet: De la fréquente communion, où les sentiments des 
pères, des papes et des conciles, touchant l'usage des sacremer: 
de pénitence et d’eucharistie sont fidellement exposés, pour serri 
d'adresse aux personnes qui pensent serieusement à se convertir 
à Dieu et aux pasteurs et confesseurs zélés poar le bien d« 
ames, par À. Arnauld e). Die Signette auf bem Zitelfupfer fie 
den ohne ein hochzeitlih Kleid Eingedrungenen bar, wie er gr 
bunden in bie Zinfterniß hinausgeworfen wird. 

Das Pöniglihe Privilegium zum Drud iſt vom 29. Wa 
1643 und fest auf den Nachdruck bed Buchs eine Strafe ve 
1500 Francs. Es wurde der lebte Bogen von ber Preffe ger 
gen am 26. Auguft 1643. — ° Die Veranlaffung dazu gab ki 
Prinzeffin Suemene, welche d'Andilly fehr liebte, aber mit eina 
durchaus chriftlihen Liebe, wie Reg halb fpottend fagt. So ban 
fie fih denn von St. Goran fchriftlichen Rath ertheilen Taffen, 
wie fie ihr Leben chriftlich einzurichten hätte. Da er fie vor ge 
Danfenlofem Genuß bed Abendmahls, aus bloßer Gewohnkeit, 
warnte, und die Prinzeffin gar eine Einladung auf einen Bal 





ablehnte, weil fie benfelben Tag communicirte, was viel Auffehe 


machte, fchrieb ein Sefuite gegen dieſe Grundfäge; indem er bie | 
objective Kraft des Sacraments zu preifen fchien, redete er eine 
werkheiligen Gewohnheit der Zeit bas Wort. Ed wurbe bami 
die Fatholifche Lehre vom opus operatum, von ber Verdienſtlichkei 
und Kraft ded äußeren Pirchlichen Werks, auf eine wirklich gefähr 
liche Weife misbraucht. Da das Sacrament ein Mittel der Gnade 
if, Haben wir uns feiner um fo häufiger zu bedienen, auch bie 
weltlich Gefinnten, von Selbfifudt Erfülltenz gerade fie bedürfen 
feiner ganz befonbers. Die Iefuiten waren ja fehr liberal, wol: 
ten lieber Alle, ald nur Viele felig machen und in ihren Beidt: 
flubl einladen. Sie febten ja ein ganz befonberes Verdienſt bar: 
ein, ben Weg zum Leben fo breit und bequem unb eben wie 
möglich zu. machen. Wie fie bie Sünden dufertih faßten, fo 


1) 3u biefem Titel bes Wuchs gab ber Titel einer darin befämpften 
jefuitifchen Schrift Beranlaffungs biefer war: Question s’il est meilleur de 
communier souvent que rarement. 
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uch bie Gnabenmittel. Die bloße Gefeglichkeit ihres Standpunkts 
pricht fich darin aus, daß’ fie Iehrten, es genüge zur Abfolution, 
and der Menfch könne zum Abendmahl fofort zugelaffen werben, 
wenn er Furcht fühle vor den Strafen feiner Sünden. Darin 
fiegt nun aber noch gar Peine innere Befähigung zum Mahl ber 
göttlichen Liebe, ba vielmehr bie Liebe zur Sünde mit folcher 
Surcht recht wohl zufammen befteben fann. — Dagegen fagte St. 
Cyran, Gottes Gnade regne nicht nur fo aus weitgeöffneten 
Himmelöfenften auf Alle herab, wie man gemeinhin glaube 
Darin zeigt fich der Zufammenhang ber firengeren Lehre über das 
Sarrament mit der Prädeflinationdlehre. Gott theilt fib nad 
Sanfenius den Seinigen durch innered Eingehen feiner felbft mit, 
was in ihnen bie göttliche Liebe entzuͤndet. Das Mahl der Liebe 
nährt dieſe; aber nur wer biefe göttliche Liebe, wenn aud in 
ſchwaͤcherem Maafe befist, darf fib dem Sacramente nahen, ohne 
fi zu verfünbigen. Die Enthaltung davon während mehrerer 
Tage kann und eine heilfame Pänitenz fein, fann unfern Hunger 
darnach flärker machen. Es giebt ja fowohl im Geiftigen, als im 
Leiblichen einen ungefunden, krankhaften Hunger. Wer fich für 
unwürbig achtet, enthält fit des höchften Gutes, der paradieſi⸗ 
fhen Frucht des geifligen Lebensbaumes. Es ift died allerdings 
eine dazu vorbereitende Pönitenz, eine Pönitenz, ba bie Kirche 
von jeher mehr die innere Œrauer und Leid, ald den Schmerz 
und die Härte der Außerlihen Bußübungen in Anfchlag gebracht 
bat. Die Vorbereitung und Seelenverfaffung, in welcher wir ein 
Sacrament begehen, muß aber mit der Exrhabenheit der göttlichen 
Kraft, welcher wir und nahen, im Verhältniß fteben. Wäre alfo 
das Sarrament nicht Gott felbft, der für bas Leben unferer uns 
fterblichen Seele unfterbliches Brot geworden, wäre ed blos ein 
Bild, eine Figur, wie! die Keger (Neformirten) behaupten, fo 
hätten wir uns nicht fo ffrenge zuvor zu prüfen. 

Die Grundfäge der Defuiten in diefem Punkte waren offenbar 
ultra: fatholifh, während Arnauld in feinee Grundanfhauung fich 
ber urſpruͤnglich proteftantifchen nähert; biefe beiden haben etwas 
von dem mysterium tremendum (das ſchreckliche Geheimniß) der Altes 
ten fatbolifhen Kirche, was die SIefuiten ganz vergeffen haben, 
indem fie e8 für väthlich halten, baf auch si attachés au monde 
que de merveille Das Abendmahl begehen. Die reformirte Ges 
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meinde aber insbefonbere hielt um fo firenger über ber Su 
und bem Ernſt der Feier, je beftimmter fie alle Leiblichleit in be 
Gacrament und feinem Genuß ausgefhloffen hatte Daber wi 
in den Puritanergemeinden bas Abendmahl zugleich bas Sie 
des Buͤrgerrechts unter den Heiligen, in ber bemofratifchen Theo 
fratie. Und doch ſollten, zum Zeugniß wie die Überfpannung je 
legt nothwendig in ihr Gegentheil überfpringt, gerabe puritaniféx 
Gemeinden binwieberum auf eine der jefuitifchen verwandte Lehe 
von der Kraft des Sacraments verfallen. (Siehe die IL Bei: 
lage.) Standen nun Arnauld und die Seinigen den Reform 
ten in dieſer wefentlichen Beziehung nahe, fo erhob er ander 
feits gegen feine jefuitifchen Gegner den Vorwurf, fie machen ar 
praftifdem Wege das Abendmahl ebenfo zu Schatten und bloße 
Figur, wie die Reformirten in der Lehre ihnen vorgetfan. % 
mehr man aber ben Sanfeniften um ber Drébeftinationslebre wir 
Len ben Vorwurf ber Hinneigung zu den Reformirten made 
Tomte, defto mehr mußten fie auf ben Unterfchieb ihrer Lehre in 
Artifel von dem Sacrament halten. Daher zum Theil auch de 
Eifer der Nonnen von Port-Royal in unmterbrochener Anbetung 
bed Sacraments und bie große polemifche Schrift Arnaulds übe 
die Tradition der âlteren Kirche in diefem Artikel. 

Arnaulb glaubt noch beſonders beworworten zu müflen, def 
feine Srundfäge himmelweit von der Weife Derer verfchieden feier, 
weiche aus Leichtfinn das Abendmahl lange nicht beſuchen. Man. 
Tann fich als Gbrift von diefem Brote des Lebens nur zuruͤckhab : 
ten, indem man eë fut, fid ihm durch Verlangen und Bug 
nähert, indem man fich davon zuruͤckzieht, wie die Fluͤſſe auch ſich 
abwendend auf weiten Umwegen nur immer dem Meere zuſtreben 

Die Jeſuiten berufen fich auf die in der Kirche herrſchende 
Sitte. Arnauld leugnet durchaus nicht, daß bie Zucht and Buß 
bisciplin beinahe allgemein in Verfall geratben fe Darum fi 
dieſes aber nicht der Wille der Kirche, noch ihre ausfchlieglice 
Ordnung; fie babe nur um unferer Herzenshaͤrtigkeit willen es 
zugelaffen und ertragen. Eben dieſe ift aud Schulb an biefem 
Zerfall der Zucht, welcher zunimmt, je mehr wir und dem Ende 
der Welt nähern. Die ganze Kirchenfpaltung ift von der Gers 
Tennung ber Wahrheit audgegangen, daß bie Kirche in der Lehre 
ſtets unverfälfcht if, aber bie Sitten ihrer Glieder wohl dem 
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Berderben ausgeſetzt find. — Daher bat man nicht, wie bie Des 
uiten thun, bie Kirche der lebten Sabrhunberte als die wahre bee 
rüberen, als einer veralteten entgegenzuftellen. Die urfprüngliche 
Kirche ift vielmehr für und ein Mufter in ber Zucht; bas für 
ınfere Schwachheit zu ſtarke Gbenbilb Chriſti fpiegelt und milbert 
ich zugleich in ben Vätern ber urfprüngliben Kirche. — Bann 
war aber biefe urfprünglihe Kirche? — nicht während 
ber erften Jahrhunderte, ba die meiften Nachrichten davon waͤh⸗ 
rend ber Verfolgungen verloren gegangen find, ſondern bas Zeit 
alter von Bafil, Ambrofius und Auguſtin. (Alſo die Zeit der 
unabhängigen Bifchöfe und Patriarchen; die reformirte Kicche halt 
fi gerade an die unmittelbar vorhergehenden Sabrhunberte vor 
Gonftantin.) Pfingſten ift die Empfängniß der Kirche; ihre erſten 
Zahrhunderte entfprechen bem Leben’ Chrifti vor feiner Geburt. 
Die alte Bußorbnung ber Kirche Bann nicht untergehen, 
ohne dag die Kirche mit unterginge. Gbrifto ift unmittelbar Sos 
bannes, der Bußprediger, in Elias Geift vorangegangen; vor feis 
ner zweiten Erfcheinung follen nach ber Apofalypfe Eliad und He⸗ 
noch fommen in des Täufers Geift. Hat Arnaulb als einen fole 
hen St. Karl Borromen angefeben und verehrt! — Diefer 
bat wenigftens die alte Bußordnung wieder hergeftellt, fo viel an 
ihm war, mit Wort und That. Er bat erklärt, bie Kirche dürfe 
nicht raften, fie müffe ihre Goncilien verfammeln, bis der Wunfch 
und dad Verfprechen des tribentinifhen erfült worden, bie alte 
Zucht in der fatbolifhen Kirche wieder aufzurichten. — Gott 
erweift fih ald den Einen, indem er fir jebes Beduͤrfniß der 
Kirche je Einen gleihfam claffifhen und berufenen Mann fendet, 
St. Karl ift es für die Buße. Offenbar war St. Karl für Ars 
nauld in diefem Punkte, in ber Disciplin, dad, was Sanfen in 
ber Lehre gewefen, der Wiederbringer, der Reformator der Kirche, 
welcher fie zurüdführte auf ihr Eräftigftes Alter, in das vierte, 
fünfte Sabrhunbert, da die Kirche in voller Kraft und Wahrheit 
geboren war nach Chriſti Gbenbilde. Auch auf Chryſoſtomus bes 
ruft fih Arnauld mit Vorliebe, wie fhon St. Eyran biefen pries 
fterlihen Mann befonderd hoch gehalten. Er fei recht der Beru⸗ 
fene für die Lehre vom Abendmahl. Sales wird bem St. Karl 
an die Seite geftellt und mit Chrofoflomus und Johannes, wie 
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Karl mit Ahanaflus mb Paulus vergfihen. Sales habe m 
burdb Sanftmuth,: Karl die Berhärteten Herzen burcy Stra 
zur Buße bekehrt. 

Die Jeſuiten beriefen ſich auch auf das chriſtliche Alterthu: 
und zwar auf ein höheres. Sie erdrterten mit ihrer gewöhnlid: 
Sefeglichkeit die Frage, wie oft man zum Abendmahl zu gek 
babe und entfchleden, im Durchfchnitt alle adt Tage, am ber 
Sonntags. In der erfien Kirche haben bie Chriften jeben 2: 
und immer alle Anweſende bas Abendmahl empfangen. a, em 
"dert Anton, dann muß man aud den heiligen Wandel ber erfr 
Chriſten führen, die Jeden ercommunicirien, welcher eine Ze 
fande begangen. 

Wie Ianfen Ichrt, daß Bein Übel ohne Sünde und ka 
Stmde ohne bel und Strafe fei, fo verlangt auch Arnauld Ge 
nugthuung und Strafe nach jeber Sünde, welde uns von Ge 
tes &emeinfchaft getrennt, che wir das Sacrament empfange 
Wie Janſen von der anerfchaffenen Heiligkeit der urfpränglicde 
Menfchennatur einen fehr obijectiven, reellen Begriff bat, fo à 
naulb von ber Zaufgnade. Mer fie aber verloren bat durch em 
Kodfünde, muß Bott durch firenge Buße oder Mönchsgelühk 
Genüge thun. Wie Sanfen die Gnabe befonders als eine Arztlice 
heilende betrachtet, fo Arnauld die Buße: Dabei beruft er fi 
auf eine Erfcheinung in der Gefchichte der Kirche, Daß um cbr 
die Zeit, ba bie alte Zucht der Kirche zerfiel, große Orbensflifte 
gefchaart auftraten und das Panier ber Buße ‘entfalteten: Et 
Bernhard, Bruno, Norbert, Albert, Dominicus, Franz. Di 
man bie Orben (religions) reformire und zu ihrer urfprünglichen 
wenn auch noch fo firengen Regel zurüdführe, lobt Sebermanr: 
und doch will man nicht geflatten, daß bie religieux de Ja rel 
gion générale auf ihr Gelübde in der Taufe zuruͤckgefuͤhrt und fi 
verpflichtet werden, fit felbft nach bem Leben ihres himmlifchen 
Meiflers zu bilden. — Diefe genugthuende Buße erließen die Se 
fuiten aber Sebem, der fib nicht freiwillig dazu bewogen fühlt, 
und fchloffen Jedem die Himmelsthüre auf, der Furcht vor dr 
Hölle hatte. — Adam iſt der Frucht des Lebensbaumes verluftig 
geworden, inbem er aus ber urfprünglichen Gnabe fiel; fo ma 
aus der Zaufgnade fällt, Des Lebensbrots im Abendmahl. Der 
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Driefter aber, welcher bie Chriften zu leichtfinnigen Genuß des 
Abenbmahls ermuntert, ift ber Schlange gleit, welche Eva zur 
Stunde verführte. 

Zu große Nachgiebigkeit ift ebenfowohl Grauſamkeit, als die 
Unverföhnlichkeit es if. Die heilfame Strenge follen wir felbfl, 
fol der gewiffenhafte Priefter an uns üben; wir müffen burch 
unfere Gebete und guten Werke Gotted Erbarmen- zu erweichen 
fuchen, baß er uns die Gnabe einer rechten Belehrung fchenfe, 
ebe wir die vollkommene äußere Verföhnung und bie Verfieglung 
berfelben durch bas Sacrament fuchen. Es fommt freilich bei 
Allem auf Gottes Gnade an, biefe müffen wir ihm aber abrinz 
gen. Unfere Bußwerke erhalten fon baburd eine ganz befonbere 
Eigenſchaft, werden {don dadurch ein Antheil am Sacrament, daß 
fie und vom Priefter aufgelegt find, wir fie nicht elgenwillig wählen. 
Alle biefe Werke der Buße find freilich Gaben Gottes, welche uns 
durch die herrliche Öfonomie feiner Gnade nur wieder auf höhere 
Gnaden vorbereiten, und daflır empfänglicher machen follen. Darum 
find diefe Werfe zu über, — Gottes Liebe ift ja nicht bloße Einbils 
dung, Gedanke, Wort, fie iſt lebendige That. Worte find die Sprache 
des Geiftes, Thaten die Sprache des Herzens; ed kommt aber auf bie 
Befferung des Herzens an. — Gleichermaßen muß ja ber Priefter nicht 
bedingungsweife, fonbern beftimmt als Richter abfolviren ; Darum muß 
er aber nach den Werken, nad den Früchten urtheilen, nicht nach ben 
bloßen Blättern, ben Worten. „Es ift die Behauptung, bie 
Buße beftehe nur in ber Abficht, ſich zu beffern, bas Sacrament 
fei befonders für die Schuldbelabenen, es ift dies eigentlich einer 
der charakteriflifchen Grundirrthuͤmer Luthers; auch er bat, wie 
die Sefuiten, die Misbräuche in der Kirche für ihre Geſetze ange: 
ſehen.“ — Der Priefter bat nie zu vergeffen, daß er der einem 
höheren Richter verantwortliche Richter if. Er darf darum nidt 
nachgeben, wenn em auch fieht, daß die unbußfertigen Sünder, 
als wollte er ihnen ihr Recht nicht wiberfabren laffen, gleichſam 
gegen ihn appelliren und fi) an einen nachfichtigeren Beichtvater 
wenden. . Diefer mag ihnen von ber Geneigtheit Gottes reben, 
uns mit Gnaben zu überfchüttenz wer fi dem Sacrament naht, 
ohne daß er Buße gethan und Gottes Gnade fhon innerlich ems 
pfangen hat, verunreinigt burch die frühere und durch die leicht 
vorherzuſehende Sünde den Leib bes Herm. Diefer macht uns 
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nur wachfen in bem, was zuvor in uns war, ben Sünder im 
Böen, ben Begnäbigten in der Gnade; ben Einen ift er ein 
erbellenb Licht, ben Anderen ein verzehrend Feuer ‘). 

Dies mag von bem vielen, aus Arnaulds Schrift vor uns 
liegenden Stoff genügen, um den Streitpunkt herauszuheben. 
Anbererfeits burften wir aber auch nicht in ben Fehler ſaͤmmtli⸗ 
her Mémoires und bisherigen franzöfifchen Gefchichten von Port: 
Royal verfallen, welche zwar Bücher, wie das vorliegende, ober 
den Auguftin, oder Aurelius, als fehr wichtig und bedeutend rüb: 
men, aber nicht näher auf ihren Inhalt und ihren Charakter ein- 
gehen. Anfangs freilich waren vielen Lefern muthmaßlicher Weil 
diefe Suͤcher ſelbſt noch befaunt. 

So fcheinbar aud in manchen Punkten der Vorwurf ift, bie 
Refonmatoren flimmen mit ber Praxis ber Jeſuiten in Abfchaffung 
der Pönitenz zufammen und fördern damit den Leichtfinn, ja wenn 
jene gleich noch weiter gegangen zu fein fcheinen, inbem fie zum 
Theil fogar Die perfönlihe Beichte abgefhafft, fo gewinnt bot 
die Sache baburd eine ganz andere Bebentung, daß bie prote 
flantifhe Kirche jebem Chriften die Verantwortung felbfl aufs Ge 
wiffen legt. Die Weife der Jeſuiten dffnete bem Leichtiiun gerade 
boburd Thor und Thuͤr, daß ber abfolvirende Driefler die Schub 
des leichtfinnigen Gonununicirens auf fih nabn. Je mehr a 
aber auf fi) nahm, deſto mehr Gewalt mußte ex allerdings, we 
nigftens im Xußeren, über feine Beichtbefohlenen bekommen, befio 
mehr war diefer an ibn gebunden, und je nachfichtiger jener war, 
defto mehr mußte die Menge ibm zuftrömen; je größer aber be 
Zubrang war, deito mehr mußte bas Beichtfigen und Abſolviren 
für einen folchen Prieſter Handwerk und Routine werden, die 
Beichte für die Laien ein Abfagen ber Sünden nach Klaffen, en 
bloßes duferes Werl oder vielmehr Gerede. So Fam ed benn, 
daß Geiftliche fih rühmten, in kurzer Zeit ganze Städte befebrt 
zu haben; nicht als wäre wirkliche Beſſerung bes Lebens zu ver: 

1) Arnauld thut, zum Beleg für feine Bußgrunbfäge, Erwähnung einer 
in der erften Kirche berrfchenden Sitte. Die Grcommunichten wurben linfs 
vom Geiftlichen geftellt, in Kleibern aus Biegenhaaren; mit Beziehung auf 
das Gleichniß Gbrifti vom jüngften Gerichte — Er eignet fih auch zu 
Bemfelben Endzwecke die Refultate ber myſtiſchen Œregefe an, welche aud 
©t. Gyran oft zu weit trieb. Wo ein Aas ift, fammeln fi die Adler. 


Der tobte Leib ift Chriſti Leib im Sacrament, die Adler find bie zum hoͤch⸗ 
ften Ziel, zur Lebensfonne kuͤhn auffirebenten lebendig Gläubigen. 
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fpüren gewefen, fondern weil fie e8 über Diejenigen, welche fonft 
nur an Oſtern communicirten, vermocht, e8 nunmehr jeden Mo: 
nat zu thun, während Andere, flatt monatlich, nun wöchentlich 
beidteten und dad Sacrament empfingen. So gefchieht ed, Daß 
fie in die Suͤnde der Kapernaiten verfallen, indem fie Chriftum 
nicht im Herzen, fonbern nur im Magen empfangen, fagt Arnault. 
Auguftin klagt, daß Diele’ bei allen ihren Laftern ben Himmel zu 
erlangen hoffen, um ihrer Almofen willen; in unferen Zagen fcheis 
nen fie ben Himmel nod wohlfeileren Kauf erzweden zu wollen, 
ohne daß fie einen Theil des Ihrigen zum Opfer bringen. Mari 
läßt nun für einen Heiligen gelten, wer Feine ffanbaldfen. Suͤn⸗ 
ben begeht und oft communicirts man Kalt Den für würdig, oft 
zu communiciren, welcher oft feine Serbrechen beichtet, feine Ab» 
fiht erflért, fie abzulegen, fie von neuem begeht, um. fie von 
neuem zu beichten. 

Dabei Fommt nun befonbers zur Brage, was unter Todfuͤnde 
au verftehen fei, wobet die Sefuiten mehr nach duferen Merkma⸗ 
len urtheilen, während Arnauld jede Sünde darunter verftebt, 
welche uns von ber lebendigen Gemeinfchaft Gbrifft trennt und 
folglich auch von der Gemeinfthaft feines Abendmahls. Während 
die Sefuiten nur bei Zobfünden, welde mit Öffentlihem Skandal 
verbunden waren, Bußwerke vor Abfolution und Abendmahl ver 
langten, erklaͤrt Arnauld, daß felbft- mindere Sänden, welche uns 
zur Gewohnheit geworben, eine folche Heilung verlangen Finnen. 
— Dmer Talon bemerft fehe ridtig, die Grunbfäge Arnaulds 
haben nur febr nüslich fein innen, wenn man fle als einen 
Rath, als eine Mahnung und Weifung für Diejenigen darſtellte, 
welche für ihr Seelenheil befonbers beforgt feien, aber als allges 
mein gültige Gefege aufgeftellt, hätten fie gewiß geſchadet. Daflır 
gab fie num Arnauld auch nicht aus, und bie Bifchöfe rühmen 
ihm in ihrem Schreiben an ben Pabft nach, baf er nicht die alte 
Bußordnung allgemein wieder hergeftellt feben wolle, fondern daß 
er nur bemeife, wie Diejenigen, welche burd Gottes Gnabe geneigt 
find, freiwillig in Einigem berfelben nachzukommen, vielmehr Lob 
als Zadel verdienen; Arnauld ermahne zu hohen Dingen, ohne 
die nieberen zu verachten. 

Offenbar handelt es fit in diefem ganzen Streit um bie 
Grunbfeften ber chriftlihen Moral, deren Richterftuhl der Beicht⸗ 
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ſtuhl if. Daher iſt' dieſes Werk Arnaulds der Vorlaͤufer ber let- 
tres provinciales, wie denn auch einzelne Abſchnitte dieſer "Beiden 
Sähriften gegenfeitig ah ben anderen Schriftſteller erinnern 7. 

Die Schuld lag indeß hier abermald weder allen, noch ur 
fprünglih_an ben Sefuiten, was bem freifih Arnauld aud nid 
behauptete, Indem er fogar feine Gegner nirgends namhaft malt 
Es waren bie Jeſuiten Überhaupt in vielen Fällen der großen 
Menge der mit dem Weſen der katholiſchen Kirche Unzufrietene 
ein fit darbietender ftellbertretenter Sündenträger, und fie babm 
ihrer Kirche fhon dadurch große Dienfte geleiflet, daß fie ga: 
Vieles, was eigentlich deren Schuld war, auf ihre Rechnung net: 
men mußten. Das tribentiner Concil hatte fib gehlitet, den 
Skandal des früheren Ablaffes zu rlıgen, obgleich dadurch vi 
ganze Lehre und Sitte der urfprünglihen fatbolifen Kirche um: 
geftoßen war. Die burdy biefes Goncil vertretene katholiſche Kir 
che bezeugte damit, daß fie nicht gefonnen fel, wirflid beralid: 
Buße zu thun für ihre Übertretung, dafuͤr daß fie von ihren 
Eriöfer, der die Seelen mit feinem Blut erfauft, daß fie von 
ſich feibft abgefallen. Hätte fie, ihrer eigenen Lehre über tie 
Buße gemäß, ein folhes Bekenntniß abgelegt, fie würbe woh! 
damit, nachdem es einmal fo lange angeftanben, die Proteflantın 
nimmer in den Schoos der Kirche zurückgefuͤhrt haben, den Fein: 
feligeren hätte fie dadurch nar Beranlaffimg zum Spott übe 
die Büßerin gegeben; allein durch Schweigen, burd blofes Ur | 
terlaffen des Argerlichften, mit Behauptung ber Principien, tar 
aus e8 hervorgegangen, fonnfe dir Krankheit, der immeren Krank: | 
bat nicht gebührend gefteuert werden. ‘Das Belenntnif der Suͤnde 
1öft nach der Lehre der katholiſchen Kirche die Shnde innertid von 
unferem Peer und Willen und iſt Darum ein nothwenbiges Mit: 
tel und Pfand ber wahren Beſſerung. Zteilih, wie follte man 
ble Wurzeln des Ubels ausreißen, ohne die Lehre von ber Ber: 
dienfllichkeit und vom überftrömenden Verdienſt der menfchlicen 

1) Rod unmittelharere Bezichung bat auf Pascals Briefe freilich Ar 
naulds theologie morale des Jésuites, welche 1643 franzöfifh, 1645 later 
nich erfchten, und freilich von ber morale pratique des Jésuites an Aus 
führtichkeit und polemifder Tendenz überboten wird. Diefe erſchien feit 1669 


und bie fes Tegten von ihren acht Wänden follen von Dr. Arnaufd fein. | 
Sie find eigentlich hinwicderum die Ausführung und Vertheiblgung der lettres 
provinciales, | 
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Handlungen zu erfchütten? Hieß has aber nicht Denen R: 
geben, welche man einmal für Feinde erklärte! Wenn die Ki 
an ihren eigenen Glauben rührte, was auf Erden fonnte di 
noch befteben ? | 

Allein die Wirkungen einer zu ſchwachen und duberlic 
Reue brachen in ben Beſtimmungen des Concil3, noch mehr 


| der Sittenzucht und der ſchaͤdlichen Nachficht der Kirche mit 1 


len Misbräuchen hervor. Wie diefe große Rirdenve 
fammlung, welche auf mehrere Sabrhunberte D 
Éatbolifhen Kirche ihren Gharafter gab, vielme 


nur bie Folgen des inwenbig liegenden, des wucher 


den Übels abzufhneiden fuchte, als feine Wurze 
fetbft, fo entwidelte fid nun aud eine Sitte, ei 
Literatur, bie cafuiftifhes die Moraliften, bie Beid 
väter firebten nun aud vielmehr die Ausbrüce, dd 
Folgen der Sünde zu brechen, als das Eine bi 
Princip ſelbſt. Kurz in bemfelben Sinne,. in welchem 
Kirchenverfammlung ben Schaden der Kirche mehr zu beded 
als zu heilen fuchte, in bemfelben Geifte und mit benfelben D 
ten verfuhr die jefuitifch genannte Beichtdisciplin an ben ein; 
nen Gliebern der Kirche. Iſt es nicht, als hätten die mehrfi 
Paͤbſte, als hätten die mehrften Väter zu Trient vielmehr attrit 
als contritio über ben großen Mig gefühlt, welcher alles Volk 
bas Allerheiligfte bes Tempels fchauen ließ, bas heißt, als. hä 
nicht fowohl ber innere, fondern als hätte vielmehr ber Auf 
Abfall und Zerfall ihr Leibwefen erregt? | 

.In der Borrebe zu unferem Merle wird noch ein Gehaı 
auögefprochen, welcher in Rom großes Misfällen erregte. D 
co8, St. Cyrans Neffe, fol ibn eingefhoben haben. St. Pa 
lus und Petrus werben als bie beiden bie Aucto: 
tät der römifhen Kirche begrünbenben Männer ei 
ander gleichgeftellt. Mährend nun Arnauld biefe angegı 
fene Lehre behauptete und vertheidigte '), verfünbigten die Sef 
ten laut, bamit werde bie päbftliche Macht in ihren Grunblag 

1) Arnauld ſchreibt: De l’autorité de St, Pierre et de St. Pa 
résidant dans le Pape, leur successeur. Paris 1645. — De la grandi 
de l’église Romaine établie sur l’autorité de St. Pierre et Paul. Pa 


1645. Auf ben Ausfpruch der Inquifition antwortet er in: Notationes 
decretum Rom. inquisitionis, 
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angegriffen, und bie freifich in Frankreich nicht anerkannte vöm: 
ſthe Inquifition verwirft bie Zulaͤſſigkeit biefer Behauptun; 
Denn war einmal die Einheit bed Primats burd einen Per 
gleichgeftellten Apoftel gebrochen, fo war ja Feine Grenze mehr 
Detrus behielt wor allen anberen Apoſtein keinen wefentlice 
Vorzug mehr. Die Bifbôfe aber find bie Nachfolger dee ander 
Apoftel, Erben ihrer Gewalt; dem Pabft biieb alſo kein wein: 
licher Primat über ben Epiſkopat. 

Sdo' iſt denn biefen Männern Paulus die unmittelbar: 
Quelle ihrer Doctrin, bie Sundgrube ihres Dogmas. 
der firenge Prediger der Buße und Pönitenz, und te 
Repréfentant, der Träger ber kirchlichen Freiheit 
welche ihnen zunaͤchſt unter ber Form des natione 
len, bis ju einem gewiffen Grabe unabhängige 
Epiffopats erfchien. Das Alles iſt allerdings noch nich 
völlig zu ihrem Bewußtſein gefommen, die pébfilibe Gandi 
feint in ihrem Beſitz zu bleiben; allein Eraft der Logik te 
Thatſachen mußte der verborgene Gedanke doch einmal zur Klır 
heit und Beftimmtbeit beroorbrechen. 

Die Vefuiten erfuͤllten nun alle Kirchen mit der Belämpfen 
von Amaulds Schrift, während einige ihrer beften Sebern da 
Krieg auf einem anberen Gebiete führten; fo namentlid Petas 
Nouet, einer ihrer bebeutenbfien Prediger, flritt mit beiderle 
Waffen. Die Grunbfeflen der Hölle erbebten, als Amaul! 
Schrift erfchien, fagt ein janfeniftifcher Schriftſteller; Bayle glank 
zwar, ed fei ſchwer, zu erfahren, welche Anficht über ein ar 
Erden erfcheinendes Buch in ber Hölle herrfche; übrigens fei ge 
wiß, daß während die Schriften feinee Gegner vergeffen fein, 
Arnaulds Werk lange einen großen Namen und Einfluß behaup⸗ 
tete. Es waren aber Überhaupt die Mönche meift gegen ihn, 
denn ihr Stand beruht ja auf der Lehre vom überfließenden Be: 
dienft, und fie faben fich oft zu einer lareren Beichte und Buf: 
praxis veranlaßt, um dadurch den orbentlichen Weltgeiſtlichen ibre 
Kirchfpielgenoffen wegzuangeln. Während dee Faſtenzeit 1641 
brôbnten die Kanzeln von dieſer Strätfrage; benn immer, wäh: 
rend aller biefer Kämpfe, war es die Zeit, ba die Gemeinde fich 
fammeln fol, ben Zod ihres Meiflers wuͤrdig, in ftiller Samm 
lung zu verfündigen; ba war es, daß bie Hauptſchlachten are 
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fert unb von beiden Theilen auf die Überzeugungen und Gaviffen 
ber Gläubigen Sturm gelaufen wınbe.. Diesmal ganz befondew 
mußte es fib aud im Beichtfluhl geltend machen, da er gerade 
Das Object bed Streites war und um biefe ‚heilige Zeit alle ka⸗ 
tholifchen Chriſten zur Beichte verpflichtet find. Sechszehn Bi: 
fchöfe und Œrsbifhôfe hatten dem Buche grid anfangs ihre Ap⸗ 
probationen gegeben (fiehe bie X. Beilage), namentluh 
die Exrzbifchöfe von Send, von Borbeaur,. von Touloufe, von 
Jours. Dazu kamen 24 Doctoren be Sorbonne. Das gang 
Erzbisthum von Auch, mit 10 Bifhôfen, erklärte fi 1645 ein- 
flimmig für Arnaulds Grunbfége Nach der Deutung ber Geg- 
ner aber war Arnaulds Lehre: Der Priefler erläßt die Sunbe 
nicht, fondern erklärt nur, daß fie erlaffen fe. Er will die Oh: 
tenbeidte, er will bas Sacrament der Buße abfchaffen;. er ver- 
langt felbfi für geheime Sünden eine öffentliche Buße, wodurch 
großer Skandal entftehen müßte. Da biefes aber Alles unay& 
führbar ift, Kößt er Die. ganze Orbnung dee Rire um. — Ahnli— 
ches war ſchon St. Cyran aufgebuͤrdet worden. 

In Toulouſe, in Amiens war die Sache zu einer großen 
Aufregung geſtiegen; man war hier nahe daran geweſen, handge⸗ 
mein zu werden und, wie der Kanzler ſpottend bemerkte, die ge⸗ 
genſeitigen Meinungen zu feindlichen Cantonirungen zu machen. 
Se mehr man gegen bas Buch anprebigte, deſto mehr ſchwoll die 
Menge der Lefer und Käufer. Die zwei erfien Auflagen wurben 
beinahe zugleih gebrudt. — Dad Parlament berieth daruͤber; 
biefes war der Königin unangenehm. Sie wollte nicht, daß fich 
diefe Körperfchaft aller Gegenſtaͤnde bemächtige, welche die öffent: 
liche Aufmerkfamkeit aufregten. Omer Salon ') erzählt uns den 
Hergang der Verhandlungen genau. Sie befchied fünf Präfiden- 
ten des Parlaments und brei vom Parquet in ihren Staatörath. 
C8 war am 17. März 1644; Orleans, Mazarin, Eonde wohn: 
ten der Gigung bei. Beſonders anflößig war ir, daß bas Par⸗ 
lament in einer Berfammlung mit Zufammentritt aller Kammern 
daruͤber berathen wollte; ein Recht, weldes überhaupt damals 
eine der am meiſten aufregenden Fragen wurpe. Die Königin 
batte ſich daher ſchon dahin erklärt, daß Armauld nah Rom zu 


1) Sn feinem Mémoires bei Petitot im Band LX. 
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gehen und dort eme Entſcheidung über ſein Buch einzuhrin 
babe. Umſonſt hatten bie Univerſitaͤt, die Sorbonne, bie tbeole 
giſche Facultaͤt Deputationen abgefgudt, sine ſolche Berleugnum 
der Rechte der gallikaniſchen Kirche zu hintertreiben. Die Sach 
war dadurch noch verwickelter geworden, daß Der Rector ber Un: 
verfität .dem Parlament mehrere ffanbalôfe und érgerlide Lebra 
jefuitifcher Gafuiften angezeigt hatte, woruͤber biefed befchloß, ta 
Superior ber parifer Iefuiten vor feinen Schranfen zu verhoͤren 
Die Königin erflérte dem vorbefchiebenen Deputirten bed Paris 
ments, daß biefed fich nicht damit zu befafin habe; man Linz 
überhaupt darlıber nimmer in Frankreich entfcheiden, da bie Mi 
fehöfe fchen Partei geworben; die Sorbonne könne ja nur em 
Gutachten und ber Erzbifchof von. Paris nur ein im feinen 
Sprengel guͤltiges Urtheil fprechen. Es thue aber Roth, daß cu 
für bas ganze Land entfcheidender Spruch. gefchehe Das Eönne 
nur ber Pabft thun. 

Die Préfiventen aber erwiderten, ed fe gegen bie Mechte 
und Gefege des. Reichs, daß ein Franzofe außerhalb beffeïben ge 
richtet werde; ber Pabft möge Schiebärichter unter den franif 


ſchen Biſchoͤfen ernennen ober bie Königin ein Nationalconcil be 


rufen. Durch freie Erörterung ber Anfichten und ihre perſoͤnliche 
Berfechtung in foldhen Goncilien verfichere man fi ber Wahr 
heit; ber Heilige Geiſt erleuchte fies man babe ihre ‚Entfcheivun 
gen fofort bem Pabfte anzuzeigen, als bem gemeinfamen Water, 
md um ber Gorrefponbenzs, ber Achtung unb be 
brüberliden Verhaͤltniſſes willen (oomfratermite), worin 
wir mit ihm fliehen. Es möge die Königin bann ſolche Entickei: 
dungen als Reichsgeſetze gegen die Widerſpenſtigen fixenge voll 
fireden. Die Confequenzen wären unabfehbar, wenn man fich fo 
viel vergebe und. die Entfcheibung vom Pabft verlange. — Der 


“ Kanzler dagegen machte. barauf aufmerkſam, daß die Ruhe bie 


erheiſche; daß e8 ja ein großer Unterfchied fei, ob man eine pabft: 
liche Borlabung annebme oder dem römifchen Hofe nur aus Ehr⸗ 
erbietung und Artigkeit einen Beanſtandeten zufenbe 

Die Parlamgntäre ermangelten nicht, aus allen Kräften vor 
ber Königin, einer Spanierin, und vor dem Italiener Mazarin 
geltend zu machen, was in bem freieren Frankreich Rechten fei. 
Diefer fuchte freilich endlich die Sache auf feine Weife durchzu⸗ 
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führen, indem. er erklaͤrte, es herrfche in Metreff der Seiſe, wie 
Die Königin es zu halten gedenke, ein Misverſtuͤndniß. Sie be 
trachte Amaulb weder ald uen Verbrecher, noch als einen Ans 
geflagten. Niemand. habe baran gebacht, feiner Lehre zu nabe - 
zu treten, ober ibm perfoͤnlich Leibd anzuthun. Die Koͤnigin 
wofle ibn vielmehr als einen Mann von Mechtichnffenheit und 
Brauchbarkeit in allen Eheen nach Rom fhiden, mit Schreiben 
an ben.Pabft und ben Geſandten, mit einem Reiſegeldz er wände 
zu Rom im: Gefanbtichaftähntel wohnen, bie Eine der Königin 
fei bei feiner Erhaltung felbft betheiligt. "Man babe nur nach 
bem Beifpiel der Löwener banbeln wollen, welche ja auch wegen 
der neu ſich erbebenben Gontroverfen Geſandte nach Rom gefchidt. 
Da Arnauld nun auch in diefen mehr Erfahrung und Sachkenuts 
nif befige, als irgend ein Anderer, babe man ibn fire dieſe Ser 
bung würbig gebditen. 

Die Parlamentäre aber waren nicht gemeint, wie ein unge 
ſchickter Inquiſit fi durch fo: ſchoͤne Schlingen fangen zu laffen. 
Der Préfibent. be Mesmed erwiderte, es fl ſchwer bafir eins 
aufteben, was aus einem Franzofen werben: wolle, wenn er einmal 
in einem fremden Lande fei, wo Fein fin. Franzoſen competentes 
Tribunal zu finden fei, wo. bie Snquifition regiere. Man rebete 
fi warm, oft fprachen Mehrere zugleichz. zuletzt machten bie 
Parkamentäre der Königin einige -Gomplirmmid, welche fle febr 
gnaͤdig aufnahm; einer verglich fie mit emer Gottheit, daher fie 
auch die Bitten ihrer Unterthanen: gene vor ſich fommen le⸗ 
und fich freue, ihnen Gutes thun zu koͤnnen. 

Die Frage verwickelte ſich beim Parlamente: immer mehe, 
indem bie Rechte ber verfchiedenen Kammern, beſonders ber en- 
quêtes, dabei lebhaft erörtert wurden, alfe, daß bie Juſtiz einige 
Zeit in Stoden geriet, Wir haben inbef ſchon aus bem Blé 
berigen gehörig erfehen, welche Elemente fi) ald verwandt anzo⸗ 
gen, welde fich abſtießen. — Die Königin wollte indeß dem 
Pabft eine Gefaͤlligkeit erweifen, noch mehr Razarin; daher ſollte 
Arnauld nach Rom abgehen. 

Go erhielt er denn Befehl dazu; innerhalb 8 Tagen ſollte 
er mit Barcos abreiſen. Chavigny, Bignon, b’Anbilly waren 
der Anficht, daß er dieſe Gelegenheit, oͤffentlich von ber Wahr⸗ 
heit Zeugniß abzulegen, : nicht :binfe vorbeigehen laſſen. Sebft 
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Anna Genoveva von Bourbon, Herzogin von Longuenille, à 
Helbin ber Sronbe, befuchte ibn, um ibn zu Diefer Reife anx 
feuern. Barcos aber erflärte beſtimmt, es fei durchaus zwedis 
nach Rom zu geben, man werde fie bort ſchon fflumm zu made 
wiffen; bie Wahrheit werbe gegen die Mauern ber Inquiſitie 
die Intriguen ber Sefuiten unb dad Intereſſe ber Einflugreiciis 
umfonft ihr Zeugniß ablegen. Bruder Johann, der felbfi im Ge 
tud der „Heiligkeit fichende Diener bed kurz zuvor verftorben 
„armen Prieſters“, des heiligen Bernhard, warnte unb wmabıt 
ihn von ber Reife ab. Da Barcos fi in das Gehrimniß fen: 
Verſtecks verfchanzte, beſchloß Arnauld, ein Sleihes gu thun, k 
Dad Gewitter vorübergezogen wäre. 

Von bier aus fchrieb er nun an bie Königin, bittet fie, e 
gut zu heißen, baß er ber Gewalt und ber ſicheren Rache fans 
Zeinde audgewichen. Ihre eigene gute Abficht fei ja geweſa 
daß Mecht, nicht daß Gewalt gelibt werde; baber babe er fi 
nicht aus dem Bereiche ihrer Gewalt verbannen laffen wola 
Gr babe ſich durch die Worfchrift des Evangeliums verpflichte 
gefunden, die Gewaltthat ber Menfchen zu fliehen und fid à 
Gottes Arme zu werfen. Hier unter dem Schatten feinen Flug‘ 
erhebe er ohne Unterlaß feine Hände im Gebet, Daß ber Her à 
Königin fegnen möge. „So hatte benn Gott Aruaulb gleiches 
jelbft an der Hand gefaßt und ibn in bie Metraite, in die Ga 
famleit singefübrt, wie er Damals gerade mit allen feinen Dies 
that." Arnauld Hatte fo Viele Dazu und zur Buße. angefeun: 
nun follte er es felbit üben. Der milde Sam war der Genk 
feiner Einfamkeit, der Mitarbeiter an feinen Werken zur Vertbe 
biguug der Schte, um berammwillen er nun, wie ein Yon vice 
Woͤlfen verfolgtes Schaf, bier einen Schlupfwinkel gefucht, Be 
fonberé glaubte Arnauld nachweifen zu müffen, baf die Xrabitim 
Der Kirche durchaus auf feiner Saite ſei; Les Maitre fandte ikm 
dazu feine Arbeiten und Überfegungen, Sericourt bot feine Fede 
an zum bemüthigen Dienfte des Gopiften. Sacy aber übte ki 
Arnauld, feinem Ohm, baffelbe Gefchäft bed Befänftigers, wi 
bei feinem Bruder Les Maitre, An diefen fehreibt er um bie: 
Zeit: Nehme Did in Acht, mein theuerfter Bruber, vor alla 
etwas harten Ausdruͤcken. So vebet Arnauld einmal von einem 
merträglichen Misbrauch”. Sd geſtehe, fagt Sac, die Unwiſ 
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fenbeit war zu ber Zeit umgebeuers aber bie unfrige wäre eine 
ähnliche, hätte Bott uns nicht in fo gute Hände fallen laffen. 
Warum follte man alfo nicht fagen: „ein beflagenswerther Mise 
brauch”, da «8 uns ja auch fo hätte geben mögen. Wir müffen 
und zu ber Zeit begnügen, daß die Wahrheit gebuidet werbe, 
und Misbrauche wicht fogleib unerträglih namen, ald wären 
wir noch in den Sabrbunberten, ba die Wahrheit unumfchräntt 
berrfhte, da fe noch eben fo viele Vertheidiger zählte, als bie 
Kirche Biſchoͤfe. — Sein Dbeim babe von jeher für einen feuris 
gen Geiſt gegolten, welcher Gefabr Taufe, fie herb machen zu 
laſſen, ob es gleich keinen Menfchen gebe, welcher weniger gallicht 
wäre. Unb nod einmal fagt er, die Wahrheit begnüge fid das 
mit, von ber Welt gebulbet zu werben, obne Anfpruch darauf zu 
‚ machen, von ihr angenommen zu werden. 

So wirkten denn auch Arnaulds und Sacys Charakter nicht 
blos ergängend aufeinander, fondern fie durchbrangen fich gegen: 
| feitig und ihre Werke. Dir Eine trieb mit aller Kraft und Leb- 
. haftigbeit fein Werk weiter und weiter, während ber Andere e6 
| burch feine winbevolle Mäßigung daͤmpfte; der Eine folgte überall 
‚ nur feinem Feuereifer, der Andere, Juͤngere, fuchte ihn burd feine 
 umfichtige Haltung zu mäßigen und zu mildern. Arnauld vers 
. theibigte mehr die Kirche gegen Anläufe von außen, während 
Sach fie von immen aufbaute; wenn jener mit der Gewalt feiner 

Feder niederwarf, was fich der Wahrheit entgegenftellte, fo babnte 
‚ biefer vielmehr dad Reich der Liebe an. Nicht felten vereinigten 
fe fi in ihren Arbeiten, wie ihre Herzen geeinigt waren; ber 
 jungfräulih fromme Juͤngling wurbe zum Streiter, und be 
kampfruͤſtige Doctor nahm Theil an ben frommen Arbeiten des 
Neffen, welcher für fromme Seelen in Liedern. und Gebeten get: 
ſtige Speife fammelte aus bem meannichfaltigen Reichthum der 
Kirche und feines gottgeweihten Lebens, wie die Biene die füße 
Koft aus taufend Bluͤthen und Blumen zufammenträgt. 
Diefe Gemeinſamkeit der Arbeit ift e8, was bie Werke von 
Port : Royal charakterifirt, was ihnen einen Gehalt an gebiegener 
Liebe und Humanitaͤt und zugleich jene weſentliche claffifche Bol: 
endung der Form gab, Wohl bieten fi Männer nicht felten zu 
Arbeiten des Sammlers die Hand, oder es weiß ber Bann eines 
ſtark überwiegenden Geifles ober bed Zwanges, ober bas liebe 
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Brot verfchiebene Kräfte unter Ein Haupt zu orbnen. Hier d 
galt dad Gefeh der Freiheit der perfönlichen Überzeugung; na 
rere große Perfönlichkeiten reihten fih unabhängig aueinande 
in dußeres Beduͤrfniß hielt fie aufommen, Feine äußere Aux 
tät. Aber es war Ein Glaube in ibnen, Eine göttliche Lid 
und die Demuth, welche fich gerne felbft im Anderen, in bem Gen 
famen vergißt. Sehr bezeichnend ift, daß bas „wir im Mu 
des Schriftftellerd befonbers burch Port: Royal, namentlich by 
Pascal, fefle Sitte wurde. Es war nicht bloße Artigkeit ge 
ben Lefer, welcher zum Mitarbeiter und zum Mitautor gemi 
wird, fonberm der Schriftfteller bekennt damit, fagt Pascal, t: 
nicht er allein die auögefprochenen Gedanken ausgehegt; er: gt 
Zeugniß von der Wahrheit, daß Hunderte, daß Zaufende, ga; 
Gefchlechter bas Ihrige dazu gethan, bie eigentlichen Urheber de 
Guten feien, welches fi durch feinen Mund Fund thut. — Dr 
ber kommt es denn auch, daß von den meiften Werfen aus Per 
Royal die Berfaffer, wenigftend theilmeife, ungewif find, wit 
rend in der Regel ein fingirter Name des Verfaſſers genxr: 
wird. Auch biefer war nicht zufällig, noch blos ans Rüdjik 
auf die Angriffe und Verfolgungen, beren man beöhalb gewéri 
fein mußte. Es lief dabei der Grundfag mit unter: auf bie Pr 
fon komme e8 nicht an, fondern allein auf bie Sache und Wahr 
beit; man babe dafür zu forgen, daß biefe möglichfl wenig tu 
jene verbedt werben. Gerade biefe Art, biefer Geifl der gemir 
famen und bod freien Arbeit febte einen Kreis von Maͤnnen 
voraus, welcher alfo, mie biefer, zwifchen den Tatholifchen un 
proteflantifchen Elementen, unter ihrem geboppelten Einfluß ftänte: 
die Gemeinfambeit ift ſtark, aber nur durch ein rein innerlice 
Gefeg der Freiheit; dad Individuum bleibt hier in feinem Rede, 
welches in der Dahingabe an die Einheit und Gemeinfhaft nur 
eine höhere Weihe und Kraft erhält. 

Über die Leiftungen der alfo Geeinigten möge einer ber bit 
terften Gegner Port: Royals ') Zeugnig ablegen: Man übe: 
zeugte nun bie woblunterribteten Einfiedler, bie Feder allen 
dürfe ihre foftbare Muße in Anfpruch nehmen, und verfiberte 
innen bie Mittel zu den Ausgaben, welche man nod bewunden. 





1) Berault-Bercastel, histoire de l’église Band XI. Pag. 849. 
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So bradten fie denn biefe Menge herrlich gebrudter, wohl ges 
achter, gut gefchriebener Werke hervor, in einem fletd dem Ge 
jenftand fich anpaffenden Ausbrud, in gefälfiger Ordnung, in 
tatürliher Methode; kurz Meiſterwerke des Gefhmadd und ber 
Runft, deren Form nits zu wünfchen uͤbrig laͤßt. Wollte Gott, 
ag man baffelbe vom Inhalt fagen Fönnte! — Der Vorwurf, 
daß Vieles gerade nur auf die damaligen Berhältniffe Beziehung 
hatte, mußte bod auf der anderen Seite ein Verdienſt fein. — 
Beinahe in allen ihren Werken, fährt er fort, bei aller Sinnigs 
Feit, bei aller Vollendung, welche Trodenheit, welche aride Kälte, 
welche Leere für bas Herz und für die zartere Froͤmmigkeit! 
Hein! nirgends fühlt man es mehr, als bei biefet Lectüre, daß 
Die Salbung des Heiligen Geifted unter allen, Gaben von oben 
die dem Geift des Schigmad und des Irrthums am wenigften 
mittheilbare iſt. — Die theologifchen Streitfchriften, die Samm⸗ 
Yungen zur Rüge ber jefuitifhen Moral find allerdings großene 
theils nicht unterhalfendb, oft fehr troden, bei der fubtilen Stel: 
Yung der Dogmenfrage felbft nicht felten_fehr fubtil und ungenuͤ⸗ 
gend; allein wo bat die Fatholifche Kirche erbaulichere Schriften, 
als die von Port: Royal? als diefe Andachtsbücher, bie Erlaͤute⸗ 
zungen der Schrift, die hriftlichen Gebanfen über die verfchieben: 
ſten Verhältniffe des Lebens? Diefe find recht d’an style nourri 
dans la sainte écriture, ein Ausdruck, welcher feit Port-Royal die 
franzöftfche Sprache ziert. — Das war es zum Theil aud, was 
die Sefulten fo erbitterte. Ihre adcetifchen Schriften waren bis: 
ber die verbreitetften gewefen, während nunmehr und bis in bas 
vorige Sabrhunbert die heures de Port-Royal bas gangbarfte 
Sefangbuch der fränzöfifchen Katholiken wurden, fo daß janfenis 
ſtiſche Spottlieder darlıber lachten, wie die Sefuitenbücher nun 
gardes- magasin und Mäufefrag geworben. Darum wurde von 
den Sefuiten fo fchwere Anklage erhoben, daß man die Gebete 
der Kirche aus ihrer Sprache in die franzdfifche fberfebt babe. 
Man madte großes Aufheben don -Auslaffungen und Einfchies 
bungen, welche großentheild die Nothwendigkeit des Reims ver: 
langt hatte, al8 hätte man bamit die Lehre von Sanfen ein: 
ſchwaͤtzen wollen. Und doch fanden fit beinahe biefelben Abänz . 
derungen, aus bemfeïben Grunde, in einem päbfllihen Meßbuche. 

Doch Hören wir Bercaftel weiter: Die Verfaffer biefer 


542 Siebentes Bud. Erſtes Kapitel. 
Schriften fühlten felbft die Nachtheile biefer unerquicklichen Weiſe 


Um biefen Vorwurf abzufchlagen, um alle Welt durch Aufweifung 


von Talenten jeder Art, welche fie in ihrer Geſellſchaft vereinis: 
ten, an fich zu ziehen, übten fie fi in allen fowohl profane, 
018 heiligen Gegenfländen, welche nur irgend einen Meiz dem 
menfchlichen Geifte barbieten. Sie umfaßten die Grammatik und 
die Rhetorik eben fo wohl als die Xheologie und die Gontr- 
verfe, die Logik, die Metaphyſik, die Geometrie, die Moral, die 
Kritik, die Überfesung, alte und neue Literatur, griechifche und 
Inteinifche, Turz alle. Wiffenfchaftenz und in jeder berfelben Liegen 
fie Werke erfcheinen, welche alle bisher in biefen Fächern gegebe 
nen vergeflen machten, obne daß fie Durch Die feitbem erfchiene 
nen vemvifdt worden wären. Mit Einem Wort, fie waren e, 
welche befonbers dazu beigetragen haben, ben: Gefhmad des 
fchönften Zeitalter ber neueren Literatur zu beflimmen, fo taf 
felbft die Zierrathen und die Gorrectheit, welche ble kleinlicheren 
Geifter des folgenden Jahrhunderts noch hinzufügten, nur eim 
die Natur erftidenbe Üiberlabung find, oder eine Schminke unt 
Siersrei, wodurch fie verfchwindet. Jeder biefer Einfiedier wurte 
zur Gompofition gebraucht je nach bent Charakter und dem Mac} 
feines Talente. Die Einen burchfirchten die alten Monumente, 
entzifferten bie Driginalftide, lafen bie Väter und bie heiligen 
Lehrer, die modernen Schriftfieller wie bie alten, und machten 
Auszuͤge daraus. Andere brachten biefe Sammlungen in Orb 
nung und machten ben auszufüllenden Plan. Dabei brauchten 
fie ihre Erfahrung und ihre Weltkenntniß, um die Folgen voraus: 
zuabnen, welche die Wendung und die Form eben fo wohl al 
ber Gehalt der Sachen bervorbringen koͤnnte. Gewandten Federn 
war bie Redaction und bie Diction übertragen. Da gab es wie 
ber Andere, welche zwar nicht bas Genie ber Erfindung, aber 
den Takt hatten; fie beforgten die erfte Gorrectur, welche wieder 


. von einem ganzen Mathe revibirt wurbe, ber bie legte Hanb bar: 


an legte. Es fanden fich auch Leute, welche fi) auf das demuͤ⸗ 
thige Geſchaͤft ber Abfchreiber beichränkten, mit einem Geiſt der 
Eintracht und der Abhängigkeit, welchen man von Feiner nod fo 
Fatholifchen Affociatton erwarten follte, der aber bei Parteimene 
fhen ganz in der Ordnung if. So kam ed, Daß fich in weni- 
gen Sabren der Verein von Port: Royal in der Republif der 
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Wiſſenſchaften einen größeren und eben fo gut verdienten Ruhnr 
erwarb, ald alle anderen gelehrten Gefellfaften zufammen. — 
Es folgen mm Betrachtungen, was Alles hätte geleiftet werben 
fônnen, wären biefe Männer nicht im Aufruhr gegen die Aucto> 
rität ber Kirche begriffen gewefen und wenn fie fich nicht immer 
mehr darin. verhärtet hätten. 

Wir feheinen damit allerdings dem ruhigen Gang ber Ge⸗ 

fchichte vorangeeilt zu ſein. Allein es iſt weſentlich, daß wir 
dieſe Erſcheinung in ihrem Keim und in ihrem inneren Princip 
faſſen. Dieſes Princip aber iſt der feſte, lebendige Glaube an 
die goͤttliche Wahrheit, eingepflanzt auf ein gemeinſames Beblrf- 
niß und die angeerbte Sitte der Einigung, des Verbruͤderung. 
Fehlt dieſer in der Tatholifchen Kirche meift der burd das Joch 
des Geſetzes verbrängte Geiſt evangelifcher Freiheit, fo bat der 
Proteſtantismus mit ben Kloͤſtern und ber altkirchlichen Sitte den - 
Keim folcher freien Vereine felbft zerftört und nur -ben Reichthum 
"perfönlicher Entwidlung gefordert, und uns das Bewußtſein ges 
laffen, daß ba und dort Einige in demfelben Seife ihre Bahn 
gehen. Die ganze moderne Wiffenfchaft trägt biefen Charakter 
des Proteflantismus. Allein ift eine Weife, die erfannte Wahr⸗ 
‚beit weiter zu verfolgen, zu verbreiten und Fräftig und mild bars 
auftellen, eine Weiſe ähnlich der von Port-Royal, nicht ein Bus 
fünftiges, barnad bie ganze, neuere Arbeit der Geifter in der 
Kirche und in der Wiffenfchaft ringt? Beide ſelbſt muͤſſen 
freilich zuvor ihr Zagewerk in ihrer jegigen Geftalt vollendet bas 
ben, dad Mefentliche und Objective im Glauben und Wiſſen fich 
durchdrungen, bis auf ſolcher Grundlage der Verein der Einzel⸗ 
nen als ein freier und doch als ein in ſich ſelbſt einiger ſich bes 
gruͤnden kann. 

So war denn alſo in dieſen wenigen Mannern ſchon bie 
Kraft lebendig und thaͤtig, welche einen Verein, eine ganze Schar 
organiſiren und regieren konnte. Allein es waren ihrer noch ſehr 
wenige; der Verein ſelbſt lag gleichſam noch in den Banden der 
Familie, aus welcher ja auch jede andere groͤßere Verbindung um⸗ 
ter Menſchen hervorgegangen. Aber der Geiſt ſchuf ſich auch hier 
ſeinen Koͤrper an. Das Mittel aber war eben die Schrift Ar⸗ 
naulds: De la fréquente commanion. Sie war gerade in einen 
für Sranfreich fehr wichtigen Moment gefallen; der Tod hatte bie 
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Großen des Reiches raſch nacheinander abberufen. Man athme 
wieder auf, nachbem Richelieu geftorben und mit ihm die Zurd: 
vor der abfoluten Gewalt von ben Gemüthern gewichen wa. 
Aber fogleich fingen auch die Elemente an zu gähren, beren Aus: 
brud nach wenigen Sabren die Bürgerfriege entzunbete. Sea 
ba man ſich wieber freier rühren mochte, jest gerade konnten ii 
tiefer Blidenben nicht verfennen, daß bie Zeiten ber Vaͤter wm 
ihre Freiheiten und ihr Geift, ihre Kraft und Sitte tobt far 
So lange Richelieu noch lebte, mochten fie nur unterdrückt ide 
nen; jebt war ber Unterbrüder weggenommen, aber Das gay 
Leben des Volkes in feinen altväterlichen Weifen rührte fid nié 
— es war tobt. Nunmehr konnte man ſich nicht mehr täufde 
Man ging einer völlig unficheren, burchaus nicht vorauszufehente 
Zukunft entgegen. Wohl fpenbete die Königin Huld und Ger 
ben nach allen Seitm, die Verbannten und Gefangenen Tehra 
zurüd, e8 war wie eine Auferftehung, eine allgemeine Vera 
nung und Amneflie warb verkuͤndigt. — Da waren aber avi 
Leute, unb ed waren gewichtige Männer darunter, welchen &= 
damals eine Zeit der Traurigkeit, der göttlihen Traurigkeit ar 
brad, alfo daß fie nun ber Welt recht abzufterben rangen. 3: 
Geſchichte bed göttlichen Reichs bewegt fib neben der der Ex: 
und ihrer Großen oft in einem merkwürdigen Widerfpiel, babe 
fie im Vergleich mit. diefer eine im höheren Sinne verfebrte Rx 
. genannt. werden mag. Aber gerabe in biefem- Widerfpiel lieg 
eine Art von Pragmatif. 

Unter allen ben Prebigern, welche in den Kirchen von Par 
bie fhöne Welt und bad arme Volf um fih verfammelten, wa 
keiner, welcher fo augenfcheinlich die Furcht der Seelen um ibr 
Seligkeit ermedte, wie der einfame Doctor der Sorbonne in fri: 
ner heimlichen Kammer. Da waren nicht Wenige, denen ibn 
guten Werke felbft bange machten, welche fich felbft anflagter, 
daß fie fih an ben Zifch des Herrn gedrängt, während ihr Sen 
doch ferne von ihm gewefen. Die wiederholten Beichten felbf, 
ohne lebendige Buße und Verlangen nad) Gott, nach feiner Ver: 
gebung und Gnade, flanben wiber fie auf als Anklaͤger. Mandı 
waren durch St. Gvran fchon vorbereitet. Da fab man nn 
Mogiftratsperfonen, befonders Parlamentäre, ihre Stellen aufge: 
ben, wenn fie diefelben nicht ohne Sünde ober fehr nahe flehente 
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Berfuchung zum Boͤſen glaubten fortverwalten zu Tünnen. Die 
ine ober andere biefer Familien zog fich wohl auf das Land zur 
hd, wo ein frommer Geiftlicher ihnen ein Nathgeber und Fuͤh⸗ 
er wurbe auf dem Wege aus ‘biefer Welt in eine beffere. Die 
Parlamentäre fuchten bier ihre Kenntniffe durch Schlichtung von 
Rechtshändeln nüßlich zu machen. Auch fanden fi) ba und dort 
inige von bemfelben erlangen Getriebene zuſammen. Dan 
ſorgte gemeinfchaftlich für Armen: und Krankenpflege. — Andere 
traten nur auf füvaere Zeit aus ihren Berhältniffen heraus, po 
in einer ernfflien Retraite, in irgend einem ftillen Klofter in 
Andacht zu fammeln, um in einem höheren Geiſte bie Pflichten 
des alltäglichen Lebens zu üben. 

Eine biefer „Einöden”, barin man ben Betrachtungen über 
Buße nachgehen wollte, wie fie einft Johannes der Täufer in 
ber Wuͤſte geprebigt, aber nicht der einzige Ort, ba folbe Ein 
fiebler fih fammelten, war Port-Royal des Champs. Der 
Menſch tft fo- fehr ein gefelliges Geſchoͤpf und jede Beſſerung iſt 
ſo weſentlich nur wahr, wenn ſie in der Gemeinſchaft mit Ande⸗ 
ren gewachſen), daß ſelbſt die. Einſiedler fühlten, ihre Einfam- 
keit werde durch die Gemeinfchaft nicht geftärt, fonbern gehoben. 
Indem fie der beiligen Ordnung und Sitte der Kirche, der früs 
heren Sabrbunberte und ihrer @infiebler fich unterftellten, nährten - 
fie den Geift unter fih und bas Leben, welches jeder: Fatholtfche 
Chrift, fo weit feine Verhältniffe e8 ihm möglich machen, üben 
fol. So fand Seber, welcher nur auf wenige Boden: feinen 
alltäglichen Verhaͤltniſſen fich entriß, fich nicht nur vorübergehend 
davon befreit, alfo daß er fie num vor Gott prüfen unb ſich 
mancher Gewohnheitsfuͤnden fuͤrder erwehren konnte, ſondern er 
trat hier auch in ein neues geiſtiges Element ein, deſſen Lauter⸗ 
keit ihn, den Einzelnen, hier num ausſchließlich umgab und: durch⸗ 
drang. Er war, wie über Jahrhunderte weg, in eine Gemein: 
ſchaft ber erfien, reirieren Chriſten verfegt, in bas Element ber- 
now iungfräufichen Kirche. 

Man hatte fhon St. Eyran vorgeworfen, er lehre bie wahre 
Kirche fei nicht bie fichtbare, roͤmiſch⸗ Batholifche, fonbern die Ges 
meinſchaſt der im rechten Gbriftenglanben und Ehriftenliebe Leben⸗ 


| 
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Großen des Reiches raſch nacheinander abberufen. Man athmer 
wieder auf, nachdem Richelieu geftorben und mit ihm. Die Zurd: 
vor ber abfoluten Gewalt von ben Gemüthern gewichen wa 
Aber fogleich. fingen auch die Elemente an zu gähren, beren Aus 
bruch nach wenigen Sabren bie Buͤrgerkriege entzunbate. Sch 
ba man ſich wieder freier rühren mochte, jest gerade konnten N 
tiefer Blidenben nicht verfennen, daß bie Zeiten ber Vaͤter ve 
ihre Freiheiten und ihr Geift, ihre Kraft und Sitte tobt fix 
So lange Richelieu noch lebte, mochten fie nur unterdrückt fé 
nen; jebt war ber Unterbrüder meggenommen, aber bas gan: 
Leben bed Volkes in feinen altväterlichen Weiſen rührte fich nid 
— es war tobt. Nunmehr Fonnte man ſich nicht mehr tâuféc 
Man ging einer völlig unficheren, durchaus nicht vorauszufehente 
Zukunft entgegen. Wohl fpenbete die Königin Huld und Gr 
ben nach allen Seiten, die Verbannten und Gefangenen Tehrta 
zurüd, e8 war wie eine Auferftehung, eine allgemeine Verſ 
nung und Amneflie warb verfündigt.e — Da waren aber ori 
Leute, unb es waren gewichtige Männer darunter, welchen ce 

Damals eine Zeit der Zraurigfeit, der göttlichen Traurigkeit ar 
brad, alfo dag fie nun ber Welt recht abzufterben rangen. Fi 
Geſchichte des göttlichen Reichs bewegt fib neben der der SK: 
und ihrer Großen oft in einem merkwürdigen Wiberfpiel, bot: 
fie im Vergleich mit. diefer eine im höheren Sinne verkehrte Bi 
‚ genannt. werden mag. Aber gerabe in biefem- Wiberfpiel Kiez 
eine Art von Pragmatik. 

Unter allen den Prebigern, welche in den Kirchen von Par: 
bie ſchoͤne Welt und dad arme Volt um fih verfammelten, wa 
feiner, welcher fo augenfcheinlich die Zurcht der Seelen um ih 
Seligfeit erwedte, wie der einfame Doctor der Sorbonne in fei 
ner heimlichen Kammer. Da waren nicht Wenige, benen ir 
guten Werke felbfi bange machten, welche fich felbft anflagter, 
baÿ fie fih an ben Zifch des Herrn gebrängt, während ibr Hm 
boch ferne von ihm gewefen. Die wiederholten Beichten felbi, 
ohne lebendige Buße und Verlangen nach Gott, nad feiner Ver: 
gebung und Gnade, flanben wider fie auf als Anklaͤger. Mandk 
waren burd St. Cyran fchon vorbereitet. Da fab man nm 
Magiftratsperfonen, befonders Parlamentäre, ihre Stellen aufge: 
ben, wenn fie diefelben nicht ohne Sünde ober fehr nahe ſtehende 
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Berfischung zum Sôfen glaubten fortverwalten zu koͤnnen. Die 
ine ober andere biefer Familien zog fich wohl auf bas Land au: 
td, wo ein frommer Geiftlicher ihnen ein Rathgeber und Fuͤh⸗ 
er wurde. auf dem Wege aus ‘biefer Welt in eine beffere. Die 
Parlamentére fuchten hier ihre Kenntniffe burd Schlichtung von 
Rechtshändeln nüßlich zu machen. Auch fanden fich da und bort 
einige von bemfelben Serlangen Getriebene gufammen. Man 
forgte gemeinfchaftlich für Armens und Krankenpflege. — Andere 
traten nur auf kürzere Zeit aus ihren Verhältniffen heraus, ſich 
in einer ernſtlichen Retraite, in irgend einem ſtillen Kloſter in 
Andacht zu ſammeln, um in einem hoͤheren Geiſte die Pflichten 
des alltaͤglichen Lebens zu uͤben. 

Eine dieſer „Einoͤden“, darin man den Betrachtungen uͤber 
Buße nachgehen wollte, wie ſie einſt Johannes der Taͤufer in 
der Wuͤſte gepredigt, aber nicht der einzige Ort, da folche Ein⸗ 
ſiedler ſich ſammelten, war Port⸗Royal des Champs. Der 
Menſch tft ſo fehr ein gefelliges Geſchoͤpf und jede Befferung ift 
fo wefentlih nur wahr, wenn fie in der Gemeinfchaft mit Ande⸗ 
ven gewachſen , daß felbft die. Einfiebler fühlten, ihre Einfam- 
keit werde durch die Gemeinfchaft nicht geſtoͤrt, fonbern gehoben. 
Indem fie der heiligen Ordnung und Sitte ber Kirche, ber frü= 
heren Sahrhunderte und ihrer Einftedler fich unterfteliten, nährten - 
fie den Geift unter fih und das Leben, welches jeder: Tatholtfche 
‚Shift, fo weit feine PVerhältniffe es ibm möglich maden, üben 
fol. So fand Jeder, welcher nur auf wenige Wochen feinen 
alltäglichen Verhaͤltniſſen fich entriß, fich nicht nur vorübergehend 
davon befreit, alfo daß er fie num vor Gott prüfen unb fidh 
‚mancher Gewohnheitsfinden fuͤrder erwehren Fonnte, fonbern er 
trat hier auch in ein neues geiftiges Element ein, beffen Lauter: 
keit ibn, ben Einzelnen, bier nun ausſchließlich umgab und durch⸗ 
‚Drang. Er war, wie über Sahrhunberte weg, in eine Gemein: 
ſchaft der erſten, reineren Chriſten verſetzt, in das Element der 
noch jungfraͤulichen Kirche. 

Man hatte ſchon St. Cyran vorgeworfen, er leher, die wahre 
Kirche ſei nicht die ſichtbare, roͤmiſch⸗ katholiſche, ſondern die Ge⸗ 
/meinſchaſt der im rechten Chriſtenglauben und Chriſtenliebe Leben⸗ 


fs: 
‚ 
— 
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ben. Bande wollten dieſes auch in Arnaulds Sehrift finde 
Alle im Geiſte der alten Bußordnung Lebenden, fagte man, bi 
den ja einen neuen, uͤberallhin verbreiteten Orden von Prieſten 
Mönchen ımd Laien, eine neue Sekte, welcher die derzeitige Kr 
che nicht genuͤge. Daß nicht bas dußere Werk, ſondern Gott: 
Gnade, ber Glaube und bie Liebe die Gemeinde des Herrn bite 
und erbauen, bas wurde allerdings in biefen Kreifen nachbrädlite 
freilich mebr wit der That, geprebigt, als fonft in ber groie 
Krche. Wohl war man nicht durch ein Geluͤbde zuſammengebruo 
ben; «8 hatte fdon von &t. Eyran verlautet, er halte richt tr 
darauf unb er rieth fehr, bie @ongregation bed Dratorinms ox 
binbenbes Gelübde in feiner urfpränglichen Einrichtung fortzuitt 
ven. Da aber dod Alle wie nad, Eimer Regd, nah Eine 
Geiſte lebten, obgleich ohne Regel, Geſetze und Oberen, Da mc 
- von ihnen fageu Tonnte, was man bem Oratorium nadchrihet 
es gehorchen Ale, ohne daß Eimer befehle, mußte nicht ein eige 
thuͤmliches Geheimniß, mehr ald eine Ordensregel darunter ve 
borgen liegen? — Und wer wollte bas leugnen? 

Die Männer, welche uns aus eigener Anſchauung bas £a 
der Einfiebler von Port⸗Royal ſchildern, find Foffe ') und nd 
mehr Fontaine"). — Jener ift aus einer antisliguiftifchen, ya 
. Hamentarifhen Yamilie in Rouen, durch welche auch die Famik 

Pascal für Port : Royal gewonnen wurde. Er ſelbſt iſt Zoͤglu 
von Ports Royal, Genoffe von Les: Maitres Arbeiten, den er m 
einen zweiten Vater anfah und an beffen Kebensbefchreibungen de 
Heiligen er noch nach deſſen Tode fortarbeitete, wie er die Erik 
rung zu Says Bibelüberfetung nad; beffen Zode vollendete. Di 
Mémoires ſchrieb er 1697 kurz vor feinen Tode, als ein Schlau 
anfal, wogegen umfonft die Huͤlfe der Ärzte, wie ber Heiliga 
angerufen, ihn der Sprache beraubt hatte und ihm feibft Cha 
und Trinken fehr erfchwerte. 

Fontaine war als zwölfiährige Waife einem Berwanbie. 
. bem Sefuiten Binet, übergeben worden, welcher, were auch nid: 
mit fehr frommen Sinne, treulich für ibn forgte. Er bant: 








1) Mémeires pour servir à l’bisteire de Port-Royal, par du Koss 
A Cologne, aux dépens de Ia compagnie. 1737. Gin Sant. 

2) Mémoires pour servir à l’histoire de Port - Royal r Fontaine 
A Utrecht, aux dépens de la compagnie, 1786. Zwei — 
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Gott fein ganzes Leben. dafür, daß er ibn aus ber großen Se 
fahr errettet, auch einer: der Verfolger der Wahrheit zu werben. 
Sontaine fland Saey befonberd nahe. — Er glaubt fit berufen 
zu biefr Sammlung von Deufwürbigkeiten, indem er Damit ber 
Belt bas Gedaͤchtniß der Gnade Gottes und deffen, was fie ges 
wirft, wie einen Raub abjuringen gedenkt. Denn Dies zu Ders 
geflen, wäre ihm eine ſchwere Sünde, Nicht für die hingefchlee 
denen Frommen, Hoch weniger für fid fucht er Ehre bamit, fons 
dern nur feine eigene Erbauung; bie Gewalt ber Liebe drängt 
ibn, Welche ihn öfters zu bem Wunſche entzundet, aller Walt 
möchte es kund werden, wer, welches Geiftes Kinder fie waren, - 
ba er Allen verfünden möchte, welches Glüd er in ihrer Freunde 
Schaft fand. — Iſt feine Weiſe auch hier und ba etwas, wortreich, 
find es nicht immer Thatſachen, fonbern er felbft und ber Drang 
feines uͤberquellenden Herzens, welche reden, fo hört men bob. 
gerne bie Worte aus ban Munde des 72jährigen Greiſes, der bie 
geftorbenen Lieben zu fich in feine Zelle ruft, fie anrebet, wie ber 
blinde Dffian bas alte Schwert: fich rühren hört und die Saiten, 
wenn bie Schatten des Gefallenen burch die „Halle ſchweben. So 
lebt denn auch diefer unfer Sreund mehr noch mit feinen binge 
fchievenen Lieben; fie find feine Welt. Manch Gebet unterbricht, 
wenn man irgend fo fagen fann, die Kunde, fo er und mittheilts 
Gott meldet er alle bie Thaten, bie feine Gnade in ihnen ges 
wirkt, legt ibm bie Raͤthſel der Gefchichte vor und bas größte 
Näthfel, wie er noch lebe, ba fie alle fon abgefchieben find. und 
heimgegangen aus diefer Welt. 

Auch von Les Maitre ift uns eine kurze Schilderung der Les 
bensorbnung unferer Ginfiebler geblieben '). 

Man fland nach fiebenfiimdiger Ruhe Morgens um drei Uhr 
auf. Mad dem gemeinfamen Brhbgebet, — weldes jeboc nicht 
immer in leiblicher, fondern nach Umfländen in geifliger Gemein- 
féaft gefprochen wird, — Tirffen Alle bie Erbe, wie auch bie 
Patriarchen, in ber exflen Kirche lange Zeit bie Buͤßenden, wie 

1) Mémoire de M. le Maitre touchant les personnes que Dieu avait 
touchées d’un sentiment de pénitence, et qui s'étaient retirées en divers 
tems dans l'ancienne abbaye de Port- Royal d. ch. and bee hieher ges 
vige Recit de la conduite et des exercices des pénitens solitaires de P.- 


R à ch. 23. Nov. 1644. Brides finbet fih vor ben Mémoires von Fons 
35” 


Kaifer Theobos, bie Biſchoͤſe und große Hellige gethan, wem ft 
Bunder tbun wollten. Ehriſtus ſelbſt warfeſich ja nieber, als a 
im Sobeslampf betete. Wir ſind ja Alle wie Bettler vor Get, 
wenn wir zu ihm beten; wir liegen flehend vor.ber Æbüre de 
großen Familienvaters und bitten etwas von ihm; was wir abe 
von ihm bitten, bas :if Bott ff — ‚Täglich : fieft 
Enieend ein Kapitel in ben Evangelien und ans in "Paulus; ir 
fuchen fich biefes fo zu eigen zu machen, Laß fie es in ein Dax 
gebet ober in eine' Bitte um Gottes Bnabe verwanbein; alı 
baß, wie Gott in ber Helligen ‚Schrift zu uns: rebet, wir in 
Gebet zu ihm reden. Um recht zu Gott’ zu bein, haben wi 
nicht fowohl, etwa um Hohe Gedanken su fuchen, unferen Kopi 
als vielmehr umfer Herz zu zerbrechen. Dam (side exvonngn 
GSeiftigkeit fibabet bem Kopfe und ber Gefunbheit mebr, als # 
dem Herzen nuͤtzt. Wer aber nur in ‚Gott gefunmelt .ift, be 
wird nicht müde, zu beten, es fek denn, daß er fich ſolchen be | 
reizenden Zwang anthue. — Es wurden bie verfchiebenen, ver 
ber Kirche anempfohlenen Stunden bed Gebets gehalten; we 
Sales gethen, entblößte Seber bas Haupt, fobalb der Gilet 
fchlag eine Stunde angeigte Dam ſolche -finnliche Zeichen fin 
gut, damit wir uns peüfen, ob. umfere Bebanfen und Berlange 
ihnen entfprechen. 

In allen Dingen tradten fa barnatb, daß fie die Lunſt ker: 
nen, gut zu leben und gut:zu flecben. -— O6 fie gleich rodbrenb ta 
kirchlichen Faftenzeit .bie alte Strenge "wieder einführten, des Tage 
nur Ein Mahl, gegen Abend zu. nehmen, fo halten fie doch br 
ſonders auf die Lehre. der Väter, bas vorzüglichfle Faſten fei em 
ununterbrochene Mäßigkeit und Enthaltfamkeit. Doch hut a 
diefem Stuͤck Jeder nach feinen Kräften, .ımb ob ex e8 alfo thu, 
darüber bat nur Bott, nicht Menſchen unter einanber zu richten. 
Dabei läßt ſich Jeder von ſeinem Beichtvater leiten und. rathes, 
benn es giebt Peine größere Gefahr tes Hochmuths für uns, of 
bie in ber felbflermwählten Denmth. liegt. Ganz bezeihnend für 
Les Maitres fprühemdes Keuer in Wort und That iſt der Aus: 
drud, welchen er öfters gebrauchtes Die Veteranen der Wuͤſte 
faften auf Blut und Fener.undb werben flat. von ihren: Faſten. 
(Les vieux routiers de ce desert jeunent à fen et à sang et 
s’engraissent de jennes) So haben auch die erften Chriften nad 





| 
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fich gebunden geglaubt huvb bas Geſetz, wenn auch nicht um 
baburch Gott wohlgefaͤliger zu "werben. Hier gehörte es zur 
Buße, ben alten Menſchen abzutoͤdten, bes Herzens Leid über 
bie Side nicht blos mit Worten ‚vor: Gott zu bekennen. Iſt 
babet allerbings bie Gefahr ‚nahe, daß man berin etwas Berbienfts 
liches fuche, fo iſt es auf der anderen Seite nicht zu verlennen, 
bag wir bitch. voͤlliges Aufgeben diefer Sitte ſowohl gegen. die 
Sünbe :in uns, ald gegen. die Welt außer und cher fchwächer, als 
ſtaͤrker geworden find. Die Gefahr der Selbfigerechtigkeit durch 
den Glauben an die Werbienfilichkeit äußerer Werke liegt nicht ſo⸗ 
wohl in den dußeren Dbjecten, als in und ſelbſt. Iſt nicht Vie⸗ 
len auch das Predigthoͤren, das LBefen Der. Schrift zu einem tob- 
ten, vermeintlich verbienftlichen. Werk gemarben .— Freilich barf, 
vas nur Mittel iſt, nie Zweck an füch: werden, noch je einen un: 
abhängigen: Werth erlangen. Immerhin tft in einem gewiffen 
Sinne: wahr, daß dergleichen nicht Geſetz iſt, fonbern unter ger 
wiſſen Berhältniffen. ein, evangeliſcher Rath. — Weder Kleibung, 
noch Namen zeichnen fie von Anderen, oder unter: ſich aus; fie 
nennen fich weder. Babe, noch Baͤter. Sie ſuchen nur ‚bad 
Beifpiel der erfien Ehriſten nachzuahmen, bie Bett fuͤrchteten und 
Ein Herz und Eine Serle:. wen Niemendem, der nicht auch 
einen befonberen Beruf von Gott fühlt, glauben fie fich verpflichtet 
ein Gleiches zu thun. Alle bürgerlichen Ehren nad Amter ſehen 
fie als unter der Mürbe des Chriften an, beffen Herz und beffen 
Schag im Himmel iſt; alle kirchlichen Würden aber: halten fie fuͤr 
erhaben ‚über füch, es fei denn, daß einer von Gott Kefonder& bes 
rufen werde. Kurz, fchließt ed, wir haben Feinen anderen Ehre 
geiz, als den, und zu. retten und felig zu werben,‘ Feine andere 
Freude, als Bußen: zu thun und. in ber. Einſamkeit zu leben, Feine 
andere Abneigung; al! die; gegen jede. Suͤnde, gegen jedes Inter⸗ 
effe und jede Intrigite; Beine andere Liebe; als die Liebe zu: Gott; 
zu Chriſtus, zur Kirche, zu Frankreich und zzu amferen Bruͤbern. — 
Go bekannten: fierfich:.ge ihrem bimmlifchen, Vaterlande und 
rübmten fich feines Bürgerrecht über Alles, ohne jeboch ihr irdi⸗ 
ſches Daterland. zur verleugnen. 950 Gi 
Run bleibt und-nur noch Ein! wichtiger Punkt im Bebin. ‚der 
Einfiedler zu erörtern uͤbrig, welchet von, den Feinden vielfach zum 
Gegenftand ihres Spottes iſt gemacht ::worben, nämlich ihre 
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Arbeit. Œ8 war biefe nicht au allen Beiten dieſelbe, indem wech 
felnd die eine Weife über bie andere bie Oberhand erhielt, wozr 
auch die Umftänbe beſtimmend mitwirkten. Suvôrberft folite ihre 
Arbeit eben fe ununterbrochen fein, wie Ihe Gebet, jeborh nick: 
als Zwang, fondern ald Gewohnheit, indem aub Stunden fr 
gelaffen wurden, ba man fich allein ober mit einem Begleiter a 
bem bengchbarten Walde ergehen mochte. Im Durchſchnitt ware 
je zwei Stunden Morgens und zwei Nachmittags dr Hanbar: 
beit, meift im Garten, beflimmt. Heilige und Könige baba 
biefe Weiſe der Arbeit geabelt und zugleich als Bußuͤbung get 
ben, Gt. Paulus ruͤhmt fib, mit feiner Hände Arbeit fein Br 
zu erwerben; Chriſtus felbft bat feinem Vater Handreichung ge 
than in feinem Handwerk. Ganz beſonders aber war es te 
jeher Sitte im Orden Bernhards, die Kräfte des Beiftes und bei 
Körpers durch gleihmäßige Anflrengung zu regeln und in de 
tete Maas zu fegen. Es fihien.der Hände Arbeit vor ein 
kraͤnklichen Einfeitigkeit und Üdergeiftigkeit, vor gereiter Leiden 
fchaftfichkeit zu bewahren. Als Les Maitre einmal nicht bei be 
Fruͤhgebete erſchien, warnte Singlin ihn davor, baß er in feux 
Studien nicht, Tetbenfchafflich werbes wenn man fich ſelbſt buré 
ben Ruf der chriſtlichen Liebe nicht davon abziehen laffe, lan 
man Gefahr. Auch die Kenntniß In göttlihen Dingen, wen 
man fie nicht Abe, nicht zum Wachsthum in thaͤtiger Froͤmmig 
Zeit gebrauche, ihr nicht ein gewiffes Maas ſtecke, werbe gefähe 
Kid und bride nieder, flatt zu erheben. Sofort mikbe ſich tk 
Eitelkeit Leicht mit ein, wie denn ein menſchliches Feſthalten on 
. bem Glanz ber heiligen Wahrheiten den Gelehrten gefährlicher wen 
ben koͤnne, ald ben Geizigen ihre Anbänglichkeit an bas Gen. 
Soffe erzählt von fib, daß ber Beichtvater ibm abgeratben bah 
von Törperlicher Arbeit, indem er die Erfahrung gemadt, daß a 
während berfelben von tanfenderlei Gedanken beſtirmt wurke, 
welche. ihn ſtoͤrten und troë alles Miberftanbes mieberbrädten. €: 
melbet und biefes, um fit Aber bie vielen von Ibm gefchriebenn 
Buͤcher zu entſchuldigen. | 

So finden wir denn bier Verteilung ber Arbeit an Sehen 
nach, feiner. Meife, und bad bei Jedem wieber eine gewifle Viel⸗ 
feitigkeit, eine Harmonie, ein Edenmand. Das Leibliche, fo febr 
mon ihm fonff abzufterbeg. rang, wurde bod auch nach feinen 
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Sefegen gelbt, damit #8 dem Geiſte, und zwar Gottes Gelfle 
unterthan werbe; bas Leibliche ward weder auf eine unwelfe Art 
verachtet, nod als Selbftändiged anerkannt. Auch bediente man 
fich ungleich weniger ber dußeren Mittel, um gleichſam von außen 
ber Durch die Sinne auf ben Gaft zu wirken. Darin liegt eben 
eine Gruubvoerfhiebenbeit bes Lebens in Port-Royal von dem 
Drincip des Sefuitisnsus. 

Man fagte diefen Maͤnnern im Spott nad, fie machen Holz 
ſchuhe; es iſt biefes im Allgemeinen nicht mahr, fonbern nur ein 
einziger, früher Offizier, ein großer Haudegen, welcher einen Mers 
wandten Richelieus im Duell getöbtet, legte fich die Demüthigung 
auf, ba er ja dem Goͤtzen ber Ehre das Blut feined Bruders 
geopfert, daB ex léngere Zeit ben Kloſterbewohnern die Schuhe 
flickte. 

Die Deifen arbeiteten im Freien, theild als Gärtner, theils 
als Holzwarte in den Waldungen des Kloſterguts. Sie gingen 
gang als Landleute gefleibets bie Männer von hohem Abel mache 
ten ihre Schwerter zu Schaufeln und ihre Waffen zu Rechen; alſo 
Daß das Wort des Propheten von dem zukünftigen Reiche des 
Friedens zum Theil in Erfüllung ging. Auch faben fie ihre Selb» 
arbeit an, als bauten fie ben Garten des Paradieſes. — Einer 
biefer Edelleute ließ fih eines Tages einen großen Zahn in Paris 
ausziehen; dreimal wurde er Über ber Operation vom Boden aufe 
gezogen,. ohne daß er auch nur mit ben Augen geblinzelt hätte, 
Der Arzt machte ibn und feinen Begleiter noch lachen, indem er 
ausrief: Was bie Landleute doch hart find! 

Sontaine ſagt: Ie mehr ich an Alter zunahm unb an Kennt⸗ 
nis, deſto mehr Menfchen fab ich in biefe Einoͤde kommen. Id 
betrachtete mit einer täglich wieder neuen Bewunderung biefe durch 
Gott von aller Ewigkeit her Auserwaͤhlten, welche der geheime 
Trieb (instinet) feines Geiſtes hisher leitete. Der Stern, welcher 
fie mit Wonne leitete, war die Gnade. Menfchen von allerlei 
Ländern, von allen möglichen Provinzen und Königreichen kamen 
auf unbekannten Wegen, ohne fib bas Wort zu geben, an bem 
felben. Drt zufammen; und bafelbe Gott, welcher biefes Verlan⸗ 
gen in ihr Herz, geſchricben, praͤgte auch Denen, welche hier wohn⸗ 
ten, Das Verlangen eis, jene Ankoͤmmlinge bier aufzunehmen. 
Gors allein wirkte Alles. Er nahm ihnen nicht ihre Freuden, er 
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gab ihnen nur andere. So lernten fie in biefer Schule ber 
eine Sprache, welche fie bisber nicht gelannt, fie lernten au 
Äußeren die Armuth üben, welche in ihren Herzen waltete; 
eine Armuth ähnlich der Armuth ber Drbenöglieber, welche 
voll geworben, deren grobes Gewand mehr geehrt wird, als Sch 
lat und Seide So hatten fie auch nicht ihr Leben verfi 
wie man in anerkannten reichbegabten Kiöftern befien gewis 
fonbern fie nahmen einen Tag um ben anderen von Gottes 
ungewiß, ob man fie ben folgenden Zag nidt aus biefer heil 
Eindde mit Schmach vertreiben würbe. Alle fchienen überzeugt ; 
fein, daß, feit Gott bas Martyrthum abgefchloffen bat, feit 
Chriſten fi) Beine Räder und Zolterbänfe mehr aufrichten, 
eben fo viele Stufen zum Himmel, baß ihnen ſeitdem Fein 
tes Mittel denfelben an fib zu reißen übrig bleibe, als 
Buße. 

Dbgleich die theils bleibende, theils wechſelnde Bevoͤlkerun 
ber Einfamfeit aus allen Xheilen des Landes erwuchs, fo waren d 
boch außer Paris befonderd Beauvais und Poitou, auch bie Nov 
manbie, welde die Mehreren bieber fandte. — D’Andilly 
Tonnte feines Verlangens, ſich bier ganz nieberzulaffen, am 
Meifter werden. Ob er biefes gleich erft 1646 thun Fonnte, ir 
bem er es für feine Pflicht hielt, zuerft die Angelegenheiten feine 
Samilie in Ordnung zu bringen und fein Haus zu beftellen, it 
Tam er boch fon. 1644 auf einige Zeit hieher. Er hatte fé 
zum voraus zum Intendanten ber Gärten ernennen laffen. Sd 
geftehe, fagt Fontaine, ich fühle mich noch erhoben, wenn. ich m 
bas glühende Feuer denke, welches ohne Unterlaß in biefem from 
men Œinfiebler brannte. Das Alter, welches bod ‚Alles ſchwaͤcht, 
ſchien feinen Seuereifer nur anzuregen. Es ift mir nad, où 
febe ich ihn, als höre ich ihn, wie er zu mir fpricht mit jenm 
Feuerblick, feinen befeelten Bewegungen und Morten, wie fen 
ganges Ausſehen fein Alter gleihfam Lügen ftrafte, indem er in 
einem Alter von 80 Jahren noch die Kebhaftigkeit eines Funfzehn⸗ 
jährigen hatte. Seine lebendigen Augen, fein rüfliger, feſter 
Schritt, feine Donnerftimme, fein gefunder und aufrahter Kür: 
per, voll Lebendigkeit, feine weißen Haare, welche fo wunberbar 
zu bem frifchen Roth feines Gefichted paßten, die Grazie, womit 
er fein Pferd zu befteigen und fich zu Pferde zu halten wußte, 
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Die Feſtigkeit feines Gedaͤchtniſſes, die Gewandkheit feines Geiſtes, 
feine fefle Hand, mechte er nun die Feder führen, oder Bäume 
befchneiben, bas Alles war wie eine Art von Unſterblichkeit, nach 
St. Hieronymus, ein Bild der Fünftigen Auferfichung, und, wein 
man fo .fagen darf, bie Belohnung für eine bewundernswuͤrdige 
Zugend. — Groß war die Erwartung und die Freube bed gan⸗ 
zen Vereins, ald er nun zum erſten Mal auf längere, Beit daſelbſt 
erwartet wurde. Niemand aber freute fich mehr als ber junge 
Fontaine, ben d'Andilly fon lieb gewonnens aber Lo Maitre bes 
beutete ihm. im Namen bed WBeichtvaters, er folle fi) gegen D’Ahs 
dilly entfrembet und ganz eimfältig flellen, eine Rolle, welche denn 
Fontaine auch fo gut fpielte, DaB d'Andilly eigentlich ärgerlich - 
über ihr wurde. Jenem ‘aber that es ‚bitter wehe Der Beicht 
vater hatte ed wohl für Beide. nicht winfchenswerth gefunden, 
bag d'Andilly den jungen Menfchen ganz an ſich und nach fih 
siehe. Es ift.bies nicht bas einzige Beiſpiel einer folchen ernſt⸗ 
haften Pofle und Verſtellung, einer. von ben Ginfieblern ausge⸗ 
führten Rolle; : fo verleugnete ſich denn auch bier nicht das bem 
Franzoſen eigenthimliche theatsalifche, mimifche Æalent, nur bap 
ernfie Bedeutung fich dahinter verbarg. 


Gelt St. Cyrans Ernft angefangen, Einige zur Buße zu 
erweden und Arnauld die Furcht um der Seelen Heil und Seligs 


keit in Mehreren entzündet, biente am meiften Singlin dazu, 
dieſes Werk fortzupflanzen. Seine Predigten ') ergriffen gar Man: 


hen im innerften Grunde feines Lebens. Man bewunberte an 


dieſer Sübrung in Port: Royal, die wunderbare Weiſe Gottes, 


Während feine Gnade alfo burd einen von Natur minder zum 
Redner Berufenen wirkte, welcher, ein zweiter Mofes, oft ben 
Ausbrud mit Mühe fand, war der große Redner des Parlaments 
verffummt. Diefer wandte nun bie Worte von Hieronymus auf 
fih an: Meine Berebtfanfkett iſt eingeroftet über meiner Hände 
Arbeit. Ich babe verloren, was mir Rubm brachte. Über der 
Liebe zu ben großen Dingen find mir die "Beinen entfallen. — 
Aber war denn nicht auch fein Schweigen eine berebte Prebigt, 
ein großes Wunder und Lob Gottes! Singlin kam ſogar nicht 


1) Die vierte orne derfelben unter dem Site: Instructions chré- 
tiennes iff von 1 
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aufgeworfenes Grab. ihm die Wahrheit encdecte. So wankten 
ſich nun zuſammen und ſetzten ſich in eine Kammer, wo fie i 
Thraͤnen und den Soiebungen der Pere Le einanber 
Lauf ließen. 


Nunmehr warf Singin, auf ‘die Sorge fir Die €: 
ber Einfiebler bedacht, feine Augen auf Sacy, ein Là 
weiches bisher wie unter ben Scheffel geftelt mar. or 
und zart auch feine Gedichte find, verließ ihn bod in feiner | 
fung nie die Würde und der Ernſt, fo jung er auch noch 
Das war ed aber. gerade, was Singlin von einem Beich 
verlangte, damit nicht eine bloße Vertraulichkeit das heilige Sa 
hältniß ſchwaͤche. Der Grundzug feines Weſens war eine keui 
Furcht vor Gott; er hielt bas Buch Hiob befonderd hoch, ba Gr 
tes Uberſchwenglichkeit fit darin am meiften offenbare in bem erfe- 
Lofen Ringen, ihn felbft in feinen größten Werken zu verberrlide 
Namentlich führte er Kapitel 31, Wer 23 im Munde, noch met: 
im Herzen: Ich fürchte Gott, wie einen Unfall über mid à 
koͤnnte feine Laft nicht ertragen. — Er war anfangd „unter ta 
Flügeln feiner Mutter (der Madame LeMaitre, D’Andilys Schx: | 
fler) empor getragen worden“ zur Sonne ded Lebens. Sie über | 
gab ihn frühe St. Cyrans Leitung, und wie er denn febr Ins 
fam war und bas Bebürfniß hatte, fich anzuſchließen und ;; 
ſtuͤtzen auf einen Stärferen, wollte er durchaus fur nach feinen 
Gebot und Willen thun und laffen. Er war mit feinem „Pleina 
Oheim,“ mit Anton Arnaulb, aufgewachſen und unterrichtet worden 
Ob er num gleich, während der eine feiner Brüder im Parlament, 
der andere im Zelde fi) Bahn zu brechen fuchte, von jeher zu 
ben’ göttlichen Dingen ſich bingezogen fühlte, wollte er doch were 
Priefler, nod Doctor der Sorbonne werben, wie fein heim 
that. Er hielt ble damit verbundenen Pflichten, die Heiligkeit bes 
Standes für zu hoch, und fürchtete, ben göttlichen Beruf dazu 
nicht zu baden. Er beſuchte feinen Bruder Le : Maitre in feiner 
Einſamkeit und machte benfelben eifern od feiner ruhigen Weiſe, 
bie Pönitenz zu üben und bie ſtrengſte Enthaltſamkeit, beinahe 
ohne bap man es ihm anfehen fonnte. 


.Fruih hatte er ſich zum Dichten getrieben geflihlts das erſte 
Bebicht; ‚welches man von ihm zu fehen befam,; war bad Lob eini- 
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er GSeſchenke, welihe ble Wrlbder von ihrer Mutter erhalten. 
der nachmalige Überſetzer der Kirchenlieder und der Bibel fing 
amit an, eines von feiner Mutter fiir ihn ſchoͤngeſtickten Geld⸗ 
eutel zu beſingen. Es war auch in ſeinem ganzen Benehmen 
twas Abgerundetes, Wohlgefaͤlliges. Schon in feiner Jugend 
atte er bei aller Natürlichkeit und Heiterkeit eine ruhige Beſon⸗ 
tenbeit und Gravität, dafuͤr ihn auch bis ins Alter. bas jugenbe 
iche Feuer nicht verließ. Die Schriften der Väter und Lehrer 
er Kirche nährten ihn von früh an in ber Frömmigkeit und lies 
zen ihn bald die Eräftige Speife dem Klange fbôner Worte vors 
sieben. Er duferte, er koͤnne nicht begreifen, wie Leute von Geift 
bie griechifchen Väter ben lateinifchen vorziehen können; ich weiß 
wohl, man zieht jene vor, weil fie mehr Berebtfamkeit zu haben 
fcheinen. Allein man vergift dabei, daß die wahre Berebtfamteit 
in den Sachen, nicht in ben Ausbräden liest. Man fchäst ja 
bob auch einen Maler höher, welcher Zeichnung bat, ald ben, 
welcher nur Pinfel zu führen weiß. — Auguftin hielt er 
Darum fo hoch weil ibn eine fo hohe Idee von Gottes Wefen 
und Willen zu durchdringen fchien. Janſen antwortete einem 
Freunde, welher ihn fragte, welche Eigenfchaft Gotted er am 
böchften halte: ich verehre am meiften feine Wahrhaftigkeit. Sacy 
beugte fih am tiefflen vor feiner heiligen Gerechtigkeit; wäre ibm 
aber deren Grund nicht ble Liebe gewefen, hätte er nie ein fo 
freubiger, frommer Dichter werden mögen. 

Singlin hatte léngft feine Augen auf ihn geworfen und 
gefprochen: er muß wachfen, ich aber muß abnehmen: Go ers 
Elärte er denn gegen Sacy feinen Wunſch, er möge als Beichts 
vater die Leitung von Port: Royal des Champs übernehmen. 
Allein Sac war noch nicht einmal Priefler; er wollte fich zuvor 
in längerer Burücigezogenheit vor Gott prüfen und burd heiligen 
Mandel der hohen Aufgabe minder unwürdig werden. - Allein 
Barcos, bei welchen er feine fpätere Bildung genoffen, antwor⸗ 
tete ihm, bas Prieſterthum verlange einen eingelebten guten Sinn 
und Wefen, einige gute Werke mehr thun nichts dazu, fonbern 
dad ganze Leben eines Menſchen. Zulest komme es aber vor 
Allem und wefentlih auf Gottes Gnade an. Er Eönne die rechte 
Derfoffung und Befähigung zum Prieſterthum nur auf biefelbe 
Weiſe erlangen, in welcher auch Ehriftus dazu eingegangen, indem 


+ 
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eu ganz auf feinen Willen unb eigene Œinfidt wergichte, em gas 
von Gott abzuhängen. Auch Chriſtus ift nur badusch. zum Erhl 
bung und dem bimmlifchen Priefleramt eingegangen, inbem er jd 
- fm Gehorſam gegen feinen Vater erniebrigte und fid unb feine 
Willen demfelben am Kreuz zum Opfer brachte. Mebmen x: 
aber Theil an feinem Opfer, fo mögen wir auch Theil haben a 
feinem Priefterthum. 


So erhielt denn Sacy Im December 1648 die priefterlida 
Weihen. Aber er wartete auch jetzt nach bis auf den vieraigitr 
Tag, che er feine erfte Meffe bielts dieſer fick gerade auf Peri 
Belehrung. Er vollbrachte bie heilige Dpferbanblung mit Th 
nen; bie Dienfchen faben fie wohl fliegen, aber die Quelle, « 
ber fie entquollen, fab nur Gott. Er war offenbar felbft de 
Opfer, welches er barbrachte. 


Er mußte alfo das fchwere Amt Über ſich nehmen, wela⸗ 
bn verpflichtet, Buße zu thun, auch über fremde Bänden. Gen 
Burhidbaltung unb firenge Ruhe machten ser m 
keiner jener leichten Beichtvaͤter und wollte e8 nicht fein. Lift 
der Beichtoater in feurigen Beben fein Inneres ſprechen, fo wit 
ber Beichtende und er felbft betrogen. Die flüchtigen Rübrunga 
des Beichtenden fcheinen bann göttliche Flammen. Der Beide 
vater foll aber nicht ſowohl folbe Funken aufſchuͤren, als fche, 
was Gottes Werk in jebes Menfchen Seele if. Es war bei 
BZuruͤckhaltung durchaus Überzeugung vom ihm, währenb er ja ven 
der Natur warm und mittheilenb gefchaffen war. — Das wa 
alfo die Weiſe der MBeichtväter von Port:Royal im Gegenfap y 
ben jefwitifden. — Damit wurbe denn Sacy ber geiflige Vate 
feiner Mutter ſowohl, als feines Bruders Sericourt. Aber % 
Maitres Wille Eonnte fich nicht egtfchliegen, fit dem jlıngera 
Bruder unterzuordnen. Er fühlte fich zu fehr als ‚Haupt feine 
Bamilie, er bielt biefe Abneigung für unüberwindlih. Sollte fid 
auch fein Geflien vor dem bed jungen Joſeph beugen? Aber # 
mehr Singim fab, daß die Wurzeln feiner Natur barhber auöge 
zogen werben müßten, beflo mehr brang er in Le: Daitre * 
her ſich denn auch endlich von Herzen dem Bruder übergab. (x 
fammelte aus Chwſoſtomus Gedanken und Stellen und faßte ps 
zuſaumen in einer kleinen Schrift: Das Bildniß ber chriſtlichen 
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geiſtigen Freundſchaft, und uͤberſandte fie feinem Bruder Gay mit 
den Verſen: 

La main de Chrysostome a tracé ce tableau 

De l’amour le plus saint, le plus grand, le plus beau, 

Dont Peaprit du très Haut puisse eınbraser une ame, 

Mais je ne puis offrir un présent imparfait ; 

Je te donne mon coeur où brule cette flamme: 

D est l’original que Dieu joint au portrait. 


* Sary antwortet ihm in ben Worten 

| Dieu qui fais que deux coeers qu'avait joint la nature, 
Unis par ten esprit, brulent d’un plus bemu feu, 

Rends toi l’unique objet d’une flamme si pure, 

Sois le coeur de leurs coeurs, et le noeud de leur noeud. 


Er fchrieb um biefe Beit an feine Goufine, bie jlingere Ange 
lica (von St. Johann), fie folle fir ihn beten, daß er Gott im⸗ 
mer feuviger liche, damit er auch feine Freunde Immer mehr [es 
ben fônne. 
| Während’ fo die Bande ber nédfien Blutsverwandiſchaft 
durch no ſtaͤrkere, göttliche Bande befeftigt wurben, loͤſten ſich 
wiederum andere. Der zwifchen beiden mitten inneftehende Bru⸗ 
der Simon Sericourt flarb ben 4. Dctober 1650, zum Theil 
in Folge „ber heiligen Gewalt, welche er gegen fich geübt, indem 
er jeden Zag an einem Theil geſtorben“. Er hatte fi berufen 
geglaubt, in den Karthäuferorben zu treten. &t. Cyran hatte ba: 
bei bie Bedenklichkeit geäußert, daß hier für Manchen zu viel 
Freiheit fei, Inden jeber Mind, allein wohne; es fei aber mit des 
Menfhen Heil unverträglih, daß er feinem eigenen Willen als 
feiner Regel folge. Die Karthänfer indeß, aus Ruͤckſicht auf ble 
Feinde PortsRoyald, wagten nicht, ihn aufzunehmen. Diefes nun 
hatte die Vorſteher Port⸗ Royals um fo mehr in dem Plane bes 
flärkt, Denen, welche eine Zuflucht ver der Welt und Einfamfeit 
mit Gott fuchten, eine Kreiftätte au eröffnen. Sericourt aber war 
alfo fir damals geflattet worben, „dad Schwert ber Ærennung 
von feinem Bruder LesMaitre in die Scheide zu ſtecken“. 

Auch die Mutter des fanften Say und bed Donnerfohnes 
Le: Maitre ging ihrer Auflöfung entgegen. Man bemerkte, wie 
Gott fo wunderbar an ihr gleichfams bie Ordnung ber Natur ums 
geſtoßen; ihre leibliche Mutter war, als Monne deffelben Kiefters, 
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ihre geiſtige Schweſter geworden, zwei ihrer Soͤhne ihre geifien 
Bruͤder; ihre leiblichen Schweſtern nannten fie, bie Exfigebore 
nur ihre Tochter, weil fie sulebt Momme geworben; ihr jüngk 
Sohn aber war ihe geiftiger Water. So bat auch Chris: 
ber Bergprebigt eine neue, gleichfam umgekehrte Welt ang 
bigt, in welcher bie Armen, bie Leidtragenden, bie Hungemte 
und Dürftenden felig gepriefen werben. — Mein Sohn, fm 


fie auf ihrem Zodtenbeite, hilf Deiner Mutter felig fterben = 


in den Himmel kommen, ihr, die euch nur in biefes elenbe Lis 
gebracht. Und als er etwas zurldgetreten war, fagte fie zu ie 


© Bruder D'Anbily: Was babe ich Gott gethan, daß id am 


folchen Sohn babe? Ihr Zod, am 29. Ianuar 1651, war da 
Ihrigen eine Staͤrkung und Erbauung durch die Kraft Oottri s 
ibrer Schwachheit. Bei ihrem Begräbniß aber weinte Ex 
allein nicht; er glaubte als Priefler und im Dienfte des ST 
über Keinen zeitlihen Verluſt fchwach werben zu bürfen. Efi« 
er allein war, ließ er vor dem Water, ber nicht ftirbt, fm 
Thraͤnen freien Lauf. — Indem Singlin ibm als dem Beide 
ter bas Koftbarfte in Ports Royal be Champs, die Selm! 
Bewohner, übergab, verhielt er ibm auch nicht, wo, von me 
nen ihm Gefahr zu drohen fcheine. Die athemloſe Thaͤtigkeit de 
Einſiedler bei den Bauten und ihre Verſchwendung zu td 
Zwecke misfielen ihn. Es fei, als wollte man fich auf ewig MM 
feftfeßen, mache bamit aber nur um fo mehr Auffehen und reizt À 
dere die Gegner heraus, uns aus’ einer fo flattlichen Cinfant 
zu vertreiben. Man verfchleudere daruͤber bas Geld und mi 
Schulden. Die Wohlthaͤter werden am Ende müde werben, Dir 
cher Ärgernig daran nehmen. — Die größere Gefahr aber fi ® 
fl die. Seelen. Man fehe die Einſiedler fletS mit Handwerks 
ten zufammen, Steine und Mörtel herbeifchaffen. Das fe on 


« nicht bas Erbaulichſte für ben inwendigen Menſchen. Es m 


vielleicht beffer, Gott erwiefe uns die Barmherzigkeit, dad AM 
umauflofen, ald daß e8 ohne feine Billigung beftebe. Aus gars 
gegen Gottes Vorfehung Mistrauen zu zeigen, banbeln biefe DA 
ner oft nicht mit bem Herzen eines Armen, fondern eined Kin 
Es fei dies aber nicht die rechte Furcht. Gott bat fi nirgent 
verpflichtet, immer Wunder zu thun. Wohl haben einige Einf 
ler gefagt, wenn man nur Bein zeitliche Gut begehre, werde mil 
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vie Mangel daran haben. . Man muß fich aber, um dieſe zuver⸗ 
ichtliche Hoffnung zu haben, prüfen, ob man fich wirflih auf 
enr wahren Stand eines Armen befchränke, ob man wohl in ber 
Berfaffung fei, wirklich Mangel: an dem Nothwendigen zu leiden, 
ob man wirklich Sorge trage, fid Ales abzufchneiden, was nicht 
sum Leben ber Seele und des Leibed durchaus nothwendig fei. — 
Man müffe fib von der Welt trennen; aber einfam zu fein ges 
nüge nicht, es gebe auch eine philofophifche, von ber chriftlichen 
fehr verfchiedene Ginfambeit. Wir müffen aber auch von uns 
fetbft ausgehen, um uns in Gott einzufchließen. 

Indeg war wegen bed Sacramentsorbens: und ber ba: 
mit verbundenen Berpflichtungen in Rom unterhandelt worben, 
wo Heinrich Armauld fich eben als koͤniglicher bevolimächtigter 
Gefanbter befand und Die Angelegenheit mit Erfolg betrieb. Auch 
mit den- MWohlthätern des neuen Inftituts mußte eine Übereinkunft 
gefchloffen werden, bamit ed auf PortsRoyal übertragen werben 
fônnte. Dabei war die Tochter ber bisher verfiorbenen erften 
Gemahlin des Herzogs von Longueville von befonderem Gewicht, 
ba fie in die Mechte ihrer Mutter eingetreten; Madame Le: Mai- 
tre war längere Zeit im Haufe der Herzogin gemefen, die Erzies 
bung biefer Prinzeffin zu leiten, und hatte ihr noch im Sterben 
duch ein Schreiben ihre treue Liebe bezeugt. Damals lag der 
Herzog, ihr Vater, in Mazarins Haft, und bie Mutter ſchuͤrte 
mit bem großen Zürenne verbunden und mit ben Spaniern ben 
Rachekrieg gegen ben italienifchen Minifter an. (Diefe ihre Toch⸗ 
ter ift biefelbe, von welcher wir noch gut gefchriebene Mémoires 
befigen.) Nicht allein gab fie ihre Einwilligung zu der verlang- 
ten Übertragung, fondern wollte auch enger mit bem Haufe vers 
bunden bleiben. — Die Nonnen follten, nach dee päbfllichen Bulle, 
durch eine Metraite von 40 Zagen ihre Herzen reinigen, um 
Ghrifto reine, rechte Hoftien zu fein, Chriſto, welcher fit felbft 
zu einem Gott angenehmen Opfer gemacht; damit fie Ein Opfer 
mit ibm feien, welcher fich felbft ohne Unterlaß darbringt. Statt 
ber ſchwarzen BernharbinerinsZracht follten fie num ein weißes 
Skapulier, vorn mit rothem Kreuz darüber tragen. Das Weiß 
follte bas Brot bebeuten, bas Scharlach ben Wein; da Gbriftus 
unter biefen Hüllen im Sacrament verborgen ift. Die Feierlich 
fait hatte flatt am 24 October 1647. — Der ru aux 
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neuen Kirche war 1646 gelegt werben. Mile LAute waren ki 
rig, bei biefer Gelegenheit das Kloſter zu fehen, barlıber man 
nachtheilige Geruͤchte ausfireute, Indem manche Beichtvaͤter hi: 
gen Befud des Hauſes fo ſchwer aufnahmen, als wdre man: 
den Reformirten in ihr Bethaus nach Charanton gegangen. 3 
diefe guten Seute bei biefer Belegenheit im Nefectorium Bi 
ſpruͤche an die Wand gefchrieben fanden, fagten fie, bas fü 
wirklich wie in Charanten, und fie wunberten fich fehr, tod «x 
Weihmaffer, Bilder der Heiligen und Marias zu treffen; tr 
man verbreitete, blefe werben in Port:Royal verachtet. 
Racine rübmt es ald etwad Beſonderes, daß man in Pr 
Royal während fechszig Jahren nie gehört von einem Vertrag, w 
nur einem ſtillſchweigenden, ruͤckſichtlich der Mitgift ber Ars 
nebmenben. Die Rovizen wurben zwei Jahre geprüft, bie 3% 
tigkeit, ber erprobte innere Beruf entfchied; bie etwaige Mir 
wurde nad) Ablegung des Gelübdes als Almoſen banfbar ar 
nommen, ſtets etwas bavon für arme Familien bei Seite get: 
Während man einmal fir ein anderes Kloſter 20,000 Fran * 
einem Notare niederlegte, eine Schenkung, auf welche man ü 
Gunſten diefer Schweſtern verzichtete, Fam ber Hausmeiſtet w 
PortsRoyal, ber nichts davon wußte, burch benfelben Notar ® 
Anlehen zu machen, um bie nötbigften Beduͤrfniſſe feines Hu 
zu beſtreiten. Eine vornehme Dame hatte Port: Royal die Er 
me von 80,000 Franc uͤbermacht und wollte ihre Reben hie! 
ſchließen, ohne jedoch in die Gemeinfchaft der Nonnen cin” 
ten. Das Geld war balb duch Bezahlung von Schulden # 
Atmofen ausgegeben. Sie aber bezeigte ihren Wunſth, ff bi 
Getibbe abzulegen und in bie Bemeinfchaft aufgenommen zu "® 
ben. Zwei Sabre wurde fie als Novize geprüft, wie jede An 
als fie noch auf ihren Wunſche beftand, mußte über Ihre 44 
nahme ald Profeffe abgeftimmt werben. Die Annahme MA 
einftimmig verneint, und, obgleich bie Rechtsgruͤnde sm" 
gefunden wurden, verkaufte man Renten, nahm Geb auf 
bezahlte ihr die Einlage baar, fo daB man nichts gewonnen, ⸗ 
eine Feindin mehr. Die jaͤhrlichen Auslagen fuͤr das Nonneil⸗ | 
fler befiefen fich im Durchſchnitt auf 45,000 Livres, waͤhrend À 
Einnahme an Renten nur 7000 Livres betrug. Angelika MT 
dennoch nichts von Gapitalifirung oder Beſchraͤnkung der Geſ 
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an Arme unb an anbere Kloͤſter hoͤren; benn, fagte fie mit from: 
mer Weisheit, bas hieße die Quelle verflopfen, aus welder ihnen 
Doch immer wieber bie nôthige Unterſtuͤtzung suflige. 

Laͤngſt hatte Angelica ihr Auge und ihre Abficht wieber auf 
Dort:Royal bes Champs gerichtet, welched burch ben Fleiß ber 
Œinfiebler und den Aufwand, weltben d'Andilly gemacht, nicht 
nur wohnlicher, fondern ungleich gefünder geworben. Sn Paris 
aber waren die hundert Nonnen fehr gebrénat. So Überfiebelte 
fie fih am 13. Mai 1648 und rif ſich von dem größeren Theil 
ihrer geiftigen Familie los. Ste betrachtete immer eine folche dußere 
Veraͤnderung als eine verfuchende. Veranlaffung zur. Zerfireuung, 
welche man nur überwinde, indem man durch verboppelte Anftrens 
gung vielmehr einen flarten Schritt in ber Übergabe an Gott 
vorwärts zu kommen fuche, Zu gleicher Zeit nahm auch bie Zahl 
Der Ginfiebler bedeutend zu, welche in ben Maiereigebäuben am 
Berge (les granges) wohnten. Dr. Arnauld Fam jebt auch babin 
amb biente ald Beichtvater, namentlich den Nonnen und ben 
Knaben in den kleinen Schulen, wie Sacy den Einfieblern. 

Diefer fuchte alle die Veranlaffungen zu Störungen ber ins 
neren Ruhe in Gott dadurch unfchädlich zu machen, daß er Jedem 
anrieth, fo viel als möglich daheim zus fein in ber Betrachtung * 
der Heiligen Schrift. Er hielt die Einfieblee an, biefelbe ohne 
Gommentar und Erklärung zu lefen, indem er fit auf bas Bei⸗ 
fpiel der Heiligen berief, welche nicht fowohl Durch folche menſch⸗ 
libe Mittel, als durch ihr beiliges Leben fich ibr Verſtaͤndniß 
eröffnet, Gr ſelbſt Hatte biefe Weife, Die Schrift zu verftehen, als 
bie befte an ſich erfahren. Es ift mit ben Myſterien berfelben 
wie mit bem Verfländnig eines Mannes, welcher fib nur halb 
erklärt, durch Figuren und Räthfel; man muß zu feinen intimes 
ven Freunden gehören unb in febr innigem Verkehr mit ihm gelebt 
haben. Gott nährt, wie er auch bei dem Wunder ber Vermeh⸗ 
zung ber Brote gethan, mit feinem göttlichen Brote nur Diejeni⸗ 
gen, welche ihm wirklich nachfolgen in ber Trennung von der 
Belt, obne ſich an irgend einen Anderen anzufchließen, und auf 
jeve andere Sache verzichten, fo Seele ober Leib finnlich vergni» 
gen koͤnnte. — Ein Waffertropfen, fagte er, welcher nicht fuͤr einen 
Menſchen genligt, genügt einem Vogel. Die bimmlihen Walter 
aber haben das Eigenthimliche, daß fie fih bem Maas und Be 
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neuen Kirche war 1646 gelegt werben. Mlle Aute waren Bede 
rig, bei biefer Gelegenheit bas Kofler zu fehen, barlıber man ii 
nachtheilige Geruͤchte ausfireute, indem manche Beichtvaͤter hart 
gen Beſuch des Hauſes fo ſchwer aufnahmen, als wäre man ı 
den Reformirten in ihr Bethaus nach Gharanton gegangen. %: 
diefe guten Leute bei biefer Gelegenheit im Refectorium Bibe 
ſpruͤche an die Wand geſchrieben fanden, ſagten fie, bas fei : 
wirklich wie in Charanton, und fie wunderten fich Fehr, doch an: 
Weihwaſſer, Bilder der Heiligen und Marias zu treffen; te! 
man verbreitete, biefe werden in Port: Royal verachtet. 

Racine ruͤhmt ed als etwas Befonberes, daß man in Pr! 
Royal während ſechszig Jahren nie gehört von einem Vertrag, si 
nur einem ffilfbmeigenten, rüdfichtlih der Mitgift ber Aus 
nebmenben. Die Rovizen wurben zwei Jahre geprüft, bie Dit 
tigkeit, ber erprobte innere Beruf entfchied; ble etwaige Mix! 
wurde nad Ablegung des Geluͤbdes als Almoſen dankbar anı 
nommen, fletd etwas bavon flr-arme Familien bei Seite get 
Während man einmal für ein anderes Kofler 20,000 Francs à 
einem Notare niederlegte, eine Schenkung, auf welche man :: 
Gunften bicfer Schweſtern verzichtete, Fam ber Hausmeifter ve 
Port:Royal, der nichts davon wüßte, burch benfelben Notar a 
Anleben zu maden, um die noͤthigſten Beblirfniffe feines Hand 
zu beflfeiten. Eine vornebme Dame hatte Port-Royal die Sur 
me von 90,000 Srancs hhermadt unb wollte ihr Leben bie à 
ſchließen, ohne jeboch in die Gemeinfchaft der Nonnen eimar 
ten. Das Gelb war bald durch Bezahlung von Schulden mt 
Atmofen ausgegeben. Sie aber bezeigte ihren Wunſth, ſelbſt tu 
Geluͤbde abzulegen und in bie Gemeinfchaft aufgenommen zu wer 
ben. Zwei Sabre wurde fie als Novize geprüft, wie jebe Anden: 
als fie noch auf ihrem Wunſche beftand, mußte über ibre Ah 
naëme als Drofeffe abgeftimmt werben. Die Annahme mu 
enflimmig verneint, und, obgleich bie Rechtögründe awmeifatel 
gefunden wurden, verkaufte man Renten, nahm Gelb auf mi 
bezahlte ihr Die Einlage baar, fo daB man nichts gewonnen, 
eine Beindin mehr. Die jährlichen Auslagen für bas Nonnenkl⸗ 
fter beliefen fich im Durchfchnitt auf 45,000 Livres, —— 
Einnahme an Renten nur 7000 Livres betrug. Angelica 
dennoch nichts von Capitaliſirung oder Beſchraͤnkung der Sefchenk 
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in Arme und an anbere Klöfter hören; benn, fagte fie mit froms 
ner Weisheit, bas biefe die Quelle verflopfen, aus welcher ihnen 
och immer wieber die nöthige Unterflügung zufließe. 

Laͤngſt hatte Angelica ihr Auge und ihre Abficht wieder auf 
Port: Royal des Champs gerichtet, welches durch ben Fleiß ber 
Einftebler und den Aufwand, welchen d'Andilly gemacht, nicht 
nur wohnlicher, ſondern ungleich gefünder geworden. Sn Paris 
aber waren bie hundert Nonnen febr gebrängt. So hberfiebelte 
fie fih am 13. Mai 1648 und rif fi von bem größeren Theil 
ihrer geiftigen Samilie los. Sie betrachtete immer eine ſolche äußere 
Veraͤnderung als eine verfuchende Veranlaffung zur Zerfireuung, 
welche man nur übenwinbe, inbem man burch verboppelte Anftrens 
gung vielmehr einen flarlen Schritt in ber Übergabe an Gott 
vorwärts zu Fommen fuche. Zu gleicher Zeit nahm auch bie Zahl 
der Einfiedler bebeutend zu, welche in ben Maiereigebäuben am 
Berge (les granges) wohnten. Dr. Arnauld kam jebt auch babin 
und biente als Meidivater, namentlich ben Nonnen und ben 
Knaben in den Fleinen Schulen, wie Sacy den Einfieblern. 

Diefer fuchte alle die Veranlaffungen zu Störungen der ins 
neren Ruhe in Gott dadurch unfchädlich zu machen, dag er Jedem 
anrieth, fo viel ald möglich daheim zu fein in ber Betrachtung * 
der Heiligen Schrift. Er hielt die Einfiebler an, biefelbe ohne 
Gommentar unb Erklärung zu lefen, indem er ſich auf bas Bei⸗ 
fpiel der Heiligen berief, welche nicht fowohl burch ſolche menſch⸗ 
liche Mittel, als burch ihr beiliges Leben fich ihr Berflénbnig 
eröffnet, Er felbft Hatte diefe Weife, die Schrift zu verſtehen, als 
die befte an fich erfahren. Es iff mit ben Myſterien berfelben 
wie mit bem Verſtaͤndniß eines Mannes, welcher fih nur balb 
erklärt, durch Figuren und Räthfel; man muß zu feinen intimes 
ren Freunden gehören und in fehr innigem Verkehr mit ihm gelebt 
baben. Gott nährt, wie er auch bei bem Wunder der Vermeh⸗ 
‚rung der Brote gethan, mit feinem göttlichen Brote nur Diejazie 
gen, welche ibm wirklich nachfolgen in ber Trennung von der 
Belt, ohne fih an irgend einen Anderen anzufchliegen, und auf 
jebe andere Sache verzichten, fo Seele ober Leib finnlich vergnuͤ⸗ 
gen koͤnnte. — Ein Waffertropfen, fagte er, welcher nicht fi einen 
Menſchen genügt, genügt einem Vogel. Die himmlichen Waffer 
| aber haben bas Eigenthuͤmliche, daß fie fi den Maas und Be 
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bürfnig eines Jeden anpaſſen. Ein Lamm geht darin; abri 
find zugleich tief geung, daß ein Elephant darin ſchwimmen fx 

Diefe Sammlung der Seelen wurde nur zu bald durd N 
Laͤrm der Waffen geftört. Die Koͤnigin hatte unter dem Eie: 
jubel und bem Œebeum über ben Sieg bei Lens einige Parlam 
täre verhaften laflen, welche in ihrer unbefonnenen Ehrlichkeit: 
flarle Reben geführt. Dieſe gaben ihren Familien, was fie ie 
au binterlaffen hatten, ben väterlihen Segen, und folgim à 
Garbeoffisieren. Aber bas Volk bewaffnete fih, und bie alte €: 
der Barricaben trat in ihre Rechte ein. Der gereizte Coatir 
des Grabisthums, Reg, gab dem jähen Unternehmen Kopf c 
Leitung. Die Königin wich fin ben Augenblid, um bal in® 
Nacht auf den Dreifénigstag mit bem Knaben Louis XIV 
ber Stadt zu entweichen und fie au blofiren mit ben Zrure 
fiber welche fie in Folge des mit Öftveich gefchloffenen‘ weine 
fhen Friedens verfligen fonnte. Die Zeldherm, die Herzog" 
Großen, die Statthalter der mächtigeren Provinzen erinnerten À 
baf fie einft felbffdnbige Herren geweſen; die Sronde in ir 
verfchiebenen Formen und Gombinationen fpielte ihre Sntrigue 

Die jüngeren Nonnen in Port-Royal be Paris face 
aus der Vorftadt, geführt von zwei Parlamentären, in bie me 
Stadt. Sie wurden von ben Schweftern auf dem Bande, m 
der Föniglichen Truppen, mit Lebensmitteln verfehen. Dit 
feste fie in ben Stand, an ben von allen Seiten berbeiflächten? 
Nonnen von ben mannichfaltigften Orden reiche Gaflfreundi 
zu üben, wodurch bei Vielen berfelben die böfen Geruͤchte iX 
PortsRoyal burd den Augenfchein zerftärt wurden, was gm 
in diefem Augenblide von großem Berthe war. Die Ira 
beider Parteien vergaßen immer mehr alle Mannszucht, je M 
die Anführer die Rollen tauftbten, je jémmerliher der Kam 
wurde; ſtarke Haufen bildeten fit auf eigene Hand als Par 
gänger, um zu pländern. Barcos, bei welchem ſich, in I 
Abtei St. Eyran, mehrere Männer von Bebeutung als Einf 
gefammelt hatten, wurde von einer biefer Banden peimgeftét 
die Vornehmen fortgefchleppt, um em fehweres Löfegeld zu en 
fen. Die Plünderer ließen ihm, als eine Art Schabenerfah, Di 
zuruͤck, welches fie nicht mehr weltertreiben fonnten. Er gab 
aber ſeinen Eigenthinnern zuruͤck und bewies die groͤßte Feſtighen 
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Dort=MRoyal bed Champs war In bien Stürmen ein rechter 
Port und Hafen. Es glich ber Arche Noaͤh; bie Landleute fluͤch⸗ 
eten hinter feine Mauern ihre Habe und wurden, oft mit dem 
geten im Vorrath, gefpeifl. Aber gerabe in n ſolchen Nothen erwies 
ſich die wunderſame Guͤte Gottes. 

Mit gedoppelter Anſtrengung ſuchte man, zum Obdach und 
ur Vertheidigung, die angefangenen Bauten vorwaͤrts zu treiben 
und zu vollenden. Diefer Unruhe, wie ben Gefahren des Krieges 
zu entgehen, 308 fi Angelica endlich (1652), unter einer Bes 
deckung ber Ginfiebler, zu ihren Töchtern nach Paris zurüd, deren 
nun 150 waren. Man benubte diefes, die Wohnung der Mons 
nen in Port:Royal des Ehamps in befiven Stand zu fegen; es 
wurden 72 Zellen vnellzählig gemacht, was Angelica -überfluffig 
fhien. Als aber nad ber Trennung ber beiden Port-Royal bie 
treu und feft gebliebenen Nonnen bieber vereint wurden, fand ed 
fich, Daß fie gerade 72 waren. Auch die feuchte Kirche wurde 
erhöht... Die Eifrigfien in Betreibung der Bauten waren Bas 
gnols und ber Herzog von Luynes, melder auch große 
Summen barauf verwandte. Angelica. fagte ſcherzend mit Bezie⸗ 
hung auf die ſpoͤttiſchen Geruͤchte uͤber die geringen Arbeiten der 
Einfiebler: Hatten: wir einft Ebelleute zu. Schuftern, fo haben 
wir nun einen Herzog und Pair als Banführer. 

Die Herzogin:von Luynes. eme Benvanbte der Königin 
Maria von Polen, war die Tochter won Peter Seguier, Marquis . 
VD, einem Coufin. des :Ranglers. :.Sfe, hatte von Kindheit an 
großes Verlangen, Nonne. zu werden, und als ihr diefer Wunſch 
nicht gewährt wurbe,: bemog fie eine junge Verwandte, gleichſam 
für fie den Platz bei den Karmeliterinnen auszufüllen. If der. 
von bem Domherrn Boileau. für ihre Töchter gemachten Samm⸗ 
lung frommer Gedanken ihrer Mutter fagt fie: Die Vollkommen⸗ 
heit jedes Menfchen.befteht darin, baßret: in biefem Leben den 
Wien. Gottes voligmmen erfuͤlle. Indem Gott feine Auserwaͤhl⸗ 
ten zum Heil verarbnef, berätet: x .auch die Mitte dazu vor: 
Einen anderen Weg geian wollen heißt alfo aus der Ordnung 
Gottes, aus feiner perfönlichen Pflicht: und Vollkommenheit aus. 
treten. AU umfer Forſchen muß alfo: durauf gehen, biefe. fuͤr Jeden 
unter und beſonders voraus verordnete, und..bereitete Bahn zu ent⸗ 
beden. Die Heiligenissahelche: fib:irbeen be geheiligt haben, 
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erfüllten darin die Vollkommenheit ihrer perſoͤnſichen Berufung 
und würden auf jedem anderen, vidlelt an fit vollkommenerer 
Wege ihre Ziel verfehlt haben, da Gott ihnen nur zu Diefen 
ihrem Berufe die nöthigen Gnabengaben verorbnet hatte. 

Als junge Frau und durch den Rang ihre Gemahls in bi 
große Welt eingeführt, glaubte fie die gefelligen Fteuden berfelbe 
genießen zu dürfen. Eines Tags fragte fie der zur Beichte fitzende 
Driefter, warum fie benn fo gepußt erfheine. — Weil fie nad 
ber auf einen Ball wolle; antwortete fi. Die Art, wie de 
Geiſtliche ihr diefen Leichtfinn verwies, machte auf fie tiefen Ex 
brut, Sie lebte von nun an febr fi, fucbte für die Güter be 
Herzogthbums durch Handhabung der Geredtigfeit und gute Geh 
liche zu forgen, arbeitete und betete mit ihrem Gefinbe, ohne be} 
fie jevoh vom Umgange mit Anberen fich abgefchloffen hatt. 
Sicht fowohl ihr Stand, als die Naͤchſtenllebe gebot ihr dieſes 
" Sie hatte dabei die Regel, Daß eine Frau nie mit Worten, for 
den nur mit Werken die göttlichen Wahrheiten prebigen binfe. 

St. Beuve und ihrem Beichtvater Smalm waren beide Ehe 
gatten fehr ergeben, was fie beun auch zu bem Entſchluß brachte, 
fib bei Port: Royal, in dem heuzubanenden Schloß Baumürie 
nieberzuläffen. Sie aber firhlte, daß ihr nur vergoͤnnt fein fol 
diefes gelobte Lanb von weitem zu fehen, wie fie denn auch ned 
in Ihrem Hotel zu Paris am 13. September 1651 ſtarb, à 
einem Alter von 27 Jahren. Ihre legten Worte warn: On 
Gtoigleit nicht untergeben! in Ewigkeit leben! in Ewigkeit Tichen! 
— Begraben wurde fle im Chor von Port: Royal. Sie hatt 
die Swillinge, welche fie kurz vor ihrem Tode geboren, Pauls 
und Tharaſia genannt, da fie mit ihrem Gatten in ben Yußfe 
pfen dieſes heiligen Paares hatte wandelt wollen. Auch dieſe Kin 
der wurden balb barauf an threr Seite beerdigt. 

Damit burd die Abruefenheit der Nonnen der bellige Dienf 
nicht verfäumt werde, beteten ohne Unterlaß Einfiedler vor ben 
Sacramente. Sonſt erinnerte. ihr jegiges Werk an die Tage, tu 
Jernſalein von ben aus bent Gefaͤngniß Zurädigelehrten wieder 
aufgebaut wurde. im Angeficht der Beinbe, „ba bie eine Haͤlfte der 
Manuſchaft die Spieße hielt von bem Aufgang ber Morgenräthe 
bis. die Sterne hervorkamen, da fie be& Nachts dee Hut und dei 
Tages bes Arbeit warteten und bie Werkleute allezeit mit. bem 


Dr. Arnauld gegen bas béufige Communiciren © 807 


Schwert gegürtet waren.” — Wauminier wurbe In Bertheibigungss 
ſtand gefeht, an ben Mauer des Klofters eilf Thuͤrme aufgeführt. 
Es waren unter den Einfiedlern nicht wenige, welche lange als 
Dffiziere gedient und fich num wieder gürteten, Sion zu firmen. 
Beaumont hatte die venetianifche Meiterei auf Candia befebligt. 
Das Landvolk, weldes fih und feine Habe hieher geflüchtet, 
wurde bewaffnet und eingeübt, den Haufen ihre Befehlshaber vors 
geſetzt. Man zählte 300 regelmäßig bewaffnete Leute, fab ſich 
aber doch einmal genöthigt, fich in bas mit einem Graben verfe- 
bene Schloß zuruͤckzuziehen. 

Go bezogen denn Männer, welche bisber nur ben unfichtbas 
ven Feind ihrer Seelen befämpft, bie Wachſamkeit des Chriften 
gehbt, wiederum die Wache; aber unter dem funtelnden Harnifch 
trugen fie das rauhe Bufgewant. 

Les Maitre nabm an dieſem Allem lebhaften Antheil, er wid) 
nicht von des unermüblihen Herzogs Seite, wie in Paris bie 
Parlamentäre, der Senatoren Roms eingebenf, die fürfilien 
Bundesgenoffen bei ihren Muflerungen und Ausfällen begleiteten. 
Circemdate Sion et ampleetimini eam, rief. er Sontaine zu, nar- 
rate in turribus ejus, ponite corda in virtute ejus, (Umgebet 
Gion und umfaßt ed, erzählt in feinen Thuͤrmen, ‚gründet eure 
Herzen in feiner Tugend.) Wie dort roͤmiſche, fp fchwebten hier 
biblifche Bilder den Geiftern im Sturme ber Zeiten vor. 

Da erhob füh.die Bewiffendfrage unter ben Einfieblem 
(cas de conscience in ber Caſuiſtik genannt), ob man auf bie 
Feinde fharf [hießen dürfe,. wenn fie einbrechen wollten. 
Sary, welcher täglich das unblutige Opfer Gott darbrachte, exbebte 
in feinem prieflerliden Herzen bei bem Gedanken an Mord und 
Blutvergießen an Brüdern. Er wifle wohl, es fei biefe Gegen: 
wehr nach dem Gefehe der Welt erlaubt; aber ed gebe auch ein 
höheres, heiligered Geſetz. Diejenigen, welche fich dem. Dienfte 
Ghrifti zum Dpfer bringen, müffen ein durch bas feinige geweih⸗ 
tes Blut fpasen, fehonen die durch feinen Tod erfauften Leben. 
Man folle den Zeind au ſchrecken und Durch blinbes Schießen ab: 
zuwehten fuden. Singlin wub andere befreunbete Priefter waren 
derſelben Anficht.. — Aber bie Anderen gaben fich nur für den 
Augmblid damit zufrieden, bis bie Gefahr von neuem brobenb 
wurde, Das heiße ja dem Böfen Vorſchub thun und allen Ausſchwei⸗ 
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fungen ber Kriegsleute; man fordere ſie dchu Heraus, wenn fie erfabus, 
daß fie nur unbewegliche Statuen von Kriegern anzugreifen habe 
Die Schrift ſelbſt gebe Meifpiele und Grund ber Rechtfertigung. Di 
Makkabaͤer haben gegeigt, daß Froͤmmigkeit und Waffen fich weh 
zufammen vertragen. Man bürfe nicht verbanmen, was bie 3 
figion nicht verdamme; man koͤnne im Herzen Gott anbeten, vel 
Mildigkeit und Liebe fein, auch indem man feine Gefchöpfe à 
Nothfall tôbte. Indeß Fonnte man nicht umbin, fo febr me 
fih auch buch die Gewohnheit, die Waffen zu banbhaben, u 
biefer Anficht beftärkt hatte, mit Sacy dennoch weitere Exäre 
rungen zu balten, So mahe man ja aus ber Theologie ax 
Zuologie (Gottesgelabrtheit. Mordwiſſenſchaft); er berief ſich ar 
bie Ausfprüce, die Geſetze, Ordnungen und bie Gefchächte ba 
Rires was da von Geiftliben und Mönchen gefagt fei, mu 


. auch von Männern gelten, welche allein ber Buße leben. 


Zum Glüd ſchreckten bie Gegenauftalten die feindlichen Geb 
baten ab und ber kriegeriſche Name fo manches bekannten Haut 
manns. Aber bie unverföhnlichen Keinde Ports Royals, mwdd 
fih mit Verleumdungen bewaffneten, fich gegenfeitig ibre eigen | 
Grfindungen zutrugen und barin beftériten, ermangelten nidt 
überall und ohne Unterlaß zu verbreiten, Ports Moyal babe a 
ben Unruhen ber Fronde als bewaffnete Macht und ald ein Hat 
von Intriguen ben lebhafteflen Antheil genommen. . Ste glaubten 
& am Ende wohl felbft, ‚nachdem fie es fid oft genug wieber 
holt; mur wäre es Idcherlich, dergleichen jebt nod aachzusehe. 
Einigen Schein erhielt es erſt dadurch, daß etliche ber befonbes 
bei biefen Darteifämpfen -betheiligten Damen, mie bie :reichbe 
gabte Herzogin von Longueville, und Männer, wie Sepigne, au 
ben Strubel ehrgeiziger amd, fübner Plane fich in diefen-ruchigen 
Hafen. suvüdiogen, in ber Übergeugung, Hier am ebefien ane 


. , Breiflätte gegen die unſtaͤten Geiſter zu finden, welche an ber 


Schwelle vielleicht wieber auf fie lauerten, Die Herzogin und 
Retz, welche in biefem Face Sach: und Menſchenkenntniß genug 
hatten, lachten darüber, bag man Dr. Arnauld verfchtebener Sn: 
triguen befulbigte. Und doch follte. ex nicht blos mit Spanien, 
ex folte aud mit Cromwell in näherer Verbindung fliehen. Bald 
wird fi finden, fagte er felbft fpottend, bag ich mit bem Groß 
vezie und bem Sultan ein Buͤndniß babe und daß Port » Royal 
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eine Beftung: md Waffenplatz ſuͤr ihn iſt oder daß wir den Plan 
haben, ans: nach. Ungarn unter ſeinen Schug zuricckzuziehen 
(Hier hätten fe freilich vielleicht eher Frelheit fuͤr ihren Glauben 
gefunden, als unter dem: Sthutze des allerchriſtlichſten Koͤnigs) 
— US fpäter dee glaͤrzende Staatsmenn und Maͤten Fouquet 
verhaftet wurde, deſſen Ptoceß fo virle Wände anfluͤllt, weil 
nichts Rechtes gegen ibn vorsnbringen war, fo ſollte Dr. Arnauld 
eine Schutzſchrift für ibn geſchrieben haben. : Daß Fouquet früher 
Öffentlich gegen Arnaulb aufgetreten war, wäre allein freilich Teine 
hinreichende Widerlegung bed Verdachts geweſen. — Die Art, 
wie derlei Beſchuldigungen in. der Geſchichte wicbergeläut werben, 
beweift nur, wie in ihr oft bas Geſetz theils ber. Dedgbeit,. theils 
leidenſchaftlicher Parteilichkeit herrſcht. Ohne Erfolg waren biefe 
Beſchuldigungen aber freilich keineswegs. Es war ein gewichti⸗ 


. ger Grund fir Port⸗Royals Zerſtoͤrung,; daß mnt bei feiner Er⸗ 


weiterung ben Augenbli® al6 einen gimftigen beugt hatte, ba 
ble koͤnigliche Gewalt und Anſehen geſchwaͤcht waren unb bie Kö⸗ 
nigin es nicht hätte verhindern koͤnnen. Das Anbenfen an dieſe 
Beit der Erniedrigung koͤniglicher Majeſtaͤt verfolgte Louis XIV 
fein ganzes. Leben; es war, als follte der Munk feier Kriege 
und feines Hofs nur diefen Flecken auswiſchen und. nergeffen mas 


chen; und fo mußte er benn aud "Allem Wind fer, was daran 
erinnern Tonnte, um ja alle Dekkmale biefer Weit: zu vernichten. 
— Half Eine Verleumdung nichts, ſo fielen doch ‘been viele zus 


fanimen ind Gewicht, und durch die neuen und Almen wurden 
wenigſtens bie aͤlteren wahrſcheinlich. 

Kaum war Dee Krieg erloſchen, -in à welchem: bald’ tin dit 
mehr wußte, was er eigentlich wellte,> als, zum Weit: in Jolge 
der Aufregung und ungewohnten Anflvengung, heftige Fieber 
krankheiten unter den Ginfiebloun - auöbtachen. - „Es fing ‚an Des 
nen bänglich zu werben; welche ie Leben noch ein wenig: Hebten, 
fo febr fab man bed Todes Schatten. alluntkalben ’hersfchen.” 
Run, glaubte Saw, fei die Stunde für in gelommen, ben 
Muth in Gott zu zeigen; bee Tod in dieſem Dienſte ſei ein: vechs 
tes Maͤrtyrthum. Die Kranken fahen mit-Bangen, wie Dr. Ar⸗ 
nauld feine fo großen Gaben fir bas Oeil. ver: Kinheisumd des 
Vaterlandes ſtuͤndlich der Gefahr .-der' anſteckenden Seuche aus⸗ 
ſetzte. Der Stand der Krankheit) wenn der aͤußere Menſch da⸗ 
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hinſchwindet, fogte ex in göttlicder Kühnheit mitten im ba Se 
fahr, das ift ber rechte Stand bed Chriflen. Die Sch 


des Leibes ift die Kaaft des Grilles. Das brennende Feuer mei 


Liebes loͤſcht bas gefährlichere Feuer ber Leidenfchaften «wi. 







Dann fammels Die Seele alle ihre Freude in ſich ſelbſt, tri 
ide ei 


phirt über ben Körper in feines Riebergefchlagenheit, wie 

nes beflegten, zur Erbe geworfenen Feind. — Suchten ja té 
biefe Eiufiedler fonft durch ihre Büßumgen und Faſten einen sim 
lichen Zuſtand der Schwachheit des Fleiſches hervorzubringen. 


Eimer der Kranken war beunruhigt daruͤber, daß bie Furch: 


ver den Gerichten Gottes uͤber feine sers ihn nicht verlaffen 
wollte. Arnauld trôfiete ihn darobz es fei ein großes Kim: 
Beine Furcht zu babenz im Himmel fuͤrchten die Seligen in einem 
gewiffen Sinne noch mehr, alé auf Erden. Die Furcht iſt de 
Vorſchmack und ein Anzeichen ber ewigen Seligkeit. — Ich zweißt 
nicht daran, daß Ihre Furcht darin beſteht, daß Ihnen bangt, 
Sie moͤchten Gott nicht angehören, Sie möchten ihn nicht wahr 
haft im Herzen haben; and daruͤber müflen Sie fich gerox 


fſreuen; denn biefe Furcht kann nicht obue Liebe fein. Wer Got 


sicht liebt, fuͤrchtet auch richt, von ihm getrennt gu werben; we 
on aber liebt, kann fih bee Furcht nicht erwehren, ibn au ver 


lieren ober ge. verloren zu haben. Da biefe Furcht alfe di 


Wirkung der Liebe iſt, fo zeigt fie, daß Gott in uns iſt, un 
daß wir ihn wahrhaft befigen, weil die Liebe Bott fetbft if Un 


fere Liebe zu ihm werbürgt uns feine Liebe zu uns, denn fie fommt | 


sur baber, baß er uns in Ewigfeit zuerſt geliebt. 

Daher bitte id Gott darum, nicht. daß er Ihnemn biefe 
Furcht benehme, fonbern daß er fie vermehre; dem fie muf mi 
ber Liebe gleichmäßig wachen. Menu der Ungewißheit Fônnen Sie 
aber erſt In der himmliſchen Seligfeit befreit werben; wie Zönnen 
auch bas Werlangen nicht haben, früher davon befreit zu werben, 
one gegen bie Ordnung bee göttlichen Vorſehung angsulémpfen 
gegen. die Ordnung feiner Liebe für feine Auserwählten. Den 
Die Ungewißheit und ber. Zweifel über ihr «Heil iſt dieſen während 
ihres Lebens vuͤtzlich und nothwendig, als ein Gegengewicht gegen 
Die Damen unzertvenuliche Selbſtuͤberhebung und Eitelfat. Seo if 
dieſo Ungereißheit ſelbſt uns eine Verficherung, daß wir den Aus 


erwählten. angehören, wenn sur Miövergnügen über biefe Selbp 


| 
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hiberbebung bamit verbunden if. Darum lift Ooit bite Fehler 
in feinen Dienern, damit ber Haß dagegen, bamit bie -entgegens 
ftebenbe Tugend, bie Liebe, feme eigene Ehre um fo mehr wachs 
fen, unb wir vollfommen geldutert werben. -—— Affe fprach Dr. 
Arnaulb im Sinne ber Prébdeftination, und war biefe feine Rebe 
nicht ganz evangeliſch? — Die Kraft, womit er und ben Tod 
als das Ende der Suͤmde darſtellte, erzählt Fontaine, gab uns 
Das Heiße Verlangen, der Tod möge bald fommen.: - 
Diefe Krankheiten Samen mehr ober weniger jeden Herbſt 
wieder; auch die ftrmge Ascefe mag bas Ihrige dazu beigetragen - 
haben. Aber felbft dieſes Übel gab Stoff und Veranlaſſung zum 
Streite. Man hatte ſich fehr an ben Eleinen, freundlichen Arzt 
Paluͤs gewöhnt, welcher fehr nachglebig gewefen war, ble Arans 
Ben bei jedem Beſuch durch feine Unterhaltung und Theilnahme 
auch mit ihren Bleineren Anliegen zu erfreuen wußte. Daher 
wollte jest die fivenge Weite Hamons nicht Allen gefallen, wels 
cher in feinem Emft fit wentg mit den Kranken ins Geſpraͤch 
einließ; feine Mittel waren fiart, er lleß viel: zut Adet. Gr 
folgte feiner Überzeugimg, that ſtreng feine Pflicht. und - vers 
langte Gehorſam. So Fam es nun, bag fid bald ſaͤmmtliche 
Bewohner der Einfamkelt parteiten. Œinige waren für. einen 
wohlmterrichteten Arzt, reformirter Religion, welcher einfachere; 
minder ſtarke Mittel anwandte; Andere hielten ſich an einen Em⸗ 
pitifer, welcher für Alles unfehlbare Mittel hatte. — Je entfchies 
bener eine folie kleine abgefchloffene Welt von des Außenwelt 
fich fcheibet, . befle mehr muß fich bie Unruhe in den Menfchen 
auf Gegenſtaͤnde Innerhalb biefes engeren Kreifes entladen; wie 
oft Staaten nur durch äußere Kriege fih:knnere Ruhe verſchaffen 
Finnen. Die Adcefe veizt wohl‘ manche Naturen zu einer gewife 
fen Leidenfchaftlichleit auf, um darüber dieſen Stachel im Fleiſch 
zu vergeffen. Wer einem Beichtvater unterfidlit iſt, Hat vielleicht 
um fo mehr’ Mühe, fi) nod ben: Verfügungen eines Arzted 
blindlings zu fügen, da ber Menſch in irgend einem Städt: Herr 
über fi fein will. Daher iſt die Gewalt ver Angie Heben, wo 
bie der Beichtraͤter abgefchafft iſtz jene find zum Theit in daB 
Erbe dieſer eingetretm. Gary ſah mit Bedauem, wie bie mebis 
ciniſche Proſelytenſucht, welche man freilich fonft fév minder ges 
haͤſſig anfieht als die veligiôfe, ſelbſt das Sterbelagen -bauirubigte, 
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hinſchwindet, fagte ex in göttlicher Kühnheit mitten in ber G 
fahr, bas ift ber rechte Stand bes Chriſten. Die Schwadt: 
bes Leibe. iſt Die Kaft des Grifies. Das brennende Keuter ax 
Fiebers Lit Das gefährlichere Feuer ber Leidenfchaften «ei 
Dam fammelé die Seele alle ihre Greube in ſich ſelbſt, trim 
phlet. über den Körper in feines Miedergefchlagenheit, wie über c 
new beflegten, zur Erbe geworfenen Feind. — Sudéen ja té 
biefe Einfiedler ſouft durch ihre Büßungen und Faſten einen de 
lichen Suflend der Schwachheit des Fleiſches hervorzubringen. 

‘ Eimer der Kranken war beunrupigt barliber, daß die Furd: 
vor ben Gerichten Gottes hber feine Stunden ihn nicht verlaijs 
wollte. Arnauld tröftete ibn bavobs es fei ein großes Kim, 
Seine Burt zu haben; im Himmel fürdten bie Seligen in eines 
gewiffen Sinme nod mehr, als auf Erben, Die Furcht iſt de 
Vorſchmack und ein Angeichen ber ewigen Seligkeit. — Ich zwei 
nicht baran, daß Ihre Burt darin beſteht, daß Ihnen Ban, 
Sie moͤchten Gott nicht angehören, Sie möchten ihn nicht wahr 
haft im Herzen haben; and darüber müflen Ste ſich gerak 


freuen; denn diefe Furcht kann nicht ohne Liche fin. Wer Got 


nicht liebt, fuͤrchtet auch nicht‘, von ibm getsennt zu werben; me 
ihn aber liebt, Baum fich der Zurcht nicht erwehren, ihn zu ve: 


Nlieren ober ger. verloren zu haben. Da biefe Furcht alfo dk 


Wirkung der Liche iſt, fo zeigt fie, daß Gott in uns ift, un 
daß wir ihn wahrhaft befigen, weil Die Liebe Bott felbfé if Ur: 
fere Liebe zu ihm verbüngt uns feine Liebe zu uns, denn fie fomat 
nur baber, baß er uns in Ewigkeit zuerſt geliebt. 

Daber bite ich Gert darum, nicht daß er Ihnen dieſe 
Furcht Benehme, ſondern daß ex fie vermehre; denn ſie muß mit 
ber Liebe gleichmäßig wachſen. Ven der Ungewißheit ˖ koͤnnen Sie 
aber erſt in ber himmliſchen Seligheit befreit werben; wir koͤnnen 
auch das Werlangen nicht haben, früher Davon befreit zu merben, 
ohne gegen die Ordnung bee. göttlichen Vorſehung -anzufämpfen, 
gegen. die Drbnung feines Liebe. für feine Auserwählten. Dem 
Die Ungewißheit und ber. Zweifel Über ihr «Heil iſt diefar während 
ihres Lebens vuͤtzlich und nothwandig, als ein Gegengewicht gegen 
die daven unzertrennliche Selbſtuͤberhebung und Eitelkeit. So if 
dieſe Ungewißheit ſelbſt und eine Verſicherung, daß wir ben Aus⸗ 





erwaͤhlten angehören, wenn sur Mishergnuͤgen üben dieſe Selbp: 
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hiberbebung damit verbunden if. Darum laͤßt Gott die Fehler 
in feinen Dienen, damit ber Haß dagegen, damit bie entgegen⸗ 
ſtehende Zugend, bie Liebe, feine eigene Ehre um fo mehr wach⸗ 
fen, unb wir vollkommen geldutert werden. — Affe fprach Dr. 
 Arhauld im Sinne ber Prädeflination, und war biefe-feine Rebe 
nicht ganz evangeifht — Die Kraft, womit ex und ben Tod 
als das Ende der Shnde barftellte, erzählt Fontaine, gab uns 
bas heiße Verlangen, der Tod möge bald kommen.“ 
| Diefe Krankheiten kamen mehr ober weniger jeden Herbſt 
wieder; auch die ſtrenge Ascefe mag bas Ihrige bazı beigetragen ° 
haben. Aber felbft dieſes Übel gab Stoff und Veranlbaſſung zum 
Streite. Man hatte fit fehr an ben Heinen, freundlichen Arzt 
Paluͤs gewöhnt, welcher fehr nachglebig gewefen war, bie Kran 
fen bei jedem Befuch durch feine Unterhaltung und Theilnahme 
auch mit ihren kleineren Anliegen zu erfreuen wußte. Daher 
wollte jebt die firenge Weife Hamons nicht Allen gefallen, wel 
cher in feinem Ernſt fi wenig mit ben Kranken ins Geſpraͤch 
einließ; feine Mittel warm ſtärk, er lleß viel: zus Adet. Gr 
folgte feiner Überzeugung, that ſtieng feine Pflicht. und vers 
langte Gehorſam. So kam es nun, daß fi bald Tammtliche 
Bewohner der Einſamkeit parteiten. inige waren für. einen 
wohlunterrichteten Arzt, reformirter Religion, welcher einfachere, 
minder flarfe Mittel anwandte; Andere hielten ſich an einen Ems 
pirifer, welcher für Alles unfehlbare Mittel hatte. — Je entſchie⸗ 
bener eine folche kleine abgefchloffene Welt von der Außenwelt 
fich fcheibet,  defio mehr muß fich die Unrube in den Menſchen 
auf Gegenſtaͤnde Innerhalb dieſes engeren Kreiſes entladen; wie 
oft Staaten nur durch aͤußere Kriege ſich: ianere Ruhe verfchaffen 
koͤnnen. Die Ascefe reizt wohl manche Naturen zu einer gewiſ⸗ 
fen Leidenſchaftlichkeit auf, um darüber dieſen Stachel int. Fleiſch 
zu vergeſſen. Wer einem Beichtdater unterſtellt iſt, Hat vieleicht 
um fo mehr’ Mühe, ſich noch den Verfügungen dites. Arzteß 
blindlings zu fagen, da ber Menſch in irgend einem Stuͤck Hear 
über ch fein will. Daher iſt bie Gewalt ber Krzte Urdßer, wo 
bie des Beichtvaͤter abgeſchafft 5 Jene ſend zum Theit in daB 
Erbe dieſer eingetreten. Gary fab mit Bedauern, wie die mebls 
ciniſche Peofelgtenfucht, welche man freilich fonft fie. minder ges 
haffig anſieht als bie veligiäfe, ſelbſt bas: Sterbelagen bauiruhigte, 
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binfchwindet,. fagte ex in göttlicher Kühnbeit wetten in ber &. 
fahr, bas ift der rechte Stanb des Chriflen. Die Schwachbe 
des Leibes ift Die Kraft des Geiſtes. Das brennembe Feuer ai 
Fiebers loͤſcht das gefaͤhrlichere Feuer ber Leidenſchaſten ai 
Damm ſammelt die Seele alle ipre Freude in ſich felbſt, tr 
phiet über ben Körper in feines Niebergefchlagenheit, wie über 6 
nes befiegten, zur Erbe geworfenen Beind. — Suchten ja dei 
biefe Einfiedler ſonſt burd i à 
lichen Zuſtand der Schwachheit des Fleiſches hervo 

Einer der Krenken war beunrupigt daruͤber, daß die Funk 
ver ben Gerichten Gottes hber feine Suͤnden Ihn nicht verlafie 
wollte. Arnauld trôficte ihn darobz es fei ein großes Em 
Beine Furcht au haben; im Himmel fürchten Die Seligen in eine. 
gewiffen Sume noch mehr, als auf Erden. Die Furcht iſt de’ 
Vorſchmack und ein Anzeichen ber ewigen Seligkeit. — Sch zwar: 
micht baran, daß Ihre Furcht darin beſteht, daß Ihnen bang, 
Sie moͤchten Gott nicht angehören, Sie möchten ihn nicht wa 
haft im Herzen haben; und darüber müflen Sie ſich geratı 
freuen; denn diefe Furcht kann nicht ohne Liche fin. Ber Ger’ 
nicht Licht, fuͤrchtet auch nicht, von ihm getrennt zu werben; we 
ihn aber licht, Baum fich bee Furcht nicht erwehren, ibn zu ven! 
lieren ober ger. verloren au haben. Da biefe Furcht alfo di 
Wirkung der Liebe iſt, fo zeigt fie, daß Gott in uns if, um 
daß wir ibn wahrhaft befigen, weil die Liebe Gott ſelbſt ift. Un 
fere Liebe zu ihm merbürgt und feine Liebe zu uns, denn fie kommt 
zum baber, baß er uns in Ewigkeit zuerſt geliebt. 

Daher bitte ich Gott Barum, nicht. daß er Ihnen bicie 
Furcht benehme, fondern daß er fie vermehrte, denn ſie muß mi 
ber Liebe gleichmäßig wadfen. Menu ber: Ungewißheit fönnen Sit 
aber erſt in der himmliſchen Seligkeit befreit werben; wie koͤnnen 
auch Das Werlangen nicht haben, früher bavon befreit zu werden, 
ohne gegen bie Ordnung ber göttlichen Vorfehung anzulämpien, 
gegen. die Drbnung feiner Liebe für feine Auserwaͤhlten. Dem 
die Ungewißheit und ber Zweifel über ihr Heil iſt dieſen während 
ihres Lebens vuͤtzlich und nothwandig, als ein Gegengewicht gegen 
Die dauon unzertrennliche Selbſtuͤberhebung und Eitelkeit. So if 
dieſe Ungewißheit ſelbſt und eine Verſicherung, daß wir den Aus⸗ 

erwaͤhlten angehoͤren, were zur Mishergnuͤgen über dieſe Selbſe⸗ 

















Dr. Arnauld gegen das häufige Communtcicen x. 171 


dıberhebung bamit verbunden if. Darum laͤßt Gott bie Fehler 
in feinen Dienern, damit ber Haß dagegen, damit bie entgegen» 
ftebenbe Tugend, die Liebe, féme eigene Ehre um fo mehr wach⸗ 
fen, unb wir vollfommen geldutert werben. — Affe fprach Dr. 
Arnauld im Sinne ber Drébeffination, und war biefe feine Rebe 
nicht ganz evangeliſch? — Die Kraft, womit ee und den Tod 
als das Ende der Suͤmde barfielite, erzählt Fontaine, gab uns 
bas heiße Verlangen, der Tod möge bald Fommen.: - | 
Diefe Krankheiten kamen mehr ober weniger jeben Herbſt 
wieder; auch die ſtrenge Ascefe mag bas Ihrige bazu beigetragen ” 
haben. Aber felbft diefes Übel gab Stoff und Wernnlaffung zum 
Streite. Man hatte fit fehe an den Beinen, freundlichen Arzt 
Paluͤs gewöhnt, welcher fehr nachglebig gewefen war, be Kran 
Ben bei jebem Befuch burch feine Unterhaltung und Theilnahme 
auch mit ihren fleinerem Anliegen: zu erfreuen wußte. Daher 
wollte jebt die firenge Weife Hamons nicht Allen gefallen, wel 
cher in feinem Ernſt fit wenlg mit ben Kranken ins Geſpraͤch 
einließ; feine Mittel waren ſtark, er lleß viel zur Ader. Er 
folgte ſeiner Überzeugung, that ſtieng feine Pflicht und vers 
langte Gehorſam. So kam es nun, daß ſich Bald ſaͤmmtkiche 
Bewohner der Einſamkeit parteiten. Einige waren fuͤr einen 
wohlunterrichteten Arzt, -reformirter Religion, welcher einfachere, 
minder ftarfe Mittel anwandtes Andere hielten ſich an einen En 
pirifer, welcher für Alles unfehlbare Mittel hatte. — Je entfchies 
bener eine ſolche Eleine abgefchloffene Welt von der Außenwelt 
fich fcheibet, . beffeo wiehr muß: fich bie Unruhe in ben Menſchen 
auf Gegenſtaͤnde Innerhalb dieſes engeren Kreiſes entladen; wis 
oft Staaten nur durch aͤußere Klage ſich nnere Ruhe verſchaffen 
koͤnnen. Die Asteſe veizt wohl manche Naturen zu einer gewiſ⸗ 
fen Leibenſchaftlichkeit auf, um daruͤber dieſen Stachel im Fleiſch 
zu vergeſſen. Wer einem Beichtvater unterſtellt ft, hat vielleicht 
um fo mehr: Mühe, ſich noch den Verfügungen -eines-- Arzted 
— zu fügew, ba ber Menſch in irgend einem Stuͤck Herr 
über fi fein will. Daher if die Gewalt der vite unbe, wo 
bie des Beichtvaͤter abgeſchafft 5; jene ſend zum Theit in daB 
Erbe dieſer eingetretm. Gary ſah mit Bedauern, wie die medi⸗ 
ciniſche Profelgtenfucht, welche man freilich: fonft fie minder ges 
haffig anfleht als bie veligiöfe, ſelbſt bas: Sterbelagen -bauirubigée, 
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alſo, daß man bie Todkranken für ble Pillen von Disclos ot 
für die Pulver von Jacob zu gewinnen fuchte, bamit fie dx 
wenigſtens. mit gebôriger ärztlicher Hülfe ſtuͤben. Wan ve 
brénge, klagte er, und gefährbe bie Sorge flr bie Seelen ba: 
die für die Körper, „Er wünfche, bag man fib auch in biefem à 
Berlihen Stuͤcke leiten und die Mittel angeben laffe, wie d 
Nonnen von ihren Dberinnen, Er glaube nichts Beſſeres tir 
zu fônnen, als fih im Zalle einer Krankheit Hamon zu unte 
werfen; ex boffe, daß Männer, welche Gott in fo vielen Stüdr 
mit ihm geeint, auf feine Gefinnungen eingehen winben und ta 
man fich wicht mehr bamit befaffen werbe, frembe Heilmittel : 
fuchen, welche, burch die Damit verbundene Leidenfchaftlichkeit, te 
Serle mehr ſchaden, als fie bem Körper dienlich fein koͤnnten 
So follte denn alfo ber leibliche Arzt von bem geifligen An: 
Denen gegeben werben, welche ſich dieſem einmal uͤbergeto 
haͤtten. 

Hamon war uͤbrigens ein treuer, frommer Mann, aber fi} 
und liebte, in faner Kammer bei feinen Studien zu figen. Di 
fes hielt ibn jedoch. nicht ab,.al8 er betagter wurde, auf feinm 
Eſel leſend von einem Kranken in den benachbarten Dörfern zum 
anderen herumzugehen unb ihnen felbft die Arzneien zu bringe 
Während, er las oder feine Seele auf Gott richtete, trieb er cu 
leichte Handarbeit; er frite fogar. Aus biefem fleißigen Be 
kehr mit Oott if fein Buͤchlein: „Won dem befländigen Gebe“ 
erwachfen; auch fehrieb er ein mehr theologifches Sana sanis (Ge 
fundes den Gefunben).. Manden Leuten if es gut, fagte ta 
ftomme Mann, daß fie, wenn fie in prächtige Kirchen kommen 
bie Augen ſchließen, um zu beten. 
Sacy hatte Gelegenheit genug, bie menſchliche Natur zu be 
laufchen ‘und zu beflagen, beren angeborene Triebe, wenn man 





ihnen den gewöhnlichen Ausgang verriegelt, oft. bei den kleinſten 


Gelegenheiten dennoch unverfehens hervorbrechen und, nur die Ge 
ſtalt und, ben Gegenftand verändern, Die Einfichler trieben zum 
Theil Sartenbau und Jeder wolte durchaus haben, was zu fe: 
nem Beruf gehörte. Go geſchah es denn, baß Leute, welbe & 
für die "größte Sünde gehalten haben würden, um einen Haufen 
Gold au .;flveiten, ſich um ein wenig Dünger flrittn, Say 
konnte: fich off, des Bachens kaum erwehren, wenn er fie mit fo 
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vichtigem Zone ihre Fleinen Angelegenheiten und Proceffe verhans 
rein fab. Der Eine verfocht die Rechte des Kornd und bed Has 
ers; ein Anderer behauptete, die Gemüfe und der Kohl dürfen 
auch nicht verachtet werben, noch zu kurz kommen; ba Fam wies 
der Einer und legte ein Wort für feine Baumpflanzungen ein, 
mit welchen er den Schmerz hatte, fie nach fo viel Mühe und fo 
ſchoͤnen Hoffnungen aus Mangel an Dünger flerben zu ſehen; 
noch ein Anderer behauptete, fein Weinberg müffe bas Vorrebt 
haben und verdiene Allem vorgezogen zu werden. Seber glaubte 
Recht zu haben, da er ja nicht feinen Vortheil, fonbern fein Ges 
fchäft und Beruf im Auge hatte. — Als Sacy bei feinen gries 
chifchen Wurzelmörtern an bas Wort Dünger Fam, fügte er fers 
genb ben Vers ein: 
Le fumier au champ a la vogue. 
Der Streit um biefe Pleinen Intereffen wird noch komiſcher 
durch die gleichzeitige Theilnahme beffelben Kreifes an den Forte 
fehritten ober vielmehr an der Entflehung einer ganz neuen. Phi⸗ 
Iofophie in Deikartes, welche abermals nicht ermangelte, auch 
in Ports Royal mancherlei Verfchiebenheiten der Anfichten bers 
vorzurufen, die ausgefochten fein wollten. Dr. Arnauld ſprach 
gern in feinen Erholungsftunden darüber; fo theilte fich das In⸗ 
tereſſe dafür ben Anderen mit, und bald gab e8 Leinen Einſiedler 
mehr, welcher nicht von Automaten gefprochen hätte. Denn da⸗ 
| für erflärte Descartes bie Thiere, wie denn bie Crfenntnif der 
Weſen, ehe fle zur dynamifchen durchdrang, bei der mechanifchen 
Anſchauung ımb Berechnung fid aufbielt. So haben ja Philo⸗ 
ſophen, dieſe Richtung verfolgend, am Ende die Welt fuͤr ein 
großes Automat erklaͤrt, ein abſolutes, ſich ſelbſt genuͤgendes Au⸗ 
tomat, ohne Anfang, ohne Schöpfer. — Man machte ſich nun 
weiter Fein Gewiffen, einen Hund zu fchlagen, und lachte über 
|, Diejenigen, welche biefe Thiere beklagten, ald hätten fie biefen 
Schmerz gefhblt. Man fagte, fie felen Uhrwerke, bas Schreien 
derſelben nur dad Gerdufch, welches eine erfchütterte Feder mache; 
‚ bei dem Allem aber fei Fein Gefühl, Man nagelte arme biere 
, auf Bretter mit ihren vier Pfoten feft, fie lebend zu öffnen, um 
den Blutumlauf zu beobachten, welcher viel Stoff zur Unterbal: 
| tung gab. 
Man beſprach fich uͤber das neue Weltſyſtem von Descartes 





taͤubt; Valet ot Aristoteles (auch Ariſtoteles gilt), erwiderte fa: 
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befonbers In ben Schloſſe des Herzogs von Luynes, und berm 
berte ed: Sacy aber war nicht für diefen Enthufiasmus au ge 
winnen. Welche neue bee von Gottes Größe giebt mir de 
Alles, fprach er, wenn man kommt und mie fagt, Die Sonne ie’ 
ein Haufe von Abfall und Spänen, oder die Thiere feien Uk. 
werte? Er lächelte nur und ſchien die Eiferer um folche Lehm 
zu bedauern; aber er bewunderte Gottes Führung auch bars | 
Descartes komme über Ariioteles, wie ein Dieb den amberen as: 
falle, tôbte und beraube. Ariftoteled babe fich auch in die Kirk: 
eingeftoblen und fich derin zum Meiſter aufgeworfenz; Sacy bas 
felbft mit Sweden es bei einer. Diöputation in ber Sorbom 
mit angehört, wie ber Eine feinem Gegner auf Schriftfieie 
fmmer Stellen aus Ariftoteled entgegenftellte; ‘Valet hic seripten 
sacra (bier gilt die Heilige Schrift), rief Iener enblich wie be 


Gegner. Atiamen et seriptura sacra et Aristoteles (alſo bot fr 
wohl.die Schrift, ald Ariftoteles), antwortete der Erſte. — En 
betlagte nicht, daß Ariſtoteles biefe Meiſterſchaft werliere, aber a 
fürchtete, Descartes möchte fie ufurpiven, bis aud ee von eine 
Anderen verbréngt würbe. 

Gott, ſprach er, bat bie Belt um zweier Dinge willen y 
macht; erftlih, um ‘eine große Idee von ibm felbft zu gebe: 
zweitens, um die unfidtbaren Dinge abzubilben in ben fichtbaren 
Descartes zerflört dad Eine und bas Andere. Die Sonne à 
ein fhöned Werk, fagt man ihm; keineswegs, erwibert er, e3 à 
ein Haufen Späne. Statt bie unfichtbaren Dinge zu exrfennn 
in ben fichtbaren, wie in ber Sonne, weldje dot der Gott de 
Ratur ift, und flatt in Allem, was er in den Pflanzen hervor 
bringt, dad Bild ber Gnabe zu fehen, behauptet er im Gege: 
theil, von Allem Mechenfchaft zu geben vermittelft gewiffer Hit 
en, welde fie fi) ausgebacht haben. Ich kann fie nur mi 
Sonoranten vergleichen, welche ein bewunbernswirbiged Gemäß 
zu feben befonmen, bie aber, flatt ein fo fhönes Werk zu be 
wundern, bei jeber Barbe für ſich ſtehen bleiben und fagen: 
Was ift das für ein Roth ba? aus was ift ed zufammengefegt? 
dies bier tft aus biefem Stoffe, Dies ba aus einem anberm; 
flott die ganze Anlage des Gemäldes zu betrachten, deſſen Schön 
beit die Weifen bei ber Betrachtung entzuͤckt. Descartes fagt 
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teilich: Sch behaupte nicht, ble Dinge zu fagen, wie fie in 
Wirklichkeit find. Die Welt ift ein fo großer Gegenſtand, bag 
nan fi darin verliert; id aber betrachte fie als eine Chiffre. 
Die Einen breben und verfegen bie Buchflaben biefes Alphabets 
und finden etwas; auch ‚ich babe etwas gefunden; es iff bis 
bielleicht aber nicht baffelbe, was Gott gemabt bat. — So fus 
chen dieſe Leute, ſchloß Say, die Wahrheit blindlings mit den 
Haͤnden; es iſt ein großer Zufall, wenn fie fie finden, 
Um biefe Beit fand fih auch ein Mann in Port: Royal’cin, 
welcher wirklich durch feine mathematifche Genialität bas Metall 
zu beleben und nicht ſowohl Mafthinen, als organifche, denkende 
Weſen zu fchaffen fhien. Diefe Fortichritte ber Mechanik mb 
ihre Wunder zu berfelben Zeit, da man in ben Organismus ber 
Natur einzubringen fuchte, verblendeten bie Geiſter, alfo baß 
man auch bier nur wieder fein gebaute Mafchinen mit den feinfien 
Federn, Hebeln und Reſonnanzboͤben zu finden glaubte, weil 
man fie ſuchte. Diefer Mann aber war Pascal, ſelbſt weit © 
haben über biefe tobte Anfıhauung ber Well. Er hatte eine 
Rechnenmaſchine erfunben, welche jebt noch ihren Ruhm nicht 
verloren bat und nicht bloë den Organismus bed Körpers, fons 
bern felbft bie Arbeit des Gedankens nachzuahmen ſchien. Bei 
ben Maiereigebäuben von Port:Royal, wo bie Einfiedler zu woh⸗ 
‚nen pflegten, flellte er eine Mafchine auf, 1m Waſſer aus der 
‚Tiefe zu fhôpfen, wovon, nad Gregoire‘), noch 1805 Reſte 
38 feben waren. Kraft biefer Mafchine war ein Kind von zwoͤlf 
Jahren im Stande, aus ber Tiefe des Brunnens von 27 Xoifen 
(Klaftern) eine Laff Waſſer von 270 Pfunben, obue bad Gewicht 
des Eimerd dazu zu rechnen, beraufzufchöpfen. Gregoire fab bie 
Maſchine nod bei feinen erften Beſuchen in Ports Royal; mm 
| ift aber auch der Brunnen felbft verfchüttet. 
Pascal hatte Singlin gebeten, ihm als Sübrer zu dienen auf ber 
‚engen Bahn zur Seligkeit. Diefer fandte in nach Port-Royal des 
Champs, wo ihm Dr. Arnauld in ben anderen Wiſſenſchaften bie 
| Spige bieten Eönnte, Say ihn lebren würde, fie zu verachten. 


1) Les ruines de Port-Royal de Champs en 1809, année séculaire 
de la déstruction de oe monastère, par M. Grégoire, ancien évêque de 
na sénateur; nouvelle édition, considérablement augmentée. A Paris 
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Dieſer rebete gerne mit dem geiſtreichen Mame über feine Fr 
von Philoſophie, über die hoͤchſten Geſetze der goͤttlichen Brie 
nung, deren Erforſchung er nun lebte, wie er bisher die berede 
baren Gefege der natürlihen Drbnung erforft. Es war ik 
haupt Sacys Weife, mit Jedem von feinen Angelegenheiten, » 
feiner Kunft und Wiſſenſchaft zu reden; mit Hamon übe à 
Heilkunbde, mit Champagne über Malereis fo haben wir im 
auch biefer feiner eingehenden Art bas Geſpraͤch mit Pascal L' 
Epiktet und Montagne ‘) zu verbanfen, welches und wii 
Fingerzeige giebt über ben Weg und den Standpunkt dieſes = 
Een Denfers in feinem unvollendeten und bob fo trefflihen & 
maͤchtniß, in feinen Gebanfen über Religion. Sach fagte, 1 
es ift der Höchfte Lobſpruch, welchen er Pascal ertheilen font 
Diefer Mann if ungemein bod zu ſchaͤtzen, befonders ham 
daß er, ber doch bie Vaͤter ber Kirche nicht gelefen, von à 
felbft, burd ben tiefen Blick feines Geiſtes biefelben Maries 
gefunben bat, welche auch Sene gefunden haben. Er find" 
fiberrafend, weil er fie noch nirgenbs gefehen; wir aber fit 5 
wöhnt, fie allenthalben in ben heiligen Vaͤtern zu lefen. 

Descartes ift ber Water ber modernen Philofophe © 
Wiſſenſchaft, Leibnitz ihe Prophet. Mit Beiden war 7° 
Royal, namentlich Dr. Arnauld, in Verbindung und of ® 
ibre Einwirkung, reich genug, durch nicht mindere Kraft si 
wirken. Der Charakter biefer kaum geborenen Philoſophie F 
eine wefentlich verfchiebene Beflimmtheit erhalten müffen, 1 
Port : Royal ihre Akademie geworben; ber Geift der frais” 
fen Subjectivität hätte fih wohl bier ben inneren Banden 
frommen Vereins gefchmiegt. Aber die Weltweisheit mußte = 
Bahnen verfolgen und ihre Beflimmung erfüllen, und 7 
Royal follte feine Kämpfe ausringen, welbe ibm nicht mi 
Muße, noch die Stimmung ließen, links oder rechts abzufda® 
— Schon hatte die Stunde biefes Kampfes für Port-Royal — 
fhlagen. Seine Feinde fanden fib sufammen im Lager der S 
fuitens biefe hatten jeben inneren und dußeren Beruf, dieſer a 
form der Kirche, des ganzen Lebens durch Literatur, dur M 


1) Bei Fontaine, zweiter Band, Pag. 56 bis 73, und in Histoire 6° 
nérale de Port-Royal. Amsterdam A. 1756 (von Glemenut). I 
Band, Pag. 582. 
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Beichtſtuhl, von der Kanzel herab in ben Weg zu treten und 
Mann gegen Mann zu ringen. 

Man wird vielleiht Mühe haben, fagt Racine, zu begreifen, 
wie eine in ihren Anfängen fo heilige Gefellfhaft, fo reich an 
“commen Männern, wie bie ber Iefuiten, fo befrembenbe Ver⸗ 
eumbdungen vorbringen und vertheibigen fonnte Iſt der Geift 
er Religion plöglich in ihnen erlofhen? Nein, fonder Zweifel; 
>telmehr haben die Meiften diefe Beſchuldigungen aus religiöfen 
Principien vorgebradt. Beiweitem die Meiften unter ihnen find 
ıberzeugt, ihre Geſellſchaft koͤnne nur durch Ketzer angegriffen 
werben; fie haben nur die Schriften ihrer Väter gelefens bie 
Bücher ihrer Gegner find bei ihnen verboten. So wendet fich 
>enn ber Iefuite, um zu wifien, ob eine Thatſache wahr ift, nur 
an ben Jefuiten. Daher kommt es, daß ihre Schriftfteler bei 
olden Gelegenheiten beinahe nichts Anderes thun, als daß fie 
ich copiren, daß man fie Thatfachen als gewiß und unbeflreitbar 
>otbringen flebt, deren Falſchheit fon feit 30 Jahren erwiefen 
ft. Wie Viele unter ihnen find ganz jung in die Compagnie ge- 
ommen, find aus ibrem Collegium unmittelbar in ihr Noviziat 
ibergegangen? Sie haben ihre Lehrer fagen hören, Port⸗Royal 
ei ein abfcheulicher Ort, und fo fagen fie es wieder ihren Schuͤ⸗ 
ern. Überdies ift e8 ein gemeiner Fehler der meiften Ordens: 
eute, daß fie glauben, fie können nichts Unredtes thun, indem 
te die Ehre ihrer Körperfchaft vertbeibigens biefe Ehre felbft ift 
uͤr fie ein Idol, welchem fie Alles zum Opfer bringen zu duͤrfen 
jlauben: Gerechtigkeit, Vernunft, Wahrheit. Man darf zuvers 
ichtlid von ben Jeſuiten fagen, dieſer Fehler fei bei ihnen ges 
vöhnlicher, al8 in irgend einer Körperfchaftz fo daß fogar Einige 
brer Cafuiften die ſchredliche Marime aufgeftelt haben (Lamy, 
Escobar, Pivot), ein Ordensgeiſtlicher Töne Gewiſſens halber Ver: 
onen verleumben, ja töbten, von welchen er glaubt, fie ſchaden 
einer Gefellfchaft. — 

Man nehme dazu, daß zu allen diefen religiôfen Streitigkei⸗ 
en zwifchen den Sefuiten und ben Schriftftellern von Port: Royal 
10 eine Gereiztheit des Literatoren fommt (une pique de gens 
le lettres). Die Iefuiten hatten fid lange im Befit des erſten 
Ranges in der Literatur befunden; man las beinahe Feine ande: 
en Andachtsbuͤcher, als die ibrigen. Es mußte daher febr em: 

Port⸗NRoyal J. 37 
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pfindlich für fie fein, fih aus dem Beſitz dieſes erſten 
und bes allgemeinen Beifalls verbrängt zu fehen durch 
fommene, vor welchen all ihr Genie und Wiſſen verſchwunde 
fein ſchien. Es iſt indeg wirklich überrafchend, daß feit dem 
fang biefer Streitigkeiten Fein Werk von ihnen ausgegangen, 
des Namens wuͤrdig gewefen wäre, welchen ihre Gefellihet‘' 
erworben, «als hätte ihnen Gott, um mid eines Aus” 
Heiligen Schrift zu bedienen, auf einmal ihre Propheten w. 
nommen. Gelbft ihr Vater Petav, fonft fo berühmt but 
Kiffen, bat wider bas Bud „Bon ber häufigen Gomms 
Schiffbruch gelitten. So ift denn feine Schrift dagegen mi 
ihren Werken bei ihrem Buchhändler geblieben, während bi 
von Port:Royal allgemein die Bewunderung der Gelehra 
der Troft aller Srommen waren. 
So ladt deun aud um biefe Zeit ein janfeniftifches Er 
gedicht über die Verlegenheit ber jefuitifchen Bücher und À 
händler: 










Mais les vötres (livres) si magnifiques 
Sont les doyens (bie Alteflen) dans les boutiques 
Et gardent toujours la maison, 
Comme s'ils étaient en prison. 

Tout autre livre se demande, 

Se void, se prise, se marchande; 
Mais pour eux, ce sont des retius 
Que nul homme a jamais veus. 
Toutes les fouilles amassées 

Sont rame sur rame entassées, 

Et les greniers en estant pleins 

Ils sont les garde - magasins. ı 

Là les souris courent les pages 

De vos admirables ouvrages, 

Et la troupe des nobles rats 

En fait ses mets et ses bons plats. 

Und über Petav fpotten biefelben Enluminures : 

Ce Petau, ce vaillant athlète, 

Qui devoit mettre en sa pochstte 
"Arnauld et ses approbateurs, 

Seize evesques et vingt docteurs : 
Qui devait calmer cette noise 

Par son éloquence Gauloise, 

Et traitter les prélats divins 
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Comme les petits grimelins, 

A dans cette lutte fameuse 
Signalé sa chûte honteuse, 
Et ce’géant haute à la main 
A paru plus faible qu’un nain. 

Die Iefuiten, fährt Racine fort, flatt diefen guten Erfolg 
er Bücher ihrer Gegner der Güte ihrer Sache zuzufchreiben und 
ver Reinheit der darin vorgetragenen Lehre, hielten fih nur an 
ine gewiffe äußere Vollendung ber Sprache, welche fie Ports 
Royal lange vorgeworfen haben, al8 eine mit ber Strenge der 
briftlihen Lehren im Wiberfpruch flehende Affectation. Sie ba- 
en feitbem ein befondered Studium aus eben biefer duferen 
Bollendung®gemadt; allein da ihren Buͤchern die Salbung und 
ie innere Gediegenheit fehlte, fo find fie vom Publicum bei aller 
is zur: wirklichen. Affectation gehenden grammatifchen Genauigkeit 
richt beffer aufgenommen worden. 

Ohne Zweifel zeichnet Racine mit nicht gemeiner pfodologis 
cher Feinheitz die Züge, namentlich was er von ber Parteilichfeit 
ver Glieder einer gefchloffenen Gefellfhaft, von der Gereit- 
yeit durch die fchriftftellerifche Concurrenz fagt, mögen. zum Theil 
bre Anwendung auch auf Port-Royal finden. Wohl dürfte das 
Urtheil, daß die Buͤcher der Sefuiten von diefer Epoche an ben 
zewohnten Geift verleugneten, auch auf fubjectiver Anfchauung 
yeruben; jedoch wird e8 auch von Anderen, von noch mehr Un: 
yarteiifchen gefält. Es gefchieht ja wohl, daß wer an feiner 
chwachen Seite burd eine ihm zu flarke Wahrheit angegriffen 
vird, auf einige Zeit Haltung und Zuverficht des Geiftes verliert 
mb fich felbft nicht mehr gleicht. — Beſondere Zeindfchaft be 
jeigten bie Sefuiten gegen die Katechismen und bie Überfegungen 
ver Tirchlichen Gebete und Lieder, gegen bie Horen von Port: 
Royal, eine Arbeit von Say. Da der Reim manche Verändes 
‚ungen nothwendig gemacht, hatten ihre Anflagen um fo mehr 
Schein, man habe bie neue Lehre auf biefem Wege in die Ge- 
meinbe einfchwärzen wollen; man babe bas Brot des Lebens 
jelbft vergiftet. Zugleich fuchten fie andere Horen und Katechis⸗ 
men, in welchen die Polemik auch nicht vergeffen war, denen von 
Port-Royal entgegenzuftellen. Sp erreichten fie denn, daß na: 
mentlich bei ben Gongregationen, bei den Schweiterfchaften, welche 
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unter ihrer Leitung flanden, die Reberei von Port-Royal ein ı 
Feine Weiſe umzuftoßender Glaubensartifel blieb. Dazu that! 
fonders ihr Katechismus von St. Louis gute Dienſte. So fs 
tet denn aud das erwähnte janfeniflifhe Lieb darüber, taf : 
die Kinder in ihren Katechifationen bamit bebelligen und alla! 
Scherzreben gegen die Sanfeniften einflechten. Bei Geleger: 
des libergehens aus einer Klaffe in eine höhere wurden bie « 
gezeichneteren Zöglinge ber Sefuiten zu Kaifern und Könign: 
nannt. Bei einem folhen Vorruͤcken vom fleinerem zum grôfr 
Katechismus erklärte die Kaiferin, fie babe eine gôttlide Sn 
tion gehabt, ihre Genoffinnen aufzufordern, der Reberei des 5: 
ſenismus zu entfagen. 

Chaque enfant apprend son ramage : 

Pour bien jouer son personnage; 

Et le gentil rossignolet 

Débite son petit rolet. - 

Là le saint Esprit leur inspire 

Ce qu'ils ont appris pour redire ; 

Et ce diction du saint Ksprit 

Est dans leur poche bien écrit. 

Indeß bedrohte die Vefuiten die Gefahr, fih durch Per 
Royal die Erziehung der Jugend und bamit bie Grunblage ik: 
ganzen Macht entzogen zu feben. Denn baburd eben dard 
firen fie fi) als ein modernes Inftitut, daß fie durch biefes M 
tel beſonders fich die äffentlihe Meinung zu gewinnen fudz 
während die Orden, namentlich die Bettelmônhe, mehr nur w 
bie Lebrftüble auf den Univerfitäten gezankt hatten. Die Jeſuit 
aber hatten gefucht, die Grundlage ihrer Macht tiefer zu lege 

Während in Frankreich allerlei über Emancipation der Gras 
gefchrieben wird, während die Gefeßgebung allerdings ihre Hd 
mehr geltend macht, mußte felbft ein Mann wie Guizot nod ve 
wenigen Sabren erflären, daß man noch nicht in ben Stand x 
febt fei, über Maͤdchenſchulen Gefege vorgufhlagen. Dagege 
nahm während bed fiebenzehnten Jahrhunderts, ald dad Volt: 
fhulwefen noch großentheild in ben Händen ber geiftlide 
Gongregationen war, bie erfte größere Entwidlung beffelben fe 
nen Anfang und Ausgangspunkt in den von Zrauen = Congress 
tionen geftifteten Mädchenfchulen. Erſt biefes Beiſpiel und dei 
damit geftifiete Gute machte die Männer: Congregationen auch à 


j 
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biefem Gebiete eifern. Durchaus Fatholifche Quellen aber (Choify 
und die Gefhidten der Gongregationen) führen und auf eine 
noch weiter zurüdliegende Triebfeder ober doch Veranlaſſung und 
Ermunterung zu diefer Thätigkeit zurüd. Die Frauen = Congre- 
gationen zu biefem Swede, wie namentlich die von Mabame Les 
flonac, Marquife von Monferrand, geftiftete Congregation ber 
Mutter Gottes, weifen auf den Suͤdweſten Frankreichs, auf Bor: 
beaux zurüd. - Bisher waren hier die Volksſchulen der Reformirs 
ten befonders aud von den Töchtern Tatholifcher Familien befucht 
worden, und der Klerus fand, daß der Einfluß der Kirche auf 
die weiblichen Glieder der Familien, auf Mütter und Züchter, 
Dadurch febr gefchwächt werde. Diefed trieb zur Anlegung von 
fatbolifen Volksſchulen far Mädchen, und diefe machten erſt 
auf den Mangel an Volksſchulen für Knaben recht aufmerkfam; 
abermals ein Beweis, wie Zrankreich in ber reformirten Kirche 
ein Hauptferment einer befferen Volksbildung, felbft der katholi⸗ 
fchen Bevoͤlkerung, unterbrüdt bat. Allerdings waren biefe Gon: 
gregationen großentheild nad bem Mufter des Iefuitenordend or- 
ganifirt. Allein hatte dieſer nicht felbft der Reformation bas 
Princip abgelernt, ben Laien in feinem Vereine dem Priefter 
' gleichzuftellen und in der Schule, in der Volksfchule einen maͤch⸗ 

! tigen Bunbesgenoffen ber Kirche zu gewinnen ? 
| Der Tatholifchen Kirche fehlte es allerdings auch nicht an eis 
genthuͤmlichen Geftaltungen auf biefem Gebiete. Die Verwilde⸗ 
' zung, bie Unwiffenheit und die damit meifl verbundene Unfitt: 
lichkeit des Klerus in Folge der Religiondfriege erheifchte unter 
Louis XIII zuerft die Errichtung von Seminaren, unter wel 
den dad von St. Suͤlpice bald bas berühmtefte wurde. Die 
Jeſuiten hielten Collegien für Söhne befferer Familien, wie denn 
bie Gymnafialerziebung während bes fiebenzehnten Sabrhunberts 
innerhalb der Tatholifchen Kirche beffer gemefen zu fein fcheint, 
als in ben profeflantifchen Ländern. Daran erfennen wir eben 
den bemofratifen Charakter namentlich der reformirten Gemeinde, 
im Vergleich mit dem ariftofratifchen Streben der Sefuiten. Bon 
mehreren der bebeutenbften Schriftfteller, auch Geiftlihen der Re⸗ 
formirten Frankreichs wird gemelbet, daß fie ihre woiffenfchaftliche 

Bildung bei den Jeſuiten erhalten. 

Auch zu den Schulen von Port: Royal gab St. Ey: 
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ran ben erffen Gebanfen. Aber felbft er ging urfprängiich t 
um, ein Heined Seminar anzulegen. — Über bas Weſen 
Schulen num und über die „Methobe von Port: Royal‘ zur 
theilen, fehen wir uns nicht genügend in ben Stand gefegt. 3 
Schulen felbft wurden verfolgt, miebergehalten, getrennt und =: 
terdruͤckkt, daß fie wohl kaum zu einem feflen Charakter fi e 
falten konnten. Daraus erfolgte freilich wieber ein großer & 
winn, bag man mehr auf die Perfönlichkeit bes Lehrers, ald & 
äußere Formen drang. Auch haben mehrere biefer Männer «x 
großen Namen in ber Geſchichte der praftifchen Philologie. R: 
cole war aus einer Familie in Chartres, weldye feit zwei Sc! 
hunderten in ben bortigen Magiftraturen gedient hatte. Er 
fruchtbar an Grammatiken und anderen philologifhen Série 
war Lancelot; er ift auch der Verfafler Der etwas weitlärt 
angelegten Memroires touchant la vie de Monsieur St. Crr= 
pour servir à l’éclaircissement à l’histoire de Port-Royal, A le 
logne, aux dépens de la compagnie 1738. Die widtigfien Be: 
moires über Port-Royal aber find von zwei anderen Rebrerz a! 
biefen Schulen, von Fontaine und von bi Foffe. Lanvitk 
frieb die Méthodes grecque, latine, italienne et espagnole. Ti; 
beiden lebteren erfchienen 1660, die lateiniſche und griechiſche fe 
ber, in Bearbeitungen für Lehrer und in anderen für Anfängr ; 
Er giebt dabei allerlei Intereffantes mit, Urtheile Aber die Hau: 
- fœriftfieller in biefen Sprachen, welche Männer feit Wieberar | 
nabme biefer Wiffenfchaften im neuen Europa fich befonders darm 
verdient gemacht haben. Auch viele, namentlich lateinifhe, Dit 
ter werden überfegt und für bie Jugend, mit Entfernung al 
Schlüpfrigfeiten, herausgegeben. — Die 1660 zum erften Mk 
gebrudte Grammaire générale et raisonnée foll ben Grunbgetur 
tn nad von Dr. Arnauld, von Lancelot aber abgefaßt fein. 
Gleichermaßen diente feine Feder nur de Sacy bei bem Jarda 
des racines grecques. Diefes, Buch wurde von den Sefuiten Be 
vaffeur und Labbe (Les étymologies de la langue française cos 
tre la novelle secte des Hellenistes de Pert- Royal, à Pars 
1661.) heftig angegriffen. Labbe benunciirte die Sellenifien von 
. Port : Royal bei der franzöfifchen Afabemie als eine Sekte, burd 
welche man_mit bem Untergang ber lateiniféen und grlechifcen 
Sprache bedroht werde. Unter bem Vorwand, bad Griechiſche 
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u lehren, flürze man bie jungen Leute in unerträgliche Abfurbie 
âten und in Umviffenbeit, welche Frankreich bei bem Ausland 
sulegt laͤcherlich und verdchtlich machen würden, wie bei allen 
fommenben Gefhlebtern. — Sam némlib hatte zu feinee Erho⸗ 
lung Verſe gemacht, worin bie aus griechifchen Wurzeln ftam- 
menden Wörter der franzöfifchen Sprache zu Erleichterung bed 
Gedaͤchtniſſes zufammengefaßt find. Darum follte er nun ben 
Franzoſen ihre eigene Nationalfprache geftoblen ober biefe viels 
mehr für eine den Griechen geflohlene erflärt haben. Diefe phi- 
lologifhe und die dogmatiſche Härefie der Sanfeniften hatte fich 
bem Iefnitn zu dem Gebilde Eined grimmigen Ungeheuerd ges 
ftaltet. 

Um bie Reiftungen diefer Manner zu würbigen, müßten wir 
die gleichzeitigen Methoden des Unterrichts, namentlich in den Je⸗ 
fuitenfchulen, näher Fennen. Dffenbar entwidelte fi die Aufs 
gabe, welche Port-Royal fich in biefem Fache ftelte, nothwenbig 
im Gegenfab zur Weife der Sefuiten. Aber wie wenig liegt über 
bie Lehr⸗ und Erziehungsweife ber Sefuiten vor, über die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit berfelben in ben einzelnen Ländern. Das Vorurtheil 
Dieler, darüber nad ben bergebrachten Meinungen urtheilen zu 

koͤnnen, flebt dem tieferen- Korfchen nicht wenig im Wege. In 

| der Ratio et institatio studiorum societatis von Aquaviva und in 
Poſſevins De oultura i ingeniorum liegt viel guter Stoff vor; allein e8 
genügt dies nicht, und zu einer Überficht der Gefchichte der jefui: 

tiſchen Erziehungs⸗ und Bildungsweife fehlen noch viele Special; 
friften wie Soͤkelands Gefchichte des Gymnafiums zu Münfler. 
Diefer Mangel ift bier befonderd fühlbar für und, während ja 
überhaupt die Norm gilt, daß wie der Sefuitenorden aus bent 
Gegenſatz zur Reformation, fo Port Royal aus dem Gegenfat 
gegen die Sefuiten zu verſtehen iſt. 

St. Cyran hatte einige Kinder in ſeinem Gefaͤngniß unter⸗ 
richtet, was jedoch, um der Misgunſt einer Frau willen, nicht 
ſehr lange waͤhrte. Er betrachtete dieſe Arbeit als eine Gott be⸗ 
ſonders wohlgefaͤllige Poͤnitenz. Wenn ed nur die Suͤhnung übel 
verlebter Jahre waͤre, ſagt er zu Le⸗Maitre, ſo ſcheint es mir, 
man koͤnnte keine vollfomnmere und Gott angenehmere Pönitenz 
üben, wenn es wahr iſt, daß fie in einer rechten Proportion be: 
ſteht. — Mon mug fih zu der Kinder Griffe berablaffens man 
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muß handeln, wie ber Herr in feiner Menſchwerbdung gril 
Chriſtus ift unferes Gleichen geworben, auf daß wir ibm di 
würden. Um die Kinder aufzurichten, muß man fi zu 
Schwacheit berablaffen, aber nicht fit auf die Erbe wer 
Chriſtus erniedrigt fi, bas Lamm auf feine Schultern su: 
men, aber ex thut nicht mehr. 
Die dogmatifchen Überzeugungen St. Cyrans wirkten c 

bier ein. Die Zaufe war ihm etwas fehr Objectives; bie Kir 
in ber Zaufgnabe zu erhalten, fchien ibm die Aufgabe einer dx 
lichen Erziehung, welche bis zum zwölften Sabre über ben Uns 
richt überwiegen folte. Während ber fündige Keim in ben mi 
flen Fällen durch die fündige Umgebung genäht wird, fois 
bier die Kinder möglichft außer aller Berührung mit ber Sim 
und ber Welt gefebt werben. Es herrfcht bei ihnen bie Sa 
lichkeit vor, baber der Trieb der Nachahmung; dieſer follte nl 
bloë durch einzelne Lehrer, fonbern burd bas Beifpiel einer ge 
zen gottgeweihten Corporation zum Guten gereist werden. Bei 
geartete Kinder wollte er daher burchaus entfernt wiffen. Bi 
werden an bie Anficht des dritten unb vierten Jahrhunderts ve 
ber Zaufe erinnert, wenn St. Goran vom Sarrament Der Com 
firmation redet: Ihe werdet gut thun, fie nicht früh confirmins 
zu laffen, Ihr wißt, jeber Menfch bat feine Pfingften, wie te 
Kirche die ihrigen. Das Confirmationsfarrament find die Dfingits 
ber Ehriften. Man treibt Misbrauch damit, Indem man es ir 
dern ohne Unterfcheidung ertheilen läßt. (Wie in der katholiſcha 
Kirche mit diefer dem Bifchof refervirten Handlung leichter ge 
fhiebt, wegen ber feltneren Gelegenheit.) Man follte fehr Sorge 
tragen, daß fie die empfangene Gnabe nicht verlieren, zumal fit 
biefes Sacrament nicht wiederholt, wie bas Abendmahl. Ob 
gleich die Apoftel getauft worden waren und ob fie gleich ſo 
viele Orakel aus Chrifti Mund vernommen, fo hatten fie doch 
erfi ben über Alles erhabenen Glauben, feit fie an Dfingften ta 
heiligen Geift empfangen. — Es fblof fih fiv St. Cyran di 
chriſtliche Schule an den adcetifch = Flöfterlichen Verein unmittelber 
ans benn biefer ift für Den, welcher feine Saufgnabe nexloren 
bat. Fontaine befchreibt ben Eindruck, welchen auf ibn, al 
Bôgling, biefe Männer machten, mit den Worten: Deine Die 
ner, 0 Herr, Tiefen gleich Rieſen mit gewaltigen Schritten in 
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einer Bohn; ich aber war wie ein Kind, bas noch nicht gehen 
ann. Sie waren wie Adler, weiche fid im ihrem Fluge mächtig 
‚och fhwangen auf Flügeln, welche bu ihnen gegeben; ich aber 
var wie ein ſchwacher Bogel, welchen bein Œrbarmen früh an - 
jiefen Ort in Sicherheit brachte, wie in ein Ne, bis mir bie 
Sebern kommen wuͤrden. — Indeß flanden bie Lehrer ben Sir 
ern baburch wicberum nahe, daB Jene meift junge Männer was 
en. St. Cyran glaubte, im der Regel taugen Lente von mehr 
18 25 Jahren nicht fehr sum Unterricht ber Jugend. 

Auch die 1665 zu Mons gebrudten, wohl von Agnes ges 
chriebenen Constitutions da monastère de Port-Royal da St. Sa- 
srement enthalten einen längeren Abfchnitt über. Die Weife, wie 
nan ed mit ben im Kloſter erzogenen Koflgängeriimen hielt. Es 
olite allerdings während der Arbeitäftunden vollkommenes Stils 
chweigen. herrſchen; Alles, was gefprochen wurbe, follte laut ges 
proben werden. Das Geluͤbde des völligen‘ Stiüfchweigend 
vurde durch ffrenges Halten auf Wahrhaftigköit erſetzt. Angelica 
flegte zu fagen: Wir werden Gott gleichermaßen Rechenſchaft 
jeben mäffen für jedes unnitée Wort, bas aus unférem Munde, 
ind für jeden unnôthigen Biffen, welcher in unfern Mund, eins 
jegangen. Von einer ber Erzieherinnen wird erzählt, fie babe 
uͤr jebe Suͤnde der ihrem Gewiſſen Anvertrauten Sôglinge ſelbſt 
Buße thun zu müffen geglaubt: Es herrfchte überhaupt der 
Srunbfas, daß nicht ſowohl durch viele Ermahnungen an bie 
Rinder, als durch bruͤnſtige Fuͤrbitte fir fie bei Gott bas 
Meifte zu ihrer Beſſerung gethan werben könne Man fudte die 
Zöglinge an fläte Arbeit zu gewöhnen, doch zwang man fie waͤh⸗ 
nb ber Sreiftunden nicht dazu. Man erfand einige Spiele, 
velhe außer der Ergögung: noch belebrenbe Mahnung enthielten, 
So waren die Embleme verfchiedener Tugenden gezeichnet; man 
heilte diefelben unter die Kinder aus, welche fie, jebed feinen 
Theil, erklärten. So purttanifch auch fonft Alle eingerichtet war, 
zielt man den Sonntag doch als einen Freudentag; die Sungen 
nachten Nachmittags Eleine Wanderungen auf dene Lande umber, 

Der Religionsunterricht war mit den Andachtsuͤbungen innig 
serbunden. Ein Büchlein mit Stellen aus ber Heligen Schrift, 
us Kirchenvätern, mit Angabe. bed Heiligen ‘auf jeden Tag, 
yiente als Grundlage. Ein befonberer Katechismus, Théologie 
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familière, wer mit Approbation Tirchlicher und weltlicher Anix 
täten gebrudt worden. Man hütete fi, den Kinhern ua 
sorzupredigen, fuchte ihnen vielmehr immer ein erlangen ı 
Mehrerem zu laffen, verfprach ihnen weitere Mittheilung als & 
lobnung. Dit Hoffe verfichert, es fei lautere Verleumbung, à 
man die beranmachfenbe Jugend in bie/theologifchen Stratire 
eingeleitet babe. Dr. Arnauld biente längere Zeit ben Mai 
als Beichtvater. — Es fcheint ein Hauptunterfchieb von bei 
fuitifchen Snftituten darin beftanden zu haben, daß man in !: 
Royal aus je fünf bis fechd Knaben und ihrem Lehrer eine tz 
Samilie zu bilden fuchte, während die Jeſuiten größere Rx 
zuſammenwarfen. Gerade in folchen Snftituten, worin viele 1% 
mehr erwachfene Simaglinge von befferen Familien zufanımenli 
erzeugt fich nothwendig eine Art von fogenanntene jefuiiik 
Ligenfuftenız einerfeits ift bas nothwendig firenge. Geſetz, an 
ſeits fol doch der Juͤngling nicht blos für das Kloſter pit 
werben, es muß ihm burc eine halb genommene, Halb zup® 
fene Freiheit die nöthige Luft geſchafft werben. Der Bahr 
finn wird indeß dadurch wohl weniger abgeflumpft, als man !® 
Jen folte. In Port: Royal follte der Lehrer Familienvate ® 
bie Sefuitenzöglinge follten den ibrigen, nebft ben Engeln, À 
dr Mufter und Meifter anfeben, fcheinen dabei aber dd * 
eine balbmilitérifhe Ordnung gehabt au baben. 

Der Unterricht ward ungefähr in benfelben Faͤchern at“ 
welche damals allgemein angenommen waren; vorerft Latein = 


Griechiſch. Racine, der Zögling biefer Schulen, bat es in WE 


Sprache fo weit gebracht, daß er bie Tragiker ziemlich gi 
mit Sacy lefen Fonnte. Man glaubte die Jugend zuerſt in! ÿ 
fen der Schriftſteller üben zu muͤſſen, ehe man fie anhielt, g 
bem Srangôfifen in eine ‚ber alten Sprachen zu übaié 
Say, welcher Alles aus dem Standpunkt des Beichtvaters F 
fab, verfannte nicht, daß es bebenflid fei, ben Kindern mit be 
nifbem Geift erfühte Bücher in die Hände zu geben, Abe M 
gefunde Natur und guter Takt bewahrte ibn vor fente! 
PDrüberie Die claffiihen Schriftficher, fagt er, ſtaͤrken Spaß 
und Geiſt; baber fei es gut, daß man fie lefe, bamit er 
Glaͤubigen fchwächere Waffen in den Kampf mitbringen, a4 

Ungläubigen. — Geographie, Geſchichte, Wappenkunde m) & 


Dr. Arnauld gegm bas häufige Communiciren ıc. 67 


ealogie wurben auch fleißig getrieben. Mehrere der jungen Lente 
us guten Zamilien wurden Offiziere; Tuͤrenne fol die Kennt⸗ 
riffe eines derſelben in Caͤſars Taktik fehe geriihmt haben, Alle 
iefe ſtarben fehr frühe, was man in Port: Moyel als ein Zeis 
ben göttlicher Gnabe betrachtete, wegen der mit dieſem Stande 
yerbundenen Gefahren für bas Seelenheil. 

Die zwei hauptſaͤchlichſten Wohlthäter dieſer Schulen waren 
zwei Parlamentaͤre, ber maître de requêtes, Wilhelm duͤ Gue be 
Bagnols, derſelbe, von welchem als wunderbar erzaͤhlt wird, 
daß ſein Leichnam, nachdem er in Port⸗Royal wieder ausgegra⸗ 
ben war, beinahe nach hundert Jahren wieder geblutet haben ſoll. 
Beinahe als Stifter iſt anzuſehen Hieronymud Bignon, des 
erſte ſeines Namens, Generaladvocat, Staatsrath und koͤniglicher 
Bibliothekar; er gab St. Cyran, feinem Freunde, eine Sumnie 
Geldes zu Errichtung einer Schule. Diefer lieg nm, ba. Lance 
lot fich feibft dazu ambot, theils in feiner Abtei St. Cyran, theils 
in Paris, die Söhne feiner naͤchſten Freunde, die jungen Bignon, 
Amauld, Le: Maitre, St. Ange und Andere erziehen. Sie 
wohnten, ehe noch St. Cyran in Vincennes faß, in den äußeren 
‚Räumen von Port: Royal be Paris. Da ber Erzbifchof bicfes 
mit ganz paſſend fand, wurden fie nah Port: Royal bed 
Champs übergefiedelt, wo fie fchon Laubardemonis inquifitorifche 
Aufmerffamkeit auf fib zogen. Als 1644 wegen Dr. Amaulds 
Schrift ein Ungemitter drohte, verlegte man fle auf einen Hof, : 
Chesnai, nahe bei Werfailles, welcher bem Parlamentär de Bers 
nieres gehörte. Es waren bier 19 Zoͤglinge. Da ihre Zahl 
auf 24 flieg und nicht fürder Raum für fie war, verpflanzte mm 
fie 1645 nach Paris, in die Sadgafje der Straße St. Dominis 
cu8, bei dem Suremburg« Garten, in der Nähe von Port «Royal. 
Dies erwedte nun aber die Aufmerffamkeit und die Eiferfucht der 
Jeſuiten in hohem Grade; biefe Inſtitute waren bisher ihr Ruhm 

gewefen, fie hatten fih in einer Art unbeftrittenen Primats zu 
behaupten gewußt. Eine Hauptgarantie ihres Einfluſſes war 
nun gefährbet. Wie fie früher von ben Parlamenten Lehrfreiheit 
für Alle verlangt, um fie für fich zu haben, aber lange barin ge 
fährdet worden waren, fo wollten fie daſſelbe Necht des Staͤrke⸗ 
ven num aud üben. Hatte man ihnen für ben Æbron gefährliche 
Grundfäße vorgeworfen, behaupteten fie jet, bie Kirche werde 
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durch biefe Mlanzfchulen ber Kegerei untergraben. Die D 
nahm Ginfiht von den Schulm. Man glaubte dem Streih ww! 
weichen zu müffen. ' Seit 1650 verlegte man fie daher wice = 
verfchiedene Drte auf das Land, zum Theil in die Scheune mı 
Ports Royal. Allein ald 1656 die Einfiedler bafelbft vertrire 
wurben, litten auch diefe Schulen fehr Noth, und 1661 wur 
die Reſte berfelben in Chesnai und bem ber Samilie Boy 
gehörigen Troux zerftört. 

iner ber Zöglinge fcheint Geiftlicher geworben zu fein, ar 
Say. . Sein Name, wie Racines, beurfundet, Daß bie Fer 
nicht blos als Gedaͤchtnißſache getrieben wurde. Tillemont fé 
bie bekannte Kirchengefchichte ber erffen Sabrbunberte. Les 
tourbe Zrappifl. Mehrere wurben Beifiger des Parlaments. À 
eine Bignon, Generalabvocat und Staatsrath, blieb Port⸗Roc⸗ 
ſtets befreundet. Einige Eehrten nach einem längeren Leben ne 
großen Welt in die Einfanskeit einer Retraite zuruͤck; Racine, „nf 
bem er bas Unglüd gehabt, gegen Port: Royal zu fhraie | 
föhnte fib völlig mit demfelben aus. — Es iſt nicht zu vie 
nen, daß auf die im Ganzen nicht viel mehr als 30 Schüler x 
haͤltnißmaͤßig viele bedeutende Männer Tommen. 

Die Feinde Port⸗Royals Haben viel Aufpebens gemacht @ 
ber boite de Perreite, welcher fie gerne die Erhaltung bes Jr 
nismus bis auf unfere Zeit herab großentheils zufchreiben midis 
Es ift bies eine Anzahl von Vermächtniffen, welche verſchiedem 
zuverläffigen Männern ber Partei zur Verwaltung Über 
wurden. Nicole bat bazu ben Grund gelegt. Diefe freilig # 
r bedeutenden Einkünfte wurden, wenigftens bis auf die Revolutun 
zum Theil auf Unterftügung chriftlicher Volksſchulen vervail 
namentlich die Stiftung ber Gebrüder Tabourin für die de 7 
de Lappe in Paris. 

Dies wären alfo bie Intereffen, die pfuchologifchen Moment 
welche, nebft ber alten Fehde zwifchen Loyolad Compagnie 0 
der Familie Arnauld, die Feindfchaft der Zefuiten gegen It | 
Royal und ben großen Kampf erflären, ber fid nunmehr ent 
Allein es find dies nur die zunaͤchſt und unmittelbar bei der Bert 
achtung bes Einzelnen fich barbietenden Gründe, welche nur V 
Materielle und das Perfönliche daran erflären. Der eigentlih 
legte Grund aber, welcher fi in jenen nur verbarg, zu melti 
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ie fich nur wie Mittel und Hebel verhalten, liegt darin, daß bie 
atholiſche Kirche, tie fie fib im tridentiner Goncil beftimmt hatte, 
sine folche Reform, nicht blos der Sitten und Perfonen, fondern 
ihres Grundes felbft, ber Lehre, der Disciplin, der Mechte und 
ber Stirchenverfaffung auf Feine Weiſe zulaffen burfte. Es ift dies 
weber eine Anklage gegen bie Fatholifche Kirche, noch gegen Port: 
Roval, fondern die lautere Wahrheit; fie liegt unverkennbar vor, 
wenn man fich die Gegenfäge nicht verbergen, die Umriffe nicht 
in Nebel auflôfen will, um etwa die Leidenfchaftlichkeit des 
Streits zu beflagen, welche verhindert, daß Port⸗Royal ruhig 
unter ben fehügenden Flügeln der Kirche hätte bleiben Finnen. — 
Die Iefuiten aber waren durch ihre ganze Entftebung und Ber 
ffimmung, durch ihren Charakter und ihre Verhältniffe dazu be 
rufen und gendthigt, die Sache für Rom audzufechten, fie Rom 
zur Entfcheivung vorzulegen und feinen Spruch zu vollſtrecken. 
Der Gegner unterlag, aber ber Jeſuitenorden felbft rieb fi in 
diefem Kampfe auf, und fo ift er als ein Opfer für feine Kirche 
untergegangen, indem er bie Vorwürfe und ben Haß ganz auf 
fih nahm, welchen ex nur zum Æbeil verdient hatte. 

Es war ein Principienfampf fo gut als der zwifchen Kathos 
licismus und Proteffantismus, die Entfcheidung mußte in bem 
Dogma liegen, worin fich die lebte Formel für jeden Streitpuntt 
fand, flv jedes praßtifche, moralifche, fociale Princip und Inter⸗ 
effe. In Frankreich hatte fid der Streit über der Schrift Dr. 
Arnaulds entzündet; allein fie felbft war nur eine Folgerung aus 
Janſens Auguftin, eine praftifche Anwendung von der Lehre, daß 
die unter der Form der Liebe und überwältigenbe göttliche Gnabe, 
nicht die Furcht des Gefegesbienftes, uns zu wahren Ghriften, 
alfo aud zu Zifchgenoffen Des Dern made. Rom fonnte Ars 
nauld nicht beftimmt verbammens noch weniger aber durfte die 
Sache damit beigelegt werben, fo fehr es auch die Rurie wiinfchte. 


Tr en 
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Zweites Kapitel. 


urthellsſpruch des Pabſtes ber bie fünf Artikel aus Janſe 
Dort: Royal unterfcheidet die Thatfache (fait) und bas Glauben: 
| | gefeg (droit). 


Die Gefchichte des theologifchen Streits um die Lehre Aucr 
find nach Janſenius iſt zufammengefaßt in der Histoire generak 
da Jansénisme, contenant ce qui est passé em France, em Espasx 
en Italie, dans les Pais-Bas eig. au sujet da livre, intitulé Ar 
gustinas Cornehi Jansenii. Par Monsieur l'abbé ****#%+, 1 
Amsterdam MDCC. Der Verfaffer iſt Gerberon, ein Sanfenit 
Seine Belefenbeit in den zahlreichen Steeitfchriften ift von ge 
fem Werth. Ihm fleht von der feindlichen Seite die Gefhidr 
der fünf Säge von duͤ Mas entgegen, welche jedoch unter da 
Gelebrten nie denfelben Namen erlangen Fonnte. 

. Der Streit um bas Dogma erhob ſich zwar ſchon unmitteb 
bar nach Erfcheinen des Auguftinus, noch zu Richelieus Lehr 
ten. Der Theologal von Paris, Habert, predigte und fr 
dagegen; er bob zuerft 40 Kegereien heraus, welche er bald as 
12 zurüdführte. Dr. Arnauld fchrieb eine Apologie von Vanier 
Berl; ed handelte fich um die Auctorität Auguftins und um de 
Gnabe. Seine Schrift Fam erft gegen Ende. des Iahres 1611 
heraus. Mole, erfter Präfident des Parlaments, welcher ben Br 


ze machen wollte,‘ hatte. fi) bas Manufeript zur Einſicht ans 


gebeten und, wohl abfihtlih, ein Sabr lang zurüdkbehalten 
Allein es fand diefer Streit jegt noch Peine allgemeinere bat 
nahme; Das Buch war zu groß, ald daß es ſich auch nur bei de 
Gelehrten ſchon gehörig hätte Bahn gebrochen haben fônne 
Indeß war ed in Belgien bereit vielfach verarbeitet; Schrifta 
unter bem Zitel „Pfeile, Schild, Schwamm für —, Leudt, 
Lichtpuße”‘, bann mehr erbaulich: „Pilger nad) Serufalem, Zraum 
geficht”, ftelten für verfchiedene Stufen der. Empfänglichkeit bn 
Streitpunft von entgegengefebten Seiten bar. Die Irlaͤnder be 
fonbers nahmen fi in ihren Vereinshaͤuſern Auguflins Lehre an. 
Beifpiele, daß bebeutende Männer von einer Überzeugung und 
Partei zur entgegengefebten Überfprangen, waren nicht felten.. Man 
U 
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miberfebte fich nicht gerade der Annahme der päbfllichen Bulle In 
eminenti (1642), welche an biefem Auguftin Erneuerung der Irr⸗ 
thümer von Bajus rügte, die gegen biefen gegebenen Bullen be; 
ftâtigte, bas Buch zu lefen verbot und durchaus Stillſchweigen 
verlangte. Allein man reizte die Kurie und that im Grunde nur 
ben Sefuiten großen Dorfbub, indem man fih hinter die zur 
Publication der päbftlichen Breven und Bullen nothwendige lan⸗ 
deöherrliche Beftétigung verfledte. Der pébfilibe Nuntius in 
Köln wurde fehr aͤrgerlich; er war aber ber nadmalige Pabft 
Alerander VI. Bald machte ein Komma, balb ein Datum auf 
bem Breve Anftand; der von der Univerfität nach Rom gefanbte 
Irlaͤnder Sinnich folie eine Revifion der Bulle auswirken; man 
erhielt aber nur eine authentifche Abfchrift der Bulle und ſchob 
Alles auf die Kanzleibeamten und Directoren daſelbſt; fie haben 
erft, gegen den Willen des Pabfles, Sanfens Namen in bie Bulle 
eingefchoben; wie fo oft politifhes Misvergnuͤgen angefangen hat 
fit zugleich zu verbergen und auszufprechen, indem man ben Fuͤr⸗ 
ften lobt, feine Organe fchiltz mündliche, nicht minder zuwerläffige 
Außerungen bed Pabfted zu Sunften ber Sache Janſens werden 
an die Partei berichtet. Man ftellte in Rom felbft dem Abgeorbs 
neten die Sache als eine Parteifache dar, welche durchaus nicht 
von ihrer theologifchen, fonbern nur von ihrer ‚politifchen Seite 
gewuͤrdigt worden, daher die Revifion auch Garbinélen übertragen 
wurde, welche nicht Æbeologen waren. Es fei urſpruͤnglich bei 
der Abflimmung Eine Stimme mehr für Ianfen gewefen, allein 
man habe bann neue Mitglieber in ben Rath eingefboben. Die . 
Dominikaner und Andere bezeigten fih willig, etwas fin Augu 
flin zu thun, allein es fei unter den jebigen Umftänden unmöglich. 
So blieb denn immer die Möglichkeit, daß biefe Umſtaͤnde ſich 
veränderten, Daß eine andere Partei an dad Ruder kaͤme. 
Alſo nahm fi) denn die Kurie unter bem Mikroſtop bes 
Beobachterd aus; allein war es auch bie wahre, die einzig rich⸗ 
tige Weife der Anfchauung? als wäre biefelbe Kurie nicht Durch 
ihre Geſchichte, durch das poſitive Gewicht ihres eigenſten Weſens, 
durch eine von ihr unzertrennliche und unzerreißbare Kette von 
Verhaͤltniſſen gebunden, ſich innerhalb einer gewiſſen Bahn zu 
halten; als wäre es fuͤr fie möglich, ſich fo weit von ihrem eige⸗ 
nen Schwerpundt zu entfernen! — Einige Sanfenifien behauptes 
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ten jest fon laut, bas Anſehen Auguflins ſtehe fo fe ink 
Kirche und mit ihr, daß «8 auch ohne die Hand Roms, ja ir 
fie beftebe. | 
In Belgien waren bie verfchiebenen Gorporationen at: 
Univerfitäten felbft im Streit mit einander; ald 1647 Fat? 
Vegent ber Micberlande wurde, hoben fich bie Ausfichten dr à 
fuiten bebeutend. Er foll ein Jeſuiten⸗Profeſſe im kurzem (me 
lihem) Rode gewefen fein. Es wurde nun ein Deittel zu Ber 
derungen, dam Herzog Klagen gegen die Sanfeniften einzurade 
Die Iefuiten drangen darauf, keiner follte ein geiftliches oder m 
liches Amt erhalten, ohne durch feine eiblibe Unterfcprift je 
Unterwerfung unter die Bulle beurfundet zu haben. Leopold 1 
Iangte es zumächft als eine perfönliche Aufmerkſamkeit gega Ë 
felbft. Allein ble Stände von Brabant nôthigten einen abgrié 
nen Sanfeniflen, welcher diefe Acte unterfchrieben, um Ai 
werben, biefe Unterfchrift zu widerrufen, da er damit bie Pr 
gien bes Landes gebrochen. Selbft die Preffe fonnte und vr 
durch das fpanifche Regiment nicht zum Schweigen gebradt r 
den; ben Drudern flanb von ber Genfur des Stattpalten ® 
Recurs an bie Provinzial Magiftrate und Stände offen, otglsi 
biefes fpanifche Land in einer Art Kriegsverfaffung war. À 
nun ber König der Bulle endlich feine Beftätigung gab und I 
amtliche Verkündigung den, Bifchöfen befoblen wurbe, entfäul? 
ten fich biefe, man fônne doch feinen zwingen, daß er ga 
die Bulle zuerft publicire. Die Univerfitäten, der Erzbiſchof # 
Mecheln und die Premonftratenfer, fenben an ben König am 
Gefanbten nad) Mabrib, wo befonbers bie englifchsirländiß“ 
Dominikaner, felbft der Fönigliche Hofprebiger, fich bereit erflann 
fuͤr die gefährbete Lehre Auguftins ihr Blut zu vergiegen. Dr 
aber werben Gelbftrafen, fofort Verbannung über die Widerſyc 
fligen verhängt. Die Univerfitäten, der Erzbijchof beugen fé 
und bo war Roms Freude nur halb, da überall die Rechte de 
Landes gewahrt wurden burd die Stände und bie Regierun— 
und da die Bifchöfe auf die pébfilite Vorladung vor Gert! 
nicht einmal einen Bevollmächtigten dahin fenden durften. À 
Alles geſchah freilich erft fpdter. ! 
Die loͤwener Univerfität, oder vielmehr die janfeniftife D 

tei bafelbft, hatte fib indeß auch an die Sorbonne ge“ 
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als an bas flärkfte Bollwerk der Kirche nach bent römifchen 
Stuhl”. Sie ftellt berfelben den Streit mit ben Sefuiten als 
ine gemeinfame Lebensfrage vor, wenn nicht bie Univerfitäten in 
inen fo jämmerlichen Zuftand verfallen follen, wie bie beutfcen, 
eit fich deren die Sefuiten bemächtigt und wo fie alle Liebe zur 
Wiſſenſchaft auögelöfcht haben. Die Bulle In eminenti war auch 
sach Paris mitgetheilt worden; allein trog der Unterflügung bes 
Hofes konnte nichts Entſcheidendes burchgefegt werden; die Sor⸗ 
onne befhlof, die Sache noch einmal zuvor zu unterfuchen und 
bob 27 Bedenken gegen die Bulle. Man verlangte wenigftend 
Beobachtung bes befohlenen Stillſchweigens; allein felbft biefes 
bien, und fogar römifch= gefinnten Theologen, unthunlich, da ja 
ie Frage über die Gnade fchon wegen der Bekämpfung Der Keber 
tit unerörtert gelaffen werben Fünne. Der Streit wurbe zum 
Theil mit gelehrten Waffen auf dem Gebiet der Dogmengefchichte 
urchgefochten; feit Jahrhunderten in Vergeſſenheit begrabene Mas 
auferipte erhoben fih, wie gefallene Krieger zur Geifterfchlacht. 
Die Sirmond und Petav fihreiben über die Gefchichte der- 
Regerei der Prädeftinatianerz die Sanfeniften behaupten, ed babe 
aie dergleichen gegeben, es fei nur die Auffrifchung eines Betrug 
er alten SemisPelagianer. Sirmond giebt die Akten des Streits 
zwiſchen Rabanus Maurus und Gottfbalf heraus, bie Schriften 
Hinfmars von Rheims, aus dem neunten Jahrhundert; Gott⸗ 
ſchalk wirb ald Vorläufer der Sanfeniften gefchildert. Die Fans 
feniften antworten durch die Herausgabe der Schrift des Lupus 
Servatus und nehmen Gottſchalks Lehre in Schub. Die früs 
here Abneigung der gallifanifchen Kirche gegen bie Härten des 
Auguſtinismus war ein bôfes Vorzeichen für die Sanfeniften. — 
Diefe fuchten ihrer Sache baburd einen Theil des Anfloßes zu 
benehmen, daß fie ben menfchlichen Willen dem bloßen Geſetz 
gegenüber fir frei und durchaus verantwortlich erflärten, ibn 
nur ber Gnade und bem abfolut Guten gegenüber als durchaus 
empfangend barfteüten. 

Auh aus ber nähften Umgebung der Königin Anna 
fehlt es umd nicht an Nachrichten. Die ihr nicht blos dußerlich 
febr nahe fiehende Madame de Motteville nimmt in ihren 
Memoiren unter bem Sabre 1647, bei Erwähnung der englifchen 
Unruhen, Gelegenheit , Bolgenbes zu fagen: 

Port-Royal L 
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Bir hatten, Gett ſei Dauk, weiter laine Reiginähre: 
Kranfreich; es gab nur Ötreitigleiten, wie fie oft una =: 
Zoctoren fiber, theologiſche Fragen vorlamen Es berids : 
damals ein Etreit iiber bie Gnabe, weichem durch eine Ex: 
dung des Pabſtes Urban VIII, gegen welche feiner vom iber :: 
mirt hatte, ein Ziel geſteckt ſchien; inbeffen bfieben beit 2: 
im Grunte berfelben Geftunung, weiche durch ihre früher €: 
ten im Yublicum verbreitet worden war. Pater bes M: 
von der Gongregation des Dratoriums, welcher biefes Jahr :ir- 
die Zaftenpredigten mit vielem GCifer hielt und eine gan = 
liſche Sittenlehre vortrug, wurbe von Perfonen der ti 
Stände fleißig gehört, von ben bebeutenbfien beaux - esprits ‘}, ‘ 
von Einigen, welche fit ganz von der großen Belt zurud:: 
hatten. Im der Lehre aber (im Dogma) hielt man ihn & EC 
Anhänger der Meinungen bed Sanfenius, welcher ein Bei 
Geift des St. Auguftin über das große Moflerium geiz’ 
bat. Da es ibm, wie aud ben andern Predigern, fée r7 
diefe Materie fo fein zu behandeln, daß man nichts bayer' 
fogen gehabt hätte, fo redete man in Paris von nichts 27 
als von Sanfenifien und Moliniften. Diefe Frage, für: 
Jeder fid intereffirt, um feinem Gewiſſen zu genügen, their = 
nur die Schulen, fondern auch die Befuchzimmer ber Dom” 
die Stabt. Die fogenannten Molinifin, von Molin, 7 
fpanifhen Doctor, hatten für fid die Berwerfung ber fini Ce 
im Buche des Janſenius; die fogenannten Sanfeniften che” 
baupteten, die flnf verbammten Säge finden fit nicht im #7 
des Sanfenius. Diefe Verwahrung, ihr durchaus rempli” 
Leben und die Strenge, dazu fie fit bekannten, gewannen à” 
die Achtung einer großen Anzahl Perfonen von großer Sir’ 
keit; fie wirden ſich auch die Achtung Aller verfichert haben ” 
ten fie den Borwurf vermieden, den man ihnen ohne Unger“: 
keit machen Tann, in einem fo fehönen Franzoͤſiſch, daß fr 
über ihre Romane vergaßen, Frauen über fo große Schwir: 
ten art zu haben, fiber welche m man zu ſhreiben » pebote * N 


ner von gebildeten Be mad, von ber beften Gefelfdaft , weiche da Las 
ent Beife, womit Ricyelieu fie zu gewinnen gefucht hatte, n A 
anben, 


} 
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nd über Gewiffensangelegenheiten, daruͤber doch nur Beichtvaͤter 
yelehrt werden dürfen. Es ift und der Verfuch, das Gute vom 
Bôfen unterfcheiden zu lernen, fo theuer zu fteben gefommen, daß 
vir geftehen müffen, es fei beffer für uns, fie nicht zu wiffen, be: 
onders für und Frauen, die man anflagt, die Urfache alles Übels 
u fein‘). Sehen wir doch, wie fo große Männer mit all ihrem 
yohen Geift und mit all ihrer Gelehrſamkeit ſich in Härefien verir- 
en, welche fie aus der heiligen Schrift gefchöpft zu haben glaus 
sen. Ich kann aber nicht umbin zu fagen, daß Fein Ehrift aus 
ich felbft über bas entfcheiden fol, was mit fo großer Dunkel: 
yeit eingebült ift, noch in die Einzelnheiten unferer Myfterien ein: 
ringen, welche felbft die Goncilien nicht aufhellen, fondern welche 
ie und zu glauben gebieten, in ihr Dunkel gebülit, wie fie find. 
Da Gott allein ohne Zweifel und eine nähere Erfenntniß berfel: 
jen verbergen wollte, indem er fie in fein unfaflihes Wefen eins 
jefchloffen, fo dürfen wir hoffen, daß bie Geifter im Himmel, 
on ber irbifhen Natur befreit, ihre Wunder erkennen und die 
Irfachen fehauen werden, um welcher willen er uns bie Abgründe 
‚er Gnade verborgen bat und auf welde Weife fie das Heil in 
inſern Seelen wirkt. Selbſt der große St. Auguftin, beffen Er⸗ 
euchtung in der Kirche fo hoch gehalten wird und beffen Schrif- 
en bie Meinungen ber fogenannten Sanfenifien hervorgebracht zu 
yaben fcheinen, Tonnte dieſe bewundernswuͤrdigen Gebeimniffe nicht 
yeutlich entwideln. Diefer Heilige fogar Fann nichts Davon ver: 
tehen; er redet mit Bewunderung von ihrer Höhe und geftebt 
yemüthig, daß Gottes Gerichte unbegreiflich find, feine Wege uner: 
orſchlich. Die Gelebrteften wiflen nichts, wenn es fib darum 
yandelt, feine Gnade zu erforfchen, und ich glaube, baß biefer 
zroße Kirchenlehrer von ber Gnade, der Lehrer aller Chriften, ber 
Zehrer der Sanfeniften inöbefondere, wenn er noch lebte, gerne mit 
em italienifchen Dichter gefprochen hätte: 

Ampli volumini immensi 

De le tue glorie eterne 

Son le sfere superae, 

E con dorata, et lucida favella 

Di te parla ogni stella. 

1) Die Ironie fticht fühlbar genug bervors biefe Anfpielung gebt ganz 


ratürlihh auf Eva. Die Sache ftelt fich bier von ber Seite bar, welche man 
est die Gmancipation ber Srauen nennt. 
38 * 
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Io ’l sö, Signor, mà non penetro i sensi, 

Ch’a la lingua del mondo avvezzo essendo 

La favella del Ciel non ben comprendo :}. 
Ich für meinen Theil bin immer über die Kuͤhnheit ef 
fo oft id die Menfchen von Gott und über biefe verborm 
Myſterien reden höre, und ich bin glüdlich, daß ich nicht vomi 
tet bin, mehr zu wiffen, als mein Pater, mein Credo u: 
Gebote Oottes. Rüdfichtlich bed Kapiteld, davon ich rede, © 
ich, daB ed mir genügt zu wiffen, daß wir nichts haben, de} 
nicht empfangen hätten, daß ich nichts Gutes ohne Gottes ©: 
. thun kann, und daß er mir meinen frein Willen gegeba ‘ 
Weiterhin liegen nur Streitigkeiten, welde gewiß für Diem: 
welche darin ihre eigene Ehre fuden, gefährliche Abgrink ? 
und daß fie auf biefem Wege fich verirren und zu Grunde £: 
fônnen. Die Königin ergriff fogleih die Partei der Vefuiten, m: 
ben Vortheil voraus hatten, bas Gewiſſen bed Königs zu Im 
Sie hielt fi für verpflichtet, fib Meinungen entgegen“ 
welche flr neu galten und welche ben Frieden der Kirche = 
fonnten. Auf der andern Seite darf man fi wundern, m 
man fiebt, wie Diejenigen, welche die orthodoxe Lehre aufeedi 
erhalten fcheinen, dulden, daß man unter ihrem Namen ber Ë 
tenlebre bed Evangeliums fo entgegengefebte Grundfäge ver‘ 
ohne die Urheber berfelben mit bem gehörigen Nachbrud ju” 
zuweifen. Diefe für bas Gute fo eifrige Bürflin mußte oi 
Schmerz fagen, obne jeboch bamit über eine beftimmte T° 
abaufprecen, fie fenne eine vollfommene Tugend, noch fr! 
keit ohne viel Schwäche. 


Dog Motteville im Namen Vieler ſprach, daß aber & 
eine große Zahl Damen aus den beffern Familien des Ab: ® 
des Bürgerftandes fih an Port:Royal hielt und an bie jar 
ſtiſchen Beichtvaͤter, erhellt fon daraus, daß bie Jeſuitn 
Theilnahme der Frauen an dieſen Streitigkeiten Kächerlich zu ma“ 
fuchen. 

Die Iefuiten ermangelten nicht, auch blendende Mittel ! 
Bewegung zu fegen, um befonbers den Hof und bie Gewalt 
auf ihre Seite zu ziehen. Sie liefen ben Sohn des fehr end 


1) Fulvio Testi. 
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eihen Gonbe, ben Prinzen Conti, welcher bei ihnen erzogen 
vorben war, mit großer Feierlichkeit, unter dem Vorſitz bed Coad⸗ 
utors, in. Gegenwart der ganzen vornehmen Welt, drei antis 
ruguftinifhe Säge verfechten. Der Prinz war vom Klerus Frank⸗ 
eich3 wie ein St. Auguftin angefeben worden; fchrieben fie dem 
Bater. Später hatten fie ben Verdruß, biefen ihren Auguflin zu 
ven Sanfeniften übergehen zu feben, wie er denn ihre Lehre in bem 
jebrudten Briefwechfel mit feinem jefuitifen Lehrer verfocht. Ans 
ıat und Petav legten ben Sanfeniften eine Schlinge, indem fie 
on ihnen verlangten, fie follten die Behauptung widerlegen, daß 
ie Sanfeniften und Calvin ſich auf biefelben Stellen Auguftins . 
zorzugsweiſe flügen. — So war ed auch zur Beit bed Bilder 
treits in Konflantinopel einer der gemöhnlichften Beweiſe der Bils 
yeranbeter, DaB auch die Mohamebaner, gerade wie bie Bilder⸗ 
türmer, von feinen Bildern etwas hören wollten und biefen übers 
al den Krieg erklärten. — Die Ianfeniften beriefen fich dagegen 
sefonders darauf, daß ja bie ganze Fatholifche Kirche fich gegen 
die Sorinianer zur Verfechtung der Gottheit Chrifti auf diefelben 
Stellen berufe, welche auch bie Galviniften gegen biefe Ungläubis 
gen vorbringen, und man feigoc wohl nicht gehalten, bem Glau- 
ben. an Chriftum zu entfagen, weil auch bie Reformirten an ibn 
glauben. 

Auguftin und Trient waren die beiben Auctoritäten, welche 
man einander immer wieber entgegenbielt, fo baß die Einen jenen 
burch dieſes, die Anderen biefed nach jenem auögelegt wiffen wol 
ten. Sefuiten griffen Auguftins Auctorität, feine Hägemonie un: 
ter den Vaͤtern der Kirche felbft auf ben SKanzeln an. Es iſt 
wahr, der Abſolutismus Roms Tann ein folhes hervorragendes 
Privilegium eined Gingigen nicht dulden. Einige fprachen davon, 
die Kirche und die Schule feien zu emancipiren von biefem fie 
fchulmeifternden Auguſtin. — Außer Fromond, bem Richard 
der Sanfeniften, machte fih aud Bourzeys einen großen Nas 
men. Er fuchte beide genannte Auctoritäten in der Formel zu 
einigen: Gott gebietet nichts Unmögliches; fein Gebot ift eine 
MWeifung, daß wir thun, was wir können, und Gott um Kraft 
bitten zu bem, was wir nicht fônnen. Allein er Tonnte nicht 
leugnen, daß nach Sanfens Auguftin nicht jedem Chriften die 
Gnade gegeben fei, Gott recht zu bitten; Gott ift ja auch nicht 
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verpflichtet, und feine Gnade zu fhenfen, wie die Gegner bc 
ten. Auch befannten die Sanfeniften, der Geborfam gegm :: 
Ordensregeln fei nur ein jäbifcher, pharifäifcher, ohne die Erker 
nig und ben Glauben an bie fiegreiche Gnade Gottes. Fin‘ 
Noir begann eine vieljährige Verfolgung, da er die Heiligkeit © 
Heiligen auf die Prébeftination Gottes allein zurüdführe 
Einen mächtigen Schritt zur Entſcheidung that ber Er 
1649 mitten unter den Unruhen ber Fronde. Cornet, & 
dikus der theologifchen Sacultét, legt be Sorbonne ii 
ben Säge zur Prüfung und Rüge vor, welche offenbar ' 
Sanfeniften galten, ob er gleich Fein Buch, noch eine Pr: 
nannte. (Einer diefer Säge war beigefügt, bie Abfichtlichfeit tie 
Schritts ein wenig zu verbergen; er war gegen bie Lehre ac“ 
tet, als genüge die natürliche Furcht als Dispofition zum E 
pfang des Abendmahl.) Man wandte ein, dieſe Saͤtze hr 
auch einen richtigen, Tatholifchen Sinn, welcher fid bei Aug 
finde; es komme baber Alles auf den Sufammenbang an, und“ 
beiden möglihen Auslegungen und Bedeutungen feien daher r° 
zu unterfcheiden. Da aber dennoch, befonbers durch ben Antıe 
der Bettelorden, ein „parteiifcherg Ausfhuß zur Prüfung À 
Säge niebergefegt wurde, appellirten bie 60 augufir 
[hen Doctoren an das Parlament. Diefes hatte fh! 
eben aus dem offenen Kampf gegen bie Königin, angeblich gig 
ben Minifter, durch einen immerhin noch ebrenvollen Bel 
berauögezogen, obne fid für befiegt zu bekennen. Man nit 
bier die Sache mit Eifer auf; die ganze Körperfchaft, der Aimé 
des gallifanifhen Princips, ben gemäßigten Mole an ber Er 
fuchte den Streit auf franzöfifhem Boden zu entſcheiden; t 
her follte zunaͤchſt ein Waffenſtillſtand auf einige Donate © 
fchloffen werden, damit man zu einem Vergleich Zeit gewim— 
Die römifch=Fatholifche Partei in der Sorbonne wollte fi dr 
freilich nicht zufrieden geben. Da man ibr vor bem Parlan® 
das Verfprechen abdringen will, bie indeß doch erfchienene Cr 
der genannten Säge nicht nach Rom zu fenden, brad ent 
einer das Wort: Ihr wollt alfo dem Pabft die Hände binder! 
— Nein, antwortete St. Amour, der Wortführer der Sante 
fonbern wir wollen euch nur wo möglich verbinbern, den gai 
zu berüden. Auch in Belgien behaupteten die Bifchöfe, der pu 
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ei rüdfibtlih der Bulle In eminenti überliftet worben (surpris iſt 
der ſtehende Ausdruck). 

Es iſt aber allerdings nicht zu überfeben, daß die Haupts 
verfechter ber janfeniftifden Save im Parlament 
Brouffel und ber Präfident Coigneur waren, welde 
auch in ben eben beigelegten Kämpfen mit befonderem Feuer die 
Sade des Parlaments und des Bürgerftanbs im Na 
men Frankreichs, ja Europas gegen die Richtung ber Regierung 
zum Kabinetdabfolutismus durchgefochten. 

Während fit nun die Orden felbft in ihrem Innern parteis 
ten, wie benn bie Dominifane in Frankreich ben Jeſuiten die 
Hand boten, in Italien und in Spanien ed aber mit den Auguftinias 
nern bielten und ſich durch Genfur jefuitifcher Saͤtze rächten, fing 
unter ben Sanfeniften felbft Uneinigfeit an fih zu erheben. Die 
Nothwendigkeit derfelben lag fchon in der Halbheit der Stellung; 
dazu Fam die Eiferfucht und Reizbarkeit der verfchiedenen Natio: 
nalitäten. Der Franzofe Zaideau, Doctor der Sorbonne, hatte 
auch den von vielen anti ianfeniftifchen Katechismen einen augu- 
ftinianifhen entgegengefegt. Boonen hatte ſich uͤberreden laffen, 
die Genfur beffelben durch die rômifhe Snquifition für fein Erz: 
bisthum Mecheln anzunehmen. Es werde diefer Schritt von Sei: 
ten des vömifchen Hofes als ein Beweis der Unterwürfigkeit gut 
angeſehen werden, hatte man ihm gefagt, als ein Beweis, baf 
nur triftige Gründe ibn bisher zur Ablehnung der Bulle ver: 
mocht. — Es wurde dies ohne Verzug durch die Dratorianer nad 
© Paris berichte. Die dortigen Ianfeniften warfen ihm entebrenbe 
Undankbarkeit vor. Wenn die Theologen der Niederlande, 
fchrieb man ihm, fich fo wenig aus den Schriften der fran: 
zöfifhen Theologen machen, fo möchten biefe noch viel we: 
niger Grund haben, den Auguftin von Janſen aufrecht zu halten, wel- 
cher ja, wie man ihnen immer vorwerfe, nicht blos ein Fremder fet, fon: 
dern fogar gegen Frankreich gefchrieben babe. Sie feien jedoch mit 
Gottes Barmherzigkeit feft entfchloffen, nie aus irgend einer menſchli⸗ 
chen oder politischen Rüdficht eine Lehre aufzugeben, an welche fie 
nicht blos als an die Lehre Auguftins, fonbern als an die der Kirche 
glaubten, welche fie vertheibigen würben an allen Orten und in 
allen Formen, unter welchen fie diefelbe irgend finden würden. — 
Was num aber den Vorwurf beireffe, daß in einem Katechismus 
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und in ber Landesfprache diefe Lehren vor bas Volk gebradi r: 
ben fein, fo mdffe es alfo gehalten werden; die Ausennäh 
muͤſſen belehrt werben, baß fie ihr Heil nur Gottes Gnabt d': 
verdanken, ber allenthalben eingebrungene Semipelagiaiz 
müffe auch allenthalben belämpft werden. — Der Erzbiſchor 
terdruͤckt wirklich die fon gedruckte, aber noch nicht ansgegus 
Genfur. Allein der auögefprochene, zum Bewußtſein gebic⸗ 
Unterſchied der nationalen Gegenſaͤtze konnte nicht wieder jım 
genommen werden. 

In Spanien wurden bie Jeſuiten nicht müde, zu: wieberk. 
daß Zanfen ein geborener Holländer, feine Anhänger alfo Ri 
len und Seber feien. \ | 

Indeß fchreiben die Sefuiten aus Rom an bie Ihrige 
Frankreich, wenn ver franzöfifche Klerus den Pabſt um ein ff 
liche Urtheil angehen würde, was in Betreff der fünf Anti 
glauben fei, fo würde man unfehlbar eine Verdammung bi 
ben erhalten, ba der Pabſt ſich eine.günftige Selen 
beit wünfche, ſich durch die franzoͤſiſchen Bifdôfe: 
fouverainer Richter anerkannt zu feben. Wan & 
nun die beiden bie Ascefe betreffenden unwefentlicheren Säge 
len laffen, und fo waren ihrer nur noch fünf. Habert, br: 
Gegner St. Cyrans und Arnaulds, welcher indeß Biſchof gm“ 
ben, und einige Andere fegen ein Schreiben auf, wie ma‘ 
verlangte. Das Bud von Janſen habe allerlei gefährliche ® 
ten und Irrungen erregt; es fei fehr zu wünfchen, daß ber 12 


ſche Stuhl-einfchreite und entfcheibe, auf daß die Seelen ge 


werden, wie Chriſtus dem Sturme Ruhe geboten. Ein &: 
barum zu berufen, fei unmöglich; auch thue Eile Noth; die © 
trogenen wuͤrden jegt noch leichter enttäufcht und nur Wenige te 
ten es wagen, fic gegen den beflimmten Ausfpruch ber AM 
zu verfioden. Die Entjcheidung müffe aber beftimmt fein, tur 
alle bisherigen Ausflüchte abgefchnitten würden. — Man wi 
nicht, tas Schreiben vor den eben amtlich verſammelten galit” 
fhen Klerus zu bringen, ob man es gleich gerne in feinem Nam! 
abgefaßt haben wollte. Indeß fanden fit über 50 Bifôfe m’ 
che unterfchrieben; ,benn der Semipelagianismus ift die je" 
nicht durch die Gnade wiebergeborenen und erleuchteten Menſe 
die natürliche und angeborene Lehre”... Auch war ja wirklich À 
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Sehre des tribentiner Goncils gefährdet. Nicht blos ben rômifh 
gefinnten Bifchöfen, auch benen, welche es zunaͤchſt mit bem Hofe 
bielten, mußte bei dee Spannung bdeffelben mit dem Parlamente 
Die Einmifhung dieſer unmittelbar nahen Macht noch unangenehs- 
mer fcheinen, ald ‘wenn man ben Pabft zum Richter machte. Die 
Gewalt, welche. man diefem damit einräumte, fonnte man ibm 
auch wieder nehmen. St. Bincent war fehr thâtig, fomohl als 
Gewiffensrath der Königin, als bei der Geifllichkeit. Er vermag 
Unna, an den Pabft zu fchreiben, ee möge durch feine Entſchei⸗ 
Dung bie Öffentliche Ruhe wieder berftellen und „damit ihre Mas 
jeftät und das ganze Land verpflichten, die Decrete und Bullen 
Roms anzunehmen”. — Da burd biefe theologifchen Streitigkei⸗ 
ten, wie durch die Fronde, dad Zerwürfniß fich aller Gewalten 
und Verhältniffe bemächtigt hatte, fhien nur von außen die be 
friedigende Entfcheldung gegeben werben zu koͤnnen. Keiner fchien 
irgend einen ihm leichftehenden als Richter anerkennen zu wols 
len, der Bifchof nicht die Verfammlung der Bifhöfe. Won ſechs 
Parteien erklären fünf, fie werden fih dem fügen, was der Pabff 
entfcheiden würbe, fchreibt Vincent. Und wenn ber eine Theil 
einen Richter verlangt und anerkennt, der andere aber Ausfluͤchte 
gebraucht, fo ift e8 ein übles Zeichen für biefen. Diefe Partei 
will fein Heilmittel won Seiten bes Pabſtes, weil fie e8 für 
möglich erkennt; fie verlangt, daß bur ein Goncil geholfen werbe, 
eben weil fie wohl fiebt, wie e8 unmöglich tft, daß bei bem jeßis 
gen Stand ber Dinge etwas burd ein Goncil gefchehe. Sobald 
nur der Pabft feinen Spruch gethan, werben ſich die rechten Sin: 
der der Kirche burch ihren Gehorfam fofort von den Halsftarrigen 
lit unterfcheiden laffen, Mögen fie auch glauben, die Wahrheit 
und die Vernunft für fich zu haben; auch die Ketzer haben e8 ge: 
glaubt. Darum glaubte man aber nicht, fchließt der Heilige, daß 
man eine milde Vereinigung anwenden müßte, um bas Übel zu 
heilen; man hat vielmehr Zeuer und Schwert gebraucht und ôfs 
terd zu fpat, wie es denn auch in biefem Fall gefchehen tônnte. 

Durch feine Schreiben und einige int Lande umherreifende 
Leute erhielt man endlich 85 Unterfchriften von Bifchöfen. 

Dr, Arnauld zeigte in einer Eleinen Schrift, wie die Bajus 
betreffenden Bullen und die In eminenti in Frankreich nicht ange: 
nommen find und man fit alfo nicht darauf zu berufen und ihre - 
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nähere Beſtimmung vom Pabſt zu erbitten babe. Der galiic 
fe Œpiffopat begebe ſich baburd ja feines wichtigfiek Reit, 3 
allen vorfommenben Streitigkeiten, auch über die Lehre, in nk 
Inſtanz zu urtheilen. So erfhienen denn auch mit derfelkat: 
klaͤrung im Februar 1651 beim paͤbſtlichen Runtius in Pan x 
Erzbifchöfe von Ambrun und von Sens und fechs Bidik « 
legten. bejonberes Gewicht darauf, baf das Schreiben a * 
Pabſt durchaus nicht im Namen bed gallifanifchen Rens ir 
foßt fei. Diefer Proteftation gefellten fi balb noch M 
bei. GS iſt leicht zu erachten, welche Partei ſich damit in ia 
mehr empfahl; und doch war die Entſcheidung jebt in die Et 
der Kurie gefpielt. 

Beide Theile fhiden nunmehr bevolimächtigte Theologen = 
Rom. Der franéfifhe Gefandte lud fie zufammen zu a@ 
Mable und ermahnte fie im Namen des Königs, mit és 
ohne Leidenfchaftlichkeit gegen einander zu verfahren. Die auf 
nifhen Bevollmaͤchtigten, denn alfo nannten fie fid, fragte = 
die anderen, ob fie fit nicht mit ihnen vereinigen wollten, = 
Gongregation auszuwirken, damit die Wahrheit ins Licht ge 
und ein bauernber Friede in ber Kirche gegründet würde. Î: 
Gegner erwiderten, man würde biefem ihrem Begehr nicht bat 
lich fein; fie feien indeg nur beauftragt, mom Pabfte eine © 
féeibung zu verlangen; dazu bebürfe es aber Feiner Gongr 
tion, noch einer langen Unterfuchung, da die Anfrage ja 1? 
einmal entfiebene Dinge betreffe. Damit zeigten die Geſan 
der mehreren Bifchöfe, daß fie von der Gefinnung des NÉ 
genau unterrichtet waren. Die Gongregation de auxilüs [hm 
ihm und Vielen am römifchen Hofe, namentlich den Nichtthen 
gen, als ein ſchreckhafter Gebanke vor. Man fürchtete eine © 
neuerung berfelben. Der Pabft lehnte alle die Streit und F 
teifchriften von der Hand; bas fei nicht feine SProfeffion; ‘ 
fei alt, babe die Theologie nicht fiudirt und fônne fie nicht m 
flubiren, fagte er zu St. Amour. — Der Pabſt ift Legif, " 
Theologe, fagte man ibm in Rom. 

Indeß wird doch eine Gongregation eingefegt. Allein 2 
fonft verlangen die Auguftinianer, dag man fie vor bereben À 
Sache gegen die anwefenden Gegner durchfechten und disputi 
laſſe. Der Pabſt weiſt auf ein Kruciſir, bas ſei fein Kathi | 
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bete zu beffen Füßen, und was ihm dann als gewiß erfcheine, 
rebme er ald Infpiration. Die Gallikaner konnten es nicht über 
ich gewinnen, auf bie gleihfam parlamentarifche Weiſe der Erdrs 
-erung zu verzichten. Der Pabft belebrte fie aber: Der fouves 
-ane Statthalter Chriſti ift nicht verpflichtet, alle Dinge durch 
Disputationen zu prüfen. Man muß glauben, die göttliche In⸗ 
jpiration werde ihm auch ohne biefe Formen nicht fehlen, um alle 
Streitigkeiten untrüglich zu entfcheiden. Die Wahrheit feiner Des 
crete hängt allein von biefer feiner Infpiration ab. Sie follen es 
ſich aus bem Sinn fhlagen, als hätten fie auch vor ihm noch 
Feinde zu befdmpfen. 

Etwas unglüdlih war der Verſuch ber Sefuiten, fich mit 
Den Dominifanern über eine Formel zu verfländigen, ba ber alte 
Zwieſpalt dadurch nur wieder aufgeregt werden mußte. Diefe 
Gonferenz wurde mit aller biplomatifhen, abgemeffenen Foͤrmlich⸗ 
keit und Seinbeit abgehalten; es wird mit nicht minderer Genauigs 
Zeit berichtet, wie weit die Bevollmächtigten von verfchiebenen 
Graden ber Gegenpartei zum Empfang entgegengefommen ober 
wie weit fie biefelbe begleitet, al8 die Kormeln, welche man eins 
‚ander gegenüberftellte, ben Gegner damit zu umflügeln. Da man 
fit im Inquiſitionsgebaͤude fand, übten bie Dominikaner eine ges 
gewiſſe gaftliche Höflichkeit an dem Gegner. Die Iefuiten fchies 
nen gleihfam die ſchiefe Schlachtorbnung anwenden zu wollen; 
fie behaupteten, ed handle fich gar nicht um die Lehre von ber 
Gnabe an fich, die fei weiter nicht zu erörtern, fondern nur um 
dad Buch von Sanfenius, um die Lehren von Bajus, welche ja 
Pius V, er, eine Zierde des Dominilanerordend, verdammt babe. 
Hallier wollte dem Orden eine wirkfame Gnade einrdumen mit 
bem Borbehalt, daß fie nicht nöthigend ſei; die Dominikaner lies 
Gen fich aber nicht Sand in die Augen freuen, fie blieben babei, 
Durch die Sefuiten werde bas Gute vom menfchlichen Willen abs 
hängig ‘gemacht. Allein die Bemühungen des Generald ber Dos 
minifaner, bei bem Pabfte Fürfprache für Auguftin einzulegen, 
waren fruchtlos. Achtzehnmal verfucht er Aubienz beim heiligen 
Bater zu erhalten, ihm felbft über Tifeh durch einen Verwandten 
ein doch fehr kurz gefaßted Papier überreichen zu laffen. Alles 
war umfonft. Der Pabſt hatte Unluft genug von dem Streit 
einiger Damen feiner Bamilie, er konnte biefe nicht zur Ruhe 
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Bringen; flxeitende Theologen und flreitende Srauen zu vemden 
und zu befchwichtigen, wäre für Einen Mann zu viel geweſen 

Während die Sefuiten ben Dominilanen die Sade fo tz 
ftellen, als banbelte es fih nur um Sanfens Schrift, wife ©: 
bie Benollmächtigten ber franzöjifhen Auguftinianer zu vermögen 
ihre Sache von berjenigen ber Belgier zu trennen, umd im 
burch die entgegengefegte Vorfpiegelungs; ed würden jene mehr xs: 
richten, wenn fie Ianfens Schrift nicht weiter berührten und = 
auf die Unterfcheibung bed Fatholifchen und des Fegerifchen Es 
ned ber fünf Säge drängen. Janſens Schrift war einmal te. 
Leib, der Repräfentant des Auguftinismus, beide unzertrennis | 
wie denn auch die Belgier biefes zeigten. Die franzöfifchen Arg 
flinianer machten durch biefe fcheinbare Klugheit ihre Stellung & 
um fo inconfequenter, unb am Ende mußten fie body gerabe te 
auf in ber Unterfcheibung du, fait und du droit zurüudfomes 
Auch in der Gongregation war zuerſt beflimmt worden, jeber €: 
folle nach dem Sinn, welchen ee an fit felbft babe, unter 
werden; allein balb handelt es fich doch bauptfélih barum, à 
und wie berfelbe fich bei Sanfen finde. Er war die Veranlafrz 
des Œtreits. geweſen; von wannen man aber ausgegangen, dass 
fommt man immer wieder zurüd. 

Die Vefuiten waren in Nom zu Haufe und finden ter 
ihre mächtigen Bunbesgenoffen vielfachen Vorfbub. Sie fnér 
‚ihre Gegner durch die Warnung, als wollte die Inquifition à 
ihrer bemächtigen, zu fchreden und zur Flucht zu vermögen. I: 
fangs war eë ihnen aud mit einem berfelben gelungen. Die Sr: 
feniften feben ſich darauf beſchraͤnkt, in Rom einige Schriften w: 
Auguftin bruden zu laffen, da biefe bafelbft fehr unbefannt ui 
beinahe nicht zu finden waren. Die Sefuiten aber bearbeiteten s- 
großer Semwandtheit, mit praktifcheren Mitteln, Frankreich mw 
Rom aus und Rom von Frankreich aus. Hier erzählen fie à 
den Provinzen bem Volke, ed feien in Rom Sanfeniften ve: 
brannt worden, andere haben fich felbft erhängt. Allerlei Gr 
fhichten werden erzählt, wodurch die Gefahr- der Prébeftinatis 
für die Gittenlebre erwiefen fchien. Eine Grau fei ihrem Man 
dreimal ungetreu geworben’ und babe denn im Beichtfiuhl gejagt. 
bie Gnade babe fie dreimal verlaffen. Ähnliches fagten fie ven 
den Orstorianern in Rom, bei welchen fich ein verkleidet: 
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Mädchen gefunden haben ſollte; bie Geſandten ber auguſtiniani⸗ 
chen Biſchoͤfe wohnten nämlich hier im Oratorium. Ein Mann 
nn ber Pfarrei St. Rob zu Paris fagte verzweifeln zu feinem 
5 eichtoater, er fei nicht unter der Zahl der Auserwählten, Gott 
yabe ihm bie Gnade, zu beten, verweigert, Chriftus fei für ihn 
nicht geftorben. Die Ärzte erklären ben Mann für wahnfinnig. 
Hein man berichtet nichtöbeftoweniger dergleichen nad) Rom und 
verfehlt bafelbit feine Abficht nicht. 

Die Confultatoren haben inde ihre Gutachten abgelegt, der 
Pabſt felbft erfcheint in der Kongregation, ihre Anfichten in 
Kürze zu hören; am 19. Mat 1653 tragen auch die Gefandten 
Der auguftinifchen Bifhöfe vor dem Pabſt in ber Gongregation 
ihre Sade vor. Man beglüdwünfht fie allgemein daruͤber. 
Allein e8 war dies wohl nur gewefen, bamit man nicht fagen 
fônnte, fie feien unverhört verdammt worben. Der Pabft ver: 
ordnet abermald Gebete in allen Kirchen Roms um die Erleuch- 
tung des Heiligen Geifted. Er glaubte aud beffen Beiſtand be- 
fonders erfahren zu haben; eines Morgens fol er nach feinem 
Sebet feine Secretäre zu fit gerufen und felbft die ganze Bulle 
bictirt haben; doch hatte er ſchon zuvor unter einigen ibm vorge: 
legten Abfafjungen Eine ausgewählt. Den Zag vor Pfingften, 
am 31. Mai 1653, gab er der Bulle die Sanctions am Pfingft: 
feft felbft wurde ihr bas bleierne Siegel aufgebrüdt. Die Jeſui⸗ 
ten follen ed, nach der Deutung ihrer Gegner, gerabe auf biefe 
Tage gerichtet haben, da Clemens VIII in benfelben die Verdam⸗ 
mung von Molina Lehre hätte verkuͤndigen wollen. Sie haben 
alfo darin, daß bie jegige Bulle von biefem Datum fei, einen 
befonderen Ruhm gefunden; fo verrathe fi die Bulle aber fchon 
als ihr Machwerk. Acht Tage darauf ward fie unter Bewachung, 
und nur auf furze Zeit, an die Peterslirhe und bas Florafeld 
angeheftet, damit e8 nicht möglich wäre, Abſchrift davon zu neh⸗ 
men. Sofort wurden Copien davon verabfolgt an ben Rai 
fer, den König von Frankreich, ben König von Polen, den Her: 
zog von Baiern, an bie drei geiftlichen Kurfürften, den Erzbi⸗ 
fchof Leopold, Statthalter der Niederlande, den Grofinquifitor 
von Spanien und an ben franzöfifchen Epiffopat. Die Bulle 
lautet aber: 
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. gläubigen Gruß und apoflolifchen Segen. 


Da fi befonders in Frankreich, bei Gelegenheit d © 
feinens eines Buches: „Auguflinus von Cornelius anf, ? 
fhof zu Ipern“, ein Streit erhoben bat über fimf Saͤtze, Le 
mebrere franzoͤſiſche Bifchöfe und biefe Säge vorgelegt un = 
inftändig um ihre Prüfung gebeten, auf daß wir über jibe 
felben ein Urtheil auöfprächen, welches Feinen Zweifel un E- 
Dunkelheit übrig ließe. — Diefe Säge waren folgentn F: 
u. f. w. 

Mir, denen unter ber großen Menge von Gefcyäften, m: 
befténbig unferen Geift befchäftigen, nichts fo fehr am Hu 
liegt, als die Kirche Gottes, welche und von oben anvertur” 
nachdem die Srrlebren ber ſchaͤndlichen Meinungen ausgefeit E fi 
mit Zuverficht Fänıpfen und mit Sicherheit fchiffen zu fehen, = 
dem die Zluthen und Stürme aller Unwetter befänftigt find, ci 
daß fie im erfehnten Hafen bed Heils anfommen Finn; 7 
haben der Wichtigkeit der Sache gemäß jeben der oben mi? 
Säge forgfältig prüfen laffen, durch mehrere Meiſter in ber #71 
logie, vor einigen Garbindlen ber heiligen römifchen Kirdt, - 
haben ihre Anfichten reiflih in Betracht gezogen, welde um 
wohl mündlich als fchriftlich mitgetpeilt worden find; wir © 
diefelben lange erörtern hören in verfhiebenen —**— 
welche in unſerer Gegenwart über alle dieſe Säge und übe" 
einzeln gehalten worben find. 

7 Nachdem wir vom Anfang bdiefer Unterfuchung an ine“ 
dere und öffentlich Gebete verordnet durch viele Chriffgläus 
um den Beifland Gottes anzurufen, und nachdem bide Gi 
fofort mit mehr Eifer wiederholt worden waren und wit fi 
forgfältig den Heiligen Geift angeflebt hatten, find wir burt' 
Gunft feiner Gnade endlich dahin gefommen, folgende Erflin“ 
und Bellimmung zu geben: 

Der erfte diefer Saͤtze: Einige Gebote Gottes fit 5 
die Gerechten unmöglich, welche nach den ihnen zu Gebot Ni? 
ben Kräften fie thun wollen und fich bemühen, und fes à 
Gnade, wodurch biefe Gebote ihnen möglich gemadt wi" 
mangelt ihnen. — Bir erflären biefen Sag für vermeſſen, Mr 
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38, gotteöläfterlich, mit bem Anathem belegt, haͤretiſch und ver: 
ammen ihn als folchen. 

Zweiter Sag: Man widerfieht nie der innerlichen Gnade 
m Stande der gefallenen Natur. — Wir erklären ibn für bâre 
ifch und verbammen ihn als folchen. 

Dritter Sat: Um im Stande ber gefallenen Natur Ver: 
enft oder Schuld zu haben, iſt e8 nicht nöthig, daß der Menfch 
ine ber (inneren) Nothwendigkeit enthobene Freiheit babes die des 
"Außeren) Zwanges enthobene Freiheit genügt. — Wir erklären biefen 
Sat für béretifh und verbammen ihn als folchen. 

Bierter Sag: Die Demi Pelagianer gaben bie Noth: 
menbigfeit einer inneren, zuvorfommenden Gnabe für jebe (gute) 
Handlung zu, fogar für ben Anfang bes Glaubens; fie waren aber 
darin Häretifer, daß fie wollten, biefe Gnade fei eine folche, wels 
her der Wille des Menfchen ſowohl wiberfiehen, als gehorchen 
könne. — Bir erklären biefen Sag für falfch und häretifch und 
verdammen ihn als folchen. 

Fünfter Sag: Es iff bemi: pelagianifhe Gefinnung, zu 
fagen, Chriftus fei geftorben, er babe fein Blut vergoffen für alle 
Menfhen. — Wir erklären diefen Sag für falfch, vermeffen und 
anftößig; wird er aber fo verſtanden, Chriftus fei nur für das 
Heil der Präbeflinirten geftorben, fo erklären wir ihn für gottios, 

gottedläfterlich, beleibigend und herabfegend für die Güte Gottes 
und für béretifb, und wir verbammen ibn als folchen. 

Mir verbieten demnach allen Chriftgläubigen beiberlei Se: 
fchlechts, von diefen Sägen anderd zu halten, zu benfen, zu 
lehren ober zu prebigen, als e8 in unferer gegenwärtigen Erklaͤ⸗ 
rung und Beflimmung enthalten ift, unter ben im Geſetz über 
die Häretifee und ihre Begünftiger verhängten Genfuren und 
Strafen. 

Wir befehlen gleichermaßen allen Patriarchen, Erzbiſchoͤfen, 
Biſchoͤfen und Ordinarien der Orte und den Ketzerinquiſitoren, 
zu beſtrafen und gänzlich feſtzunehmen kraft genannter Cenſuren 
und Strafen und vermittelſt anderer rechtlicher und thaͤtlicher 
Mittel, und ſelbſt, wo es Noth thut, die Huͤlfe des weltlichen 
Arms anzurufen wider Die, ſo widerſprechen oder rebelliſch ſein 
ſollten. Wir ſind aber damit nicht gemeint, durch dieſe Erklaͤ⸗ 
rung und Beſtimmung betreffend die fuͤnf Saͤtze, auf irgend eine 
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Buche des Cornelius Ianfen enthalten find. 

Gegeben in Rom, in St. Maria Maggiore, im Ak: 
Menfhwerbung unferes Heilandes 1653, den Zag vor ta à 
lenben bed Sunius, im neunten Sabr unferes Pontificats 
Indeß war in Frankreich der Kampf mit großer, flux 
Erbitterung fortgeführt worden. Die Univerfität, die imma c: 
zu ben Sefuiten fidy binneigenbe Sorbonne, das Parlament, à 
Bincent zogen die armen in Paris fiudirenden Srländer hin = 
ber. Diefer wollte die armen Studenten nur unter dr À 
gung in ein Collegium unterbringen, daß fie die Bulle be 
nenti und die Genfur der noch nicht verbammten fünf Artkı r 
terfchrieben; die Univerfität verbietet e8 ihnen und droht, i⸗ 
bie Ertheilung der nöthigen Grade und Zeugniffe zu verwei- 
Beide Theile halten Religionsgefpräche und Dispunt:' 
vor vornehmen Perfonen, wobei jeder Theil fich ben Ei: 
fdreibt und die Akten veröffentlicht. Die Sanfenijten lea! 
Unfenntnif ihrer Gegner in ber Patriſtik eine Schlinge, != 
biefelben denn auch wirklich fallen. Sie geben ohne Ram” 
Berfaffers einen Brief von St. Profper, Schuͤler Auguflin: ‘ 
Rufin heraus. Die Jefuiten fallen daruͤber, als über ein! 
ketzeriſche Schrift der Ianfeniften ber; nadbem man ibnen © 
Zeit dazu gelaffen, zeigt man ihnen, wie fie ihre pelagur- 
Oefinnung damit verrathen. — Es war natürlich fehr I 
die Sefuiten von der Authentie biefer Schrift zu überzeugen 

Brifacier fhreibt gegen die Nonnen von Port: Royal! 
unbénbige Schmähfchrift ). Darin heißt es unter Avr 
Mad den Regeln, welche ben Töchtern des St. Sarramat‘“ 
dens vorgefchrieben find, wird man eine neue Religionägen- 
fbaft fliften und fie nennen: unbußfertige, verzweifelte À 
frauen, obne Sacrament, ohne Communion, phantaftilde, © 
Mädchen, und wie man fie noch fonft nennen mag. Deren * 
ginal wird zu Port-Royal fein, anderswo die Copie. — CE 
den Vorwurf, als verachten fie bas Sacrament, durften ME" 
nur auf bie beſtaͤndige Anbetung deſſelben berufen und MW 
daß fie baffelbe durch die Enthaltung davon und bu \ 
ed 


1) Le Jansénisme confonda par le P. Brisacier, avec la defens 
son sermon fait a Blois le 29 de Mars dernier (1651). 
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Strenge in ber Buße nur zu ehren fuchen. Auch nabm fich ber 
Erzbifchof, als ihr Oberer, ihrer Ehre nachbrüdlich an, verbürgte : 
bre Rechtglaͤubigkeit und reinen Wandel, und befahl, mit Vorbe⸗ 
alt einer Citation vor fein Gericht, die Rüge des Verleumders 
nz December 1651 von den Kanzeln von Paris zu verlefen und 
in ben Kirchthüren anzufchlagen. 

Briſacier rühmt fi in feinem Buche, ex babe über dem 
Setöfe der Kanonen und bed Kriegs feine Gelehrſamkeit nicht 
verlernts bie Furcht. und er haben keinen Verkehr; er fei eben fo : 
gefchidt im Kriege der Schule ald des freien Feldes. Daher 
fpotten die Enluminures auch über ihn mit feinen eigenen 
Worten: 

Dans les périls qui l’environnent, 

Lorsque les plus vaillans s’estonnent, 

Il est ferme et jamais la peur 

N’eut de commerce avec son coeur. 

Sa parole est toute guerrière 

Et sa science cavalière; 

DL fait des salves d’argumens 

Et force les retranchemens. 
Diieſe Großfprecherei wird baburch noch Tomifcher, daß er 
feinen Eriegerifchen Muth zum Xheil an webrlofen Iungfrauen 
übte und fich noch dabei rühmt, er babe bem Publicum einen 
‚gefährlichen Dienft geleiftet. — Die Kanzeln brôbnten und bebten 
von der Gewalt des Streits. Während berfelben Faſtenzeit 
erfüllten 24 jefuitifche Prediger, „welche eben fo viele Sturm- 
‚gloden gegen Port : Royal waren”, bie Kirchen von Paris mit 
ihren Angriffen, Die Jeſuiten verleugneten zum Theil ganz bie 
‘ihnen fonft eigene Befonnenheit (ils se déchatnèrent). 
WMaimbourg, 1610 zu Nancy geboren, feit 1626 Iefuite, 
ſpaͤter aber aus der Geſellfchaft auögefchloffen wegen feiner zu 
gallikaniſch⸗ hoͤfiſchen Geſinnungen, war ein lebhafter Gegner der 
Reformirten ſowohl als der Sanfenifien. Einer der Männer von 
Port: Royal erzählt uns: 
Ib. war eines Tags zufällig in ber Kapelle des Jeſuiten⸗ 
collegiums von Glermont, ald ich einen Mann von fonderlichem 
| Yusfehen die Kanzel befteigen fab, der nicht zu Denen gehoͤrt, 
von welchen bie Schrift fagt, die Weisheit ihrer Seele leuchte 
| auf ihrem Antlitz; feine Redbeit hätte ben Leuten bange machen 

Ports Royal L 393 _ 
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Birnen, wäre fie nicht mit taufend theatralifchen Geherben ve 
bunben gewefen, welche ihnen bas: Lachen abgewinnen je 
Seine Rebe war. aber noch erfiaunlicher. Es wear der jé 
Somtag nach Dfingfien, .wo man, bas Evangelinm vom gm 
Hirten lieſtz :er nahm davon Gelegenheit, ten Stand der Sir 
zu erheben, und bemerkte, einft fei biefer Stand nicht fo gris 
weſen, wie haıtzutage, daß vielmehr Könige umb Gifs * 
nicht fie unwuͤrdig hielten. Er zählte fofort eine lange 32 
von Furften her, die Hirten gewefen, vergaß bie Vatriarchen 5 
führte bas Verzeichniß bis zu: David herab, bei welchem ak 
lange aufhielt. (Dies Ausführung moechte leicht noch bias 
Beziehungen gewinnen durch ben damaligen Gefdymad fir # 
tengebichte und Schäfermasten.) Er machte eme fehr weit 
Befchreibung von Davids Schönheit, von der Farbe feine DE 
von feinen Kleidern, endlich von feinem Hunde. „Es war it 
ein fo muthiger Hund, baß wohl zu glauben ift, währat E 
Herr fit mit Goliath fchlug, fei er, um fit wicht die Im! 
der Unthätigkeit zuzuziehen, mittlerweile fortgegangen, 14 ©. 
den Wölfen Arbeit zu fuchen. Nachdem ber gute Data t 
einmal auf ben Artikel ven ben Hunden eingegamgen mar, 17 
er fit nicht mehr beyausfinden, als wäre er durch eine 25 
Sympathie baran feflgebannt geweſen; er entlehnte bar E 
Eintheilung feiner Predigt, welche in vier Theile zerfiel nad 
vier Hundegattungen. Die erfte Gattung war bie bes englie 
Doggen, bie zweite die Hofhunde, bie dritte bie Lömenhin 
die vierte bie guten Hunde; davon madte er nun eine Am? 
bung auf die verfchiebenen Gattungen von Predigern. Di af 
fchen Doggen waren bie Sanfeniften ober, wie man fie We 
nannte, die Arnaulbiften, die er als ruͤckſichtsloſe Leute dadié 
welche alle Menfchen zerseißen, ohne einen Unterfchieb unter P 
fhulbigen und ſchuldigen zu machen, und elle Welt mit IF 
harten Poͤnitenzen erdruͤcken. Die Hofhunde beſchrieb er als IF 
die nur auf ihrem Düngerhaufen muthig, fonft aber fi 9 
Furcht feiens diefes wandte. er auf bie entfprechenben Du 
au. Die Loͤwenhuͤndchen waren nach ihm bie of: Abbe. kr 
haben, fagte er, ben Schnitt von Loͤwen, machen viel En 
fleht man fle aber in ber Nähe, lacht man daruͤber. Hibertie " 
ſchrieb er ihre Manfchetten, ihre Überfehläge, ihre Chorheuo 
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yre Geberden. Die guten Hunde endlich waren bie Iefuiten, 
)rebiger wie er. Man kann es fich nicht vorfiellen, wie er bies 
ax Lächerlichen Gegenftanb bebanbelte, bis zu welchem Übermans 
e bas Poflenhafte bec Beſchreibung trieb. Ich Tann verfichern, 
af: ich fab, wie bie ehrwärbigen Väter auf ben Galerien fich 
on Anfang der Rebe bis zu Ende die Seiten vor Lachen hiel⸗ 
m; bie Übrigen Zuhörer wußten fich nicht beffer zu faflenz man 
onnte fich kaum enthalten, laut herauszuplagen. Das erfreute 
en guten Pater und ermuthigte ibn, bas Gelächter feiner Zuhoͤ⸗ 
ee burd neue Grimaſſen zu vermehren. Nachdem ich Zeuge ges 
vefen von biefer entfeblihen Profanation und erfahren, es fet der 
Yefuite Maimbourg, entfernte ich mich mit mehr Argerniß über 
te Geſellſchaft, als über ihren Prediger. — Es ift diefer Bericht 
Werbings erft 20 Sabre nach diefer Predigt. gedruckt worden. 
Sean Abam, gebürtig aus Limoufis, war feit feinem vier 
‚ehnten Sabre (1622) bei den Sefuiten, welche fanben, DaB es 
ich beſonders zur Kanzelberedtfamkeit eigne. Nachdem er ſich auf 
en Kanzeln ber Provinz gelbt, wurbe er nad Paris beorbert, 
wo er im Louvre und St. Germain!) de P'Aurervois vor ber Koͤ⸗ 
nigin Anna predigte. Er war kuͤhn und feurig, hatte alle Eis 
zenfchaften eines großen Declamators. Eine feiner Paffionspres 
bigten machte grofes Aufſehen; er verglih die Juden, welche 
Chriftum gekreuzigt, mit den Parifern, die. Mutter des Herrn 
aber mit ber Königin, und Johannes, den Evangeliften, mit — 
Mazarin. Die Königin fragte den Prinzen Guemene, wie ibm 
bie Predigt gefallen; diefer verficherte, er verbanle ihr, daß er bas 
durch gründlich fhr die Anflcht von den Präabamiten gewonnen 
worden fei (eine neue Kegerei, welche damals die Theologen viel- 
fach befchäftigte), bas heißt: er fei nun überzeugt, Adam fei nicht 
ber erſte Menfch auf der Erbe. Es bedurfte des ganzen Einfluf 
fes der Sefuiten und Kapuziner, daß ibm ber Erzbifchof von Par 
vis 1660 nicht an gleicher Zeit mit bem Sanfeniften » Prediger 
Brouffel die Kanzel verbot. Die Jeſuiten entfernten ihn and, 


8 war ein für bie Sefuiten unangenehmes Zufammentreffen, 
der FAR ben Gebächtnißtag = Loyolas auf ben Tag feste (31. su, 
welchen ber von ben Frangofen als National: "pres verehrte St. Germain 
Vängft eingenommen Hatte. Prinz Gonbe hatte eine Mifion zu Gunften Loyo⸗ 
ib, ale das Parlament nimmt fit des Srangofen ans der Desk vers 


39* 
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nachdem er ben Gegnern und fi) genug gefchabet, nah See 
einem Hauptfchauplag bes Kampfes mit ben Reformirten; de 
man fand auch bier, daß er durch Mangel an Winde und Es 
fi) gerade biefen gegenüber zu viel vergebe. 

Vielmehr feurig, als fubtil, wie er war, gehörte er x 
Predigern, welche nicht fowohl die Übereinftimmung der Lahr à 
Vefuiten mit Auguftin zu beweifen fudten, als diefen Kirdeik 
ser felbft um ſeines ungeflümen Feuers willen angriffn, it 
felbft auf der Kanzel vorwarfen, er babe, als aͤchter Ajnix 
mehr Feuer als Licht, mehr Hite als Beſonnenheit; es ME 
in Bekämpfung der Irrlehren gegangen wie mit einem Pr 
dem fein Gegner einen flarfen Stoß gebe; indem biefer ihn «= 
einen Baum wirft, bewirkt der Gegenftof gerabe dad Gegerv 
des Beabſichtigten. Anh wiſſe Auguftin bei feiner Borliek = £ 
die dunkeln Lehren felbft nicht recht, was er wolle, indem e: 
au feine Anficht dreimal verändert babe. Kurz, er nannit El 
guftin einen afrifanifhen His: und Sprudellopf.- Er führt! 
feiner Entfchuldigung an, es babe auch der Sefuite Gabi‘ 
Porta oft gefagt, es wäre zu wünfchen, Auguflin hätte nie # 
bie Gnade gefrieben., — St. Paulus hatte mitunter ein if 
ches Schickſal mit Anguftins es wird verfichert, Sefuiten m $ 
lien baben auch ben Apoftel als einen au higigen und feideni‘ 
lichen Kopf barüber getabelt, daß er in feinen meiften &7 
febriften fich zu febr ohne Maas ben Einfällen feines Eifes, À 
Heftigkeit feines Geiftes überlaffen babe, baber feine Behaup 
gen nicht zu hoch anzufchlagen feien; feine Lectüre fei fer? 
fährlich, indem fie zum Theil einen Eegerifchen Beigefepmad À 
Vielleicht wäre es beffer geweſen, wenn er nie geſchrieben hit 
Es fol wiederholt davon die Rebe gewefen fein, die Briefe Fr 
einer Genfur zu unterwerfen und mit Berbefferungen heraus? 
ben (réformer), wie man mit ben claffifchen Schriftftelem © 
beidnifchen Altertbums that. Mehrere biefer Sefuiten folen ® 
ber Kanzel gefagt haben, Paulus fei nur ba gültig, wo & . 
Petrus übereinflimme; auch habe er nicht gewagt, feine rt 
zu veröffentlichen, ehe Petrus fü ie burchgefehen und gebilligt. 

Pater Cauf fi in vergleicht in feiner Cour Sainte Paulus F 
Auguftin mit zwei großen Meeren, welche: burd bas Ungefit 
des Geiftes fo fehr an bem einen Ufer anfchwellen, daß es Id 
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als wollten. fie bas andere für einige Zeit troden liegen laffen; 
voie aber ber Drean, nachdem er fich auf der einen Seite weit 
und breit ergoffen, in bie ibm von Gott verorbneten Graͤnzen zu: 
cüdiebrt, fo Lehren auch biefe Beiden, nachdem fie fih über die 
vebellifhen Geifter erhoben haben, welche gegen die Wahrheit auf: 
ſtehen, in ein friebliched Gleichgewicht zurüd, dad Haus bed Herrn 
zu erbauen. 

Adam wurde bei biefer Gelegenheit aud in einen Gtreit 
tber Snfpiration verwidelt,. wie denn biefe Lehre mit der 
Praͤdeſtination durch mehrere Mittelglieber verbunden ift ‘). Er fol 
Auguftin gleihfam durch die Leidenfchaftlichkeit und Einfeitigleit 
Pauli erläutert und entfchuldigt haben, wie denn Gott dergleichen 
auch bei infpirirten Schriftftellern nicht ganz verhindere. Solche 
Schwachheit Tomme aber bei Fanonifchen Schriftftellern daher, daß 
fie mit ben von ihrer Einbildungskraft dargebotenen Ausdruͤcken 
die ihnen von Gott geoffenbarten Objecte barftellens fo David, 
wenn er fagt, e8 fei au nicht Ein Menfch, der etwas Gutes 
tbue. Die. Sanfeniften in ihrer Schusfchrift für Auguflin fegen 
bie ganze’ Gefahr biefer Behauptung auseinander: Wenn Gott 
in ben von ihm infpirirten, Fanonifchen Schriftflellern irgend eine 
Schwachheit zuläßt, wenn in Paulus ein natürliches Feuer brennt, 
Das nicht von Gott ift, fo wird jeder Freigeift und Haͤretiker bei 
Allem, was er in ber Heiligen Schrift gegen feine Überzeugung 
findet, fagen, es komme vielmehr von der Schwäachheit oder von 
bem natürlichen Feuer des Menfchen, als vom Geifte Gottes. 
Diefed zulaffen, hieße Jedem die Greibeit geftatten, einen Unter: 
fchied Darin zu machen, aus der Schrift hinauszumwerfen, was 
ibm gefällt, als blofes Erzeugniß menfchlicher Schwachheit. 
Sole Behauptungen Fommen auch bei Adam nur baber, daß 
er Die Lehre Pauli im neunten Kapitel bes Mômerbriefs, bie 
Morte: Gott erweife Barmherzigkeit, wen er wolle, und ver- 
flode, wen er wolle, als Producte menfchlihen Feuers gerne los 
fein wollte. Zugleich erinnert man an zwei Säge, welde al8 aner: 
fannte Lehre der Sefuiten 1588 von ben Facultäten zu Löwen 
und Douai verbammt worben: 1) Wenn auc etwas zur Heili- 


‚ Freilich hatte der Praͤdeſtinatianer Juͤrieu die kleineren Propheten mit 
einem Rade verglichen, welches (durch ben Geiſt Gottes) in Schwung ge: 
bracht, weiter läuft, ale es die bewegende Kraft beabfichtigte. 
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gen Schrift gehört, fo iſt es barum nidt nothwenbig, bag alle 
Worte vom Heiligen Geiſt infpiriet ſeien; 2) es ift nicht notfnvenbis, 
bag alle Wahrheiten und alle Säge dem heiligen Gchriftfleiler 
‚unmittelbar burch ben ‚Heiligen Geiſt infpivirt ſeien. 

Rene Rapin fielt ben Streit von einer fehr populären 
Seite dar (in feinem Evangelium Jansenistarum), indem er einen 
Prediger der Drâbeftination zu den Heiden kommen laͤßt, welche 
benn erffaunt finb über einen Gott, ber bas Gute, wozu wir 
dod Fein eigen Wermögen haben, mit Androhung der Döllenfira 
fen von uns verlangt. In Macon, berüchtigt durch die Grau 
famleiten, welche die Katholiten und’ bie Reformirten. aneinander 
übten, bielten an Faſtnacht 1661 die Sefuitenfhiler eine Procf 
fion, welche ben Triunph der von ben Jeſuiten gelehrten, allen 
Menſchen gegebenen, allgemeinen Gnade (Giratia sufficiens) bar 
flelte. Auf bem Triumphwagen faß ein kokett, als Mäbchen 
aufgeſchmuͤckter Knabe; zum Beichen, was er vorſtelle, bielt a 
eine Stanbarte mit der Auffchrift: Grace suflisante, Hinter dem 
Wagen ging mit betrübter Haltung ein amberer Knabe, in be 
fchöflicher Tracht und Mitra aus Papier. Über die ganze Geftelt 
war ein ſchwarzer Schleier geworfen. Diefer Knabe war bei 
Bild von Janſenius und feiner Schmach. Die Ianfenifien u 
boben laut ihre Stimme gegen bide Serfpottung bed Epiffe 

9 | 
pets Ici votre demoiselle (bie grace bien ajostée) 

Le promenant comme un ours 
Lui fait faire cinquante tours.‘ | 

Das fon genannte Spottlied befchreibt ein Gemälde, we 
des ein moliniflifcher Geiſtlicher der Didcefe Cambray in feinn 
Kirche aufhing mit den Worten: | 

| Seint Ignace adore à genous | | 

La croix du redempteur de tous. 

A droit deux démons sur l’enclume 
Forgent l’exégrable volume 

Où Luther de rage animé 

Contre l’église s’est errsé. 

Plus bas encore on void deux diables 
Occupez à forger les fables, 

Et le: poison: né dans le sein 

De l’abominable Calvin. , . 

A gauche quatre anges funèbres 
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Joignant leurs armes de tenèbres 
Forgent ensemble avec le fer 
" Comme un chef-d’oeuvre de l'enfer, 
Comme un comble de la Manie, 
Les ouvrages du Jansenie, ' . 
De longues chaisnes passent d'eux 
Aux autres esprits mal - heureux; 
Marquant, que ces deux frénétiques (Lucher unb Galvin) 
Ces chefs des derniers hérétiques, 
Sont les guides de eet auteur, : 
Dont an Balat fut le conducteur. 


Die Iefuiten gaben némlib auf 1654 einen Kalender hers 
aus, dem ein Kupferftich beigefügt ift, welcher die Niederlage ber 
Sanfeniften barftelt. Dee Pabft fist in bee Mitte, fiber ihm 
fhwebt die Taube; er hört auf bie Worte ber Religion und 
übergiebt der geiftlichen Gewalt, welche, einer Minerva oder 
Roma gleihend, mit Helm und Schlüffeln Ihm zur Seite ſteht, 
das flammende Strafeſchwert. Der Koͤnig thront von dem wie 
eine Sonne ſtrahlenden, göttlichen Eifer und ber Eintracht ume 
geben, welche einen Buͤndel Pfeile haͤlt; gu feinen Füßen betet 
die Frömmigkeit; Cv zeigt der mit bem weltlichen Schwerte bes 
waffneten Gerechtigkeit die Feinde an, welche fon flichen, die 
Dummheit mit Efeldohren, ben Betrug, welchem die Maske ent: 
fällt, Ianfen, in bifchöftichem Gewande, aber mit Satanöflügeln. 
Der Irrthum hält fich die Augen zu gegen baë ihm vorgehaltene 
Buch, gegen die Wahrheit der Schrift. Die Ianfeniften, wohl 
Portraits, befonbers bie Nonne mit der Brille, werden von bem 
leicht Fenntlihen Calvin unb ben Seinigen freundlich aufge⸗ 
nommen. 

Daß ber Stifter der. nenen Ketzerei ein. Biſchof iſt, wird 
von den Jeſuiten immer gefliſſentlich hervorgehoben und biefe 
Wuͤrde gelegentlich heruntergefeht,, während bie Sanfeniflen befon: 
berö bemerken, daß alle in Rom zur Gongregation beigezogenen 
Theologen Ordensgeiſtliche waren. 

Dieſem Jeſuitenkalender und Supferflic ftellten die Sanfenis 
flen gleichfam als Colorirung bie Enluminures (von enluminer, 
anmalen, coloriren) zur Seite. Davon gingen zu Anfang, des 
Jahres 1654 zwei Auflagen ſchnell ab; noch 1683 wurde in Luͤt⸗ 
ti eine neue Auflage gemacht. Die dritte enluminure erzaͤhlt 
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von einigen Sefuiten, bie fi bei bem Bilberhänbler Gani 
bei welchem ber Salenber verkauft wird, verbergen, wie 2er 
die Vögeln bas Nes geftelt, um zu hören, ob die fhöne Wa 
ben Leuten auch gehörig angepriefen wirb und was biefe barüke 
fagen. 

Là les Alizons, les Guilmettes, 

Et les vendeuses d’allumettos, 

\ Et ceux qui chantent dans Paris 

La mort des rats et des souris : 

Hommes, femmes viennent ensemble, 

Et disent ce qui leur en semble. 

Une donc le bec aflé 

Sembloït être mieux emparlé, 

Voyons ma commère, dit elle, 

Le Senius (Sanfenius) et sa sequelle, 

Vois-tu donc ils sont ébahis 

Les plus hupez:) gagnent pays, 

Et tous en bien pauvre équipage 

Délogent sans plier bagage?). 

Voïlà le Pape et le bon Roy 

Qui les mettent en des-aroy (déroute, désordre). 

Qu'est ce Prélat qui porte un livre? — 

Est-ce donc Senius, ou non; 

Est-ce un diable qui se déguise 

En Prélat pour tromper l'Eglise? 

Mais qui sont ces autres magots ? 

Ce sont ces maudits huguenots. 

Quoy donc ces Docteurs catholiques 

Seroient-ils bien si frénétiques, 

Si méchans et si malheureux, 

Que de s’aller perdre avec eux? 

Mais vous, ma commère Perrette, 

Qu'en dites-vous donc? ha pauvrette! 

Desormais que deviendrez - vous? 

Car vous estes parmy ces loups. 

Si l’almanach est véritable, 

Votre perte est inévitable. 

Votre prétendu saint Curé 

Qui du peuple est tant honcré, 

Ce n’est pas que je le déptise, 








2) Die ben Kamm am hoͤchſten trugen; auch die Schlaueſten. 
er Cs if nigt ein bloßer Raͤczug, es if eine völlige Niederlage uni 
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C’est un très digne homme d’Eglise, 
Mais il est aussi, ce dit-on, 
! Seniste à double carillon. 


Les pères (bie horchenden Sefuiten), qui tenoient à l’erte 
Leur double oreille bien ouverte, 

Rioyent sous cape en écoutant 

Un discours qui leur plaisoit tant. 


Lors Perrette assez advisee 

Démesle ainsi cette fusée. 

S'il en faut venir au combat, 

Ma commère, à bon chat bon rat. 
Mais comme dit Dame Françoise, 
Vivons en paix, et fuyons noise. 
Puisqu’en ce cas vous scavez bien, : 
Que vous ny moy ne scavons rien, 
Nous ne sommes ny doctoresses, 

Ny devins, ny devineresses: 

Laissons aux scavans leur sçavoir: 
Voyons ce que Dieu nous fait voir. 
Dimanche un Docteur très - habile 
Nous dit, comme un mot d’Evangile, 
Qu’au fruit on connoist le fruitier, 

Et qu’à l’oeuvre on void l’ouvrier. 
Par cette règle, ma commère, 
Examinons nostre bon père, 

Qu'on dénigre et qu'on veut honnir, 
Quand Dieu témoigne le bénir. 

D est discret; il est affable: 

DI est doux: il est charitable. 

Pauvre ou riche à luy c’est tout un: 
De tous il est père commun. 

Il donne aumosne sur aumosnes: 

Mais il nous fait les plus beaux prosnes, 
On s’y presse, on vient de tous lieux. 
N dit d’or; et fait encore mieux. 

Car j’honore ceux qui m’instruisent, 
Mais bien plus s'ils font ce qu'ils disent. 
Je donnerois pour un niquet 

Tout ce qui n’est que du caquet. 
J'en voy le fruit. Seniste, ou non, 
C’est tout babil: mais il est bon. 


Lors les pères, baissant les comes, 
S'en vont tout pensifs et tout mornes: 


\ 
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Jugeant leur piège un peu gréesier, 

Pour prendre beaucoup de gibier. 
Diefe Verſe führen uns aus ber Bogelperfpective, bareins bie & 
ſchichte fich fo Leicht verfiert, auch einmal wieber in bas Gaflen 
thum und bie fleine Welt herab. 

Indeß war bie Bulle in Paris angelommen und Mazarin hatte die 
Biſchoͤfe, welche ihre Discefen und Gemeinden verlaffen hatten, um ü 
Doris an ben Genuͤſſen und Intriguen des Hofe Theil zu nehme. 
bei fih verfammelt, um die Bulle im Namen der gallifaniféa 
Kirche anzunehmen und an die einzelnen Bifchöfe zur Publicatie 
zu verfenden. Alle Maßregeln und erſten Schritte in bide 
Angelegenheiten gingen nun von -biefen großenthald mehr tx 
Hofe, als der Kirche angehörigen Bifchöfen aus, wobei fie den 
freilich nur Werkzeuge waren. Mehreren derfelben wirb vorge 
worfen, fie haben mit dem Gbrifienthum ihren Spott getricha 
und es für eine Narcheit gehalten. Cine der Hauptakten wur 
von ihnen unmittelbar nach einem prächtigen Mahle bei Mazariı 
ausgeftent. Diefer ſelbſt hatte, außer anderen politifchen Gus 
ben, unter ben bamaligen Unruhen alle Urfade, fih dem Jék 
gefällig zu machen, um im Nothfall in Rom eine ehrenvolle 3% 
fluht zu finden. Doc war er nicht immer gleich bereitwilig, 
zur Unterbrüdung der Sanfeniftlen bie Hand zu reihen. Date 
309 es fich in die Länge. Següuier, der Staatskanzler, derſelbe 
nad beffen Wunſch auf.fein Grab geſchrieben wurde, Gott habe 
feinen Diener in Frieden fahren laſſen, ba er noch bie Zurkd: 
nahme des Edictd von Nantes erlebt; Següter war fo jaͤh, di 
er die Bifchöfe, welche Bedenklichkeiten erhoben, dem Pabſt a 
. Händen und Füßen gebunden hätte nah Rom ſchicken wolle 
Marca (liche Beilage XI), der politifche Erzbifchof ver 
Zoulouf e, wuͤrdiger Nacheiferer der Miniſter⸗Cardinaͤle, beburik 
einer Beftétigungsbulle von Rom. Die jedoch bie Sache als tit 
ihrige betrieben, waren zumächft die Jeſuiten. Dfters gingen fi 
bem römifchen Stuhle zu rafch; denn die völlige Verhichtung in 
Sanfeniften lag doch nicht in gleichem Maas in feinem Snterefit, : 
wie in bem ber Sefuiten. Vielmehr ließ er immer die Bifchik 
vorangeben, er ließ fi die Sache zur Enticheibung vorlegen, fi 
auffuchen. Dabei verlangte bie päbflliche Politit, dag man fih 
dennoch nicht bas Anfehes gebe, als wäre die erſte Entſcheidung 
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von den Bifchöfen ausgegangen, als feien fie die berufenen Aus⸗ 
leger ber päbftlihen Bullen und Breven. Der Pabſt war febr 
vorfidtids einerfeits abnte ihm fon, was ber Epiflopat als 
Werkzeug des Königs oder eines Minifters werben koͤnnte; ans 
bererfeits fürdtete er von Seiten bed Auguſtinismus eine Refor⸗ 
mation, wie bie von Luther und Calvin, wenn man blinblings 
zufchlage. Allein es Bonnte fid im Gegenfag gegen ben Semi 
Pelagianismus nur eine mit dem Proteſtantismus zufammenfals 
lenbe Reform erheben; von dem Proteſtantismus aber waren bie 
Sanfeniften durch die von Jugend auf eingefogenm Vorurtheile, 
durch ihre Liebe zu ben Kirchenvätern, durch ihren Sinn für eine 
mächtige Drganifation dee Kirche, welchem im Proteſtantismus 
nichts entfprach, unb burd ben ascetifchen Eifer getvennt. Eine 
ficchliche Reform erhebt fit nicht ohne Anknipfungspunkte an 
das nationale Leben; die Maffen in Frankreich waren einmal 
entfchieben gegen bie Reformation; zugleich waren bie Kräfte jes 
des Widerſtandes durch Entfittlichung des Eyiflopats, durch ben 
Abfolutismus des Hofs moralifh und phyſiſch gelähmt. Der 
Hof wollte aber keine Reformation, er war in bee Gewalt ber 
Jeſuiten; die Städte, der Bürgerfland waren gebrochen und allen 
Unruhen durch bas Spiel der Fronde abgeneigt. Die Vanfeniften 
aber waren fich beffen wohl bewußt. Des Galvinismus und bed 
Pelagianismus zugleich angeklagt, warfen fie ben Gegnern ver, 
eine neue Ketzerei eingeführt zu haben, — die Keberei der Untevs 
druͤckung und der Knechtichaft. Sie waren innerlich und dußers 
lich gebunden und hatten nur am Parlamente einen ſchwachen 
Ruͤckhalt; denn bem Parlament blieb ed nicht verborgen, baß «8 
fih um bie Einführung der Inquifition, nur unter einem anderen 
Namen, handel. Es nahm fib der Buhdruder an, welche 
heimlich die Slugfchriften ber Ianfeniften brudten und gefangen 
gefett wurben. Allein ber Hof hatte fhon angefangen, Geſetze 
zu geben und zu thun nach feinem Wohlgefallen, ohne die Dors 
lamente zu befragen. So war die politifche und moralifhe Ent⸗ 
mannung ber Grund ber Firchlichen und religiöfen Knechtſchaft; 
jené mußte burd bide ımerfchüttesiich feflfichen. Und fo Eonnte 
bas ganze Gebäude nur zumal gufammenftärzen. \ 

Die Biſchoͤfe, welche Bedenken trugen, eine von ben gels 
Fanifhen Gewalten, der Verſannmlung bed Klerus und dem Par: 
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lament nicht angenommene Bulle zu publiciren, wurden auf man: 
cherlei Weife gewonnen und gefchredt. Der Erzbiihof von Pa— 
ris weigerte fih, bis man die Perfönlichkeit der Königin ins 
Spiel brachte; es fei die erſte Gefälligkeit, barum fie ibn bitte; 
ob er fie ihr verweigern wolle! So fprab auch Louis XIV zu 
ben reformirten Abellgen, welche ihm bie größten Dienfle gelei⸗ 
flets er fchlug ihnen alle Beförderung ab, ba fie nicht einmal für 
den perfönlichen Wunſch ihres Königs Zartgefühl genug Hätten, 
feiner Religton zu werden. Das waren aber nur die Vorläufer 
der Verfolgung mit Feuer und Schwert. Andere Bifchöfe wur: 
den burch Aufregung ihres Kapiteld gefchredit, welches die paͤbſi⸗ 
lichen Befehle wider ihren Willen publicirte. Ein febr wirkffame 
Mittel, den Bifchof burd bas Voll zu zwingen, war die vor- 
läufige Verweigerung des unter der Form des Subildumd zu er 
theilenden Ablaffes für die Dioͤceſe. Die flébtifben Magiſtrate 
felbft pflegten diefes fehr hoch anzufchlagen. — Am meiften Aufenthalt 
machte der Erzbifchof von Send, Gonbrin, welben Gourvile 

gut charakterifirt zu haben ſcheint: er hatte viel Geift, fprad fehr 

gut, aber ein wenig zu viel. Er hätte fich gern in bie größeren Angele⸗ 

genheiten gemifcht, wie benn Ales zu diefer Zeit fi mit Cabalen 

befchäftigte. Seine Eitelkeit aber trieb ihn dabei, mehr bas Ge 

raͤuſch, als ben Erfolg der Sache zu fuchen. Suerft publicirte « 

bie Bulle mit einer Verwahrung des Recht der Bifchöfe, in 

wichtigen Angelegenheiten in erſter Inſtanz zu entfcheiden, und 

mit einer Erklärung, daß Auguſtins Lehre damit nicht umgeſto⸗ 

Ben werde. Er mußte diefed zurücknehmen, wiberrief aber auch 

diefe Erklärung, und wiberfprach und wiberrief einige Zeit lang 

immer feine unmittelbar vorhergehenden Alte So unrühmlid 

auch fein charakterlofer Widerftand war, fo unangenehm blieb er 
dem Pabfl, für welchen eine wiberftanbslofe Annahme ber Bulk, 

welche fich auf andere, in Frankreich nicht angenommene Bullen 
flügte, ein großer Triumph getvefen wäre. Doc wir wenden 
unfere Slide von einem Schaufpiel, welches nur für beide Zheile 
betrübt und ehrlos war. 

Die Bulle von 1653 hatte, befonders buch ihren Schluß, 
vorausgeſetzt, die fünf Säge feien von Sanfenius, ohne e8 beftimint 
auszufprechen. Die Ianfeniften zeigten fich bereit, die fünf Säge 
(in ihrem ketzeriſchen Sinne) zu verbammen, wo fie fih finden; 
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allein bei Sanfenius, fagte man, finben fie fib nicht. Darunter 
lag nun immer noch die Behauptung, ed haben die Säge auch 
einen Tatholifchen, wahren Sinn, und das fei eben ber von San: 
fenius. : Durfte diefed behauptet werben, fo fehlte die legte Ents 
Scheidung, die Bulle hatte den Streit nicht beigelegt, Die Einzel: 
nen, auch Laien blieben Richter Uber den .Sinn und, was ben 
Sefuiten befonders am Herzen lag, der verhaßte Feind war nicht 
vernichtet, er war ihnen entwifchtz die Arnauld, Port:Royal 
blieben unerfhättert. — Die Hofbifchöfe prüfen daher Sanfens 
Auguftin und finden die fünf Saͤtze darin; fie vermögen den Pabft 
zu einer Bulle vom 29. September 1654, worin auögefprochen 
tft, die fünf Säße feien die in bem Buche erithaltene Lehre. Ein 
Formular wird aufgefebt, woburdb man mit Herz und Mund be: 
fannte, biefe Lehre Sanfens als Verbrebung von Augnflind Lehre 
au verdammen. — Darüber erhebt fih nun die befannte Unter⸗ 
ſcheidung da fait et du droit, beffen, was hiftorifche Æbatface, 
und beffen, was Recht, was Norm, Lehre, was Glaubensgeſetz 
if. Die Ausdrüde find bem juridifchen Sprachgebrauch entlebnt, 
wie denn biefes Element, befonderd bei bem parlamentarifchen 
Dr. Arnauld, fich bei dieſer Frage fehr geltend macht‘). Auf ben 
Unterfchted felbft ‚hatte die loͤwener Univerfität Iängft in. einem 
Schreiben, in biefer Angelegenheit an ben Pabſt aufmerffam ges 
macht; fie bhtte daher vorgefchlagen, e8 folle von einer aus Bis 
fhôfen und Doctoren niebergefegten Commiſſion Sanfens Buch 
unterfucht werden, ob «8 die an Bajus gerlgten Irrthlimer ent: 
halte. Deren Ausfprud folle gelten und gegen jeben Widerfpens 
fligen mit Strafe verfahren werben. 

Nun ging man aber fhon weiter. Der Pabft hatte gefpros 
hen und bob fragte man: Iſt man als Katholik verpflichtet, 
zu glauben, bie fünf Säge feien in Janſens Schrift, wenn man 
das Buch nicht gelefen, oder wenn man es gelefen und die fünf 


-1) Fleury freilich findet, daß diefe Ausdruͤcke durchaus nicht in der Ana« 
logie des ſtreng juribifhen Spradgebrauds find. Er läßt in ber Abhand⸗ 
lung über feinen Lehrer Gaumont, Rath beim cour des aides zu Paris, dies 
fen fih alfo darüber ausfprechen: Bei ben Sechtögelehrten ift die Krage, 
weiches ber Sinn eines Gefeges fei und was feine Worte bebeuten, eine 
question de droit und nicht de fait} bies ift baffelbe mit ber Frage, ob bie 
fünf Säge in Janſen find. Es handelt fich ja nidt darum, beftimmte Worte 
zu finden, fonbern ben verbammten Sinn diefer Saͤtze. GS ift dies alfo eine 
question de droit. 
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Saͤtze nicht darin gefunden hat? Da «8 ſich dabei bald Tür Bid 
um Grhaltung von Winden und Mr handelt, fucht man « 
irgend: eine Weiſe vielmehr Ausreden und Worte, um ſich wı 
fich ſelbſt für eine ſolche Unterſchrift zu entfQulbigen, als objedi 
Gränbe, woburd man hätte wirklich überzeugt werben möge 
Es M ſehr wahrfcheinlih, daß ble Verbrehungen bes fitide 
Beroußtfeind und bie Tortur des Wahrheitsſinnes, welche bais 
gehbt wurben, Pascal vor Allem berausforberten, die tefuiride 
Moral, weiche nicht ‚blos eine Moral ber Iefuiten tft, an im 
Pranger zu fielen und zu geißeln. Da wurde denn borgebraik: 
Man müfle dem Frieden ein Opfer bringen, ein Schisma in kr. 
Kirche vermeiden. Wenn man nicht unterfchreibe, entziehe ms | 
ja ber Kirche feine Dienftes bann werben erft Pelagianer in ix 
von ben Rechtglaͤndigen verlaffenen Stellen einbringen. Migi 
fei es ja immerhin noch, daß die Eenfur Recht babes. eine gen 
die Wahrheit abgelegte Unterfchrift fei ja an fi ungültig; ma 
Tonne ja auf irgend eine Weiſe, fei es aud ſchweigend, Pret | 
tion einlegen Die Gefchichte ber Kirche zeige Beiſpiele geus 
von folben Unterfchriften gegen bie perfönliche Überzeugung. Ex 
Richter unterfchreibt ja aud ein gegen feine perfönliche lberew 
gung dich Stimmenmehrheit gefaßtes Urtheil Ein Theil dati 
Unterfehrift Leiſtenden war gewiß davon überzeugt, die Saͤtze fs 
ben fid in Janſen, und unterfchrieb ohne Falfh. Andere inte 
‚ fanden, daß die Säge nicht nur bei Ianfen, ſondern auch ke 
Auguftin fich finden, fie dürften biefelben alfo nicht ohne Unterfde 
dung bes Sinnes verbammen. Nur Wenige aber fühlten: ba 
Beruf, zu Märtyrern zu werben; es wuͤrde ja doch Peinen Gr 
folg haben, fagte man. Mit der Kraft der unabhängigen. De 
eine und Körperfchaften war alle Kraft eines ehrlichen Mir | 
ſtands gebrochen. Der vereinzelte Mann if fhwach, darum im | 
und unehrlihz nur die Einigung mit Gott kann ihn Fark me 
en. Wenn aber darauf nicht eine Einigung mit Menfchen gs 
baut iſt, gewährt biefe Kraft Gottes nur ben Muth, obne Da: 
rath zu Grunde zu gehen, mit dem Xrofle, daß was fur bie 
Welt fruchtlos ift, e8 doch nicht vor Gott fein koͤnne. 

Die Laft der ganzen Frage mußte früh auf den Mann fallen, 
auf welchen die Sefuiten es perfönlich abgefehen batten. Die 
Mann war Dr. Anton Arnauld. 
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Ein. Geiſtlicher in der. Kirche St, Suͤlpice, im der Morfabt 
St. Germain, verwägert am 24. Februar 1655 bem Herzog von 
tiancourt bie Abſolution. Der Herzog war ein um feiner 
Biederkeit: und feines feinen Geſchmacks für bie Kunſt und deren 
Unterfirkung willen ſehr hochgeachteter Mann. Sein Hotel in 
ber ire Straße wird in ben. gleichzeitigen Befchreibungen von 
Paris als ein Ort gerübmt, wo Alles. vereint war, was eine 
eble Kunſt zu leien vermag. Sir ein unfhäpbares Kumflwert 
bielt man ‚ein Ecce homo von Andreas Salario. Lauf eines 
Briefs von d'Andilly batte Riancourtd Gattin. 1639 einen Jeſui⸗ 
ten, Darquœour, um fich, melchen ihr duch d'Andilly und Baril⸗ 
Ion empfohlen worden war unb ganz. zu ben firengen Grundſaͤtzen 
hielt, aber ſchon 1640 ftaïb. D'Andilly fchreibt um biefe Zeit 
an bie Herzogin: Wenn Sie Gott in bemfelben Verhältnig lies 
ben, ‚wie Ihren. Gemahl, fo bin ich feft überzeugt, daß Sie eine 
große Heilige wären. Es ift aber ein erflaunlicher Unterſchied 
zwifcheri Gott und einem Manne So fehen Sie benn, daß Ih⸗ 
nen, fo weit Sie auch fortgefchritten- fein môgen, noch ein langes 
Weg zw machen übrig bleibt. — Der Herzog batte nunmehr eis 
nen janfenififen Abbe im Haufe, und feine Enkelin, de la 
Roche : Guion, ſpaͤter Gattin des Prinzen Marfillac, wurde in 
Port⸗Royal erzogen. Der Herzog wanbte fich_mit feiner Klage 
an den Oberen des Beldtigerss Dr, Arnauld laͤßt darüber feinen 
Brief an eine Perfon von Stande” bruden. Allein feine Feinde 
in der Sorbonne erheben Klage gegen zwei ketzeriſche Säbe in 
biefem feinem Schreiben. Er lebrtes Die Gnabe, obne welche 
man nichts Gutes thun Tann, hatte St. Petrus in bem Auger 
blif verlaffen, in welchen ex Chriſtus verleugnete. — Die Lehre 
der beiden Parteien fchieb fich eigentlich barin, bag nach ben Ei 
nen bie Gnade und erft nach einer fchweren Sünde verläßt, nach 
den Sanfeniften vorher, bei ben leichteren Regungen ber Suͤndig⸗ 
fait, wenn wir ihnen nicht durch die Gnade wiberfichen. Ars 
nanld wollte durch dieſes Beiſpiel gegen alle Selbfigerechtigkeit 
und Selbfisextrauen nur bie zur Wachfamkeit und Gebet ermab: 
nende Lehre ausiprechen, daß Alles auf Gottes alleinige Gnade 
anfomme. — Allein liegt in dieſem Beiſpiel nicht noch etwas 
Weiteres, wie in einem-Mäthfel, beflen Inhalt man mehr vers 
birgt, als ausfprict? Das Gleichniß von Petri Verleugnung 
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- war ben Ianfeniften biefer Zeit fehr geläufig; dieſes lag allerding 
zum Theil auch in ben Ereignifien felbfi. Allein Petrus, iſt « 
nicht bas perfonificirte Dabfitbum? iſt nicht in ibm Die Moͤglich 
keit, daB Beiſpiel gegeben, daß ber Beld der Wahrheit ſelbſt fir 
einen Augenblid wanfenb werbe? Aber in ibm war auch ii 
Hoffnung verfiegelt, daß ber Nachfolger Petri ben Erähente 
Hahn hören und Bufe tun wuͤrde. Daß die Wahrheit für ein 
Beine Zeit verfannt und verläftert werbe, barf und nicht irre mo 
chen; aud dem Sohn Sottes iſt e8 alfo ergangen, und birk 
Schmach if ihm ein Weg zur Verklärung und Herrlichkeit ge 
worden, tröfteten fich die Sanfenifien. Hat bob auch Pabſt FA 
norius fid übereilt und bie Irrlehre gebilligt. Ex aber ift be 
fchlagendfte Beweis, daß ber Pabft in bifiorifben Thatſachen 
(fait) irren kann; benn hätte Honorius fich darin nicht geirrt, fe 
müßte er ja in der Lehre, im Glaubensgeſetz felbft (droit) geim 
haben. 

Arnauld fagte nun zweitens: Leute, welche Janſen mit 
Sorgfalt geleſen, aber die ibm in ber Auslegung ber paͤbſtlichen 
Gonftitution beigelegten Säge nicht gefunden haben, koͤnnen Ge 
wiſſens halber nicht erklaͤren, daß fie dieſelben darin finben, and 
wenn fie biefe Säge in allen möglichen vorfommenden Buͤchen 
verbammen. Sollten fie fi darin täufchen, fo ift es ja ns 
eine biftorifche Thatſache, in welcher die Augen Richter find, nic 
der Glaube, welcher fih nur auf gôttlibe Offenbarung grünte 
Tann. Diefe Frage liegt ganz außerhalb des veligidfen Interefie. 
Daher Tann man folche Leute nicht als Reber bebanbeln, zumal 
wenn fie erklären, daß fie entfchloffen feien, fid alles Strates 
über diefe Thatfache felbft zu enthalten, was der hoͤchſte Gr 
Der Unterwürfigkeit ift, ben man aud oͤkumeniſchen Goncilien à 
Betreff befonderer hiſtoriſcher Thatfachen erweiſt. — Bu bide 
Unterwerfung der Überzeugung (soumission de créance) in Be 
treff defien, was Glaubensgeſetz fein folte, zur flummen Unter: 
würfigkeit in Ehrfurcht (soumission de respect) in Betreff be 
hiftorifchen Thatſachen erwiefen fi die Sanfenifien. beinahe immer 
bereit. 

Allein troß feiner Appellation an den Pabft fab Arnaulb bi 
Mehrzahl der Sorbonne bereit, ihn zu verbammen. Sierunbfebs 
zig Ooctoren, großentheild jüngere, weigern fich, diefen Sitzunges 
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weiter beizuwohnen, da man bie Freiheit ber Discuſſion bdurch 
die Aufftelung der Regel geflört babe, daß Jeder bôcbftens eine 
halbe Stunde ſprechen bürfe. Die Gegner fanden mehr Moͤnche 
für fich, als Grimde (raisons zugleich fo zu fagen: Verſtaͤnde, 
Intelligenzen), fpottet Pascal. Es hielten fih 16 Doctoren neue 
tral; 120, darunter 40 Mönche, verbammten Arnauld und 
fhloffen ibn von ber Sorbonne aus, wenh er nidt 
binnen Burger Friſt widerrufe Selbſt Richt: Janſeniſten 
erflären bie Ausfchließung für unglltig wegen ber formellen, Feh⸗ 
ler des Verfahrens. Es waren weit mehr Mönche zugelsfiat 
worben, als das Parlament laͤngſt fire gefeglich erklärt hatte, und 
in-ähnliden Fällen, behauptete man, babe. eine einfache Stim⸗ 
menmehrheit genügt. Der Hof hatte durch ble Gegenwart ‚be 
Kanzlers Seghier die Freiheit der Verhanbkrägen geflört. . Daß 
Urtheil warb am 31. Januar 1656 gefällt; es wurde noch): ber 
außerorbentlihe Zufag gemacht, daß. Keiner zu den Ehren und 
Amtern der Facultät zugelaffen ‚werben ſollte, der biefes Urtheil 
nicht unterfchriebe. St. Beuve wurde auf feine Weigerung bin 
wirklich ausgefchloffen, und ihm nach 80 Doctoren, felbft noch 
ſpaͤter Cardinal Reb. 

Arnauld aber hatte ſich fon jet einigen Monaten“ aus 
Port = Royal bes Champs entfernt, babin Angelica. im. Ianuar 
1654 wieder mit einem Theil ber Nonnen gekommen war. Ge 
rüchte von bevorftehenden Verfolgungen kamen Schlag auf Schlag; 
man meldete, Angelica follte in bie Baftile geworfen werben, bie 
Nonnen zerfirent. Man wollte fchon einen Zettel, mit einem 
Verzeichniß derfelben, auf der Toilette der Königin gefeben. haben. 
Wenn und Gott nur feine Gnade läßt, trôftete Angelica, To ift 
ed ja ein Gluͤck, für feine Wahrheit zu leiden. Wenn fo Biele 
in Berfechtung ber heiligen Bilder zu Märtgrerh und „Heiligen 
geworden, fo muß und beinahe bange werben bber der Seligkeit, 
für diefe Wahrheit verfolgt zu werben. — Indeß fanden fich ‚auch 
jebt noch Frauen, welche in Gott muthig genug waren, um Auf⸗ 
nahme in Ports Royal zu bitten und felbft eine Abtei darum nie⸗ 
derzulegen. Selbſt diefe pflegten ben Wunſch auszuſprechen, daß 
man {if vie ice rufen Der. Prafung wieder durchmachen 
laffe, da fie wohl über dem langen. Befehlen als béinen den 

Ports Royal 1. 
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demöüthigen, fit feined ganzen eigenen lens begebenben Gr: 
horſam verlemt hätten. 
- Bit Arnauld waren Nicole, Le⸗Maitre, Fontaine in einer 
entlegenen Straße von Paris verborgen... Lifamzi kam von eines 
Befuche bei den verborgenen Freunden nah Port: Royal aurié 
md hieß Sacy errathen, weichen Aushaͤngeſchilb ihr Hans führ: 
den Schugengel, antwortete Sacy bem erftaunten Luͤſanzi; bem 
fo war 8. Man burdfuchte in der Stadt und auf Dem Lonk 
alle Schlupfwintel; man fihonte Fein Bel. Die Häufer be 
Freunde von Port: Royal wurden ber ſtrengſten Unterfubung unter 
worfen. Eine Dame fagte zu den Scergen, welche Alles be 
ihr dindwäblten: Arnuuld WE gut verborgen; ec iſt bier verber : 
gen, ſprach fie, auf ihr Herz weifend, faßt Ihn hier, wenn ih 
Hunt! Einmal wäre er durch einen Zufall beinahe entbedit wer - 
den; ein Abvocat Arnauld, welcher int benachbarten Haufe wohzt, 
follte Schulden halber verhaftet werben; die Archers traten abe 
ür die Sausflur des Schutzengels und begehrten zu Arnauld ge 
führt u werden. ' | 

So lebten bie. Freunde hier einige Sabre im Berborgne 
zufammen und forgten für ihre meiften Bebinfniffe ſelbſt. te 
Maitre ſcherzte häufig fiber Nicole, welcher oft nicht wußte me 
er that unb wohin er ging, indem fein Geift nach ben Infels 
ber Abſtrattionen reiſte; geftachelt Durch des Freundes Spett, «® 
Tonne er nicht einmal fein Bett ohne Fehler machen, fette er mm 
feine. Ehre darein, es recht in ber Ordnung zu machen, lad 
aber felbft daruͤber mit, wern er in feinen Gedanken ein weit 
Uches St vergeſſen. | 

Von dieſer buͤrgerlich befcheibenen Wartburg gingen a 
Schriften aus, welde bie Welt in Bewegung erhielten and bi 
Sieger am Hofe des Pabſtes und des Königs nicht zur Ru 
fsonmen ließen. So ertäßt Arnauld von hier feine Sendſchreiden 
an den DBifdof Pavillon von Alet, darin er ihm auseinanderfckt, 
wie er zwifchen feinens Gewifſen und dem Pabfle im Gebrang 
fels er fragt ben frummen Praͤlaten um Rath, ob er gegen few 
gene ‚Überzeugung (contre ses propres lumières) in Folge te 
Balle glauben muͤſſe, daß bie verbanınte Leheo in Janſen flche, 
oder vb er mit feiner bisherigen Überzeugung doch Die Berdam 
mung der Satze als der Lehre Sanfens unterfreiben folle; où 
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er, um ben Jeſuiten die Gelegenheit zu .nehmen,.bie wahre Lehre 
von ber Gnade zu ſtuͤrzen, fagen dürfe, ber Pabſt ſei übel berich⸗ 
tet (informé) in der Sache. — Der Biſchof Fonnte fit an den 
kuͤhnen Gedanken nicht fogleich gewöhnen; er glaubt Arnauld zur 
Unterfchrift verpflichtet. Allein dieſer wiederholt, da er fich babei 
nicht beruhigen kann, die Brage, ob er vernünftigerweife (pru- 
demment) etwas, beffen Gegentheil ex gewiß wifje, glauben ober 
umterfchreiben müffe. Der Bifchof bittet abermals um Bedenkzeit 
und antwortet nach langem Gebete um göttliche Erleuchtung, wer 
ur einem folchen alle die Unterfchrift verweigere, fei nicht zu 
toben. 

Als die Königin auf die Bulle, weiche die Saͤtze als Lehre 
. Sanfens verbammte, äußerte, jegt bleibe bach ben Ianfeniften Fein 
Ausweg mehr offen, fie müffen «8 jebt glauben, fo nahm Bartet 
das auf dem Zifche ‚liegende Gebetbuch ber Königin und fagte, 
wenn: man ihm fagte, und wäre es auch bes Pabft felbif, es feien 
in biefem Büchlein Lehren enthalten, welche er einmal nicht darin 
finden koͤnnte, fo koͤnnte er es einmal nicht glauben, noch fi 
für verpflichtet halten, e8 zu glauben. Die Königin gab ihm Recht 
und fagte, es würde ihr auch fo gehen. 

Arnauld beruft fi barauf, daß ein jeber Richterfpruch ja 
nicht fhon dadurch gültig fei, daß er Überhaupt von einem Rich 
ter gefällt worden; fonbern nur, wenn biefes mit Beobachtung 
ber gehörigen Untesfuchungdformen gefcheben. Sn Rom babe man 
aber Ianfen gar nicht geprüft. Er erörtert bie Frage, in wieweit 
bie Pflicht des Geherfams bei bem Unterthan gehe. Augufiin 
fagt, man dürfe bem ummittelber und Vorgefegten nicht gehorchen, 
wenn wie bamit bem höchiten Herm ungehorfans würden: Diefer 
aber  Gott. 

Die ganze Entfcheibung feheint freilich einfach; biefen Män- 
nen, fo bach ihr Geiſt fonft flanb, war ed eine ſchwere Srage, 
um fo fhwerer, je ehrlicher und gründlicher fie biefelbe nahmen. 
Es flanden fich zwei Principien, zwei Welten gegenüber, bas 
Princip der freien Perfônlichfeit und bas des Katholicismus, bie 
neue Welt und die des Mittelalterd. In dem Kern ber Sanfenis 
fien lagen beide Elemente zuſammen, bie neuere Philofophie war 
ihnen in ihren Anfängen nicht fremb, das Princip des Proteſtan⸗ 
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tismus wirkte in ihnen wider ihr Wiffen ımb ihren Willen, und 
doch hingen fie an der Fatholifchen Kirche. 

Es waren aber diefe Männer zu geblegen, „zu fehr Denker, 
zu ehrlich vor Aßem, als daß fie nicht die Lafl bes Widerſpruchs 
gefühlt, als daß fie nicht hätten fireben follen, ihn zugleich auf: 
‚zubeden und, wo es möglich wäre, ihn zu Iöfen. — Der Pari 
hatte die Frage nicht muthwillig aufgeworfen ober herbeigeführt; 
auch diesmal waren es fremde Leidenfchaften, welche bas Aufer 
fie verlangten, welche bie Sache auf die Spige ftellten, fo gefähr: 
liche ragen anfinten, um bie Gegner darımter zu erbrücdez 
Der Pabft mußte dem Zuge der Sache folgen; lange hatte man 
umfonft von ihm bas Geſetz verlangt, baf von Allen, woelche nr 
gend zum geifllichen Stande gerechnet werben könnten, bie Ur | 
terfchrift verlangt würde. Sollte und mußte er einmal auf tz 
ihm vorgelegten Fragen entfchelden, fo'war e8 natürlich, dag er x 
feinen. eigenen Gunften entfchleb, zumal da die Entfheibung gegen 
bas Buch, welches fo viele ärgerliche Sefchäfte erregt, impkicie 
fhon in den früheren Bullen und in der Sache felbfi lag; # 
fonnte fi doch nicht für incompetent erklären. Dazu Fam, du} 
eine fo gute Gelegenheit nicht bald wieder zu erwarten war, 
vom Hofe und ben Bifchöfen Frankreichs in den alten Anfpi: 
den und in ſolchen Machtſpruͤchen unterfllüist zu werben. & 
war zu befürchten, daß Mazarin mit feinen gehorfamen Biſchoͤſen 
auf eigene Hand eine Entfcheidung in Glaubensfahen geben würk. 
Die Thatfache und bas Glaubensgefes endlich Laffen 
fih einmal in der, auf ihrer Tradition rubenben, fa: 
tholifhen Rire nicht trennen. 

Die Tradition {ft die Summe und Kette von allem Dem, mes 
bie Kirchenväter gelehrt; wenn aber die Kirche nicht mit Untrig 
lichkeit entfcheiden kann, was jeder Lehrer gelehrt, fo kann fie and 
die Summe biefer Lehren nicht als Zradition der Kirche, «5 
Glaubensgefes aufftelen. Die Tradition felbft tft ja eine 
Thatfahe. Die Sanfeniften behaupteten ja felbft diefe Untrüg 
lichfeit der Kirche in Beziehung auf Auguftin, indem fie fagten: 
bie Kirche bat die Lehre Auguftins über die Gnabe als Norm auf 
geftelt, alfo ift fie Norm. — Die Kirche fonnte aber Auguflind 
Lehre nur als Norm aufſtellen, wenn ihr ein untruͤgliches Urteil 
Über die Ihatfache zuftand, was Auguftind Lehre fi. So hit 
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die Lire auch von jeher nicht blos im Allgemeinen unb namen: 
108 Srrlehren verworfen, fondern als die Irrlehren Luthers, Gal: 
vins: wenn man ihr biefe Faͤhigkeit und das Recht, die bat: 
fache zu beflimmen, abfpribt, nimmt man ihr bas Richteramt. 

Wer foll aber dann Richter fein auf Exben, zu fcheiden bie 
Wahrheit und die Lüge? . Die Heilige Schrift? Aber was ift fie 
ohne baë thatfächliche Zeugniß der Kirche, welche und doch biefes 
Bud überliefert, und. ben rechten Schlüffel dazu geben muß? 
Konnte die Kirche untrüglich über die Thatſachen entfcheiben, ihre 
urfprüngliche, evangelifche Wahrheit fei in dem Bibelbuch enthal- 
fen, fo muß ihre daſſelbe Urtheil über ähnliche ihr vorgelegte thats 
fachliche Fragen zuſtehen, ob Diefes ober jenes Bud die rechte 
oder die falſche Lehre enthalte. 

C8 ift aber ein großed Zeichen, baß um biefelbe Zeit, ba 
Diefe Männer irre wurden am Orakel ber Kirche, ber Plan von 
ihnen berathen und gefaßt wurde, bie Bibel in die Volksſprache 
zu überfegen. Die Berathungen darüber wurben in dem Schloß 
des Herzogs von Luynes gehalten, in Waumürier, wo man fi 
erft noch verfansmelt hatte, bas Syſtem von Descartes zu befpre- 
chen, und wo Padcal beſtimmt wurbe, feine lettres provinciales 
zu fchreiben. 

Man könnte vielleicht fagen, der Glaube an die untrügliche 
Entfcheidung der Kirche in folchen Thatfachen fei für die katholi⸗ 
ſche Kirche eben ſo unzertrennlich von ihrer Untruͤglichkeit in dem 
Glaubensgeſetz, wie fuͤr die proteſtantiſche Lehre der Glaube an 
die Thatſachen der evangeliſchen Geſchichte, oder an die Authentie 
der neuteſtamentlichen Schriften, der von den Evangeliſ chen Dog⸗ 
men unzertrennliche Leib; find. Es wuͤrde ſich dabei wiederum 


erweiſen, wie juridiſch, geſetzlich die katholiſche Kirche iſt im Vers | 


gleih mit ber proteflantifen. — Arnauld wurbe es fi) wohl 
bewußt, dag man feine Principien aud auf die Thatfachen der 
evangelifchen Geſchichte anwenden koͤnnte, und er verwahrt ſich 
daher dagegen in ſeinem Teſtament: 

Die angebliche Unzertrennlichkeit der Thatſache und des Glau⸗ 
bensgeſetzes zerſtoͤrt die Grundlagen des katholiſchen Glaubens, 
wenn nämlich mit den Leuten ber Formularpartei behauptet wird, 
die Kirche oder ber Pabft. feien unfehlbar in der Entfcheidung 
einer nicht geoffenbarten Thatſache und daß fie, wenn 
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ben fih Andere: an me ut Met 1, bag bi fr 
Säge (in bem Sim, in welbem fie verdammt finb) im Jai 
nius liegen, fo barf man nicht obne brigefügte ausdruͤckliche Er 

klaͤrung und Vorbehalt unterfchreiben; fonft würbe ja Die Uxer 
frift einen luͤgenhaften Vorbehalt in ſich ſchließen, weicher ce 
fo frevelhafter wäre in einem Glaubensbekenntniß umb nach bus 
ein Meineib mit einer Verleumbung gegen einen gottfeligen D 
ſchof. — Dascal endlich hatte fit zunaͤchſt unb namentlich in da 
lettres provinciales an bie Unterſcheidung ber Ihatfache umb de 
Glaubensgeſetzes gehalten; allein immer mehr brang fit iyın ie 
Überzeugung auf, diefe Säge feien ble. Lehre Janſens und Kuss 
fins, und der Dabft babe in bem Glauben felbft geirrt, inten 
er fie verdammt. Daher kann man bie Berdammung ber fünf Sit 
nicht ımterfchreiben, ohne fi) buch ausbrüdliche Erklärung x 
dem Sinne berfelben zu bekennen, in welchen Janſen fie geler. 
Ohne diefe Verwahrung und biefes Bekenntniß würbe man nidt 
blos gegen die chriftliche Lauterkeit fich verfänbigen, fonbern juif 
an der flrengen Gerechtigkeit und Ehrlichkeit. Es iſt offenbe, 
daß ber Pabft und die Bifhôfe, weiche bas Formular abgefait 
haben, die Säge in Janſens Sinn verbammen, baß fle vera: 
fegen, bas Glaubensgeſetz ſchließe Die Thatſache ſchon in ſichz ale 
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Welt verftcht bie Unterfcheift fo und fagt 28 laut, nur Wenigere 
ſprechen e8 balblaut in Flugfchriften aus; Niemand wagt es éffents 
lich zu erflären, daß er bas Formular anders verfiche. Solche 
kaum balblaute Xußerungen aber kommen in Slaubensfachen nicht 
in Betracht, Da hier. bas Licht offenbar vor die Menfchen, nicht 
sınter Dem Scheffel geſtellt werben fol. Dede Unterfchrift ohne bie 
beftimmie Erklaͤrung, bof man die fünf Saͤtze wohl in ibrem Tee 
rifchen Sinn verbamme, aber in Sanfens Stun glaube, ift baber 
zweibeutig und Darum unehrlich 

Hätte Pascal nicht alfo Seugnif von der Wahrheit abgelegt, 
fo würde er nimmermebr bafteben und die gleisnerifhe Lüge und 
die dialektiſche Beſchoͤnigung der Sünde an den Pranger ſtellen 
duͤrfen, ohne die breite Heerſtraße Derer zu wandeln, welche über 
Die jeſuitiſthe Moral den Stab brechen und, als waͤren dadurch 
ihre Haͤnde in Unſchuld gewaſchen, hingehen und nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen handeln, welche ſie as verdammen. 


x 
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et. Beuwe nennt Pascal wohl mit abfichtlicher Doppelfins- 
nigkeit le génie de Port-Royal, . bas wirklich über alle größeren 
und Heineren Talente des Vereins erbabene Genie, und zugleich 
den Genius, ben Schugengel von Port⸗Royal, das verklaͤrte 
Port⸗Royal felbfl. Mir müflen e8 uns vorbehalten, biefen Mann 
in feiner Perfönlichkeit, ins Grund feines Weſens und in feiner 
Entwidlung barzuftellen, indem wir bamit ben zweiten Band dies 
fer Gefchichte zu eröffnen gebenfen. Das koͤſtlichſte Pfand und 
Gleichniß feines Geifted hat er uns in feinen Gebanten über bie | 
Religion hinterlaffenz fie find bas Vermaͤchtniß eihes Sterbenden, 
welcher zwar auch nur ſtuͤckweiſe ficht, dem aber die fromme Abs 
mung, ber Glaube zur Anſchauung zu werben anfängt. Erſt mit 
feinem Tode tritt der innerfte Kern feines Wefens hervor; fein Tob 
aber faͤllt jenfeits der und zunächft geftedten Schranken, fo nahe 
Pascal auch Angelica auf Diefer dunkeln Straße nachwallte. 
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Dagegen haben bie berlihmten lettres provinciales eine 
unmittelbare Beziehung auf die und hier befchäftigenben Be 
hifle. Sie find zunaͤchſt durch dieſe Verhaͤltniſſe ſelbſt, an 
beinahe ohne Plan, hervorgerufen worden. Es war im S: 
1666; die Sache Dr. Arnaulds war eben bei ve Serbonn: 
bängig; die Oeifter, die Meinungen fpalteten fih für oder n 
Doch war weder ber Spruch biefer Körperfchaft, noch die di 
liche Meinung zur Reife gediehen. Der Steit uͤber fo fi 
gende Fragen, von Leidenfchaften, Partelinterefien,. dußerli 
KRuͤckſichten und Auctoritäten gefchürt, hatte bie Hauptpuntkte | 
mehr verwirrt, als ins Klare gebracht, beinahe Niemand m 
mehr, um welche Fragen es fich benn eigentlich handle. Di 
ner Arnaulds, über die dußeren Maßregeln einverſtanden, wei 
im Grunde febr unter fich verſchieden; Manche flanden zum Zi 
ihren eigenen Bundeögenofien in ben wefmtlihen Sragepun 
ferner, als bem gemeinfchaftlihen Gegner, Armand. Denn x 
Morten laͤßt fib nicht blos firéiten, es laͤßt fib Darauf auch « 
Außerlicher Verein oder doch ein Waffenftilifiand fchliegen, we 
es amberweitige Berbéliniffe nothwendig machen. Aber gui 
durch biefe Serfhiebenbeit ber Darftellung ber Streitſache x 
Seiten der Gegner Arnaulds, durch ihre abweichenden Gruntis 
mochten Denfchen verfchiebener Gefinnung und Anfidt gewont 
werben; wie man behauptete, die Sefuiten begen abfichtlih m 
gewiſſe Berfhiebenartigleit ber Grundfäge in ihrer Compagn | 
um verfchiedenen Leuten Verſchiedenes anbieten zu Tonnen » 
gleichſam durch eine große Auswahl an Lebensregeln, an dis 
nariſchem Herlommen fih ben Zulauf. bee Menge zu Fam 
Allein man konnte auch eben dieſe Werfchiedenheit im ber LM 
bei ben nur dußerlich vereinten Gegnern Arnaulds nadwri 
wodurch denn jede Anforberung, fib bem Spruch der ſelbſt Ir? 
nigen zu unterwerfen, als bappelt wiberfinnig und uw. 
erſcheinen mußte. 
So wurde denn Dr. Arnauld von feinen Freunden anf" 
bert, den Starib ber Rechts⸗ und Streitfrage vor bem Puis 
auseinanderzuſetzen. Wenn ex fich ſchweigend verbalte, N" 
fih ben Schein, al8 verflumme er im Gefühl feines Unrebti 
Er las bald darauf dem Kreife der Seinigen eine ſolche I 
beit vor; e8 war im Schloß Vaumuͤrier. Allein ba mas iM 
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cha Seichen des Beifall und ber Suffimmung gab, fagte er: Ich 
Rahe, ihr findet dieſe Schrift.nicht gut, und ich glaube, ihr habt 
ES ects er wanbte fi) an Pascal mit ben Worten: Sie find jung, 
mie follten etwas thun. Dieſer legte fogleich Hand an bas Werk; 
Ge las feinen. erſten Brief dem Vereine diefer Männer vor. Ars 
agi war ber Erfte, welcher ſich durchaus befriedigt bezeigte und 
mien Druck verlangte. So gab ein Brief immer wieder Veranlaſ⸗ 
img und Muth zu einem neuen. Der Beifall war allenthalben 
1, geifpiellos. Einen fo auffallenben Erfolg hatte noch Fein Schrifts 
mkeller in Frankreich gehabt. — Der Zitel Yautete: Lettres écrites 
issar Lonis Montalte à un provinciat de ses amis, baraus. ber‘ 
y Mirge halber balb nur lettres provinciales gemacht wurde. Der 
angreund in ber Provinz, wenn überhaupt ein folder angegeben 
agverben muß, war Perle, Schwager Pascals, bei bem Gerichtds 
joe in Glermont. Pascal nennt fit Mentalte (Hocberg) nach 
einem gebirgigen Vaterlande, ber Auvergne. Diefem Perrier alfo 
zifandte ein Freund ben 17. Brief mit der Bitte, benfelben nicht 
‚fogleich zu zeigen, „weil erft 10,000 Ereihplare davon aufgelegt 
„feiens ba aber noch viel mehrere nöthig find, koͤnnte es Leicht 
neichehen, daB etwas daran verändert wuͤrbe⸗. Die Briefe wur⸗ 
„ben auch balb in alle neuseuropäifche Sprachen überfegt, von 
„Nicole als Wendroc ind Latein. Wiberlegungen und Schußfchrifs 
„ten, Ausgaben mit Anmerkungen wurben mehrere Jahrzehnde fort 
‚in großer Menge gewebfelt. Umfonft fchritten der Hof, bie Su: 
— vie, einige Parlamente mit Verdammung der Schrift ein. (Das 
„ Parlament in Bordeaur war nicht dazu zu beftimmen.) Bas 
Intereſſe für die Briefe fetbft fchien dadurch nur gefteigert zu 
' werben. Sie waren eine wichtige Diverfion gegen die Jeſuiten. 
Die Geiftlichkeit der Normandie, die Pfarrer von Paris nahmen 
biefe Slammenzeichen wahr, bie unevangelifchen, bie unfittlihen 
Grunbfdte ber Iefniten für ben Beichtſtuhl auszuheben und bie . 
Öffentliche Rüge berfelben, felbft durch die oberfle Kirchenbehörbe 
zu betreiben. Pascal, Nicole, Arnauld wurden mittelbar beaufs 
tragt, im Namen ber verfammelten Pfarrer Schriften gegen die 
„ſchlaffe Moral” der Sefuiten ausgehen zu laffen. Die Verthei⸗ 
digung ber Gafuiften war fo ungefhidt und fbamlos, daß fie 
felbft einer päbfttichen Genfur verficlen, während bie Pfarrer, die 
mit dem Wolke zunaͤchſt in Berührung flehende Geiftlichfeit des 
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blick unfchäblicher zu machen; verloren fie auch em Theil die fe 
Hiche Meinung, fo behielten fie boch feſten Fuß bei den öffentlihe 
Gavalten. Selbſt dieſen Siegestrophaͤen Ports: Royals war à 
Stachel des brobenben Untergangs heigegeben. Während à 
Erzbifchof von Rouen die jefwitiche Moral: verbammt, verlag. 
er allgemeine Unterfchrift fix die Cenſur der vier Saͤtze. — À 
drei erſten unb bie brei Ichten Briefe, der 16, der 17 und B 
Brief, besichen ſich zumaͤchſt auf, die Verhaͤltmiſſe und Sragn w 
en wir biäher gefolgt, auf bas Dogma, auf. Arnaulds Ihr 
fade bei der Sorbonne, auf die vier Artikel und- andere Ak 
gegen Vort Royal. Als mas einerſeits ben ungeneinen Cnil 
bemerfte und bas Gluͤck, welches bie Briefe machten, und w 
andererſeits Arnaulds Ausfoßung von der Sorbormhe ausgefnoie 
wear, ermannte fib Pascal, aus ber Vertheidigung zum Anl 
ga fehreiten, ben Gegnern die Frucht des ehrloſen Sieges ü 
einen Freund zu rauben. Das if die Beranlaffimg zu dm dr 
griffen auf bie jefuitifhe Moral von ban 4. bis 15. Bit 
Durften wir nicht unbeachtet Iaffen, wie biefe ins Kugel © 
bie Geftaltung des Streites wirkten, fo koͤnnen fie doch ihre DO 
bigung erft finden, wenn bie pofitiven Grundſaͤtze Pascal À 
bas allein Wahre und Gute entwidelt find. Denn bie ges 
nung, die Proteflation haben nur in dem Pofitiven, im ri 
Glauben ihre Wahrheit. Mende Rüge jeluitiſcher Granit 
nüßte kleinlich und umbillig erfcheinen, hätte fie nicht ihren Od 
in Pascals ſtrenger Gewiffenhaftigkeit, in feinem unbein 
Streben nach dem wahrhaft Buten und Wahren, melde IP 
dad allein Dbiective, das. einzige Sein it. Nur wer alfo g 
ſich ſelbſt unerbittlich ift, Darf e8 auch gegen Andere fein. | 
Pascals Briefe fichen wie auf dem Gipfel ber Literatur PP 
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Port⸗Noyal, fo in ihrer Mittes fle bilden eigentlich ben libergang 
von ber erfien Epoche berfelbm zur zweiten. . Sie erörtern bad 
Dogma, noch mehr aber die Grundfragen der Sittenlehre. Jene 
erfie Epoche war vorherefchenb dogmatiſchz Sonfens Auguftin 
hberragt beiweitem alles Übrige; wie daraus bie Verfolgung 
und taufenbfade Anfechtung fih hob, fo gab biefe Lehre auch 
bie Kraft, Dies Leiben zu tragen. Doch lag nothwendig ein reis 
er Schag an moralifchen Prineipien in biefem Merle, wie fie 
denn and darin in beſonderen Abfchnitten weitläufig, mit Gruͤnd⸗ 
lichkeit behandelt werben. Die Schrift Arnaulds über die häufige 
Gommunion hatte einen biejer Punkte ber praktiſchen Sittenlehte, 
die Moral be Beichtſtuhls betveffend, berausgehoben. ‘Ein neues 
Glied nur in biefer Eutwidimg, in dieſer Richtung find unfere 
Briefe. Theils der Erfolg in diefem Gebiete, theils die Unmögs 
lichfeit auf bem bogmatifchen bie sigmibhmlide Œenbenz Ports 
Royals fortzufähren, mußte feine Freunde anf bas mehr fittliche 
Geblet ‘binhberfübren ; ba aber ein tiefes inneres Beduͤrfniß babd 
zu Grunde lag, mußte aud etwas Andere, ‚als eine blos fors 
melle Sittenichre daraus erwachſen. Es war vielmehr die En 
bauung, die innere Veredlung, Evangelifirung und Erloͤſung bes 
Menſchen, was Nicole in feinen Berfuchen über bie Moral, Ques⸗ 
nel in feinen Schriften, und namentlich In feiner Auslegung des 
So bleibt denn für uns zunächft nur ber Shell biefer Briefe, 
welcher ſich vorherrſchend mit bogmatifhen Kragen befaßt.  . 
Auch in der Art ber Bearbeitung verrathen fich unfere Briefe 
als ein Probuct von Ports Royal. Obgleih Pascal bie Autors 
haft bleibt, wurden ibm doch durch mehrere Freunde wefentliche 
Dienfte dabei geleiſtet. Es war eine Art gemeinfamer Arbeits 
Micole verbefferte ben 2, 8, 13, LA. Brief, den erften fab er mit 
Arnauld buch. Er fol Pascal zu dem 9, Il und 12, Briefe: 
den Plan- gemacht, ihm zu ben drei fegten die Materialien geltes 
fert haben, Solche gemeinfame Leitung, flatt das Verdlenſt zu vers 
vingern, ebrt vielmehr ben Hauptarbeiter, wie feine Gehuͤlfen. 
Denn den Meften dürfte es wohl leichter werben, den Inhalt von 
hundert Bänden zu Einer Arbeit sufammenzufaffen, als fich mit 
anderen Männern zu Einer Gelflesthat beftimmend und empfans 
gend zu durchdringen. Denn bas rechte Beben, wie bad rechte 





@e Hatte fi) zu ber Werfaffung biefer MBrizfe in eine Ge 
berge zum König Davib in ber Straße des Poirées, mitten = 
Paris, bem Jeſuitencollegium gegenüber, geſetzt. Die Sefuia 
glaubten bie Werkflätte, daraus fo fharfe Pfeile bervorgingen, fi 
nicht alfo nahe. Derrie Lam um biefe Zeit nach Paris md fa 
in bemfelben Safthofe ab, ließ fich aber nicht anmerken, in wei 
hen Berhältnig ex mit feinem Bimmernachbar fand. De 5 
fuite Sretat befuchte ibn bier, .theilte ibm als Verwandter at 
man halte in ber Gompaguie Pascal für ben Verfaſſer bide 
Briefe, und bat ibn, feinen Schwager von einem fo gefährliche 
Unternehmen abzumahnen. Perrier war febr froh, als ber Pur 
mit feinem Begleiter abgetreten war, denn es lagen auf ſeinen 
Bette etwa 20 Exemplare des 7. und 8. Bricies zum Trés 
audgebreitet, ohne daß fie jedoch dafür erkannt worden waͤren. 

"Der Zon ift fich in den Briefen nicht immer gleich geblieben. 
Anfangs iſt es mehr die Sprache des lebenbigen Bwiegefprädt; 
indem Pascal theild in ber Lebendigkeit bed Briefftyls mit feinen 
Breunbe in der Provinz fich unterrebet, theild die Geſpraͤche mt 
verer Perfonen unter ſich erzählt. Diefer gleihfanm‘ geboppeit 
Dialog erhöht feine Lebendigkeit. Wie. denn überhaupt die Schrift 
“fteller von Port: Royal ihren Styl auf beftimmte Regeln zuid 
zuführen pflegten, fo hatte auch Pascal als Gefeh ber Kunſt de 
Schriftſtellers feflgeflelt: 1) Der Lefer oder nielmehe Der, mi 
welchem wie reben, muß die vorgebrachten Dinge ohne Mühe wi 
mit Vergnügen: verfiehen; 2) er muß Intereſſe dafür ‚bekommen, 
fo daß die Eigenliebe ibu um fo’ eher bou bewege, barüber nad: 
zubenten. Gin näheres, ‚gegenfeitiged Verhaͤltniß des Schriftfe 
lers und des Leferd, eine Art von Rapport, fchien ihm nothwer 
dig, daher ex den. Einbrucd jedes Satzes und Wortes zuerſt a 
feinem eigenen Gefühl, an eigener Erfahrung erproben wolit 
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Mur bas tiefe Stubium des menſchlichen Herzens giebt uns bie 
rechten Verhältnifie der Kede. — Nach und nach wird das Zwie⸗ 
gefpräd in ben Briefen zur Rede; es iſt als fében wir ihn mit 
ausgeredtem Arme auf der Rebnerbühne, vor dem Parlament, 
vor Zaufenden, vor Vaterland und Kirche die verderblichen Lehr 
zen ber Gegner, diefen gleisneriſchen Hochverrath an der menfh 
lichen, am ber chrifllichen Gefellfchaft anflagen. Er : erinnert uns 
an bie Philippica des alten Anton Arnaud. 
Es wäre ein Leichtes, eine Maſſe von Zeugniffen und trie 
len beisubringen, welche die Briefe Pascals beinahe über alle 
anderen Probucte, namentlich‘ ber claffiichen Literatur Frankreichs 
erheben. Boltaire, welcher über bie theologifchen Gtreitighels: 
ten bes Ianfenismus fo mmerbittlich gefpottet und welcher inr Anger 
ficht der Verwirrung, darein ber uͤber ein Jahrhundert fortgefepte 
MWortivechfel fib am Ende verlieren muß, geneigt fein mußte, 
auch feine Anfänge alfo aufinfaffen, Moltuire fält in feiner Ges 
ſchichte Louis XIV folgendes Urtheil darkber: Dad erſte Buch von 
Genie in franzöfifcher Profa warn die Provinsialbriefe. Alle Ars 
ten von Beredtſamkeit find barin befaßt. Es findet fich darin 
Fein Wort, das feit hundert Jahren unter der Veraͤnderung gelit- 
ten hätte, welche fo oft bie lebenden Sprachen ummanbelt. Auf 
biefes Buch iſt die Epoche ber Firirung unferee Sprache zuräde 
zuführen. Der. Bifchof von Luͤcon, ber Sohn des berühmten 
Büffy; bat mir gefagt, daß er einmal den Bifchof von Dieaur 
(Boffuet) gefragt, welches Bud er am liebſten gefchrieben haben 
möchte, wenn er nicht die feinigen gemacht hätte. Boffuet ants : 
wortete ihm: Die Provinzialbriefe. 
Boffuetd Urtheil iſt gewiß unparteilf und competent; freis 
Lich bezieht fich biefe Glaffichtät zum Theil auf die Sprache felkft, 
welde dem Branzofen ungleich mehr ein Gegenftanb obfectiven 
Studiums. ift, als felbft jegt noch bem Deutfhen bie feinige. 
Ein großes Verdienſt diefer Briefe beruht allerdings darauf, daß 
fie ganz aus ben Zragen ber Zeit bervorgingen, was ihnen einer: 
feitö diefen - ungeheuren Beifall vermittelte, während es anderer 
faits fdeint, als hätte er mit ben Intereffen des Augenblidd abs 
nehmen müffen. 
Allein haben dem nur bie Bere des Auterthums das Vor⸗ 
recht, immer ſchoͤn zu bleiben? ober vielleicht die Werke der bils 
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denden Kuſt? als wäre allen bie fihtbare Natur ewig dieſel 
ais hätte nicht andy ber menfchlihe Geift feine Geſetze, fen 
Gehalt, feine eigenthimlichen Rußerungen, welde biefelben Ei 
ben auch unter. den mannidbfaltigfien Verhaͤltniſſen. Waltet 
doch eine Art Serkanvandenung in ber Geſchichte; es iſt berfd 
Geht, welcher in unferen Tagen und vor zwei Jahrhunderten € 
unter verfchiebenen Leibern, Masten und Geflalten halb vak 
gen bat und halb verrathen. So muͤſſen benu wir ſelbſt Den 1: 
bier gefchliberten Ehatakteren, ben feineren Wendunges und A: 
flächten, wir ndtffen der Wahrheit und der Zäufchung Leben & 
ben; die Sachen, bie Umrifſe giebt und Pasralä Feder, wir ce 
muhfjen bie perſoͤnliche, Ichendige Wahrheit bazu geben. — Ei 
nehmen bier zunaͤchſt die beiden exften Beiefe Pascal, darin ec 
zeigt, wie bie Ggnér Arnaulds nur im bee Feindſchaft gegen ik 
Eins find. Während die Dominikaner in Rem bie Mereimgum 
mit den Jeſuiten unb ihren Lehre abgelehnt, hielten e8 bie Done 
. Ian in Frankreich unb ix der Sorbonne mit dieſen gegm ke 
Bertheibiger ber angeflannnten auguflinifchen Lehre ihres nee 
Drvend, Kein Wunder, denn Augufims Lehre war Amt 
Freunden eine lebendige, ber Ausbrud lebendigen Bebäruift 
mb ihrer innerſten Erfahrung, ben meiften Dominifanern in tor 
matifen, fbolaftifiben Kormeln vertnöcherte Überlieferung. As 
vez hatte ben neuen Thorkiften einige Formeln für eine. allgeme 
aber unfrdftige Gnade gegeben; in biefen Wörtern vielmehr, & 
Worten lag bas Geheimniß dnes rein dußesen Übereintonmuni 
mit ben Sefuiten. 
Wird vielleicht auch in unſeren Tagen ein aͤhnliches, vif 
ganz ehrliche Spiel getrieben mit bloßen Wörtern? wird wid 
Veicht and in unferen Tagen in ben Fragen, ‚welche bie pôdfis 
Intereffen der Dienfchen betreffen, mit bloßer werthlofer Pari | 
mimze bezahlt, welche man für widerrufen erklärt, fobelb ma 
es für paſſend Hält? Werden sicht Taufende dadurch getäufk! 
Der Muth der Chrlichkeit, welcher auf bem unerſchuͤtterlicha 
Glauben an die Kraft und ben nothwendigen Sieg der Wahrhe 
beruht, fehlt wohl noch Vielen. Und wie einſt Shomiften m 
Jeſuiten es vortheilhaft fanden, ſich den Anſchein zu geben, a3 
wären fie einig uͤber die Lehre, um einen Dritten aus bem Weg 
zu raͤumen, fo findet es ſich vielleicht auch in unſeren Tagen Inf 
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suchftabengläubige, lebloſe Drtbobbrie ſich verbinbet mit nicht min» 
der feclenlofer Neologie auf halbſchotaſtiſche Ausdruͤcke und For⸗ 
meln bin, mit bem flillfchweigenden Vertrag, daß fich jeder Theil 
darunter denken môge, was er :welle, um Diejenigen’ zw unter: 
druͤcken, welche aus dem innerften Born Heifllicher Wahrheit un 
Zebens ſchoͤpfen und ben Leib des Herrn in einen für Viele neuen 
und doch uralten Gelfle aufzubauen. Streben. 

Die Thomiften, die Altorthodoxen der Kirche, ſchienen alors 
dings eiferſuͤchtig gegen Diejenigen, fo bie alten Lehren der Kirche 
nun mit Kraft als eine lange verbülite Wahrheit verkuͤndigten; 
e8 lag für fie, für.bie alten Mächten detſelben, ein Vorwurf 
barin, als hätten-fe das ihnen anvertraute Leuchtfeuer erloͤſchen 
laſſen. Allein noch mehr wirkte auf die Thomiſten oder Domini⸗ 
kaner ber bindende Ausſpruch bed Pabſtes, bas unabweisbar auf⸗ 
gebrungene Glaubensgefet. Der Zwang dee Symbole und ber 
Unterſchriften wa zu allen Zeiten die Quelle der Unlauterfeit, 
welche bas Geiſtige, die innere Überzeugung um des Außeren 
willen in feiner Entwicklung erflidte und: zum Opfer brachte, 

So hat denn jede wahre Schilderung menfchliches Eigenthlums 
lichkeiten und Verhaͤltniſſe ihre gleichfam prophetifche Derfpectives. 
fie erfüllt fich zu jeder Zeit wieber an anderen Perfönlichkeiten, mit 
veränderten Namen und Formen. Nur wer fie zu deuten weiß, 
aus feiner Anfchauung zu beleben, hat und genießt fie ganz. 

Pascal erinnert m8 durch bie Weife, wie er die Dominika⸗ 
ner, zumal auch in den legten Briefen, behandelt, an bie Stel 
lung, welche Paulus vor dem Gericht einnahm, indem er fib. an 
bie Phariſaͤer wandte und betheuerte, er werde um der Hoffnung 
ber Auferfiehung willen verfolgt. Nur Liegt in Pascal eine ſcharfe 
Zuͤchtigung für die falfchen Freunde, welche bie ihnen verwandte 
Wahrheit anflagen und ihren natürlichen Feind mit einem Judas⸗ 
kuſſe umarmen. 


Mir theilen hier einige dieſer Briefe ſelbſt mit, bie auch . 


Frauen und Ungelehrte in ben Stand ſetzten, uͤber die tiefſten 
Doctrinen zu urtheilen, welche bas Leben beherrſchten. So claſ⸗ 
ſiſch die Weiſe iſt, darin dieſes ausgeführt worden, darf man 
doch wohl ſagen, daß jetzt von hundert Perſonen, welche dieſe 
Briefe dem Namen nach kennen, welche vielleicht bei Gelegenheit 
ihre Claſſicitaͤt ausſprechen, kaum Eine ſie wirklich geleſen. Es 
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giebt eine ganze Klaſſe folder Bücher und beinahe unbekannte 
weife gerübmter Glafficitéten. Worin liegt wohl bes Gum 
bavon ? 


Der erfle Brief Montaltes an feinen Freund in ber Prova 
iſt gefrieben aus Paris vom 23. Sanuar 1656: 

Mir waren febr im Irrthum. Erſt geſtern wurde ih es 
taͤuſcht; bis dahin dachte ich, der. Gegenftand ber Streitigtiin 
an ber Sorbonne fei febr bebeutend, von äußerfter Wichtigkeit fi 
bie Religion. So viele Werfammlungen einer fo —— Ke 
perſchaft, wie bie ber theologiſchen Facultaͤt su Paris iſt, wo 


ſo viele ganz. beſondere und beiſpielloſe Sachen vorgefallen, laja 


davon eine fo hohe Idee faſſen, daß man notbwenbig glaube 
muß, es handle ſich dabei um einen ganz außerordentlichen 6: 
genſtand. Indeß werden Sie ſehr uͤberraſcht ſein, wenn id Spar 
melde, auf was dies große Aufheben hinauslommt, wie id d 
Ihnen denn in wenigen Worten ſagen will, nachdem ich x⸗ 
vollkommen daruͤber unterrichtet 

So eröffnet Pascal feinen Brief. Die Art, wie dr be Safe 
anfaßt, verréth feine Kenntniß der die Menge beberrfchenten Ir 
fichten und Vorurtbeile Die Meiften, wenn fie von Strauik 
ten über theologifche oder philoſophiſche Säge hören, find fer 
geneigt, dad Ganze für einen Wortſtreit zu halten, ba ihnen te 
Grund und Sufammenbang der fraglichen Punkte doch verbsren 
bleiben muß und allerdings bei jebem längeren Streiten bar 
Theile fich in gewiſſen Formeln feftrennen und verhärten, win 
einer Schale, dabei bas Wort an und für fich leicht eine ıme 
haͤltnißmaͤßige Bebeutung gewinnt. Pascal wußte wohl, bof « 
ſich dabei um weſentliche Grundlehren ber Kirche banble; al 
die Sache bot doch auch eine ſolche Seite bar, und es war uk 
wenig gewonnen, wenn er bie lefenbe Welt überzeugte, nicht ke 
wohl der Streit felbft beruhe auf wefenlofen Formeln, als de 








. Einigung der gegen Arnauld thätigen Parteien; nur dußere, pe 


fönliche Gründe beftimmen die thomiftifhe Partet, unter bem Be 
wande einiger nichtöfagenden Worte, Männer anzufeinben, ma 


- Diefelbe Grundlehre mit ihnen theilen. Schon früher war gris 


worben, die Anklage des Sanfenismus fei eine bloße Einbildum 
die angebliche Irrlehre, welche man zu bekaͤmpfen ſich den 4 
fchein gebe, ein Himgefpinnft, ein Fantom, ein Kinbermärde: 
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Es lag babei bie Wahrheit zu Grunde, bie —F— Lehre 
ei die rechte Kirchenlehre; daher koͤnne von einem von der Kirchen⸗ 
lehre abweichenden Janſenismus gar nicht die Rede ſein. Dieſe 
Seite der Sache iſt die dem Witze am meiſten Stoff darbietende. 
Darum bemeiſtert ſich ihrer auch Pascal, und ihn nachahmend 
andere, minder feine Satiren. Noch bis in das vorige Jahrhun⸗ 
dert herunter wiederholt ſich dieſe Darſtellung der Streitfragen. 
Da aber in dieſer Auffaſſung der Streitpunkte nur ſo viel Wahr⸗ 
heit liegt, als zu einem Witze noͤthig iſt, nicht der ganze Grund 
der Sache, ſo hat ſie nicht wenig zur Verwirrung des Streites 
beigetragen, ben Janfeniſten geſchadet, indem fie dadurch die wirk⸗ 
lichen Verſchiedenheiten der Lehre zu verheimlichen ſchienen; ganz 
beſonders aber hat es den Scherzen Voltaires in die Haͤnde gear⸗ 
beitet, welcher einer des ewigen Streites muͤden Zeit bie erwünfchte 
Verſicherung gab, es ſei ein bloßer Mortfireit, welcher ſeit einem 
Jahrhundert die katholiſche Kirche erfchüttertz alle ſolche theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten ſelen von Anfang ber Kirche an nur Wort⸗ 
kriege geweſen, durch Leidenſchaften angefacht. Dieſe Anfichten 
mußten offenbar nicht wenig dazu beitragen, den Glauben an die 
durch ſolche Kaͤmpfe feſtgeſtellten, poſitiven Lehren der Kirche zu 
untergraben. 
Pascal fährt fort: Man unterfucht in ber Sorbonne zwei 
Fragen; bie eing betrifft eine Au , bie andere ein Gefeb. 
Die Thatſache betreffend, handelt ed fi) darum, ob Arnauld 
ein frecher Menſch iff, weil er in feinem zweiten Briefe gefagt, er 
babe bas Buch von Janſen genau gelefen, ohne barin bie vom 
ſeligen Pabſt verdammten Saͤtze zu finden; jedoch, wie er bide 
Säge überall verbamme, wo ex fie nur immer finde, verdammte 
er fie auch in Janſem, wenn fie in ibm enthalten fein. — Es 
handelt ſich alfo hierbei darum, ob er ohne Frechheit auöfprechen 
fonnte, er zweifle daran, .ob biefe Säge in Janſen feien, nachdem 
doch die Bifchöfe erklaͤrt, fie feien darin. 
| Die Sorbonne war darüber felbft uneins; .die Einen gaben 
ihm Recht, Manche erklaͤcten, fie zweifeln ſehr daran, ob man 
die Säge in dem Buche. nadweifen koͤnne; die Mehrzahl, großen 
theils Mönche, bebarrt bei der Verdammung von Arnaulds Sag, 
ohne fih auf die Unterfuchung einzulaffen, ob, was er gefagt, 
wahr oder falfch feis denn es handle fih ja nicht um bie 
41 
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Wahrheit, fonbern nur um die Frechheit fi 
Sages. 

Mir flr meinen Theil macht es Feine Anfechtung, wie es 
diefer Thatſache ſteht, ob Arnauld ſich Zrechheit hat zu Ed 
fommen laffen oder nicht; aber wem ich mich fuͤrchtete, gleit 
der Frechheit zu verfallen, wuͤrde ich wohl ber Mehrzahl ber $ 
welche ich febe, folgen. Denn nadbem fie bisher auf de} 
Publicum gegebme Wort bin geglaubt, diefe Säge fein in. 
fen, fangen fle nunmehr an, das Gegentheil zu argwöhnen, 
man fich fonberbarerweife weigert, die Saͤtze in bem Bude rt 
zumweifen, wie ich benn no Niemanden gefunben, welde 
verfichert hätte, er babe fle darin gefeben. (Die Yanfem 
fonnten freilids mit Mecht nur behaupten, die Saͤtze F 
ſich nicht woͤrtlich, nicht in dem Sinne in bem Buche, ner 
dem fie allein von ber Kirche haben verbammt werben fin 
denn fie lebrten ja, ble Saͤtze haben aud einen katholiſchen, a! 
flinifhen Sinn, welcher fit bei Ianfen finde.) So finde! 
denn, biefe Genfur möchte mehr fchaden, als nuͤtzen, fe” 
bé Denen, welhe den Hergang genauer denen, eine gam ® 
gengefegte Wirkung hervorbringen. Denn bie Melt wird df#* 
mistrauifch umd glaubt die Sachen nur, wenn fie diefelben r 
Aber, wie ich fhon gefagt, diefer Punkt iſt von geringen Bi 
da e8 fi dabei nicht um ben Glauben handelt. 

Der Artikel des Glaubensgeſetzes fcheint viel bebeute* 
eben weil er ja ben Glauben felbft berühren fol. Daha 
ich mir befondere Mühe gegeben, wich daruͤber zu unter 
Sie werben aber fehr befriedigt fein, wenn @ie fehen, daß à ® 
eben fo unbebentende Sache if, als bie erſte. on 

Es handelt fig darum, bof Amauld in demfelhen BF 
pefagt: Die Gnade, ohne welche wir nichts vermögen, M A 
Petrus bei feinem alle. verlaffen. — Bir Beide glaubte! 
banble fich dabei um bie wichtigſten Grumbfäge über die OP 
als: ob fie nicht allen Menfchen geſchenkt fei, ober ob fit 
fih felbft (allein) wirkſam feis aber wir hatten uns fehr gril 
Ich bin in Eurzer Zeit ein großer Theologe geworden, un © 
follen Beweiſe davon haben. | a 

Um die Sade nach ber Wahrheit zu erfahren, ging rh 
Gt, Doctor des Gollegdims zu Navarra, welcher nahe 7 
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sobnt, wie ihr wißt, einem der eifrigften Gegner der Ianfeniften. 
Es ift dies offenbar ein Thomiſt.) Da mith nun meine Wißbe 
jterbe beinahe eben fo feurig machte, als er e8 ff, fragte ich. ihn, 
D fie nieht beftimmt erfldren wollten, ble Gnade fei Alm ge 
chenft, damit man fürber diefen Zweifel nicht mehr vorbraͤchte. 
Klein er verwied mir dies fcharf und erflärte: das fei nicht der 
Streitpunkt. Es gebe auf feiner Seite Leute, welche behaupten, 
die Gnade fei nicht Allen gegeben. - Die Eraminatoren felbft har 
ben in - verfammelter. Sorbonne biefe Meinung für problematiſch 
erklärt; er felbft fei diefer Anficht und bewies mir Dies Durch tie 
berühmte Stelle Auguflins: Wir willen, daß die Gnade nicht 
allen Menfchen gegeben if - 

Ich entſchuldigte mich nun, daß ich feine Yaficht falſch ber⸗ 
ſtanden, und bat ibn, mir zu ſagen, ob fie nicht wenigſtens. ben 
andern Sag der Sanfeniften verbammen, welder fo viel Laͤrm 
mache: Die Gnabe.ift.burth ſich felbft (allein) wirkſam, fie be 
ſtimmt, unſeren Willen wiwiderfichlich bas Gute zu thun. Aber, 
fiehe da, ich war mit biefer zweiten Frage nicht glüdliher! Ihr 
veriteht nichts davon, antwortete er; es iſt dies keine Ketzerei, 
vielmehr eine orthodoxe Anſicht, welche ich felbft bei meiner Did 
putation in ber Sorbanne durchgefochten. 

Ich wagte nicht, ihm meine Zweifel vorzulegen; ich wußte wei⸗ 
ter nicht, wo denn die Schwierigkeit liege, und bat ihn alſo, um 
mich daruͤber aufzuklaͤren, worin denn eigentlich die Ketzerei in 
dem Satze Arnaulds liege. — Diefe liegt. darin, antwortete er 
mir, daß er nicht anerkennt, die Gerechten haben auf die Weife, 
wie wir ed verfiehen, das Vermögen, Gottes ‚Gebote zu erfüllen. 

— Sd verließ ibn nach diefer Belehrung, und ſtolz, daß ich 
aun den Knoten Der Sache wife, fuchte ich Herrn N. auf, wels 
cher fib mit jedem Tage befier befindet und fchon gefund gonug 
war, mich zu feinem Schwager zu führen, einem Janſeniſten, 
wenn es je einen gegeben, babei aber bo einem fehr guten 
Manne. Um deſto beffer. aufgenommen zu werben, flellte ich 
mich, als gehörte ich entfchieden zu ben Seinigen und fagte: 
Sollte & möglich fein, bag die Sorbonne die Srrlebre in bie 
Kirche einführte, alle Gerechten haben immer bas Vermoͤgen, 
die Gebote zu erfüllen. — Wie reden Sie? fprach mein Doctor. 
Sie nennen Srrlebre einen fo katholiſchen Sag, welchen allein 
* | 41* 
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| 
bie Lutheraner und Galvinifien beſtreiten? — Was, fagte ih, té 
iſt nicht Ihre Anfiht? — Nein, erwiberte er, wir vaflubak 
als Fegerifch und gottlos. Ich war überrafcht über- biefe Antım 
und fand, daß id diesmal zu fehr den Sanfeniften gemacht, x 
vorher zu fehr ben Moliniften. Da ich mich aber von ber Bık 
beit feiner Antwort noch nicht überzeugen konnte, bat id ih 
mir im Vertrauen zu fagen, ob er behaupte, bag die Greta 
immer ein wahres Vermögen haben, bie Gebote zu beobadn 
Der gute Mann wurde ganz warm bardber, jebod: in from 
Eifer, und betheuerte: ex verleugne. feine Gefinnunge vor % 
mandem, wer ed auch ſei. Das. fei allerdings feine fefle 
zeugung. Er und die Seinigen werben biefen Sag bis auf t 
Tod vertheibigen, als die Jautere Lehre von Thomas und Arz 
fin. (Mad Ianfen bat. jeder Menfch eine ganz abſtracte Fe 
heit, fofern fie zur Zurechnung nöthig iſt; ber Gerechte bat ds 
dings bas Vermögen zum Guten, ba man nur buch die ® 
gute Werk nothwendig mit fich bringenbe Gnade gevecht if. © 
bald ber bisher Gerechte, in Folge fünbiger Anwandlungen,⸗ 
der Gnabe verlaffen wird, ift er nimmer gerecht; es bleitte 
auch nicht bas wirkliche Vermögen, Gutes zu thun, wie det 
fuiten von Jedem behaupten, welcher einmal durch bie Aufn 
in Die Kirche die Gnade empfangen bat. Pascal gebt übe“ 
Unterfcheidungen weg unb dürfte fi) allerdings feibft den & 
wurf zuziehen, welchen er ben Gegnern macht, in trüben De 
fein Netz auszuwerfen.) | 
Diefer Janſeniſt fprad mit folhem Ernſte, dag id fa 
Zweifel begen Tonnte. Auf diefe Verficherung kehrte ich zu F 
nem erſten (thomiftifchen) Doctor zuruͤck und erklärte ihm © 
großem Wohlgefallen, ich fei überzeugt, ber Frieden muͤſſe i 
zwifchen ben Parteien in der Sorbonne abgefchloffen werden. À 
Sanfeniften feien einverftanben über dad Vermögen ber Gerät 
die Gebote zu erfüllen. Ich fei bereit, Bürgfchaft zu teiften, À 
wollte es fie mit ihrem Blute unterzeichnen laffen. — Gu 
ſchoͤn, fprach er, man muß Theologe fein, um der Sade # 
ben Grunb zu feben. Der Unterfchieb zwiſchen uns if fo (M 
daß wir ihn kaum felbft angeben koͤnnen; es wuͤrde Ihnen ! 
ſchwer werden, ibn zu verfteben. Daher. mögen Sie fi DW 
begnügen, zu wiffen, daß die Sanfeniflen Ihnen immerhin el 
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ren mögen, baß alle Serechten immer (fo lange fie gerecht find, 
die gerecht machenbe Gnade haben) das Vermögen haben, bie Ge: | 
bote zu erfüllen. Darum ftreiten wie auch nicht. Aber fie wer 
den Ihnen’ nie fagen, biefes Vermögen fei ein nabelie: 
genbes (prochain), Das ift der eigentliche Punkt. 

Diefes Wort war mir neu und ımbefannt. Bis dahin hatte 
ich biefe Angelegenheiten verſtanden; dieſer Ausbrud! aber warf 
nich ins Dunkel zurück; ich glaube, er ift nur erfunden, bie 
Sache zu verwirren. Ich bat ibn daher um eine Erörterung. 
Allein er machte gegen mich ein Geheinmiß daraus und entließ 
mich ohne weiteren Aufſchluß; ich folle bie Sanfeniften fragen, ob 
fie biefes nabeliegenbe (ſtets zu unferer freien Verfügung ſtehende) 
Bermögen annehmen. Ich belaflete mein Gedaͤchtniß mit biefem 
Ausdruck; denn meine Erkenntniß hatte Feinen Theil daran. Da⸗ 
ber fuchte ich, aus Furcht, ibn au vergeffen, eilends meinen San: 
feniften wieder auf und fprad fogleich nach ben erften nothwen⸗ 
digen Artigkeitsformeln: Sagen Sie mir doch gefälligft, ob Sie 
bas naheliegende Vermögen (Gutes zu thun) zulafin? Ex fing 
an zu lachen und fagte ganz troden: Sagt mir einmal, in wel 
chem Sinne Sie es verflebens dann will ib Ihnen aud fagen, 
was meine Überzeugung darüber: if. Da meine Kenntniß nicht 
fo weit veichte, fab ich mich auf bem Punkte, ihm nicht mehr 
antworten zu koͤnnen. Um inbef einen fruchtlofen Beſuch ge: 
macht zu haben, ſprach ich auf gut Stud zu ihm: Ich verftche 
ed im Sinne der Moliniféen. — Er erwiberte darauf, ohne fich 
baburd aus feiner Ruhe bringen zu lafien: An welhe Art von 
Sanfeniften verweifen Sie mich? Ich bot fie ibm alle sufammen, 
da fie ja doh nur Eine Maffe ausmachen und in bemfelben 
Geifte handeln. — Er aber bob an: Ste find fehr wenig darin 
unterrichtet. Es find biefe Leute fo wenig berfelben Gefinnung, 
daß fie vielmehr ganz verfchiebene Anfichten haben. Da fie aber 
Alle in dem Plane Eins find, Arnauld zu Grunde zu richten, 
find fie über biefen Ausdruck „naheliegend übereingefommen, fo 
daß die: Einen und die Anderen fid feiner bedienen follten, ob 
fie ihn gleich verſchieden verftänden, nur um biefelbe Sprache zu 
reden und durch dieſe fcheinbare Übereinſtimmung eine beträcht- 
liche Maſſe zu bilden, womit fie ihn unfehlbar unterdrüden 
fonnten. 
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Diefe Antwort fehte mich in Erſtaumen. Ohne jebod bike 
Eindruͤcken ber böswilligen Abfichten der Molinifien Ram ; 
geben, welche ich nicht auf ein bioßes Wort bin glauben m 
und woran ich Fein Snterefle babe, bielt ich mich allen an & 
forfchung des verſchiedenen Sinns, welchen fie diefem myfteridie 
Worte „nabeliegend” geben. Er fagte zu mir: Ich wolle À 
nen gerne Aufichlüffe darlıber geben, aber Sie wuͤrden em 
anflößigen Widerſpruch darin finden, daß Sie Mühe hätten, — 
zu glauben. ‚Ich würbe Ihnen verbächtig fein. Sie werden à 
rer Sade gewiffer werden, wenn Sie es von diefen Leuten I: 
vernähmen; id will Ihnen die Männer nennen. Sie brauis 
nur einen LesMoine und ben Pater Nicolai, Jeden befonde : 
befuchen. — Ich fenne aber den Einen fo wenig als den Ant 
ren, antwortete ich. — Er nannte mir nun Mehrere ihm Ë 
bänger, durch welche ich bei denfelben eingeführt werben kit 
davon ich denn auch Einige fannte Ich entſchloß mic, {5 
Rath zu folgen, und ging zunaͤchſt zu einem ber Sdile ? 
Moines (bes Jeſuiten; Nicolai iſt der Stellvertreter der = 
Thomiften). — Ich bat ihn fehr, mir zu fagen, was aM 
Das naheliegende Vermögen haben etwas zu thun. Die 1° 
was Leichtes, fagte er; es heißt bies fo viel, als Alles N° 
was nöthig ift, es au tbun, fo daß nichts fehlt, mn zu M 
— Alſo, fagte ih, das naßeliegende Vermögen haben, übe © 
Fluß zu fegen, heißt, einen Nachen, Zährleute, Ruba u 1? 
haben, fo daß mir nichts fehlt. — Ganz gut, antwortet ©” 
Und das naheliegende Vermögen haben, zu fehen, ſprach Lu 
ihm, heißt, ein gutes Gefibt haben und in vollem Dog 
ſtehen. Denn wer ein gutes Geficht in der Finfterniß hätt w 
nad) Euch nicht das. naheliegende Vermögen, zu feben, ba À 
ja bas Licht mangelte, ohne welches man ja bod nicht fe 
ann. — Ganz richtig, enviberte er. — Folglich, fuhr ich ſo 
wenn Sie ſagen, alle Gerechten haben das naheliegende get 
gen, bie Gebote zu beobachten, fo verfteben Sie dammiıt M 
fie immer alle zur Erfüllung nothwendige Gnabe haben; ale 
ihnen von Seiten Gottes. nichts fehlt. — Verſteht es wohl kſ 
er, fie haben immer, was fie nöthig haben, um bie Get? 
beobachten, oder wenigftens um Gott barum zu bitten. — 
verſtehe es, antwortete ich, fie haben Alles, was fie brand 
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Sott um feinen Beifland zu bitten, ohne daß es nöthig wäre, 
dag .fie von Gott eine neue Gnade zu beten empfingen. — Sie 
verfieben es ganz recht, ſprach er. — Es iff (alfo nicht nöthig, 
daß fie noch eine (befonbere) wirkſame Gnade erhalten, um zu 
Sott zu beten? — Durchaus nicht, erwiberte ge, nad Le 
Moine; 

Um die Zeit nicht zu verlieren, ging ich fofort zu ben Jako⸗ 
binern ') und meldete mich. bei Denen, welche ich als neue Tho⸗ 
miften fannte. Ich bat fie, mir zu fagen, was man unter bem 
nabeliegenben Vermoͤgen zu verficehen babe. Iſt es nicht ein fol 
ches, fragte ich fie, welchem zur wirklichen Handlung nichtd mans 
gelt? — Nein, antworteten fie mir. — Aber wie, mein Water, 
wenn etwas zu biefem Wermôgen mangelt, Finnen Sie es no 
„maheliegend“ nennen und innen Sie zum Beifpiel fagen, es 
babe ein Menfch bei Nacht, ohne irgend ein Licht bas nahelles 
gende Vermögen, zu fehen? — Allerdings bâtte er es, nach uns 
fever Anficht, wenn er nur nicht blinb if. — Nun gut, fagte 


ih, aber Les Moine verftebt ed auf eine ganz verfchiebene Weiſe. 


— Das ift wahr, erwiderten fie mir, aber wir verfieben es eins 


: mal alfo. — Ganz gut, fagte ich; denn ich fireite mich nie um 


den Namen, wenn man mich nur über den Sinn aufflért, wel- 
chen man damit verbindet. Aber ich febe daraus, dag wenn Ihr 


fagt , die Gerechten haben immer das nabeliegenbe Vermögen, zu 
beten, Ihr es ſo verfteht, baß fie noch eine anbere, befonbere 
Hülfe nöthig haben, ohne welche fie nie wirklich beten werben. 
— Ah! bas geht ja ganz ſchoͤn, antworteten mir bie Väter und 
umarmten mich, bas geht ja ganz ſchoͤn; benn fie brauchen noch 
eine wirffame Gnade, welche nicht Allen gegeben iſt; biefe erſt be: 
flimmt ihren Willen, wirklich zu beten. Die Nothwendigkeit dies 
fer Gnabe zum Gebet leugnen, ift eine Kegerei. 

Das geht ja ganz fchön, fagte nun auch ich; aber nach Ih⸗ 
nen find ja die Sanfeniften gute Katholifen und Lee Moine iſt 
ein Leger. Denn die Ianfeniften behaupten, ber Gexechte habe 


das Bermögen, zu beten, aber er beduͤrfe dazu boch noch einer wirkfas 


1) Jakobiner nannte man bie Dominikaner nad) ihrem in der Straße - 
St, Jakob in Paris fiegenben uralten Kloſter. Das Klofter, davon bie Re: 
volutionde von 1793 den Namen hatten, lag bei der Straße St. Sonore, 
wo jest der Marktplatz von St, Jakob if. 
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men Gnade, unb bies ift eö ja eben, was Gie annehmen. 
Moine aber fagt: die Serechten beten ohne diefe wirffame Sn 
und bas iſt es ja eben, was Sie verdammen. — Ga, fagten 
aber Le⸗Moine nennt biefes Vermögen ein nabeliegenbes. 

Wie, meine Väter, erwiberte ih, bas heißt mit Wei 
fpielen, wenn Ole fagen, Sie fein einverflanden wegen be 
meinfchaftlihen Ausdrüde, beren Sie fih bevinen, währent ! 
body ‚bem Sinne nad fi) wiberfprechen. — Meine Patres en 
derten nichtö baraufs darlıber kam mein Schliler Le: Moines t: 
durch einen Zufall, welcher mir außerorbentlich fhien. Sch E: 
freilich indeß erfahren, daß fie fih nicht felten zuſammenfinde 
daß fie vielmehr immer untereinander gemifcht find. — Ich fü: 
alfo zu meinem Bekannten, bem Les Moinifin: Ich Fenne ax 
Menfchen, welcher behauptet, alle Gerechten haben befläntig t: 
Vermögen, zu Gott zu beten, bod fo, baß fie nie wirklich bez 
ohne eine fig beflimmenbe wirkfame Snabe, welhe Gott 2% 
immer ben Gerechten fhentt. Iſt er ein Ketzer? — Halt! w 
mein Doctor, Sie könnten mich überliften. Nur langfam, aus 
guo; wenn er biefes Vermoͤgen ein naheliegendes nen, À 
er Zhomift, alfo Katholik; wo nicht, ift er Janſeniſt, alfo x: 
— Er nennt es aber weber naheliegendes, noch nicht= nahelier 
des. — Gr ift alfo ein Keßer, erwiberte er; fragen Sie nur ie 
guten Väter. — Ich nahm fie nicht zu Richtern, denn fie fin» 
ten fon durch eine Bewegung des Kopfes bei; ich fagte we 
mehr zu ihnen: Er weigert fich, biefes Wort anzunehmen, me 
man ed nicht erflären will. — Darauf wollte einer der Pat 
eine Definition davon geben; allein er tourbe burd ben Le: Mr 
niften unterbrochen, welcher zu ibm fagte: Wollt Ihr une 
Streitigkeiten wieder anfangen? Sind wir nicht übereingelomme, 
bas Wort „naheliegend” nicht zu erklären, e8 von beiden Teils 
zu gebrauchen, ohne bag wir fagen, was ed bebeutet? — Tr 
Safobiner gab ibm Recht. 

So turbbrang ich denn ihren Plan und forach, indem ib 
mich erhob: Sd fürchte fehr, meine Väter, es möchte bidé 
Alles lautere fpisfindige Feinbfeligheit fein; was aud m Em 
Derfammlungen gefchehe, ich wage Euch vorherzufagen, Daß auf 
nach Ausſpruch der Genfur der Friede boch nicht hergeftellt fes 
wid. Denn wenn man enticheidet, man müfle die Sylbo 


- 
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aaheliegenb" audſprechen, wer fiebt ba nicht, ba fie nicht erklaͤrt 
nd, daß Jeder von Euch fit befonderd des Siegs wirb erfreuen 
‚oUen? Die Jakobiner werden fagen, bies Wort fei in ihrem 
Sinne zu verfichen. Les Moine wirb behaupten, es fei in feinem 
Simne. 

So wird ed denn beiweitem mehr Streit über bie Erklaͤ⸗ 
ung des Wortes geben, als über feine Einführung. Freilich 
ätte es eine große Gefahr, dad Wort ohne irgend einen Sinn 
ufzunehmen, ba es ja doch nuk durch ben Sinn fhaben Tann. 
(ber e8 wäre eine ber Sorbonne und ber Theologie unwuͤrdige 
Sache, zweibtutiger und verfängliher Worte fich zu bedienen, 
Hne daß fie erklärt würden. Endlich, meine Väter, ich bitte Sie 
um legten Mal, fagt mir, was ich glauben muß, um katholiſch 
u fein. — Man muß, fprachen fie Alle zufammen, man muß 
agen, alle Gerechten haben bas naheliegende Vermögen, und da⸗ 
ei von allem Sinn abfehen. Abetrahendo a sensu Thomistarum, 
t a sensu aliorum theologorum, 
| Das heißt, fprach ich, indem ich fie verließ, man muß bie 
es Wort auöfprechen, um nicht bem Namen nach Ketzer zu fein. 
Denn ift diefes Wort aus ber Schrift! — Nein, antworteten fie 
mir. — Kommt es von ben Vätern, ben Eoncilien, ben Päbften? 
— Mein. — Iſt es ein Wort von St. Thomas? — Nein. 
— Welche Nothwendigkeit ft denn alfo vorhanden, es zu ges 
Braudhen, da es an und für ſich weder Auctorität, noch 
Sinn hat? — Sie find eben eigenfinnig, erwiderten fie mir; 
aber Sie werden «8 fagen oder zum Keber werben, und Arnauld 
nicht weniger; benn wir find die größere Zahl. Und wenn ed 
Noth thut, laffen wir fo viele Franziskaner kommen, daß wir ges 
wiß die Oberhand behaupten. 

Auf diefen fchlagenden Grund habe id fie foeben verlaffen, 
Ihnen fogleih davon Bericht abguftatten, woraus Sie erfeben, 
daß e8 fi um feinen der folgenden Punkte handelt und baß 
—* weder von dem einen, noch dem anderen Theile verdammt 

nd: 

1) Die Gnade ift nicht allen Denfchen gegeben. 

2) Alle Gerechten haben immer bas Vermögen, Gottes Ge: 
bote zu erfüllen. 

3) Sie haben nichtsdeſtoweniger zu ihrer Erfuͤllung und 
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was vollfommen Gutes) ohne wirffame Gnabe. Dies mare di 
der Unterfhied unter ihnen. 

(Die Ianfeniften glauben, bas Gute und fein Verdienſt wei 
vom Menſchen abhängig gemacht, fobalb ex Gottes Gnade fi: 
oder auch nicht folgen koͤnne. Der gefallene Menſch aber ba: 
in fich felbft Fein Vermögen, keine wirkliche Willendregun x 
Guten, und Gottes Gnabe darf nicht von ibm abhängig ges 
werden.) 

Da ih nun nad der Lehre der neum Thomiſten ff 
fagte er: Dieſe ift fonberbars fie flimmen mit den Sefuitm de 
in überein, daß fie eine allen Menfchen gegebene binrriic: 
Gnabe zulaffen, während fie doch behaupten, die Menſchen = 
bein nie mit diefer Gnade allein; vielmehr müfje Gott, wi 
zum Handeln zu bewegen, eine ihren Willen wirklich zur TRY 
keit beftimmenbe „wirffame Snabe” dazu ‚geben, welche er aba == 
Allen ſchenkt. — Alſo ift nach biefer Lehre, fagte ich, diefe Gr 
hinreichend, ohne binzureichen. — Ganz richtig; benn wa" 
hinreiht, fo braucht es Feine weiteres reicht fie aber nit mt 
{ft fie nicht hinreichend. . 

Aber welcher Unterfchieb ift doch unter ihnen und den 
feniften? fragte id. — Sie unterfheiben fi) baburd, Ki" 
Dominifaner wenigftens das voraus haben, daß fie bemeh F 
gen, alle Menfchen haben die hinreichende Gnade. — DAN 
ftehe ich wohl, erwiberte ich; aber fie fagen es ja, ohne #7 
denken, benn fie fügen ja hinzu, man müffe, um gut zu bu 
dein, eine wirffame Gnade haben, welche nicht Allen gehn * 
So find fie ja mit den Iefuiten fiber einen Ausbrud ohne &9 
einverftanden, während fie im Grund der Sade, ihnen a? 
und mit ben Sanfenifien darin Eins find. — Das if m 
fagte er. — Wie kommt es benn aber, fragte ich, daß Mt * 
fuiten fich mit ihnen vereinigt haben, daß die Sefuiten fie nicht da 
ſowohl bekämpfen, wie die Sanfeniften; denn fie werden an Y 
Dominifanern ja doch immer mächtige Gegner haben, welche ti” 
flimmende, wirkfame Gnabe behaupten und die Sefuiten verhinden 
werden, ihre angeblich allein fon hinreichende Gnade aufzu 

Die Dominikaner find zu mächtig, erwiderte er mit, © 
die Geſellſchaft Jeſu ift au politifch, um oͤffentlich dagegen IWF 
laufen. Sie begnügt fich damit, bag fie über Jene fo m! 
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vonnen bat, baß biefelben wenigftens ben Namen der- hinreichen: 
en Gnade aulaffen, obgleich fie biefen Begriff anders verflchen. 
Damit bat die Compagnie das gewonnen, daß fie die Anficht ber 
Dominikaner al8 unbaltbar barftellen kann, fobalb fie ed für paſ⸗ 
end hält; was ihr denn auch leicht werden wird. Denn gefebt, 
Me Menfchen haben hinreichende Gnaden, fo giebt es nichts Na⸗ 
uͤrlicheres, als daraus zu fehließen, die befonbere wirkſame Gnabe 
ei nicht weiter nöthig zum Handeln, da ja biefe hinreichende 
Bnabe, als hinreichende, die Nothiwendigkeit jeder anderen aus: 
chliegen würde. Wer einmal „hinreichend” fagt, der bezeichnet 
yamit Alles, was zum Handeln nothwendig if, und es wirbe 
en Dominifanern wenig belfen, wenn fie auch uͤberlaut betheuer⸗ 
en, fie geben bem Worte „hinreichend” einen anderen. Sinn. 
Das Voll, an die herrfchende Bebeutung diefes Ausdrucks ge 
vôbnt, würde ihre Erörterung nicht einmal anhören, So bat 
ifo die Compagnie ihren fhônen Gewinn bavon, baß bie Dos 
ninifaner dieſen Ausdrud annehmen, und heiſcht weiter nichts 
on ihnen. Wenn Sie erft wüßten, was unter Glemens VII 
ind Paul V gefchehen (congregatio de auxiliis), wie die Com: 
yagnie von ben Dofninifanern in Aufftelung der binreichenden 
Snabe gehemmt wurde, fo würden Sie jegt nicht darlıber erſtau⸗ 
en, daß Sie fehen, wie fie fich bütet, fich 'mit ben Dominifas 
ern zu verfeinden, wie fie ihre Suffimmung dazu giebt, baß bie 
Dominifaner bei ihrer Anftcht bleiben, unter der Vorausſetzung, 
af auch der Compagnie freiftehe, die ihrige zu behalten, und 
vorzüglich, : wenn die Dominikaner biefelbe durch den Namen ber 
hinreichenden Gnabe begänftigen, defien fich öffentlich zu bedienen | 
ie übereingelommen find. 

Die Compagnie ift fehr befriedigt durch dieſe Gefälligkeit der 
Dominifaner. Sie verlangt nicht, daß biefelben die Nothwen: 
digkeit ber wirffamen Gnade leugnen. Das biefe ihnen zu viel 
zumuthen; man barf feine Freunde nicht tyrannifiren; die Jeſui⸗ 
ten haben fo fon genug gewonnen. Denn bie Welt bezahlt fich 
mit Worten; nur Wenige ergründen die Sachen felbft; fo giebt 
ed alfo, feit von beiden Theilen der Name der hinreichenden 
Gnade, obgleih in verfchiedenem Sinne, angenommen ift, e8 
giebt, einige ganz feine Theologen ausgenommen, Niemanben, 
ber nicht dachte, die Sache, welche biefes Wort bedeutet, werde 
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von ben Safobinern eben fo fefigebalten, wie von da: 
fuiten. D ue 
Sd geſtand ihm, bas -feien geſchickte Beute; um mme 
feiner Unterweifung Mugen zu ziehen, ging ich firadd zu: 
Jakobinern, wo ich an der Pforte einen meiner guten fra 
fand, einen großen Sanfenifens denn id) babe beren bi «- 
Parteien. Diefer fragte nach einem anderen Pater, als wi 
ich fuchte. Aber durch meine nachbrüdlichen Bitten vermag! 
ihn, wich zu begleiten, und ſo ließ ich mich bei einem der nu 
Thomiſten melden. Diefer wer fehr erfreut, mich zu fehen. À 
mein Vater, redete ich ibn am, +8 genuͤgt nicht,” daß all & 
ſchen ein naheliegendes Wermögen -(zum Gutes⸗thun) haben, Fi 
beffen fie indeg nie wirftich handeln; fie müffen aud ein di 
chende Gnade haben, mit welcher fie eben fo wenig handeln : 
das nicht die Lehre Eurer Schule? — Ja, fagte der gute FT 
auch babe ich «3 diefen Morgen in ber Sorbonne gefat À 
babe meine ganze halbe Stunde ausgefprochen, und om F 
Sand (Sanbubr) Hätte id gewiß bas heiltofe Sprint © 
es fon in gang Paris verbreitet if, umgekehrt: Cr 
vom Hut, wie ein Mönch in ber Sorbonne. — Was met 
denn fagen mit Eurer halben Stunde und Eurem © 
Schneidet man Eure Meinungen nach einem gewiſſen Dust’ 
— Allerdings, feit einigen Zagen. — Aber verpflichtet mar 5 
denn, daß Jeder eine halbe Stunde redet — Nein; mu: 
fo wenig man wil. — Aber man hat nicht fo viel dir 
win? ſprach id. Das ift ja ein herrliches Geſetz fir UF 
„ranten, ein ſchoͤner Vorwand für Diejenigen, welche md ë 
tes zu fagen haben. Aber kurz, mein Water, dieſe al y 
fehen gegebene Gnade ift alfo hinreichend? — Alain: 5 
wortete er. — Und doch, fragte id, bat fie Feine Wirt Ÿ 
ble wirkſame Gnade? — Das ift richtig. — Und alle Ne 
fuhr id fort, haben die hinreichende, nicht alle aber bie * 
Gnade? — Ganz richtig, fagte er. — Das heißt ja ab 
haben genug Gnade und Alle haben nicht genug; dad Wei © 
Gnade ift hinreichend, ob fie gleich nicht dinreicht; fie pi 
chend bem Namen nach, nicht hinreichend ber Wirtüäfi © 
Wahrhaftig, mein Vater, bas iſt ja eine fehr feine Lehre: 7 
ben Sie denn, feit Sie die Welt verlaffen, auch vergeſſen, 
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bei ihr bas Wort „hinreichend“ bedeutet! @rimern Sie ſich 
nicht, daß ed Alles im fich Tchließt, was zum Handeln nothwens 
big if? Aber Sie haben gewiß die Erinnerung daran nicht vers 
geffen. Ich will mich einer Vergleichung bedienen, weldhe e8 - 
Ihnen fühlbarer machen wird; wenn man Ihnen täglih nur 
zwei Unzen Brot und ein Olas Waſſer verabreichte, würben Ste 
mohl mit Ihrem Prior zufrieden fein, der Ihnen fagte, bies fei 
hinreichend, um Sie zu nähren, unter der Vorausſetzung. naͤm⸗ 
lich, daß Sie mit einer anderen Sache, welche er Ihnen aber 
nicht gäbe, Alles hätten, was.Ihnen zu Ihrer Nahrung noth- 
menbig wäre! Wie mögen Sie aber fagen, alle Menfchen haben 
Die hinreichende Gnabe, um gut zu handeln, : während Sie bo 
geftehen, es gebe eine andere, burchaus nothwenbige, um gut zu 
handeln, welche nicht Ale haben? Oder (ft vielleicht dieſer 
Glaubenspunkt von geringer Bedeutung und überlaffen Sie es 
der Freiheit der Leute, ob fie glauben wollen, bie wirkfame 
Gnade fei nothwendig oder nicht? Iſt es eine gleichgültige 
Sache, zu fagen, daß man mit ber hinreichenden Gnade allein 
fon in Wirklichkeit gut handelt? — Mie, fagte ber: gute. Mann, 
gleichgültig! Das ift eine Kegerei, eine Ausgentachte Keberei. 
Die Nothwendigkeit ber wirkfamen Gnabe zum wirklichen Out: 
handeln ift eine Glaubensſache; biefe Nothwendigkeit leugnen, iſt 
eine Ketzerei. 

Aber wie ſteht es denn eigentlich mit uns, rief ich; welchen 
Ausweg muß ich ergreifen?! Wenn ich bie hinreichende Gnade 
leugne, bin ich Sanfenifts wenn ich fie annehme, wie bie Sefuis 
ten, fo daß bie wirkſame Gnade nicht nothwendig if, bin ich, 
wie Siegeben fagten, ein Ketzer; und wenn ich. fie in Ihrem 
Sinne annebme, fo daß außerdem noch die wirffame Gnade nd- 
big if, fo verfimbige ich mich gegen ben gefunden Menfhenvers 
tand, fo fagen’ bie. Sefuiten, ich fei ein ungereimter Menſch. 
Was babe id num zu thun in diefe unvermeiblichen Nothwens 
yigkeit, entweder ungereimt, ober ein Keger, oder Sanfeniff zu 
rein? Wohin ift e8 mit und gefommen, wenn allein bie Janſe— 
niften weber gegen ben Glauben, noc gegen die Vernunft 
perfiofen und nur fie zugleich der Narrheit und dem Irrthum 
sntgehen? 

Mein Freund, ber Janſeniſt, ſah darin ein gutes Beiden 
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unb glaubte mich fon gewonmen zu baben. Sté ‘- 
nichts zu mir, fonbern wandte füch nur am dieſen Pur: À 
©ie mir doch ben Gefallen, mein Water, und jan 1 
worin Sie mit ben Sefuiten Übereinfommen. — Dam, c-- 
biefer, daß die Sefuiten fowohl, als wir, Die Allee gi" 
reichenden Gnaben anerkennen. — Aber, antwortete ta \=° 
in diefem Worte „hinreichende Gnabe” giebt es zwei = 
unterfheibens einerfeits ift e8 der bloße Mortflang, wei: 
eine Schwingung der Luft ift, und andererſeits bie Ei: - 
feine Bedeutung, welche wefenbaft und wirfüdh if B=! 
baber mit den Sefuiten Über bas Sort „hinreiher =" 
fommt, zugleich ihnen aber ruͤckſichtlich des Sims m 
fo wiberfireitet Ihr ihnen offenbar in der Subflan ei 
felbft und feid mit ihnen nur im bloßen Klange Ein. ?* [ 
aber ebrlid und von Herzen handeln? J 
Aber, erwiderte der gute Mann, wortiber bel F 
benn, ba wir bod an Niemandem burd bicie Ra 5 
Verrath begehen? Sagen wir doch in unſeren EF. 
heraus, daß wir es auf eine den Jeſuiten ganz a 
Weiſe verfteben. — Woruͤber id mich beflage, fagte ge ET. 
if, daB Ihr dieſes nicht allenthalben verfünbigt, DENT 
dem Ausdrud hinreichende Gnade eine nicht ini ” 
verficht. Indem Ihr alfo den Sinn der gewoͤhnlichen F7 
in der Religion verändert, feid Ihr Gewiſſens halbe ne 
zu fagen, daß Ihr, indem Ihr allen Menſchen eine ir 
Snade zugefteht, darunter verſteht, daß fle Feine wild. 
Gnaben haben. Ale Menſchen auf der Welt verſtehn 
„binreichend‘ in demfelben Sinn; bie neuen Thomilten al jr 
fichen «8 in einem anderen. Alle Frauen, welche ſchon F 
des Menſchengeſchlechts ausmachen, alle Hofleute, * 
leute, alle Magiſtrate, alle Rechtsgelehrte, die gui r 
‚ Panbwerfer, bas ganze Volf, alle Klaſſen vor se ee 
Dominifaner allein ausgenommen, verftchen unter 
„binreichend“ bas, was alles Nothwendige in fid befaß 
nahe Niemand ift vpn diefer Gonderlichkeie in Kant) T 
Man fagt überall nur, die Safobiner lebren, alle Dee 
ben hinreichende Gnaben. Was kann man daraus — 
Gen, als daß fie lehren, alle Menſchen haben ale Gm ” 
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… (Gut:) Handeln nothwenbig find, befonbers wenn man fiebt, 
* fie durch ihe Intereffe und eine gemeinfame Intrigue mit 

"2.  gefuiten verbunden find, welde es ja befanntlich fo verfte: 

22 X die Uniformitét Eurer Ausdrüde, verbunden mit der 

einigung ber Partei, nicht eine. offenbare Erklärung und eine 

= -tätigung der Uniformitdt Eurer Gefinnungen ? 

-:2 Ale Gläubigen verlangen von ben Theologen Entfcheibung 

< "he welches der wahre Stand der Natur feit bem Sünben- 
"fe. St. Auguftin und feine Schüler antworten: fie babe 

e hinreichende Gnade mehr, außer ſofern es Gott gefaͤllt, ihr 
= folhe zu geben. Darauf find die Jeſuiten gekommen und 

22. on: Alle haben wirklich hinreichende Gnaben. Man fragt die 

-:»minilaner über biefen Swiefpalt. Was thun biefe? . Sie ver: 

.2gen ſich mit ben Sefuiten, fie machen durch diefe Vereinigung 

-ir größte Zahl aus; fie fagen fi von Denjenigen los, welche 
e binreihenden Gnaden leugnen, unb fprechen fie allen Men: 

" zu. Was fann man daraus Anderes fchließen, als baf fie 

…. Sefuiten autorifiren? Und bennod beftimmen fie, biefe bin: 

, <benben Gnaben feien unnüg ohne bie wirkfamen, welche nicht 

.. „en verliehen find! 

…: Wollt Ihr ein Bild der Kirche mit biefen verſchiedenen An⸗ 
ten haben? Mir Fommt fie vor, wie wenn ein Menfch von 
| aufe geht, um eine. Reïfe zu machen; er begegnet aber Räubern, 

” „he ihn mit mehreren Hieben verwunden und -ibn balbtobt 
„gen laffen. Er laͤßt aus ben benachbarten Städten brei Ärzte 
ten. Der erfle unterfucht feine Wunden, erklärt fie fir tödt- 
“D, nur Gott Fônne ibm feine verlorenen Kräfte wiebergeben. 
“arauf kommt der zweite, will bem Kranken fchmeicheln und 
rſi ichert ihn, er babe noch hinreichend Kräfte, fein Haus zu ers 
chen, fehmäht ben erflen, welcher fich feiner Anficht entgegen: 
"et, und faßt ben Plan, ibn ins Verderben zu flürzen. Der 

"ante in Diefem zweifelhaften Suffanbe fieht von Weitem den 

ritten Arzt kommen, firedt die Hände gegen ihn aus, als müßte ” 

sut biefen über ibn entfchieben werben. Diefer, nachdem er die 

Bunben unterfucht und von den Anfichten ber beiden erflen in 

Renntniß gefegt worden, umarmt ben zweiten, hält mit ibm aus 

ſammen; beide verbinden ſich gegen ben erflen, jagen ihn mit 

Schmad fort; find fie ja doch die Stärkeren der Zahl mad. Der 
Ports Royal I. 42 
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Kranke aber fchließt aus diefem Merfabren,. biefer Arzt far 
ber Anſicht des zweiten; er befragt ihn wirflih barum, und S 
ner erklaͤrt ihn, feine Kräfte feien allerdings hinreichend, die Re 
zu machen. Der Verwundete aber "fühlt feine Schwachheit ı 
fragt ibn, wie er dazu fomme, fie fo zu beurtheilen. — Dam 
antwortet ihm ber Arzt, weil Ihr noch Eure Beine habt, ! 
Beine aber find die Werkzeuge, weldye nad bem Gange ber À 
tur zum Gehen binreihen. — Aber, fragte der Kranke, babe 
denn wirklich die ganze nothwendige Kraft, mich ihrer zu bei 
nen? denn ed fcheint mir, baß meine Beine mir in mm 
Schwachheit unnuͤtz find. — Gewiß nicht, erwibert ihm der I 
Sie werden auch nimmermehr wirklich gehen, wenn Ihnen & 
nicht eine außerordentliche Hülfe fendet, Sie zu halten un: 
führen. — Wie, fagte der Kranke, ich babe nicht fo bimidm 
Kräfte in mir, daß nichts fehlte, um wirklich zu gehen? — À 
von feld Ihr weit entfernt, war bie Antwort. — So find € 
ja aber bon einer Anficht, welche ber Ihres Senoffen über ma 
wahren Zuftand entgegenftebt. — Ich geſtehe, fo iſt es, m" 
der Arzt. 

Was denkt Ihr nun, daß der Kranke gefagt abet EF 
flagte fich Über das fonderbare Verfahren, tiber bie zweit 
Ausbrüde des dritten Arztes. Er warf ihm vor, daß er fü 
dem zweiten vereinigt, während er doch eine entgegengeitit u 
ficht hatte, mit bem er nur fheinbar übereinftimmte; baf a 
erfien fortgeftofen, mit welchem er doch in Wirklichkeit HT 
flimmte. Nachdem er nun feine Kräfte verfucht und ſich mi 
rer Schwachheit durch Erfahrung überzeugt, ſchickte er beide 3 
fort, rief den erfien zurüd und gab fid ganz in feine 
Nach beffen Rath flehte er nun Gott um Kräfte an, inden 
fih nicht darlber täufchte, daß fie ihm fehlen. Es 07, 
ibm Barmherzigkeit und mit biefer Hülfe kam er gluͤdlich 1 u 
Haus zurüd, | | 

Der gate Pater, über eine folhe Parabel erſtaunt, er 
tete mir nichts. Ich fagte freundlich zu ibm, um ihm DM 
nicht zu benehmen: Aber, mein Water, was habt Ihr tud 
bacht, ben Namen „hinreichend“ einer Gnabe zu geben, né 
cher Ihe behauptet, es fei ein Glaubensartikel, daß fie # fi 
nicht dinveiche? — Sie haben gut davon reden, erwiderte © 
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in Moͤnch und Glied einer Körperfchaft. Wißt Ihr diefen Un: 
erfchied nicht anzuſchlagen? Wir hängen von ben Superioren 
Bb, biefe wieder von Anderen. Sie haben unfere Stimmen ver: 
prochen; was wollt Shr, bag aus mir werde? — Wir verftans 
en den Win? und gedachten feines Genoffen, der um einer aͤhn⸗ 
ichen Angelegenheit willen nad Abbeville verwiefen worden 
var. ' 

Aber warum bat fi) benn Eure Körperfchaft verpflichtet, 
Miefe Gnabe anzunehmen? fragte ih. — Das ift etwas Anderes, 
erwiderte er. Alles, was ich Euch kurz fagen fann, ift, daß un- 
fer Orden fo viel möglich die Lebre von St. Thomas über bie 
wirffame Gnade aufrecht erhalten bat. Wie feurig bat er fih 
ben Anfängen der Lehre von Molina widerfegt! Wie bat fie ges 
arbeitet, die Nothwenbigkeit der wirkſamen Gnade Chrifti feflzu: 
fielen! Wißt Ihr nicht, was Glemend VIII und Paul V das 
mals getban, wie der Zod den Einen, einige italiemifhe Angele⸗ 
genbeiten ben Anderen. verhindert haben, feine Bulle zu publici- 
ren, fo daß unfere Waffen im Batican geblieben? Die Iefuiten 
aber, welche zu Anfang der Keberei Lutherd unb Gaïlvins fich bie 
wenige Einficht des Volks, um ben Irrthum (dev Reformatoren) 
von der Wahrheit in der Lehre von Thomas zu unterfchetden, zu 
Nutz gemacht haben, hatten binnen Kurzem ihre Lehre mit folchem 
Erfolg verbreitet, daß fie bald als Meifter über ben Glauben des 
Volkes daſtanden; wir aber befanden uns in ber Lage, daß wir 
als Galviniften verfchrieen und behandelt wurden, wie heut zu 
Zage die Sanfeniften, wenn wir bie Wahrheit ber wirkſamen 
Gnade nicht durch bas wenigftens fcheinbare Zugeſtaͤndniß einer 
hinreichenden Gnabe etwas milder beftimmt hätten. Was Fonn: 
ten wir in biefer Noth Befferes thun, um die Wahrheit zu ret⸗ 
ten, ohne jedoch unferen Credit zu verlieren, als daß wir ben 
Namen der hinreichenden Gnade zuließen und zugleich leugneten, 
daß fie wirflich binreihe. So ift bie Sache gegangen. 

Er fagte dies fo traurig zu und, baß er mir Mitleiben er- 
vegte, aber nicht meinem Beiflend, welcher zu ihm ſprach: 
Schmeichelt Euch doch ja nicht, Die Wahrheit gerettet zu haben; 
hätte fie Peine anderen Schirmvoͤgte gehabt, fie wäre in fo ſchwa⸗ 
hen Händen zu Grunde gegangen. Ihr Habt in ber Kirche ben 
Namen ihres Geinbes aufgenommen; bas heißt aber, barin ihren 

49 * 
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Feind felbft aufnehmen. Die Namen find von den Dingen u 
zertrennlih. Hat fi) bas Wort „hinreichend erft einmal E: 
fligt, fo habt Ihre gut fagen, daß Ihr darunter eine Gnabe t: 
fiehet, die unzureichend ift; man wird Euch mit diefer Erflän: 
gar nicht annehmen. Eure Audeinanderfegung wire vor der U 
gebäffig; man rebet darin offenherziger von minder bebeutrnt: 
Dingen; die Sefuiten werden triumphiren. Ihre in Wirflick 
hinreichende Gnade, nicht die Eurige, welche e8 nur dem Nam: 
nach ift, wird für anerkannt gelten; man wirb aus bem Gr 
theil Eurer Anficht einen Glaubensartikel machen. 

Mir werden Alle den Märtyrtob bulden, erwiberte der a 
ter, ehe wir unfere Zuflimmung bazu geben, baß bie hinrei 
Gnade im Sinne der Jeſuiten feftgeftelt werde, Da ihre St Ai 
mas gerade entgegen if, welchem bis zum Æobe zu fix 
wir und eidlich verpflichten — Darauf erwiderte ibm mr 
Freund, der es etwas ernſter nahm als id: Seid mir bu 
ſtill, mein Vater; Eurem Orden ift eine Ehre Übertragen words, 
welche er ſchlecht bewahrt. Ex giebt bie ihm anvertraute Ga 
auf, welche nie, feit ber Schöpfung ber Welt, aufgegeben matt 
if. Diefe fiegreiche Onabe, von den Patriarchen erwarte, ww 
beißen von den Propheten, uns burd Chriflum gebradt, m 
Paulus gepredigt, durch Auguftin, den größten der Vaͤter, ar 
widelt, von feinen Nachfolgern mit Liebe feflgehalten, bist: 
durch St. Bernhard, den legten ber Väter, behauptet von A 
Thomas, den Engel der Schule, durch ibn Eurem Orben ke 
liefert, aufrecht erhalten durch fo viele Eurer Väter, fo alors 
vertbeibigt durch Eure Orbensbrüber unter ben Päbflen Elme: 
und Paul; biefe wirffame Gnade, welche in Eure Hände nice 
gelegt war, wie ein anvertrautes Pfand, auf daß fie in mn 
heiligen, nie erfterbenben Orden Prediger fände, welche fie bé a 
bas Ende ber Zeiten verfünbigten, biefe Gnade findet fit m: 
aufgegeben für fo unwuͤrdige Intereffen. . Es iſt Zeit, daß ande: 
Hände fih waffnen, ihre Sache auszufechten. Es iſt Zeit, de 
Gott dem Lehrer der Gnade Schüler erwede, welche bie Zur; 
welche irdiſche Verbindlichkeiten nicht Éennen und Gott allein rs 
Gottes willen bienen. Die Gnabe kann ber Dominikaner ci 
Vertheidiger entbehren; aber es werben ihr darum nie Vertheide 
ger fehlen, denn fie bildet fie fich felbft durch. ihre allmaͤchtie 









Die Provinzialbriefe. 661 


Gewalt. Sie verlangt lautere Herzen, welche fi von allem 
zeitlichen losgeſagt; fie felbft reinigt die Herzen und madt fie 
rei von ben Intereſſen dee Welt, welche fib mit ben Wahrhei⸗ 
en des Evangeliums nicht vertragen. Bedenkt es wohl, mein 
Bater, und bütet Euch, daß Gott: biefen Leuchter nicht von feis 
ıem Pla wegnehmez daß er Euch nicht in der Finſterniß und 
bre Krone laffe, Eure Kälte gegen eine für die Kirche fo mich: 
ige Sade zu firafen! — ‘ 

Auf die Abfaffung der brei lebten Briefe bat Nicole befon: 
yerd großen Einfluß geübt. 

Die Iefuiten hatten geantwortet, es brauche weiter gar feine 
Widerlegung, ald daß man auf jeden diefer fatalen Briefe erwi⸗ 
pere, der Verfafler fei aus Port: Royal, alfo ein Ketzer. Pascal 
macht ed fich zur Hauptaufgabe, zu zeigen, daß bier gar nicht 
„on Keberei bie Rede fein koͤnne, nachdem er einzelne Verleum⸗ 
Jungen gegen Port-Royal in ihrer Nichtigkeit und Erbärmlichteit 
Yargeftelt und fih über fein perfönliches Verhaͤltniß zu Port:Royal 
uögefprochen. Ich bewundere Euch, mein Vater, fagt er, baß Ihr 
Alle, welche Euch entgegen find, fogleich als Eine Perfon betrachtet; 
Euer Haß umfaßt (embrasse, gleibfam umarmt) fie Alle zufam- 
men unb bildet daraus ein Ganges von Verdammten; Ihr wollt, 
daß Jeder davon für alle Anderen einſtehe. — Er fucht ben 
Grund dieſer Anfchauungsweife darin, daß allerdings bie Se 
fuiten felbft unzertrennlich durch ihre Compagnie aneinander ge: 
bunden find. 


Ihr werbet immer fagen, ich fei von Port-Royal; denn bas 
ift immer das Erfte, mas Ihr Vebem fagt, welcher Euren Unfug. 
befämpft. Als. wären nur in Ports Royal Leute, welche Eifer 
genug haben, die Reinheit der chriftlichen Moral gegen Eud zu 
vertheidigen. Aber fo febr id biefe um die Kirche verdienten 
Männer ebre, auch Einige berfelben Eenne, fo babe ich doch nie 
mit ihnen zufammengelebt, wie Ihr die Welt glauben machen 
wolt, während Ihr doch nicht wißt, wer ich bin. Aber ich hoffe 
ed Euch fühlbar zu machen, daß Gott ben Beruf, Eure Unord⸗ 
nungen zu befämpfen, nicht auf fie befchränkt bats wenn er mir 
nur die Gnade fhentt, mich aufrecht zu halten in der Abficht, 
welche er mir eingeflößt, Alles für feinen Dienft zu gebrauchen, 
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was ich von ihm erhalten. Ich werde mit Euch fo reben, ! 
es Euch vielleicht Leid thun fol, daß Ihr nicht mit Einem ı 
Port: Royal zu thun habt. Denn während Diejenigen, we 
Ihr durch offenfunbige Verleumbung befhimpft, fih barauf 
ſchraͤnken, Gott ihre Seufzer darzubringen, um Verzeihung : 
Euch auszuwirken, fühle id, ben diefe Verleumbung nicht tr 
mich verpflichtet, Euch Angefichtd ber Kirche erröthen zu mad: 
damit Ihr biefe heilfame Beſchaͤmung erfahret, davon die Ecı 
rebet und welche beinahe bas einzige Heilmittel ift fie eine % 
bértung, wie bie Eurige: Crfülle ihr Angefiht mit Sdmx 
fo werben fie Deinen Namen fuchen, o Herr! 

Pascal giebt fih bas Anfehen, als wäre ibm Port : In 
fremder, als es in Wahrheit der Bal war. Indem verbr 
Druderpreffen feine Briefe verbreiteten, er felbft in feinem % 
ſteck perfönlich gefbügt war, blieb zu fürchten, die Rache mi“ 
um fo fhwerer auf Port Royal, auf ihn aber der Vorwurf k 
len, fie hervorgerufen zu haben. Darum fucht er feine unit J:: 
Royals Sache zu’ trennen. 

Während die Iefuiten als Beichtvdter bed Königs un d 
Großen burd große Würden und Zitel die Gewalt erlangt: 
ihre Gegner zu unterbrüden, rühmt fit Pascal feiner Am 
und Niedrigkeit, welche ihm die vollfommenfte Freiheit unt ic 
kuͤhnen Muth zu ihrer Bekämpfung fente An was woft I 
mich faffen, ba ich meine Sicherheit in der mich bedenbden & | 
‚borgenheit finde? Ihr fühlt Euch durch eine unfichtbare & 
getroffen, welche aller Welt Eure Berirrungen fichtbar ns: 
Umfonft glaubt Ihr mich in Denen, anzugreifen, mit welchen F 
mich verbunden glaubt. Ich flrchte weder fir mich, nod fir” 
gend einen Anderen, da ich weber an irgend eine Gemeint 
noch an irgend einen Menfchen gebunden bin. AU Euer Ext 
nübt Euch nichts gegen mich. Ich hoffe von ber Welt miik 
ich fürchte, ich will nicht8 von ihr; ich brauche, Gott fei Dell 
weder Semandes Gut, noch Anfeben. So entgehe ich bem di 
Euern Schlingen. Port: Royal mögt Ihr wohl faffen, r 
mich, Man bat Leute aus der Sorbonne geſtoßen; bas f: 
mich aber nicht aus meinem Zimmer. Ihr mögt wohl Gm: 
thätigkeiten üben gegen Priefler und Doctoren, aber nicht 9: 
mih. So hattet Ihr denn vielleicht noch nie mit einem M 
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‚u thun, welcher fo fehr außer dem Bereich Eurer Angriffe ge: 
veſen und in fo guter Verfaffung Eure Irrlehren zu befämpfen; - 
Senn ich bin frei, ohne Verbindlichkeit, ohne Anhänglichkeit, ohne 
Verhaͤltniſſe, ohne Gefchäfte, in Euern Marimen ziemlich unter: 
richtet und feft entfchloffen, es fo weit zu treiben, als id mich 
Durch Gott dazu verpflichtet halte, ohne Daß irgend eine menfchs 
Liche Gewalt mein Verfahren fefthalten ober auch nur bemmen fônnte. 

Die Sefuiten hatten gegen Port» Royal die abenteuerlichften 
Befchuldigungen vorgebrachtz; ben unfchuldigften Außerungen war 
ein Peßerifcher Sinn untergefhoben worden. St. Cyran hatte el 
nen feiner Freunde über den Zod feiner Mutter getrôftet und ba: 
bei gefagt: bad angenehmfte Opfer, welches man Gott bei fols 
chen Ereigniffen bringen Tönne, fei bas der Geduld. — Dies 
ward ibm als ein Beweis feines Galvinismus ausgelegt. Er 
glaube ja demnach nicht an bas Meßopfer, welches ja Doch bas 
Gott angenehmfte Opfer fei. 

Se fefler Port: Royal fih an bas Sacrament des Abende 

mahls anfchloß, um fi dadurch, trot ber Präbeflination, von 
ben Reformirfen zu unterfcheiden, beflo mehr gaben fi) die Ve 
fuiten Mühe, es auch in biefem Punkte zu verbächtigen. Pascal 
bâuft Stellen aus St. Eyran und Dr. Arnauld zufammen, zum 
Zeugniß, daß fie den leibhaftigen Chriftus im Meßopfer anbeten. 
In feinem Artikel fei Port: Royal fo fehr von allem Verdacht 
frei, ba fib die Nonnen doch nach diefem Sacramente nennen 
"und ohne Unterlaß den auf unferen Altären Thronenden anbeten. 
— Graufame, feige Verfolger! dürfen denn nicht einmal die 
abgeſchloſſenſten Kiöfter eine Zuflucht vor Euren Verleumdungen 
fein? Ihr reißt fie sffentlich von der Kirche los, während fie im 
Stillen für die Kirche und auch für Euch beten. Ihr verleumbet 
Sungfrauen, welche Feine Ohren haben, Euch zu hören, noch eis 
nen Mund, Euch zu antworten. Aber Chriftus, in welchem fie 
verborgen find, um erft eines Zages mit ihm offenbar zu werben, 
hört Euch und antwortet für fie. 

Den Grund aber, warum die Sefuiten deren Rechtgläubigs 
keit im Abendmahl angreifen, dedt er auf, indem er baran erin: 
nert, wie Dr. Arnauld ihre mehr als leibtfinnigen Grundfäge 
über den Genuß biefes Sacraments an ben Pranger geftellt. — 
GS iſt Euch nur darum zu thun, Eure fauben Gewohnheiten 
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darin beizubehalten. Mögen bie Fefimable Chriſti mit Sre: 
erfüllt werden, wenn nur alle Welt Eure Kirchen erfüllt. € 
#lért nur Jeden für einen Keber, wer fid immer dagegen fe 
fo muß es fein, koſte e&, was ed wolle. — Pascal zeigt, à 
die Sefuiten alle möglichen praftifchen Misbraͤuche hegen, bi: 
gend aus dem Unglauben und der Ketzerei in der Lehre, deren 
Dort: Royal faͤlſchlich beſchuldigen, fließen moͤchten: Wenn I 
mit Port⸗Royal glaubt, das Brot ſei wirklich in Chrifli & 
verwandelt, warum verlangt Ihr nicht, wie man hier Doch t- 
daß das fleinerne und eifige Herz Derer, welchen Ihr rathet, F 
diefem Mahle zu nahen, wirklich in ein fleifhern, in ein lice 
des Herz verwandelt ſei? — Wenn Ihr glaubt, Chriſtus 
darin im Stande bed Todes, um Diejenigen, welche fit à 
naben, zu lehren, ber Welt, ber Sünde, ihnen felbft abzuſterbe 
warum vermögt Ihr Diejenigen fid diefem Zifhe zu nahen, : 
welchen ihre fievelhaften Keidenfchaften noch ganz lebenbig fx . 
Mie mögt Ihr Diejenigen für würdig erklären, daB Himmelik: 
zu eſſen, welche nicht würdig find, bas irdiſche Brot z # 
nießen ! 

In dem unmittelbar vorhergehenden fünfzehnten Mriefe ber 
er die Grundſaͤtze einiger jefuitifher Gafuiflen über bie 
Dung entwidelt, wie biefe nach benfelben erlaubt fei, um tic 
gene oder bed Ordens Ehre zu vertheidigen. Nun zeigt er ai | 
wie die Sefuiten bamit durch Gottes Zulaffung ihren age 
Verleumbungen allen Glauben bei ben Leuten benommen. De 
die Verleumdung ift unnuͤtz, wo fie nicht mit einem großen & 
der Ehrlichkeit verbunden ift, wenn ber Verleumder nicht fir ır 
fähig gehalten wird, zu verleumden; er muß dafuͤr gelten, & 
graue ihm vor biefem Verbrechen. Euch aber, meine Väter, 
ratben ja Eure auögefprochenen Grundfäge. Diefe habt Ihr «* 
geftelt, um Euer Gerviffen zu beruhigen. Ihr wolltet verlar 
ben, ohne verdammt zu werden; Ihr wollte zu biefen heike. 
frommen Berleumbern gehören, von welchen Athanafius fprt: 
So habt Ihr denn, Euch vor ber Hölle fiber zu ftellen, side 
Grundſatz ergriffen, welcher Euch auf bas Wort Eurer Dodera 
bin dagegen fichert. Aber indem Euch eben diefer Grundjas y 
gen bie Übel des anderen Lebens fchligt, hat ex ben Mugen vr 
loren, welchen Ihr Euch davon für diefes Leben verfpradt. Ir 
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bem br bad Lafer der Werleumbung vermeiden wollte, babt 
Ihr die Frucht davon verloren; fo iff bas Boͤſe gegen fich felbft, 
fo hemmt und zerftôrt es fich felbfl. 

Ale Eure gewichtigen Autoren aber werden Gottes Gerech⸗ 
tigkeit nicht aufheben; Ihr konntet Fein zuverlaͤſſigeres Zeugniß 
Davon ablegen, bag Ihr nicht in ber Wahrheit feib, als indem 
Ihr Eure Zuflucht zur Lüge genommen. Wäre die Wahrheit für 
Euch, fo wide fie auch fir Euch kaͤmpfen, fie winde für Euch 
fiegen. Welche Feinde Ihr auch hättet, die Wahrheit würde Euch 
Davon befreien; benn alfo lautet die Werbeigung. Ihr nehmt 
Eure Zuflucht zur Lüge, aber nur um die Irrthuͤmer zu flügen, 
womit Ihr den Sundern in der Welt fehmeichelt, Die Verleum⸗ 
Dungen aufrecht zu halten, womit Ihr die frommen Leute, welche 

fid denfelben wiberfegen, unterbrüdt. Da aber die Wahrheit 
Euern Abfichten entgegen war, mußtet Ihr, wie der Prophet fagt, 
. Euer Vertrauen auf die Lüge feben. Ihr fpracht: Die Ungluͤcks⸗ 
‚ fälle, welche die Menfchen betrüben, werben nicht bis an und fom- 
‚ men; denn wir haben auf bie Lüge gehofft, und die Lüge wird 
uns ſchuͤtzen. — Aber was antwortet ihnen der Prophet: Da 
| Ihe Eure Hoffnung auf bie Verleumdung und bas Geſchrei ge⸗ 
ſetzt, ſo wird Euer Frevel und Euer Sturz dem einer hohen 
Mauer gleichen, welche jaͤhen Sturzes zuſammenfaͤllt, einem thoͤ⸗ 
nenn Gefäß, welches man an allen feinen Theilen zerbricht und 
zerſchmettert, mit fo ſtarker und gruͤndlicher Wucht, baf au 
| nicht Ein Scherben überbleiben wird, damit man ein wenig 
 Bafler ſchoͤpfen oder ein wenig Feuer tragen moͤchte. Denn Ihr 
| habt, ſpricht ein anderer Prophet, betruͤbt das Herz des Gerech⸗ 
ten, welches ich ſelbſt nicht betrübtes Ihr habt der Bosheit der 
| Gottlofen gefchmeichelt und fie darin beftäckt. So werde ich denn 
mein Voll aus Euern Händen reißen und erweifen, daß ich ihr 
Herr bin und ber Eure. 

Er gemabnt fie der ſchweren Strafe, womit die Kirche Ver: 
leumdung belegt; diefelben Strafen, wie für abfichtlichen Todt⸗ 
ſchlag. Die beiden erflen Concile verweigern bem Verleumber, 
wie dem Mörder, die Communion bis auf den Zod. Das Latran: 
Concil erflärt die uͤberwieſenen, wenn auch gebeflerten Verleum⸗ 
der für unwinbig des geiftlichen Standes. Einige Päbfte haben 
fogar Diejenigen, welche Bifchöfe, Priefter oder Diafonen ver: 
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leumden, damit bebrobt, ihnen felbft im Tode die Communion zu 
verfagen. Die Berfaffer einer verleumberifchen Schrift, welche 
ihre Behauptungen nicht beweifen Eönnen, verurtheilt Pabſt Hr 
brian zur Züchtigung mit der Peitfche; meine hochwuͤrdigen Herr. 
Ragellentur! So weit war bie Kirche zu jeber Zeit von den Irrleh⸗ 
ren Eurer Geſellſchaft entfernt, welche ed in ber Verdorbenheit 
fo weit gebracht, daß fie Verbrechen wie die Berleumbung et: 
fhulbigt, um fie mit um fo größerer Freiheit zu begehen. 

Was nun den Vorwurf ber Keberei gegen Port⸗ Royal be 
trifft, fo zeigt er, wie man beinahe jedes Sabr benfelben auf cime 
andere neue Wendung ber Sache gegründet, bis man zuleht de 
bei fliehen geblieben, daß man bie Kegerei in der Weigerung finde, 
die fünf Säge als Säge von Janſen, ohne weitere Œrfläruns, 
zu unterfchreibn. Sie fo, ohne alle Auslegung unterzeichnen, 
fei fo gut, als feine Unterfchrift auf ein weißes Papier fegen; di 
Jeſuiten machen nachher baraus, was ihnen gut duͤnkt. Ser 

fagen fie wohl, um die Leute zu biefer Unterfchrift zu vermögen, 
die wirkfame Gnade wolle damit gar nicht beeinträchtigt werden; 
wenn fie aber erft einmal alle Welt zu biefer Unterfchrift gebiet, 
werben fie fchon aufflehen und fagen: Die von der ganzen Sirü 
verbammte Lehre Sanfens ift offenbar die Lehre von ber wire 
men Gnabe, alfo ift biefe durchaus verbammt, aud von the 
Vertheidigern. | 

Penn nun aber eine Reberei darin liegen fol, daß man fi | 
ber Entfcheidung des Pabſtes über eine Thatſache nicht unbeding 
unterwirft, fo wäre die ganze alte Kirche, bie Päbfte, die Cr 
tilien, bis auf Baronius, auf Marca herab im Snthum. Haba 
doch jefuitifche Schriftfteller die Rechtgläubigfeit von Drigenes 
verfochten, beffen Schriften von großen Goncilien verdammt fir: 
feit der Reformation ift von den größten Verfechtern der Ku 
die von bem fechöten Goncil und vielen Päbften beflätigte Bu: 
dammung der Schrift ded Pabſtes Honoriud für unridtig erfün 
worden. Das Wefentliche ift, daß die Lehren, melde von ana 
Kirchenverfammlung oder einem Pabft in einem Buche verdammt 
find, von und verworfen werben; über Thatſachen bebalten fid 
diefe Mächte felbft die Möglichkeit einer Revifion und Berichte 
‚gung vor. Ein beftimmter Olaubensartifel aber kann nie wiee 
zur Frage gebracht werben. Wie Fann aber Jemand verpflihe 
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werben, ein Buch zu verbammen, von welchem er überzeugt ift, 
Daß e8 die Lebre der Kirche enthält? Er wuͤrde mit feiner Unter: 
fchrift nicht baffelbe, fondern bas Gegentheil von der Handlung 
Deffen thun, welcher unterfchreibt in ber Überzeugung, das Buch 
enthalte eine Srrlebre. 

Da e8 immerhin Bene fei zu fagen, der Pabft babe geirtt, 
fo fei wohl am beften, e8 fo zu faffen, der Pabft fei von den 
Zefuiten betrogen. worden. Es fei Died aber in bem gegenwärtis 
gen Salle ‘um fo eher möglich gemefen, da bie Jeſuiten ibm im⸗ 
mer wiederholt hätten, bie fünf Säte finden fih Wort für Wort 
in Sanfen. So etwas babe doch nichts weniger als den Anſchein 
einer Erdichtung gehabt. 

Die Paͤbſte ſelbſt aber, welche es wohl beſſer wiſſen, als die 
Jeſuiten, ob ſie ſolchem Betruge ausgeſetzt ſeien oder nicht, haben 
ſich daruͤber ausgeſprochen. Sagt doch St. Gregor zu Leuten, 
welche ſich verwunderten, daß ſich ein anderer Pabſt hatte taͤuſchen 
laſſen: Warum wundert Ihr Euch daruͤber, daß wir betrogen 
worden, da wir doch Menſchen ſind? Habt Ihr nicht geſehen, 
daß David, der Koͤnig mit dem Prophetengeiſt, den Erdichtun⸗ 
gen Sibas glaubte und ſo ein ungerechtes Urtheil gegen Jona⸗ 
thans Sohn faͤllte? Wen darf es da noch befremden, daß Betrü: : 
ger uns bisweilen taͤuſchen, und, bie wir keine Propheten find? 
Die Menge der Gefchäfte überhäuft uns, und da fich unfer Oeift 
fo unter viele Dinge vertheilt und weniger auf jedes Einzelne ges 
richtet fein au find wir um fo leichter in Einer Sache zu be: 
trügen. — Die erhabene Stellung der Päbfte erhebt fie nicht über 
ben Betrug, fondern macht benfelben, wenn er eintritt, nur gefäbr: 
licher und bedeutender. 

Es erhellt aber genügend aus der Gefchichte ber Kirche, bog 
Leute, welche bei Königen und Päbften die unterthänigen Diener 
machen, Diefelben biöweilen liftig überreden, die‘ Vertheidiger des 
wahren Glaubens zu verfolgen, indem fie nur Rebereien zu ver: 
folgen glauben. Daher haben auch Päbfte, welche ſolche Taͤu⸗ 
ſchungen verabſcheuen, den Biſchoͤfen erlaubt, ihre Bullen zu 
ſuspendiren, wenn die darin vorausgeſetzten Thatſachen nicht rich⸗ 
tig waͤren. 


Aber woraus ſollen wir die Wahrheit der Thatſachen 
lernen? 
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Hier eröffnet Pascal eine Theorie, welche die Skepfis d 
neueren Zeit, befonberd bed Naturforfchers, mit bem Glauben u 
Schrift und Kirche vermitteln fol unb uns die Höhe feines Etah 
punftes nun flar erfcheinen laͤßt. Statt aus der Schrift Wi 
bem natuͤrlichen Verftande Ungenießbare und Anftößige auszulde 
ben, ober herauszuwerfen, weift er und an, ben Widerſtreit ie 
bôchften, fouverainen Erkenntnißkräfte als einen Wink zu ba 
ten, daß wir noch tiefer in den Sinn der Schrift einzutring 
und zu forfchen haben. 

Ihr fragt, womit wir bie Wahrheit ber Thatfachen rai 
folen? — Mit den Augen, mein Vater; darin find fie die vd 
mäßigen Richter, wie die Vernunft in ben nathrliden ınd k 
greiflichen Dingen, ber Glaube in den uͤbernatürlichen und gr 
fenbarten. 

Wir fehen, die Wahrheit if barum für Pascal nidt à 
geteilte; die Sinne fo gut wie die Offenbarung haben bie Zu 
(haft ihrer Wahrheit nur in Gott, welcher und Menſchen wir 
Natur gemäß die Eine Wahrheit auf verfhiebene Weile er 
lich macht. Jede diefer Weifen giebt und nur ein Brubfir 
Einen ganzen Wahrheit. | 

Da Sie mich einmal darauf gebracht, mein Vater, ſo = 
ih Ihnen fagen, daß nach ber Anficht der beiden größten | 
chenlehrer, St. Auguftins und Thomas, unfere brei Chu, 
principien, die Sinne, die Vernunft und der Glaube, ja ® 
‚befonderen Gegenflände bat und in biefem Bereich feine Om 
heit. Und wie fib Gott ber Vermittelung ber Sinne bt 
wollte, bem Glauben Eingang zu verfdaffen, fides ex andits (M 
Glauben kommt vom Hören); fo fehlt fo viel, daß der Gui 
die Gewißheit der Sinne zerftörte, dag man vielmehr den Gluck 
zerſtoͤrn wuͤrde, wenn man die Treue im Zeugnig der Sim? 
Zweifel ziehen wollte. So bemerft St. Thomas ausbrifi 
daß ed Gottes Wille war, die finnlichen Accidenzen fol ® 
Abendmahl bleiben, damit die Sinne, welche nur über die 7 
benzen urtheilen, nicht Darum betrogen würden. 

Daraus folgern wir, daß mir jedweden Sag, welchen mi 
und zur Prüfung vorlegt, zuerft feiner Natur nach erkennen 1 
fen, um zu fehen, auf welches biefer drei Principien wir © 
darin zu beziehen haben. Handelt es fich um eine uͤbernatin! 
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Sache, fo werden wir barlber weber nach ben Sinnen, noch nad 
der Vernunft urtheilen, fonbern nach der Schrift und ben Ent 
iheidungen der Kirche. Handelt ed fib um einen nicht geoffens 
yarten Sat, welcher der natürlichen Vernunft entfpricht, fo wirb 
diefe Dabei der berufene Richter fein. Handelt ed fidh endlich um 
sine Æbatfade, fo werden wir ben Sinnen glauben, welchen es 
Ihrer Natur nach zukommt, barüber zu erkennen. 

Diefe Regel gilt fo allgemein, daß man nad) Auguflin und 
Thomas, wenn uns in der Schrift felbft eine Stelle aufftögt, 
deren nächfter, buchftäblicher Sinn dem entgegengefebt iſt, was bie 
Sinne oder die Vernunft mit Gewißheit anerkennen, daß man. 
biefe lebteren darum nicht aufzugeben braucht, um fie der Aucs 
torität biefes fcheinbaren Schriftfinnes zn unterwerfen. Sondern 
man muß die Schrift nur recht auslegen und einen anderen Sinn 
fuchen, welcher mit biefer finnlichen Wahrheit uͤbereinkommt; denn 
ba Gottes Wort auch in den Zhatfachen untrüglich iſt, die Mit: 
theilung der Sinne aber und der Vernunft, fofern fie in ihrem 
Bereiche thâtig find, auch wahr finib, fo müffen diefe beiden Wahr: 
heiten unter fich übereinftimmen. Da fich die Schrift aber auf 
verfchiedene Weife auslegen läßt, während’ die Mitteilung ber 
Sinne nur Eine if, fo muß man in biefen Fällen, diejenige 
als die wahre Auslegung der Schrift nehmen, welche mit der ge 
treuen Auffaffung der Sinne übereinfommt. 

Wollte man aber anders handeln, fo würde man bie Schrift 
nicht ehrwürbig machen, fonbern fie vielmehr der Verachtung der 
Ungläubigen ausfegen. Denn, fagt Auguftin, wenn biefe merkten, 
daß wir Dinge, von welchen fie gewiß wiffen, daß fie falfch find, 
glauben, weil fie in ber Schrift fteben, fo würden fie unfere 
Leichtgläubigkeit auch in anderen Dingen verlachen, welche verbor: 
gener find, wie die Auferfiehung der Todten und das ewige 
Leben. — Das hieße aber, fügt St. Thomas hinzu, ihnen unfere 
Religion verächtlich machen und ben Eingang dazu verfchließen. 

Und das wäre auch, mein Vater, bas Mittel, den Kebern 
ben Eingang dazu zu verfchließen und ihnen des Pabftes Aucto⸗ 
vität verächtlich zu machen, wenn man fich weigern wollte, Die: 
jenigen für Katholiten zu halten, welche nicht glauben, daß Worte 
in einem Buche feien, worin fie fich nicht finden, weil ein hinter 
gangener Pabft ed einmal erklaͤrt. Nur die Prüfung des Buches 


670 Siebentes Buch. Drittes Kapitel. 


allein kann uͤberweiſen, daß die Worte darin find. Die Thai: 
chen erweifen fi nur durch die Sinne. Wenn Eure Beer 
tung wahr ift, fo bemeift es; wo nicht, fo beunruhigt Riem 
‘ben, daß er e8 glauben folle, benn es wäre umfonft. Ale Bit 
der Welt Finnen mit all ihrer Auctorität und eben fo wenig w 
einem thatfächlichen Punkte überzeugen, als ibn verändern; bei 
es giebt nichts, bas machen koͤnnte, daß bas, was ift, midt!t 

Sp war e8 ganz umfonft, daß die Mönche zu Regenitr 
von Pabſt Leo IX ein feierlides Decret erhielten, mob | 
erklärte, der Leib von St. Dionys, dem erften Biſchof von À 
ris, welchen man gewöhnlich für ben Areopagiten hält, fa: 
Srankreich weggenommen und in bie Kirche ihred Rlofters gehn 
worden. Died verhindert nicht, daß ber Leib bdiefes Heiligen m 
immer in der berühmten Abtei geweſen wäre, welche feine À 
men trägt (St. Denys) und noch bort ift, wo Ihr Mühe bei 
möchtet, bie Annahme, biefer Bulle durchzuſetzen, obgleih x 
Pabft darin bezeugt, er ‚babe die Sache mit allem mi 
Fleiße geprüft (diligentissime), mit bem Beirath mehr À 
fchöfe und Praͤlaten; alfo daß er alle Franzoſen ftreng vol 
tet (distriete praecipientes), anzuerkennen und zu geflehm, À 
baben diefe Heiligen Reliquien nicht mehr. Die Franzofn À 
welche vermittelft ihrer eigenen Augen die Falſchheit vider de 
fache wußten, welche ben Reliquienfaften geöffnet und die 1 
gen Refte unverfebrt gefunden hatten, wie bie Geſchichtſcu 
biefer Zeit bezeugen, glaubten damals, wie man ſeitdem IM 
geglaubt, das Gegentheif von bem, was ihnen biefer Pal? 
glauben befohlen hatte; benn fie wußten wohl, daß aud DMX 
ligen und bie Propheten der Zäufchung burch Andere auszit 
find. 
So war es auch umfonft, daß Ihr zu Rom ein Def! 
gen Gelilaͤi auswirktet, wodurch feine Anficht in Betreff tn & 
megung der Erbe verdammt tourbe. Damit wird auch " 
bewiefen fein, daß fie in Ruhe bleibt; und wenn man uni 
liche Beobachtungen bat, womit bewiefen wird, daß ft gm 
fi dreht, fo werden alle Menfchen zufammen weder fit J 
dern, ſich zu drehen, noch auch verhindern, daß ſie ſich qu 
berfelben drehen. Bildet Euch auch ja nicht ein, als haätten ; 
Berbammungsfchreiben des Pabſtes Zacharias gegen St Lu) 
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ius, welcher behauptete, es gebe Antipoben, biefe neue Welt ver: 
ichtet. Denn ob er biefe Meinung gleich für einen fehr gefährs : 
ichen Irrthum erflärt, fo glaubt doch ja nicht, der König von 
Spanien babe fich fehlecht dabei befunden, baß er vielmehr Chri⸗ 
toph Columbus geglaubt, welcher davon berfam, ald dem Urtheile 
des Pabſtes, welcher nie dafelbft gewefen; zweifelt darum auch ja 
nicht daran, daß bie Kirche einen großen Nuben bavon gehabt, 
indem auf diefe Weife für fo viele Voͤlker die Erkenntniß des 
Evangeliums vermittelt worden, welche in ihrem Unglauben zu 
Grunde gegangen wären. 

So fehen Sie denn alfo, mein Vater, welches bie Natur 
der Thatfachen ift, nach welchen Principien man davon urtheilen 
muß. GS ift num aber auch leicht, den Schluß auf unferen Ge 
genſtand anzumenden und einzufehen, daß, wenn bie fünf Säge 
nicht von Janſen find, fie unmöglich aus ibm ausgezogen werben 
fonnten, daß bas einzige Mittel, ein Urtheil darüber zu fällen 
und die Welt davon zu Überzeugen, barin liegt, bas Buch in 
einer regelmäßigen Gonferenz zu prüfen, wie man es von Eud 
fon feit Tanger Zeit verlangt. Ehe bies gefchehen, habt Ihr 
Bein Recht, Eure Gegner eigenfinnig zu nennen; benn fie find 
ohne Vorwurf im Punkt der Thatfache, wie fie ohne Irrthum 
find in ben Glaubenspunkten; Ratbolifen in bem Glaubensgeſetz, 
vernänftig in Betreff ber Thatfache, unfchuldig im Einen, wie 
im Anderen. 

Es fcheint fonberbar,. daß Pascal die Entfbeibung über bie 
Stage, ob die fünf Säge in Ianfen fich finden, nicht dem Ver⸗ 
ftande, fondern den Sinnen zufchreibt. Weranlaffung ‘dazu gab 
ihm die Behauptung Annats, es finden fid die fünf Säge Wort 
für Wort darin; während der feine Marca nur behauptete, fie 
Viegen unverkennbar im Sinne und Sufammenbang von Sanfens 
Lehre. Segen ihn hätte der Verfland als Schiedörichter angeru⸗ 
fen werden müflen. Außerdem, daß Annat Vefuite war, blieb 
Pascal im Wortheil, indem er jenen Gegner an ber Fühnen Be 
hauptung faßte. Se einfacher der Beweis auf biefe Art gewefen 
wäre, je leichter ex Alles beigelegt und Seben über allen Zweifel 
erhoben hätte, deſto verbächtiger mußte der Nüdzug ber Jeſuiten 
fein. Das große Publicum fiebt es gar gerne und wird leicht 
für Den gewonnen, welcher fo feine, hohe Fragen auf die fünf 
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‚ Sinne und ben gefunden Menfchenverfland rebucirt und baran 
appellirtt. Jedem thut ed wohl, fich gleichfam als Schiebßrichter 
aufgerufen zu feben in einer Sache, worüber fi) die Gelehrten 
feit Sabren geftritten. Das wußte der feine Menſchenkenner 
Pascal wohl und verſchmaͤhte dieſe kleine Beſtechung des Pu⸗ 
blicums nicht. 

Faſſen wir aber noch einmal ſeine ganze Erkenntnißtheorie 
ins Auge, fo iſt nicht zu verkennen, daß wir feine vollkommene 
Befriedigung in diefen drei Erfenntnigweifen der Einen Bahrhit 
finden. Sie begränzen fich eigentlich nur aͤußerlich, flatt fich zu 
flügen, zu deden, zu durchdringen. Der Sinn des Gefichts, wel 
der nur Eine, in feinem Gebiet unumftößlihe Wahrheit giebt, 
erklärt ja auch die Erde für flebend, die Sonne für wanbelnd; 
erft die damit verbundene geiflige Beobachtung mochte bas Ge 
gentheil erweifen. Warum fol nun aber hier der Verſtand Redt 
haben, nicht die Sinne? — Dies läßt und recht die Bebeutung 
ber Lehre eines der bebeutendflen und frümmften Theologen Franf: 
reichs und jenes Sahrhundertd erfennen, welcher und jede Erkennt⸗ 
niß und Wahrnehmung in Gott fchauen läßt. 


- Namentlich drängt fi) und aber die Frage auf: Welches 
Bermögen fol unterfcheiden und beftimmen, ob biefe ober jem | 


Sache in den Bereich ber Offenbarung oder der Vernunft oder 
der Sinne gehört? Wo ift der Si& biefes legten Appellationsge 
richts für die Exfenntnißvermögen, welche doch möglicherweife fih 
widerfprechen können? in einem biefer brei Vermögen, ober in 
einem vierten höheren‘? 


Biertes Kapitel, 


Schwere Bebrängniffe, Erlöfung davon durch Wunder 
und den Tod. 


Pax sit intus et non timebis foris. 


Wir Fehren nunmehr nad Port: Royal zuruͤck, welches fib 
nun erft unter diefen auffleigenden Gewittern ald einen Port und 
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afen erwies, beffen Oberfläche wohl bewegt werden mochte; aber 
er Anfergrund war zu gut; bie Pleine Gemeine fonnte wohl Ge: 
ahr laufen, fie konnte dußerlich vernichtet werben, Schiffbruch 
siden an ihrem Glauben fonnte fie nicht. 

Die Feinde fchilderten e8 al8 einen Ort, mo 40 gute Federn, 
on Einer Hand (Arnaulds) gefchnitten, bereit wären, die Lehren 
brer Meifter gegen alle Welt zu verfechten. Auch die Königin, 
velche beinahe nichts Andered hörte, als für die Ianfeniften Nach- 
beiliges, ließ fich mehr und, ‚mehr beftimmen, die zur Auflöfung 
Port-Royald führenden Schritte zu billigen. Mazarin fagte von 
br, fie fei fonderbar (admirable) in biefer Sache; wenn man im 
Allgemeinen von den Ianfeniften rede, wolle fie, daß man fie alle 
ausrotte; fobalb man ihr aber vorfchlage, Einige berfelben zu 
verderben, und daß mit d'Andilly ober mit irgend einem Anderen 
ber Anfang gemacht‘ werben müûffe, fo rufe fie gleich, fie feien zu 
wadere Leute, zu gute Diener bed Könige. So wiffe man nie, 
was ausgemadt fei. — Zu Anfang des Jahres 1656 fchreibt 
Angelica: Die Königin bat der Verfammlung ded Klerus befohe 
len, uns aufs Außerſte zu treiben, und ihr erflärt, fie betrachte 
ed als ihre eigene Angelegenheit. Ich fühle Leine Bitterfeit dar: 
über gegen die Königin; ich weiß, daß fie ein febr gutes Werk 
zu thun glaubt, daß man fie ohne Unterlaß berebet, fie Tönnte 
Fein befferes thun; wie unfer Herr ja gefagt, Die Verfolger ſei⸗ 
ner Diener würden glauben, ihm einen Dienft damit zu erweifen. 
Alles, was und daher zu wünfchen bleibt, ift, dag wir in biefer 
Eigenfhaft und nicht um unferer Werbrechen willen buldenz 
zwar find wir nicht fchuldlos, aber durch Gottes Gnade Kinder 
der Kirche. | 

Snbef wurde Dr. Arnauld aus der Sorbonne geftoßen; der 
Stantöferretär Brienne, ein Freund Port:Royals, gab die etwas 
übereilte Nachricht, daß der Nuntius die Zerflreuung der Einſied⸗ 
ler im Namen des Pabftes verlange. . Angelica fchreibt an bie 
Königin Maria von Polen, während die Einfiebler fich anfchid- 
ten, fit felbft zu entfernen: Die Vorbereitungen zu unferer 3er: 
ffreuung ruͤcken jeden Tag vor. Man erwartet von bet Liber bas 
Waſſer und ben Befehl, und barein zu verfenfen. Wir hatten 
den Plan, alle Einfiedler zu entfernen, ehe fie vertrieben würben; 
fie fühlen aber ale einen fo tiefen Schmerz darüber, daß fie biefe 
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‚ Sinne und ben gefunden Menfchenverfland reducirt un kr: 
appellirt. Jedem thut es wohl, fich gleichfam als Schieänte 
aufgerufen zu feben in einer Sache, worliber ſich die Gelit: 
feit Sabren geftritten. Das wußte ber feine Menfhate: 
Pascal wohl und verfchmähte diefe Pleine Beſtechung dé 2 
blicums nicht. | | 

Faſſen wir aber noch einmal feine ganze Erkenntnißtten 
ind Auge, fo ift nicht zu verfennen, daß wir feine vollınne 
Befriedigung in biefen drei Erfenntnigweifen der Einen Bat 
finden. Sie begränzen ſich eigentlich nur aͤußerlich, ftatt ſid? 
flügen, zu beden, zu durchdringen. Der Sinn des Gefidté * 
cher nur Eine, in feinem Gebiet unumftößliche Wahrheit ge 
erflärt ja auch die Erde für ftebenb, die Sonne für wait 
erft die damit verbundene geiftige Beobachtung mochte dé © 
gentheil erweifen. Warum fol nun aber hier der Verſtand A4 
haben, nicht die Sinne? — Dies läßt uns recht bie Beam: 
der Lehre eines der bebeutenbften und frömmften Theologen du 
reichs und jenes Jahrhunderts erkennen, welcher und jede Ei? 
niß und Wahrnehmung in Gott fehauen läßt. | 
® Namentlich drängt fi und aber die Frage auf: Bir 
Bermögen fol unterfcheiden und beftimmen, ob biefe MF 
Sache in den Bereich der Offenbarung oder ber Vernunft 
der Sinne gehört? Wo ift der Si biefes legten Appel 

richts für die Erfenntnißvermögen, welche doch möglichermeit * 
wiberfprechen Eönnen? in einem biefer drei Vermögen, mt 

einem vierten höheren? 
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fern erwies, beffen Oberfläche wohl bewegt werden mochte; aber 
: Anfergrund war zu gut; die Fleine Gemeine konnte wohl Ge 
jt laufen, fie konnte dußerlich vernichtet werden, Schiffbruch 
yen an ihrem Glauben fonnte fie nicht. 

Die Zeinde fhilberten es al8 einen Drt, wo 40 gute Federn, 
n Einer Hand (Arnaulds) gefchnitten, bereit wären, bie Lehren 
rer Meifter gegen alle Welt zu verfechten. Auch die Königin, 
elche beinahe nichts Anderes hörte, als für die Sanfeniften Nach⸗ 
eiliges, Tieß fich mehr und,mehr beftimmen, die zur Auflöfung 
ort-Royals führenden Schritte zu billigen. Mazarin fagte von 
r, fie fei fonberbar (admirable) in biefer Sache; wenn man im 
Ügemeinen von den Sanfeniften rede, wolle fie, daß man fie alle 
usrotte; fobald man ihr aber vorfchlage, Einige berfelben zu 
erderben, und daß mit d'Andilly oder mit irgend einem Anderen 
er Anfang gemacht‘ werben müfje, fo rufe fie gleich, fie feien zu 
adere Leute, zu gute Diener bed Könige. So wiffe man nie, 
998 ausgemacht fei. — Zu Anfang des Jahres 1656 fchreibt 
Ingelica: Die Königin bat der Verfammlung des Klerus befohe 
m, und aufs Außerfte zu treiben, und ihr erklärt, fie betrachte 
8 als ihre eigene Angelegenheit. Ich fühle Leine Bitterfeit dar- 
tber gegen die Königin; ich weiß, daß fie ein fehr gutes Werk 
u thun glaubt, baf man fie ohne Unterlaß beredet, fie Tönnte 
‚ein beſſeres thun; wie unfer Herr ja gefagt, die Verfolger fei- 
ner Diener würden glauben, ihm einen Dienft damit zu erweifen. 
Alles, was und daher zu wünfchen bleibt, ift, daß wir in biefer 
Eigenfchaft und nicht um unferer Verbrechen willen bulben; 
zwar find wir nicht fchuldlos, aber durch Gottes Gnade Kinder 
der Kirche. 

Indeß wurde Dr. Arnauld aus der Sorbonne gefloßen; der 
Staatöfecretär Brienne, ein Freund Port:Royald, gab die etwas 
te Nachricht, daß der Nuntius die Zerftreuung der Einſied⸗ 

amen Des Pabftes verlange. . Angelica fchreibt an bie 

\ aria von Polen, mährend die Einfiedler fich anfchid- 
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Eindde verlaffen folen, daß fie baten, man möchte fie bis : 
ben legtmöglichen Augenblid damit warten laffen, bis auf 
harte Nothwendigkeit, welche fie denn zwingen wird, en Gui 
verlieren, welches ihnen fo thener ifl, daß fie jeben Tag noch à 
anfchlagen. 

Die Königin ließ am 15. März d'Andilly in Kenntniß fr 
daß man ben Verein ber Einfiebler aufheben würbe, und ibn a 
fordern, ſich mit ben Seinigen zurüdzuziehen. Das thaten à 
nun auch die Übrigen; d'Andilly zog nach Pomponne. 

Angeltca fchreibt barhber an ben in Paris mit Dr. Arne 
im Verfte lebenden Le⸗Maitre: Die Einfiebleer haben mid : 
ihrem Abzug fehr erbaut. Ihr Schmerz war durchaus rifix 
ohne Murten, ohne Entmuthigung, ohne Kummer. Kurz, m: 
fab bei ihrem Ausgang, baÿ fie bei ihrem Eingang nur Got : 
fut. Unfere Schweftern find auch, Gott fei Dank, betrübt = 
fie e8 fein follen, aber mit Schweigen. Die meiſten Schere 
erfuhren den Abzug der Einfiedler erft, al8 man ihren Hau: 
brachte. Die Bleinen Mädchen, welche ihre Brüder in ben Se 
len auf bem Maierhofe hatten, haben fehr geweint, weit fir sk 
“teten, auch ihre Meihe möchte Fomnren. Aber Gott fieht IK 
Ohne den Glauben ift Alles unerträglich; mit bem Glaube i 
Altes fanft. Alle unfere Aufmerkſamkeit ift zu biefer Stumte t: 
auf gerichtet, und recht zu bemüthigen, recht zu beten unt = 
in großer Innerer Einfamkeit zu halten, wie wir is dußernit 
leben. 

Die Nonnen ded benachbarten Kloſters Gif nahmen ben gr 
ten Antheil an ben Prüfungen ihrer Schweſtern unb fhà: 
öffentliche Gebete für Dr. Arnauld an. 

Den 30. März 1656 erfcheint b’Aubrai, Lieutenant : Er 
zu Port:Royal bes Champs, mu fich zu verfihern, ob es vi 
von den Männern gerdumt fei. Diefer Beamte war fehr = 
und artig und verficherte wiberbolt, daß man nicht foviel Brit 
gung hätte zu leiden gehabt, wäre nicht ein Æbeil biefer Mars 
als große Geifter bekannt. Das gebe Raum für bie Anflage m 
Härefle. Er verlangte nur Angelica zu hören '), welche als * 
Hauptperfon befradtet wurde, ob fie gleich nicht Priorin me 
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(18 D'Aubrai fie aufforberte, die Wahrheit in Allem zu befennen, 
ntwortet Angelica: Va, Gott ift die Wahrheit, und indem ich 
ne Wahrheit fage, werde ich ihm die Ehre geben. — Die Unter 
uchung ging darauf bin, bad Zufammenleben der Männer als 
ine Verbindung, ba biefe aber nicht von Staat, noch Kirche bes _ 
tâtigt war, als verbotene, ffrafbare Verbindung nachzuweifen. 
Mie und durch welche Vollmacht -baben fie fib zufammengethan? 
var bie Hauptfrage. Angelica beflanb darauf, daß es ſich von 
relbft, ohne vorangelegten Plan alfo gemadt. — Was dachte 
man fid nun aber unter einer Verbindung, einer Affociation? 
Die Merkmale einer folchen ergeben fit aus ben Punkten, auf 
welche bie Unterfuchung einging. — D’Aubrai behauptete, man 
wiſſe, baß bie Männer, wenigftend feit fie in den Scheunen ge 
wohnt (1648), angefangen haben in: Gemeinfhaft (en commu- 
nauté) zu leben. Angelica leugnete biefes beftimmt, benn unter 
Gemeinfchaft verfiche man, daß ed eine Allen gemeinfame Regel 
gebe, während biefe Männer nur bie allen Gbriften gegebene 
Regel als verpflichtendes Geſetz beobachtet haben. Sie haben 
aber feinen Oberen, eine Kleidung, als die Jedem beliebige ges 
habt. Jeder babe Über fein Vermögen ſtets frei verfügt, Jeder 
babe fortgehen können, wann und wohin er gewollt, zum Be 
‚weis, daß fie Peinerlei bindende Verpflichtung sauf fid genommen. 
— Weiter wurde darauf inquirirt, ob die Männer nicht eine eigene 
‚Kapelle gehabt haben, daſelbſt Meſſe zu balten. Darauf erwis 
derte Angelica, daß flatt ber 40 Priefter, wovon man gerebet, 
nur zwei, Dr. Arnauld und Sacy, hier gewefen feien. Diefe 
haben ſtets in der Kirche ber Abtei ihre Meffe gehalten, wozu die 
‚anderen Einfiebler gekommen. Einige haben allerdings in einer 
Kammer zufammen die Offiz zu ben kirchlichen Stunden gebetet. 
— Einen neuen Punkt der Anklage Fonnte ımb wollte Angelica 
‚nicht ableugnen, daß nämlich die Einfiebler zufammen — gefpeift 
und bag fie namentlich dazu durch eine Glode zufammenbernfen 
waren. — Schoh 1654 ‘hatte Les Maitre in feiner Schugfchrift 
dieſe Frage berhdficbtigt und bas Recht der Vereinigung, freilich 
| innerhalb engerer Schranken ald jegt die evangelifchen Vereine, 
als ein unmittelbar menfchliches, als ein zur evangelifchen Freiheit 
gehoͤriges, in Anfpruch genommen. Allerdings beblirfen Vereine, 
43* 
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fagt er, welche rechtliche Perfonen fein unb darauf Anfpruch & 
hen wollen ein gemeinfames Vermögen zu haben und Stiftme 
anzunehmen, fie bedürfen allerdings der Befldtigung ber bic: 
lichen und geiftlichen Oberen. Hier aber ift kein Band, als t. 
bed göttlichen Geiftes, welches freilich bas ſtaͤrkſte iſt, fein 3: 
als bie gemeinfame Seligkeit ; die hberrfchende Regel if : 
allen Gbriften gegebene. If e8 ein Verbrechen, Eine Seele = 
Ein Seift zu fein, fo ift ed bas Verbrechen ber erſten Chrir 
ift es ein Bert der Gerechtigkeit, einen folden Sr 
ein zu ffôren, fo ift ed die Gerechtigkeit ber die er£: 
Chriften verfolgenden heidnifhen Obrigkeit, alfe © 
Gerechtigkeit, welche den Obrigkeiten bed „allerchriſtlichſten Koͤ 
reiches“ fremd if. So müßte es auch verboten, es müßte © 
unerlaubte Bereinigung fein, wenn man zufammen fpeifle, ja we 
man zufammen bie Bibel Iäfe. Er beruft fi) noch einmal t: 
“auf, daß fie nichts Eigenthuͤmliches ſuchen, wie Die Orden à: 
und fchließt: Sa, wir brauden Eeinen anderen offenen Srief ie 
tres patentes) al8 den von Gott, verfiegelt von feinem Je? 
Geift, Feine anderen Breven, als diefe apoflolifche Gnade, wi 
während dreier Jahrhunderte bie chriftliche Kirche mit fi 
Vereinen chriſtlicher Freunde bevoͤlkerte. — Man wußte, bat! 
der Regierung darauf angetragen war, bie Scheunen abzubreis 
um die Rüdkehr der Einfiebler unmöglich zu machen. Angie 
dieſes zu verhindern, erwähnte, ber Abzug ber Einfiebler fei x 
gelegen gelonmmen, ba fie fonft neue, durchaus unentbehrlich In 
fpeicher hätten bauen müffen, — Beſonders nachdruͤcklich ads 
bigte fich d'Aubrai barnad, ob man in Port⸗Royal keine Pr 
fen gehabt. Angelica lebnte e8 beftimmt ab. Die Frage wer 
ber Preffe, ihre Zreiheit und ihre heimliche Gefchäftigken im 
Dienfte der Freunde von Port-Royal wird nımmehr immer ré 
tiger. Bald wurden in Kelleen und entlegenen Orten Schmitz 
gebrudt, meift mit holländifchem Drudort. Die Iefuiten und À 
ihnen bienfibare Polizei fchärften ihre Spürorgane Das Bir 
ift ja das Schwert des Geiftes, wie dad Schweigen fein Se. 
die Preffe fein Geſchuͤtz, der Verein feine Phalanr. 

Im Ganzen war man febr artig und freundlich von bite 
Seiten bei diefem Verhoͤre. Nur als Angelica von bem Behr 
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on 1638 ein Wort fallen ließ, fiel Aubrai ein: Mabame, für : 
ven feben Sie mich an? Ich bin nicht Laubarbemont, der Teufel 
on £oubun. | 

Der gute Mann war indeß von zwei in ben Maiereigebäu- 
en gurüdgebliébenen Einfieblern ein wenig zum Beten gehalten 
yorden, indem fie fich flellten, als wären fie unwiffende Bauern. 
(18 der Commiſſaͤr nach der Druderei fragte, antwortete Bruder 
Sharles, er Fenne Feine Schwefter biefes Namens im Haufe. Auf 
eine Erkundigung nad den Buchdruderpreffen führte ex ihn zur 
dreffe in der Weinkeltr. Aubrai fragte auch nach den Knaben 
n den Schulen, was man fie lebre. Was weiß ich bas, erwi⸗ 
erte Charles, fie fagten, man lebre fie die Menſchlichkeit (buma- 
ite). Die Lehrer plagen die armen Kinder fehr; fie find mit 
bnen fpazieren gegangen, bie Snaben haben ed nöthig. — Auch 
Bruber Bouilli fpielte feine Rolle gut, fprach ganz baͤuriſch, fo 
aB Aubrai nach dritthalbſtuͤndigem Verhoͤre nicht gewahr wurde, 
vie fie nur Scherz mit ihm trieben. 

Aubrai unterfuchte fofort auch die benachbarten, zu . Ports 
Royal gehörigen Schulen. 

Angelica aber hielt ihre Schweftern mit den Worten aufrecht: 
Denn und nur Gott den rechten Glauben und die rechte Liebe 
ziebt, fo find wir mehr al8 ftarf genug. An Les Maitre fchreibt 
te: Wir leben in einer erflaunlichen Zeit, die Finſterniß ift ſchreck⸗ 
lich. Vernunft und Gerechtigkeit fcheinen die Erbe zu verlaflen; 
barum müfjen wir nur zum Himmel allein unfere Zuflucht neb- 
men. Ich babe doch den Troſt, ben volllommen bemiüthigen und 
bußfertigen Eifer unferer Schweftern zu feben. Nie waren fie fo 
in der Einfamtleit, im Schweigen und der Andacht, als fie es 
jest durch Gottes Gnade find. 

Schon hatte man Kunde, bag bie Verfolgung ihren unerbitt: 
lihen Weg gehen, die Mädchen, welche im Klofler erzogen wur: 
den, weggenommen werden folltens Zag und Nacht, ohne Raft 
und Ruhe rangen bie Schweſtern im Gebet, als plôglih wie 
burch eine höhere Hand bie Widerfacher gehemmt wurden. Kurz 
ed war in biefer duferften Notb — ein Wunder gefcheben. 

Die Berichte darbbet flimmen nicht ganz über den Verlauf 
der Sache überein. Wir wählen den von Racine Sollen wir 
vieleicht zum voraus biefe nicht unbebeutenden Abweichungen in 
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der Erzählung als einen hinreichenden Grund geltend mac: 
ganze Sache ald eine Erfindung anzufehen? Stanben dr 
Sefchichtfchreiber "dem Ereigniß fo nahe. 

Es war in Port: Royal be Paris eine Koflgängerin »: 
bis 11 Jahren, eine Tochter von Perrier, Rath bei dem cos 
aides zu Clermont in Auvergne, eine Niece von Pascal 
litt feit drei und einem halben Sabre an einer Thraͤnenfiſte 
Winkel des linken Auges. Diefe Fiftel war nah außen fek: 
und hatte innerlich ſtarke Zerftörung angerichtet; fie bat: 
Nafenbein angefreffen und ben Gaumen burblôdert. Die N 
abträufelnde Flüffigkeit war für fie eine Qua. Ihr Auge 
bedeutend verkleinert und alle benachbarten Theile fo aufgeic: 
ln, daß man bie ganze Seite des Kopfs nicht berühren fr: 
ohne ihr große Schmerzen zu verurfahen. Man fonnte fie - 
anfehen ohne eine Art Grauen. Sie war allen berühmten Is: 
ärzten, Chirurgen und Operateurd gezeigt worden. Da abe: 
bisherigen Mittel bas Übel nur verfchlimmert hatten m) =: 
fuͤrchtete, bas Geſchwuͤr möchte fich über dad ganze Gé 7 
breiten, waren bie brei gefbidteften Chirurgen von Jar: © 
fbloffen, fie fo bald wie möglich zu bremen. Man th 
Entfhluß dem Water mit, welcher fi) fogleih auf den ® 
machte, ber Operation beizumohnen; man erwartete ibn einem à 
um den anderen. 

Es war in Paris ein frommer Geiftliher, welcher = 
Dom aus ber Krone Chrifti befag. Diefen lieh er einigen 5 
ſtern, auch den benachbarten Karmeliter- Nonnen. Die Re 
von Port:Roval baten deögleichen darum in ihrer fchweren À 
draͤngniß, und fo wird er ben 24. März; 1656 nach Port: 
de Paris gebracht. Es war ein Freitag in der Haftenzeit, & 
welchem die Kirche bie Meile mit ben Morten eröffnet: fa 
thue ein Wunder zu meinen Gunften, bamit meine Feind 
feben und befchämt werben, damit fie fehen, mein Gott, Ou MA 
mir geholfen und mich getrôftet. — Nachdem die Nonnen, N 
Novizen und Koftgängerinnen eine Proceffion gehalten untf 
Ehren der Paffion gefungen und gebetet, füßten fie der Reihe r* 
bie Reliquie. Zu der Perrier fagte bie Lehrerin, welche nur À 
Angft und Mitleiben bas arme Kind anfehen konnte: Empirk 


Did Gott, meine Tochter und berlhre den Dorn mit Dei 
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inken Auge Die Kleine that alſo. Mod benfelben Abend, 
ch anderen Nachrichten ben folgenden Morgen, fand es fi, 
ß ibr Auge vollfommen heil war. Indeß brach man dennoch) 
: Regel bed Stillſchweigens nicht; fie theilte es zunaͤchſt nur 
ser einzigen Freundin mit; man fürchtete fogar, bad Gerücht 
n bem Wunder möchte ben Zeinden nur Gelegenheit zur Ver: 
sttung geben. So gefhabh es auch, daß Aubrai ſechs Tage 
sch diefem Greignif in Port-Royal des Champs fein Verhör 
iftelt und nichts "davon erwähnt. Indeß verlangte nach vier 
agen einer ber Chirurgen bei Gelegenheit fie zu febens er hatte 
sch nichts von ber wunderbaren Heilung gehört und glaubte 
zerſt, es fei nicht baffelbe Kind; er argwôbnt, man babe dur 
gend einen Charlatan bas Gefchwür nur aͤußerlich entfernt, und 
aterfucht es genau. Allein erflaunt findet er, daß bas linke 
uge fo gefund if, wie bas vechte. So eilt er denn, holt feine 
siden Gollegen, welche , nicht minder beftürzt, die ganze Stabt 
avon erfüllen, wie fie benn auch nachher ein Zeugniß ausftellen, 
; überfleige dies Ereigniß die natürlichen Kräfte und koͤnne nur 
underbar geſchehen ſein. Das Kind ſelbſt war feſt davon uͤber⸗ 
ugt. 

Als bas Geruͤcht ſich ſchnell durch ganz Paris verbreitet, 
xömen die Menſchen herbei, die heilige, wunderthaͤtige Reliquie 
mzubeten. Man hält eine befonbere Dankfeierlichkeit; der Groß: 
car. von Paris mit 16 Diafonen erfchien und hielt eine große 
Meffe in der Rive, wobei die Eleine Perrier auf einem befonde: 
en Plage von dem gläubigen Wolke gefeben wurde. Ihr Bil 
vurde in Kupfer geflochen. 

Die Großvicare, für den abweſenden Erzbiſchof hatten vor⸗ 
her die Sache unterſuchen laſſen und beſtaͤtigen bas Wunder; 
ihr Urtheil wird in Zaufenden von Eremplaren verkauft. Auch 
Die Königin, welche fich eben in Compiegne aufbielt, fendet ihren 
Leibehirurgen, welcher auch, nachdem er die Geheilte, die Nonnen, 
bie Arzte, welche fie behandelt, vernommen, erklaͤrt, ® koͤnne 
nur Gottes Werk ſein. 

Le: Maitre, welcher ein Übel am Zuße hatte, ließ ben Ghi: 
rurgen Dalence in feinen verborgenen Aufenthalt kommen, eigent- 
lich um ihn zugleich über diefe Angelegenheit zu vernehmen, ba 
Dalence zuerft die Heilung entdedt. Daher that er, ald wäre er 
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was id von ihm erhalten. Ich werbe mit Euch fo reden, t 
es Euch vielleicht Leid thun fol, daß Ihr nicht mit Einem : 
Port: Royal zu thun habt. Denn während Diejenigen, we: 
Ihr durch offenfunbige Berleumbung befhimpft, fib darauf. 
ſchraͤnken, Gott ihre Seufzer barzubringen, um Berzeibung : 
Euch auszuwirken, fühle ih, ben biefe Verleumbung nicht tr 
mich verpflichtet, Euch Angefichtd ber Kirche erröthen zu mac: 
damit Ihr biefe heilfame Beſchaͤmung erfabret, Davon bie Sc 
redet und welche beinahe bas einzige Heilmittel ift für eine &: 
bértung, wie bie Eurige: Erfülle ihr Angefiht mit Sc: 
fo werden fie Deinen Namen fuchen, o Herr! 

Pascal giebt fi ſich bas Anſehen, als wäre ibm Port-R:. 
fremder, als es in Wahrheit der Fall war. Indem berbor;- 
Druderpreffen feine Briefe verbreiteten, er felbft in feinem £ 
fled perfönlich gefhüst war, blieb zu eirchten, die Radhe * 
um fo ſchwerer auf Port-Royal, auf ihn aber der Borrvur : 
len, fie hervorgerufen zu haben. Darum fut er feine unt Fr 
Royals Sade zu’ trennen. 

Während die Iefuiten als Beichtvaͤter des Königs mt te, 
Großen durch große Würden und Zitel die Gewalt erlac 
ihre Gegner zu unterdruͤcken, ruͤhmt ſich Pascal ſeiner sue 
und Niedrigkeit, welche ihm die vollfommenfte Freiheit unt t: 
kuͤhnen Muth zu ihrer Bekämpfung ſchenke. An was woft © 
mich faffen, da ich meine Sicherheit in der mich bedenben & 
borgenheit finde? Ihr fühlt Euch durch eine unfichtbare f= 
getroffen, welde aller Welt Eure Berirrungen fichtbar mit 
Umfonft glaubt Ihr mich in Denen, anzugreifen, mit welchen J 
mich verbunden glaubt. Ich fuͤrchte weder für mich, noch fn 
gend einen Anderen, ba ich weber an irgend eine Gemein 
nod an irgend einen Menfchen gebunden bin. AU Euer Er 
nüst Euch nichtd gegen mib. Ich hoffe von der Welt n: 
ich fürchte, id win nichts von ihr; ich brauche, Sott fe TA 
weber Semanbes Gut, noch Anfehen. So entgehe ich dem 
Euern Schlingen. Port: Royal mögt Ihr wohl faffen, r: 
mid. Man bat Leute aus der Sorbonne gefloßenz bas 
mich aber nicht aus meinem Zimmer. Ihr mögt wohl G 
thätigkeiten üben gegen Priefler und Doctoren, aber nicht g 
mih. So hattet Ihr denn vielleicht noch nie mit einem 
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u thun, welher fo febr außer bem Bereich Eurer Angriffe ges 
vefen und in fo guter Verfafjung Eure Srrlebren zu bekämpfen; - 
enn ich bin frei, ohne Verbindlichkeit, ohne Anhänglichkeit, ohne 
Berhältniffe, ohne Gefchäfte, in Euem Maximen ziemlich unter: 
ichtet und feft entfchloffen, e8 fo weit zu treiben, als ich mich 
ur Gott dazu verpflichtet halte, ohne daß irgend eine menfchs 
iche Gewalt mein Verfahren fefthalten oder auch nur hemmen koͤnnte. 

Die Zefuiten hatten gegen Port: Royal die abenteuerlichiten 
Befchuldigungen vorgebracht; ben unfchuldigften Kußerungen war 
sin Fegerifcher Sinn untergefhoben worden. St. Gyran hatte eis 
nen feiner Freunde über ben Tod feiner Mutter getröftet und bas 
bei gefagt: das angenehmfte Opfer, welches man Gott bei fol 
cher Ereigniffen bringen Eönne, fei bas der Geduld. — Dies 

warb ihm als ein Beweis feined Calvinismus ausgelegt, Er 
glaube ja demnach nicht an das Meßopfer, welches ja boch das 
Gott angenehmfle Opfer fei. 

Se feſter Port: Royal fih an bas Sacrament des Abende 

mahls anfchloß, um ſich dadurch, troë der Prädeflination, von 
den Reformirfen zu unterfcheiden, defto mehr gaben fich die Ses 
fuiten Mühe, ed auch in diefem Punkte zu verbächtigen. Pascal 
bäuft Stellen aus St. Cyran und Dr. Arnauld zufammen, zum 
Zeugniß, daß fie ben leibbaftigen Chriftus im Meßopfer anbeten. 
Sn einem Artikel fei Port: Royal fo fehr von allem Berbacht 
frei, da fih die Nonnen doch nach diefem Sacramente nennen 
‚und ohne Unterlaß den auf unferen Altären Thronenden anbeten. 
— Graufame, feige Verfolger! dirfen denn nicht einmal bie 
abgefchloffenften Klöfter eine Zuflucht vor Euren Berleumbumgen 
fein? Ihr reißt fie Öffentlich von ber Kirche los, während fie im 
Stillen für die Kirche und auch für Euch beten. Ihr verleumbet 
 Sungfrauen, wele Peine Obren haben, Euch zu hören, noch eis 
nen Mund, Euch zu antworten. Aber Chriflus, in welchem fie 
verborgen find, um erft eines Tages mit ihm offenbar zu werben, 
hört Euch und antwortet für fie. 

Den Grund aber, warum die Sefuiten deren Rechtgläubigs 
keit im Abendmahl angreifen, deckt er auf, indem er daran erins 
nert, wie Dr. Arnauld ihre mehr als leichtfinnigen Grundſaͤtze 
über den Genuß biefes Sacraments an ben Pranger geſtellt. — 
ES ff Euch nur darum zu thun, Eure fauben Gewohnheiten 
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darin beizubehalten. Mögen die Fefimable Chriſti mit Grez 
erfüllt werben, wenn nur alle Welt Eure Kirchen erfüllt. € 
klaͤrt nur Jeden für einen Keber, wer ſich inmer bagegen is 
fo muß «8 fein, koſte e&, was ed wolle. — Pascal zeigt, = 
die Sefuiten alle möglichen praftifhen Misbräuhe begez, bie: 
gend aus dem Unglauben und der Keberei in der Lehre, berm : 
Dort: Royal fälfchlidy befhuldigen, fließen möchten: Wenn I 
mit Ports Royal glaubt, bas Brot fei wirklich in Chrifli & 
verwandelt, warum verlangt Ihre nicht, wie man bier body à 
daß das fteinerne und eifige Herz Derer, welchen Ibr rathet, i 
dieſem Mahle zu nahen, wirklich in ein fleiſchern, in ein es 
des Herz vernwanbelt fit — Wenn Ihr glaubt, Cbrifhe : 
darin im Stande des Œobes, um Diejenigen, welche fib ie 
nahen, zu lebren, der Welt, der Sünde, ihnen felbft abzuſterbe 
warum vermögt Ihr Diejenigen ſich biefem Zifche zu nahen, : 
welchen ihre frevelbaften Leidenfchaften noch ganz lebendig fr: 
Mie mögt Ihr Diejenigen für würdig erflären, das Himmesa 
zu effen,. welche nicht würdig find, bas irbifhe Brot zw 
nießen ! 
In dem unmittelbar vorhergehenden fünfzehnten Briefe ka 
er die Grundſaͤtze einiger jefuitifcher Gafuiften über die | 
bung entwidelt, wie biefe nach denfelben erlaubt fei, um tet, 
gene ober des Ordens Ehre zu vertheibigen. Nun zeigt er «x 
wie die Sefuiten damit durch Gottes Zulaffung ihren eigae 
Verleumbungen allen Glauben bei den Leuten benommen. Te 
die Verleumdung ift unnüß, wo fie nicht mit einem großen & 
ber Ehrlichkeit verbunden ift, wenn der Verleumber nicht für = 
fähig gehalten wird, zu verleumben; er muß baflır gelten, d 
graue ihm vor Diefem Verbrechen. Euch aber, meine Väter, ve 
rathen ja Eure auögefprochenen Grundfäge. Diefe habt Ihr cr 
geftelt, um Euer Gewiffen zu beruhigen. She wolltet verlar 
ben, ohne verdammt zu werden; Ihr wolltet zu biefen heil 
frommen Verleumdern gehören, von welden Athanafius fprk 
So habt Ihr denn, Euch vor der Hölle fiber zu flellen, tirs 
Grundſatz ergriffen, welcher Euch auf bas Wort Eurer Doc 
bin dagegen fichert. Aber indem Euch eben dieſer Grundfas y 
gen die Übel des anderen Lebens fhüst, bat er ben Augen vr 
loren, welchen Ihr Euch davon für biefes Leben verfprabt. Zr 
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bem br bas Lafler der Werleumbung vermeiden wolltet, habt 
Ihr die Frucht davon verloren; fo ift bas Böfe gegen fich felbil, 
fo hemmt und zerftôrt es ſich felbil. 
Ale Eure gewichtigen Autoren aber werben Gottes’ Gerech⸗ 
tigfeit nicht aufheben; Ihr Eonntet Fein zuverläffigeres Zeugniß 
Davon ablegen, daß Ihr nicht in der Wahrheit feid, als indem 
Ihr Eure Zuflucht zur Lüge genommen. Wäre die Wahrheit für 
Euch, fo wide fie auch für Euch kaͤmpfen, fie würde für Euch 
fiegen. Welche Feinde Ihre auch hättet, die Wahrheit würbe Euch 
Davon befreien; denn alfo lautet die Verheißung. Ihr nehmt 
Eure Zuflucht zur Lüge, aber nur um die Irrthuͤmer zu flügen, 
womit Ihr den Sundern in der Welt fbmeichelt, . Die Verleum⸗ 
Dungen aufrecht zu haften, womit Ihre die frommen Leute, welche 
fich benfelben widerfegen, unterdrüdt. Da aber die Wahrheit 
Euern Abfichten entgegen war, mußtet Ihr, wie der Prophet fagt, 
Euer Bertrauen auf die Lüge feben. Ihr fpradt: Die Ungluͤcks⸗ 
fälle, welche die Menſchen betrüben, werben nicht bis an und Tom: 
mens benn wir haben auf die Lüge gehofft, und die Luͤge wird 
uns ſchuͤtzen. — Aber was antwortet ihnen ber Prophet: Da 
Ihr Eure Hoffnung auf die Verleumbung und bas Gefchrei ges 
fegt, fo wird Euer Frevel und Euer Sturz dem einer hohen 
Mauer gleichen, welche jähen Sturzes zufammenfällt, einem thoͤ⸗ 
nernen Gefäß, welches man an allen feinen Theilen zerbricht und 
zerichmettert, mit fo flarfer und gründlicher Wucht, daß auch 
nicht Ein Scherben überbleiben wird, bamit man ein wenig 
Maffer fchöpfen oder ein wenig Feuer tragen möchte. Denn Ihr 
habt, fpricht ein anderer Prophet, betrhbt bas Herz des Gerech⸗ 
ten, welches ich felbft nicht betruͤbte; Ihr habt der Bosbeit ber 
Gottlofen gefchmeichelt und fie darin beftärft. So werbe ich benn 
mein Vol aus Euern Händen reißen und erweifen, daß ich ihr 
Herr bin und der Eure. 

Er gemabnt fie der ſchweren Strafe, womit die Kirche Ver: 
leumdung belegt; biefelben Strafen, wie für abfichtlihen Todt⸗ 
fblag. _Die beiden erften Goncile verweigern bem Berleumber, 
wie dem Mörder, die Communion bis auf den Tod. Das Latran: 
Contil erflért die fberwiefenen, wenn auch gebefferten Berleum- 
der fr umwinbig bes geiftlichen Standes. Einige Päbfte haben 
fogar Diejenigen, welche Bifchöfe, Priefter ober Diafonen ver: 
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leumben, damit bebrobt, ihnen felbft im Tode Die Commmunion y 
verfagen. Die Verfaffer einer verleumberifchen Schrift, weilde 
ihre Behauptungen nicht beweifen können, verurtheilt Pabfi He 
brian zur Züchtigung mit ber Peitiche; meine hochwuͤrdigen Hem, 
flagellentur! So weit war die Kirche zu jeber Zeit von den Srrkt: 
ren Eurer Gefelfchaft entfernt, welche ed in ber Berborbenba, 
fo weit gebracht, daß fie Verbrechen wie die Berleumbung a 
fhulbigt, um fie mit um fo größerer Freiheit zu begehen. | 

Was nun ben Vorwurf der Keberei gegen Ports Royal ke 
teifft, fo zeigt er, wie man beinahe jebes Jahr benfelben auf — 
andere neue Wendung der Sache gegründet, big man zuleßt de 
bei ftehen geblieben, daß man bie Kegerei in ber Weigerung fisx 
bie fünf Säge als Säbe von Janſen, ohne weitere Erklaͤnm, 
zu unterfchreiben. Sie fo, obne alle Auslegung unterzeidne 
fei fo gut, als feine Unterfchrift auf ein weißes Papier ſetzen; t: 
Jeſuiten machen nachher daraus, was ihnen gut bünft. Sa 
fagen fie wohl, um bie Leute zu Diefer Unterfchrift zu vermigr 
bie wirkſame Gnabe wolle damit gar nicht beeinträchtigt were: 
wenn fie aber erft einmal alle Welt zu biefer Unterfchrift gebiet. 
werben fie ſchon aufftehen und fagen: Die von ber ganzen Sir | 
verbammte Lehre Vanfens ift offenbar bie Lehre von der wire 
men Gnade, alfo ift biefe durchaus verbammt, auch von ira 
Vertheidigern. 

Wenn nun aber eine Ketzerei darin liegen ſoll, daß man fid 
ber Entfcheidung des Pabftes über eine Zhatfache nicht unbeding 
unterwirft, fo wäre die ganze alte Kirche, die Päbfte, bie Coe 
cillen, bis auf Baronius, auf Marca herab im Irrthum. Haba 
doch jefuitifhe Schriftfteller die Rechtgläubigkeit von Driger« 
verfochten, beffen Schriften von großen Goncilien verdammt fut: 
feit ber Reformation ift von den größten VBerfechtern der Kick 
bie von bem fechsten Goncil und vielen Päbften befldtigte Br: 
dammung der Schrift des Pabſtes Honoriud für unrichtig erklaͤn 
worden. Das Wefentliche ift, daß die Lehren, weldye von eme 
Kirhenverfammlung oder einem Pabft in einem Buche verbammt 
find, von uns verworfen werben; über Thatſachen bebalten fid 
diefe Mächte felbft die Möglichkeit einer Mevifion und Beridtr 
‚gung vor. Ein beflimmter Glaubensartifel aber kann nie wien 
zur rage gebracht werden. Wie Tann aber Jemand verpfliht 
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werden, ein Bud zu verbammen, von welchem er überzeugt ift, 
Daß e8 die Lehre der Kirche enthält? Er würde mit feiner Unter 
Schrift nicht baffelbe, fonbern bas Gegentheil von der Handlung 
Deffen thun, welcher unterfchreibt in der Überzeugung, bad Buch 
enthalte eine Srrlebre. 

Da es immerhin pets fei zu fagen, der Pabſt habe geirrt, 
ſo ſei wohl am beſten, es ſo zu faſſen, der Pabſt ſei von den 
Jeſuiten betrogen worden. Es ſei dies aber in dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Falle ‘um fo eher möglich geweſen, ba die Jeſuiten ihm im⸗ 
mer wieberholt hätten, die fünf Säge finden fit Wort für Wort 
in Sanfen. So etwas habe Doch nichts weniger als den Anſchein 
einer Erdichtung gehabt. 


Die Paͤbſte ſelbſt aber, welche es wohl beſſer wiſſen, als die 


Jeſuiten, ob ſie ſolchem Betruge ausgeſetzt ſeien oder nicht, haben 


ſich daruͤber ausgeſprochen. Sagt doch St. Gregor zu Leuten, 
welche ſich verwunderten, daß ſich ein anderer Pabſt hatte taͤuſchen 
laſſen: Warum wundert Ihr Euch daruͤber, daß wir betrogen 
worden, da wir doch Menſchen ſind? Habt Ihr nicht geſehen, 


| 


daß David, der König mit bem Prophetengeiff, ben Erdichtun⸗ 
gen Sibas glaubte und fo ein ungerechtes Urtheil gegen Sona- 
thans Sohn fällte? Wen darf es da noch befremben, daß Betrü: - 
ger uns bisweilen täufchen, uns, die wir feine Propheten find? 
Die Menge der Gefchäfte überhäuft uns, und da fich unfer Geiſt 
fo unter viele Dinge vertheilt und weniger auf jebes Einzelne ges 
richtet fein fann, find wir um fo leichter in Einer Sache zu be 
trügen. — Die erhabene Stellung der Päbfte erhebt fie nicht über 
den Betrug, fonbern macht benfelben, wenn er eintritt, nur gefähr- 
licher und bedeutender. 

Es erhellt aber genuͤgend aus der Gefchichte der Kirche, daß 
Leute, welche bei Rônigen und Päbften bie unterthänigen Diener 
machen, biefelben bisweilen liftig überreden, die Vertheidiger des 
wahren Glaubens zu verfolgen, indem fie nur Keßereien zu vers 
folgen glauben. Daher haben auch Päbfte, welche ſolche Taͤu⸗ 
fhungen verabfcheuen, den Bifchöfen erlaubt, ihre Bullen zu 
fuspendiren, wenn die darin vorausgefegten Thatfachen nicht vid: 
tig wären. 


Aber woraus follen wir die Wahrheit der Thatſachen 
lernen ? . 
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Hier öffnet Pascal eine Theorie, welche die Stepf tr 
neneren Zeit, befonbers bed Raturforfcherd, mit dem Glauben a 
Schrift und Kirche vermitteln fol und und die Höhe feines Stant- 
punftes nun klar erfcheinen laͤßt. Statt aus der Schrift v3 
bem natürlichen Verſtande Ungeniegbare und Anflößige auszuſche 
ben, ober heraulözuwerfen, weift er und an, ben Widerſtreit te 
hoͤchſten, ſouverainen Erkenntnißkraͤfte als einen Wink zu betrat: 
ten, daß wir noch tiefer in ben Sinn ber Schrift einzubringe 
und zu forfchen haben. 

Ihr fragt, womit wir die Wahrheit der Thatfachen ermittrs : 
follen? — Mit ben Augen, mein Vater; darin find fie die rede 
mäßigen Richter, wie bie Vernunft in den natürlichen und ke 
greiflichen Dingen, der Glaube in den übernatinlichen und ger: 
fenbarten. 

Wir feben, bie Wahrheit iſt darum fir Pascal nicht ax 
getheilte; die Sinne fo gut wie bie Offenbarung haben die Birz - 
fhaft ihrer Wahrheit nur in Gott, welcher uns Menfhen unies | 
Natur gemäß die Eine Wahrheit auf verfhiebene Weife quais 
lich macht. Jede diefer Weiſen giebt und nur ein Bruchſtuͤd w 
Einen ganzen Wahrheit. 

Da Sie mich einmal darauf gebracht, mein Vater, fo ni | 
ih Ihnen fagen, daß nach der Anficht der beiden größten Ke 
enlebrer, St. Auguftind und Thomas, unfere drei Crfenntmis 
principien, die Sinne, bie Vernunft und ber Glaube, jeber fan 
-befonberen Gegenftänbe bat und in diefem Bereich feine Gem; 
heit. Und wie fi) Gott ber Vermittelung der Sinne bevima 
wollte, bem Glauben Eingang zu verfchaffen, fides ex andita (vr 
Glauben kommt vom Hören); fo fehlt fo viel, daß der Glaube 
die Gewißheit der Sinne zerflörte, dag man vielmehr den Glaube 
zerftören würde, wenn man bie Treue im Zeugniß der Sime is 
Zweifel ziehen wollte. So bemerft St. Thomas ausbrüdi, 
daß ed Gottes Wille war, bie finnlichen Accidenzen follten in 
Abendmahl bleiben, damit die Sinne, welche nur über die Ari: 
denzen urtheilen, nicht darum betrogen würben. | 

Daraus folgern wir, baß mir jebweben ab, welchen mir 
und zur Prüfung vorlegt, zuerft feiner Natur nach erfennen mil: 
fen, um zu feben, auf welches biefer drei Principien wir m 
barin zu beziehen haben. Handelt es fic um eine uͤbernatuͤrliche 
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Sade, fo werben wir barlıber weder nad den Sinnen, noch nach 
Der Vernunft urtheilen, fonbern nach der Schrift und den Ent: 
Tcheidungen ber Kirche. Handelt es fi um einen nicht geoffens 
barten Sat, welcher der natlirlichen Vernunft entfpricht, fo wird 
Diefe dabei der berufene Richter fein. Handelt es fib endlich um 
eine Zhatfache, fo werben wir den Sinnen glauben, welchen es 
ihrer Natur nach zufommt, barüber zu erkennen. . 

Diefe Regel gilt fo allgemein, daß man nach Auguflin und 

Thomas, wenn uns in ber Schrift felbft eine Stelle aufftößt, 
deren nächfter, buchftäblicher Sinn bem entgegengefebt if, was die 
Einne oder die Vernunft mit Gewißheit anerkennen, daß man. 
Diefe lebteren darum nicht aufzugeben braucht, um fie der Aucs 
torität dieſes fcheinbaren Schriftfinnes an unterwerfen. Sondern 
man muß die Schrift nur recht auslegen und einen anderen Sinn 
fuchen, welcher mit diefer finnlihen Wahrbeit uͤbereinkommt; denn 
ba Gottes Wort auch in ben Thatfachen untruͤglich ift, die Mit: 
theilung der Sinne aber und der Vernunft, fofern fie in ihrem 
Bereiche thätig find, auch wahr find, fo müflen biefe beiden Bahr: 
heiten unter fich übereinftimmen. Da fich die Schrift aber auf 
verſchiedene Weiſe audlegen läßt, während bie Mittheilung ber 
Sinne nur Eine ift, fo muß man in biefen Fällen, diejenige 
al8 die wahre Auslegung der Schrift nehmen, welche mit ber ge 
treuen Auffaffung der Sinne übereinfommt. 

Wollte man aber anderd handeln, fo würde man bie Schrift 
nicht ehrwuͤrdig machen, fonbern fie vielmehr der Verachtung ber 
Ungläubigen ausfegen. Denn, fagt Auguftin, wenn diefe merften, 
daß wir Dinge, von welchen fie gewiß wiffen, daß fie falfch find, 
glauben, weil fie in der Schrift fteben, fo mürben fie unfere 
Leichtgläubigkeit auch in anderen Dingen verlachen, welche verbors 
gener find, wie bie Auferftehung ber Zobten und bas ewige 
Leben. — Das hHieße aber, fügt St. Thomas hinzu, ihnen unfere 
Religion verdbtlih machen und ben Eingang dazu verfchließen. 

Und das wäre auch, mein Vater, bas Mittel, ben Kegern 
den Eingang dazu zu verfdliefen und ihnen des Pabſtes Auctos 
rität verächtlich zu machen, wenn man fich weigern wollte, Die: 
jenigen für Katholiken zu halten, welche nicht glauben, daß Worte 
in einem Buche feien, worin fie fich nicht finden, weil ein binter: 
gangener Pabft es einmal erklaͤrt. Nur die Prüfung des Buches 
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allein kann hbenweïifen, daß die Worte darin find. Die Thu 
hen enveifen fih nur durch die Sinne. Wen Eure Beha 
tung wahr ift, fo beweift ed; wo nicht, fo beunruhigt Riem: 
‘ben, daß er es glauben folle, denn es wäre umfonft. Alle Ri: 
der Welt koͤnnen mit all ihrer Auctorität und eben fo wenig : 
einem thatfächlihen Punkte überzeugen, als ibn verändern; te 
ed giebt nichts, bas machen koͤnnte, baß bad, was ift, nidt : 
So war ed ganz umfonft, daß die Mönche zu Regenit: 
von Pabſt Leo IX ein feierliches Decret erhielten, woturt 
erklärte, ber Leib von St. Dionys, bem erſten Bifhof von 9 
ris, welchen man gewöhnlich flr den Areopagiten bält, fa : 
Frankreich weggenommen unb in bie Kirche ihres Kloſters gebra: 
worden. Dies verhindert nicht, Daß der Leib biefes ‚Heiligen m: 
immer in der berühmten Abtei gewefen wäre, welche feina 2: 
men trägt (St. Denys) und noch bort if, wo Ihr Mühe Hoi 
möchtet, die Annahme biefer Bulle burchzufeßen, obgleich de 
Pabſt darin bezeugt, er babe bie Sache mit allem mogi:” 
Fleiße geprüft (diligentissime), mit bem Beirath mehrere & 
fhôfe und Drélatens alfo baß er alle Franzofen fireng ver 
tet (distriete praecipientes), anzuerkennen und zu geflehen, K 
haben diefe heiligen Reliquien nicht mehr. Die Aranzofen à 
welche vermittelft ihrer eigenen Augen die Falſchheit Liefer Te 
fache wuften, welche ben Æeliquienfaften geöffnet und bieje kr 
gen Refte unverfehrt gefunden hatten, wie bie Sefchichtidrek 
biefer Zeit bezeugen, glaubten damals, wie man feitbem mr 
geglaubt, bas Gegentheil von dem, was ihnen Diefer Pabf r 
glauben befohlen hatte; denn fie wußten wohl, bag auch bi 5 
ligen unb die Propheten ber Zäufchung durch Andere auszech 
find. 





So war ed auch umfonft, daß Ihr zu Rom ein Decre $ 
gen Seliläi auswirktet, woburch feine Anficht in Betreff ver À 
wegung ber Erbe verdammt wurde. Damit wird aud 5à 
bewiefen fein, daß fie in Ruhe bleibt; und wenn man unumié 
lie Beobachtungen bat, momit bewiefen wird, daß fie gr 
fih dreht, fo werben alle Menfchen zufammen weder fie vert 
bern, fich zu drehen, noch auch, verhindern, baß fie fich felbit rx 
derfelben drehen. Bildet Euch aud ja nicht ein, als hätten ie 
Berdammungsfchreiben bed Pabfled Zacharias gegen St. Bird 
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lius, welcher behauptete, ed gebe Antipoben, biefe neue Welt ver: 
richtet. Denn ob er diefe Meinung gleich für einen febr gefährs : 
fichen Irrthum erflärt, fo glaubt doch ja nicht, der König von 
Spanien babe fich fchlecht dabei befunden, daß er vielmehr Chri⸗ 
ſtoph Columbus geglaubt, welcher davon herkam, als dem Urtheile 
Des Pabſtes, welcher nie bafelbft gewefen; zweifelt barum auch ja 
nicht daran, daß die Kirche einen großen Nuben bavon gehabt, 
indem auf diefe Weife für fo viele Voͤlker die Erkenntniß des 
Evangeliumd vermittelt worden, welche in ihrem Unglauben zu 
Grunde gegangen wären. 

Go fehen Sie denn alfo, mein Vater, welches bie Natur 

‚der Zhatfachen ift, nach welchen Principien man baton urtheilen 
‚muß. Es ift nun aber auch leicht, ben Schluß auf unferen Ges 
‚genfland anzuwenden und einzufehen, daß, wenn bie fünf Säge 
‚nicht von Janfen find, fie unmöglich aus ibm audgezogen werden 
fonnten, daß bas einzige Mittel, ein Urtheil darüber zu fällen 
‚und bie Welt davon zu Überzeugen, barin liegt, bas Bud. in 
‚einer regelmäßigen Gonferenz zu prüfen, wie man ed von Euch 
ſchon ſeit langer Zeit verlangt. Ehe dies geſchehen, habt Ihr 
kein Recht, Eure Gegner eigenſinnig zu nennen; denn ſie ſind 
ohne Vorwurf im Punkt der Thatſache, wie fie ohne Irrthum 
‚find in den Glaubenspunkten; Ratbolifen in bem Glaubensgeſetz, 
vernuͤmftig in Betreff der Thatfache, unfchuldig im Einen, wie 
im Anderen. 

Es fcheint fonberbar,. daß Pascal bie Entfcheibung über bie 
Trage, ob die fünf Säge in Ianfen fid finden, nicht dem Ver⸗ 
ftanbe, fonbern den ‚Sinnen zufchreibt. Weranlaffung ‘dazu gab 
ihm die Behauptung Annats, ed finden fit die fünf Säge Wort 
für Wort darin; während der feine Marca nur behauptete, fie 
liegen unverfennbar im Sinne und Sufammenbang von Sanfens 
Lehre. Gegen ihn hätte der Verſtand als Schiebsrichter angeru⸗ 
fen werden müffen. Außerdem, daß Annat Vefuite war, blieb 
Pascal im Vortheil, indem er jenen Gegner an der Tühnen Be 
hauptung faßte. Se einfacher der Beweis auf biefe Art gewefen 
wäre, je leichter er Alles beigelegt und Jeden über allen Zweifel 
erhoben hätte, deſto verbächtiger mußte der Ruͤckzug der Sefuiten 
fem. Das große Publicum fiebt es gar gerne und wird leicht 
für Den gewonnen, welcher fo feine, bobe Sragen auf bie fünf 
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‚ Sinne und ben gefunden Menfchenverfiand rebucirt unb bars 
appellirt. Jedem thut ed wohl, ſich gleichſam als Schiedsrichte 
aufgerufen zu ſehen in einer Sache, worüber ſich bie Gelchrta 
feit Sabren geftritten. Das wußte ber feine Menfcheufen 
Pascal wohl und verfehmähte biefe Pleine Beſtechung des Fr 
blicums nicht. | 
Faſſen wir aber noch einmal feine ganze S:rfenntnißtber 
ind Auge, fo ift nicht zu verfennen, bag wir feine volllomms 
Befriedigung in biefen brei Erkenntnißgweifen der Einen Wahre 
finden. Sie begränzen fib eigentlich nur aͤußerlich, flatt fit = 
flügen, zu deden, zu durchdringen. Der Sinn des Gefichte, wi 
cher nur Eine, in feinem Gebiet unumftögliche Wahrheit gie 
erflärt ja auch die Erde für flebenb, bie Sonne für wandert: 
erft die damit verbundene geiflige Beobachtung mochte bas & 
gentheil erweifen. Warum fol nun aber bier der Verſtand Ra 
haben, nicht die Sinne? — Dies läßt und recht die Mebeutrz 
der Lehre eines der bebeutendflen und froͤmmſten Theologen Hz 
reich8 und jened Jahrhunderts erkennen, welcher und jede is 
nig und Wahrnehmung in Bott fhauen läßt. 
®e  Namentli drängt fi) und aber die Frage auf: Wehe 
Dermögen ſoll unterfcheiden und beftimmen, ob biefe oder in 
Sache in ben Bereih der Offenbarung oder der Vernunft ex | 
der Sinne gehört? Wo ift der Sig biefes lebten Appellations | 
richt8 für die Erfenntnifoermôgen, welche bob möglicherweile = 
wiberfprechen Eönnen? in einem biefer brei Vermögen, oder u 
einem vierten höheren? 
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Schwere Bebrängniffe, Erloͤſung davon durch Wunder 
und den Tod. 





Pax sit intus et non timebis foris. 


Wir Febren nunmehr nach Port-Royal zuruͤck, welches ſo 
nun erft unter biefen auffleigenben Gewittern als einen Port m 
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pafen erwies, deſſen Oberfläche wohl bewegt werben mochte; aber 
er Anfergrund war zu gut; die Pleine Gemeine Tonnte wohl Ges 
ıbr laufen, fie Eonnte dußerlich vernichtet werden, Schiffbruch 
iden an ihrem Glauben fonnte fie nicht. 

Die Feinde fchilderten ed ald einen Drt, wo 40 gute Zedern, 
on Einer Hand (Arnaulds) gefchnitten, bereit wären, die Lehren 
brer DMeifter gegen alle Belt zu verfechten. Auch bie Königin, 
velche beinahe nichts Anderes hörte, ald für die Sanfeniften Nach> 
beiliges, ließ fich mehr und ‚mehr beftimmen, die zur Auflöfung 
Dort: Royals führenden Schritte zu billigen. Mazarin fagte von 
br, fie fei fonderbar (admirable) in diefer Sache; wenn man im 
Lügemeïinen von den Janſeniſten rede, wolle fie, dag man fie alle 
usrotte; fobald man ihr aber vorfchlage, Einige berfelben zu 
verderben, und daß mit d'Andilly ober mit irgend einem Anberen 
‚er Anfang gemacht’ werben müffe, fo rufe fie gleich,. fie feien zu 
vadere Leute, zu gute Diener des Könige. So wiffe man nie, 
vas ausgemacht fe. — Zu Anfang bed Jahres 1656 fchreibt 
{ngelica: Die Königin bat der Verfammlung des Klerus befobe 
en, und auf Auferfte zu treiben, und ihre erklaͤrt, fie betrachte 
3 als ihre eigene Angelegenheit. Ich fühle Peine Bitterkeit dar⸗ 
ıber gegen die Königin; ich weiß, daß fie ein fehr gutes Wer 
‚u thun glaubt, daß man fie ohne Unterlaß berebet, fie könnte 
tein befferes thunz wie unfer Herr ja gefagt, die Verfolger ſei⸗ 
ser Diener wuͤrden glauben, ibm einen Dienft damit zu erweifen. 
Alles, was uns daher zu wünfchen bleibt, iſt, daß wir in biefer 
Eigenfhaft und nicht um unferer Verbrechen willen bulbenz 
zwar find wir nicht fulblos, aber duch Gottes Gnabe Kinder 
ver Kirche. 

Sndeß wurbe Dr. Arnauld aus ber Sorbonne gefloßen; der 
Staatsfecretér Brienne, ein Freund Port-Royals, gab die etwas 
ubereilte Nachricht, daß der Nuntius die Zerfireuung der Einfieds 
ler im Namen des Pabfted verlange. . Angelica fchreibt an bie 
Königin Maria von Polen, während die Einſiedler fib anfhid: 
ten, ſich felbft zu entfernen: Die Vorbereitungen zu unferer 3er 
ſtreuung rüden jeben Zag vor. Dan erwartet von ber Ziber das 
Waſſer und ben Befehl, und barein zu verfenfen. Wir hatten 
ben Plan, alle Einfiedler zu entfernen, ehe fie vertrieben würben; 
fie fühlen aber alle einen fo tiefen Schmerz barlıber, daß fie biefe 
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Einöbe verlafien follen, baf fie baten, man möchte ie bis 
ben letztmoͤglichen Augenblid damit warten laſſen, bis auf 
harte Nothwendigkeit, welche fie denn zwingen wird, ein G:: 
verlieren, welcheö ihnen fo theuer ff, daß fie jeden Zag no : 
anſchlagen. 

Die Königin lieg am 15. März d'Andilly in Kenntniß ir: 
daß man den Verein ber Einfiebler aufheben winbe, und ibn : 
fordern, fid mit ben Seinigen zurüdzuzicehen. Das thaten à 
num auch die Übrigen; D’Andilly 309 .nach Pomponne. | 

Angellca fchreibt daruͤber an ben in Paris mit Dr. Ar: 
im Verſteck lebenden Le- Maitre: Die Einfiebler haben mis | 
ihrem Abzug febr erbaut. Ihr Schmerz war durchaus rit: 
obne Murren, ohne Entmuthigung, ohne Kummer. Kur, ci 
fab bei ihrem Ausgang, daß fie bei ihrem Eingang nur Gou 
ſucht. Unfere Schweftern find auch, Gott fei Dank, beiru = 
fie es fein follen, aber mit Schweigen. Die meiflen Schwer 
erfuhren ben Abzug ber Einfiebler erff, als man ihren Gear 
brachte. Die Heinen Mäbchen, welbe ihre Brüder in ben e 
len auf bem Maierhofe hatten, haben fehr geweint, weil = 

“teten, auch ihre Reihe möchte kommen. Aber Sott fick L: 
Ohne den Glauben ift Alles unerträglih; mit dem Glauba! 
Alles fanft. Alle unfere Aufmerkſamkeit ift zu diefer Stunt: d 
auf gerichtet, und vecht zu bemüthigen, recht zu beten mi = 
in großer innerer Einſamkeit zu halten, wie wir iss dubai 
leben. 

Die Nonnen bes benachbarten Kloſters Gif nahmen ben ců 
ten Antheil an ben Prüfungen ihrer Schweflern und fik: 
Öffentliche Gebete für Dr. Arnauld an. 

Den 30. März 1656 erfcheint b’Aubrai, Lieutenant -Ex 
au Port:Royal des Champs, um fich zu verfihern, ob es wi 
von ben Männern geräumt fe. Diefer Beamte war fchr m 
und artig und verficherte wiberbolt, daß man nicht foviel Bart 
gung hätte zu leiden gehabt, wäre nicht ein Theil biefer Min: 
als große Geifter befannt, Das gebe Raum für die Anklage x 
Härefie. Er verlangte nur Angelica zu hoͤren ), welche als ð 
Hauptperfon befxachtet wurbe, ob fie gleich nicht Priorin wa 
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(18 d'Aubrai fie aufforberte, die Wahrheit in Allem zu bekennen, 
ntwortet Angelica: Ja, Gott ift die Wahrheit, und indem ich 
ie Wahrheit fage, werde ich ibm die Ehre geben. — Die Unters 
uchung ging darauf bin, bas Sufammenleben der Männer als 
ine Berbinbung, ba biefe aber nicht von Staat, noch Kirche bes _ 
tâtigt war, als verbotene, ſtrafbare Verbindung nachzuweifen. 
Wie und durch welche Vollmacht -baben fie ſich zufammengethan? 
var die Hauptfrage. Angelica beftanb barauf, baß e8 fib von 
elbft, obne vorangelegten Plan alfo gemacht. — Was bachte 
nan fih nun aber unter einer Verbindung, einer Aſſociation? 
Die Merkmale einer folchen ergeben fid aus den Punkten, auf 
velche die Unterfuchung einging. — D’Aubrai behauptete, man 
viffe, daß die Männer, wenigftens feit fie in ben Scheunen ge 
vobnt (1648), angefangen haben in. Gemeinfchaft (en comma- 
auté) zu leben. Angelica leugnete dieſes beftimmt, denn unter 
Semeinfchaft verfiche man, daß ed eine Allen gemeinfame Regel 
jebe, während biefe Männer nur bie allen Chriften gegebene 
Regel ald verpflichtendes Geſetz ‚beobachtet haben. Sie haben 
iber keinen Oberen, Feine Kleibung, als bie Sebem beliebige ges. 
yabt. Jeder babe über fein Vermögen fletd frei verfügt, Jeder 
abe fortgeben koͤnnen, wann unb wohin er gewollt, zum Be 
veis, daß fie feinerlei bindende. Verpflichtung sauf ſich genommen. 
— Weiter wurde barauf inquirirt, ob die Maͤnner nicht eine eigene 
Kapelle gehabt haben, bafelbft Meſſe zu halten. Darauf erwis 
yerte Angelica, daß flatt der 40 Priefter, wovon man gerebet, 
zur zwei, Dr. Arnauld und Sacy, bier geweſen fein. Diefe 
saben ftets in der Kirche ber Abtei ihre Meſſe gehalten, wozu bie 
mberen Einfiedler gefommen. Einige haben allerdings in einer 
Rammer zufammen die Dffis zu den Tirchlichen Stunden gebetet. 
— Einen neuen Punkt der Anklage Fonnte ımb wollte Angelica 
sicht ableugnen, daß nämlich die Ginfiebler zufammen — gefpeift 
mb Daß fie namentlich Dazu durch eine Glode zufammenberufen 
waren. — Schon 1654 ‘hatte Les Maitre in feiner Schußfehrift 
Yiefe Trage berudfichtigt und bas Recht der Vereinigung, freilich 
innerhalb engerer Schranken ald jest die evangelifchen Bereine, 
als ein unmittelbar menfliches, als ein zur ebangelifchen Freiheit 
gehöriges, in Anſpruch genommen. Allerdings bedürfen Vereine, 
43* 
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fagt er, welche rechtliche Perfonen fein und darauf Anfprud 
en wollen ein gemeinfames Vermoͤgen zu haben und Stifte 
anzunehmen, fie bedürfen allerdings ber Betätigung der biz 
lichen und geiftlichen Oberen. Hier aber ift Fein Band, ab: 
bes göttlichen Geiftes, welches freilich bas ftärffte iſt, fan à 
ald die gemeinfame Seligkeit s die berrfenbe Regel À: 
allen Gbriften gegebene. ft ed ein Verbrechen, Eine Seelt 
Ein Geift zu fein, fo ift e8 bas Verbrechen ver erflen Chrt 
ift es ein Werk der Gerechtigkeit, einen folden Xi 
ein zu fiören, fo ift es die Gerechtigkeit der bie ent 
Chriften verfolgenden heidnifchen Obrigkeit, all: 
Gerechtigkeit, welche ben Obrigkeiten des „allerchriſtlichſten &7 
reiches“ fremb if. So müßte es auch verboten, es mift“ 
unerlaubte Vereinigung fein, wenn man zufammen ſpeiſte, jo wc 
man zuſammen bie Bibel ldfe Er beruft fit noch em 
“auf, daß fie nichts Eigenthümlicyes ſuchen, wie bie Drm * 
und fchließt: a, wir brauchen feinen anderen offenen Br * 
tres patentes) als den von Gott, verfiegelt -von feinem gar 
Geift, keine anderen Breven, al8 diefe apoftolifhe Gnabs, 
während breier Sabrhunberte die chriftliche Kirche mit 5 
Vereinen chriftlicher Freunde bevôlferte. — Man mußte, M” 
der Regierung barauf angetragen war, die Scheunen aba 
um bie Ruͤckkehr der Einfiedler unmöglich zu machen. I 
diefed zu verhindern, erwähnte, ber Abzug der Einfiedler fü ir 
gelegen gefommen, ba fie fonft neue, durchaus unentbehrlidee 
fpeicher hätten bauen muͤſſen. — Beſonders nachbrüdiid ch 
bigte fid D’Aubrai danach, ob man in Port-Royal Fein qu 
fen gehabt. Angelica lebnte ed beflimmt ab. Die Frage mé 
ber Dreffe, ihre Sreibeit und ihre heimliche Gefchäftigf * 
Dienfte der Freunde von Port-Royal wird nunmebr immet 
tiger. Bald wurden in Kellern und entlegenen Orten Sie 
gebrudt, meift mit hollaͤndiſchem Drudort. Die Jeſuiten und 
ihnen bienftbare Polizei fchärften ihre Spirorgane. De 
ift ja das Schwert des Geiftes, wie bas Schweigen fein € en 
die Preſſe fein Geſchuͤtz, der Verein feine Phalanr. 

Im Ganzen war man fehr artig und freundlich von M 
Seiten bei dieſem Verhoͤre. Nur als Angelica von bem De! 










Schwere Bebrängniffe; Erloͤſung davon. 677 


on 1638 ein Wort fallen ließ, fiel Aubrai ein: Madame, für 
en feben Sie mich an? Ich bin nicht Laubarbemont, der Teufel 
on Loubun. 

Der gute Mann war indeß von zwei in ben Maiereigebäu- 
en gurüdgebliébenen Einfteblern ein wenig zum Beſten gehalten 
orden, indem fie fich flellten, als wären fie unwiſſende Bauern. 
(18 der Gommiffér nach der Druderei fragte, antwortete Bruder 
;harles, er Eenne, Feine Schwefter biefes Namens im Haufe. Auf 
sine Erkundigung nad den Buchdruderpreffen führte er ihn zur 
Ireffe in der Weinkelter. Aubrai fragte auch nach ben Knaben 
n den Schulen, was man fie lebre. Was weiß ich das, erwis 
erte Charles, fie fagten, man lebre fie die Menfchlichfeit (bama- 
ité). Die Lehrer plagen die armen Kinder ſehr; fie find mit 
bnen fpazieren gegangen, bie Knaben haben ed nôtbig. — Auch 
Bruder Bouilli fpielte feine Role gut, fprach ganz béurifd, fo 
aB Aubrai nad dritthalbftündigem Verhoͤre nicht gewahr wurde, 
vie fie nur Scherz mit ihm trieben. 

Aubrai unterfuchte fofort auch bie benachbarten, zu . Ports 
Royal gehörigen Schulen. 

Angelica aber hielt ihre Schweftern mit ben Worten aufrecht: 
Benn und nur Gott den rechten Glauben und bie rechte Liebe 
jtebt, fo find wir mehr als ftarf genug. An Les Maitre fchreibt 
ie: Wir leben in einer erftaunlichen Zeit, die Finſterniß iſt fchreds 
ih. Vernunft und Gerechtigkeit fcheinen die Erde zu verlafien; 
Jarum müffen wir nur zum Himmel allein unfere Zuflucht neh⸗ 
men. Ich babe doch ben Zroft, ben vollfommen bemüthigen und 
sußfertigen Eifer unferer Schweftern zu feben. Nie waren fie fo 
in der Ginfamfeit, im Schweigen und der Andacht, als fie es 
iegt durch Gottes Gnabe find. 

Schon hatte man Kunde, daß die Verfolgung ihren unerbitt: 
lien Weg gehen, die Mädchen, welche im Klofter erzogen wur: 
ben, weggenommen werden follten; Zag und Nacht, ohne Raft 
und Ruhe rangen die Schweftern im Gebet, als plößlich wie 
burch eine höhere Hand bie Widerfacher gehemmt wurben. Kurz 
ed war in diefer duferften Notb — ein Wunder gefcheben. 

Die Berichte darüber flinnmen nicht ganz über den Verlauf 
ber Sache überein. Wir wählen ben von Racine. Sollen wir 
vielleicht zum voraus biefe nicht unbedeutenden Abweichungen in 
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ber Erzählung als einen binreihenben Grund geltenb machen, 
ganze Sade ald eine Erfindung anzufehen? Stanben bob 
Gefchichtfchreiber bem Ereigniß fo nahe. 

Es war in Port:Royal be Paris eine Koflgängerin von 
bts 11 Sabren, eine Zochter von Perrier, Rath bei dem cour: 
aides zu Clermont in Auvergne, eine Niece von Pascal. € 
litt feit drei und einem halben Sabre an einer Thränenfiftel : 
Winkel des Linken Auges. Diefe Fiftel war nah außen febr : 
und hatte innerlich ftarfe Zerſtoͤrung angerichtet; fie hatte d 
Nafenbein angefreffen und ben Gaumen burchlödert. Die tr: 
abträufelnde Flüffigkeit war für fie eine Qual Ihr Auge r: 
bedeutend verkleinert und alle benachbarten Œbeile fo aufgeihe: 
Ien, daß man die ganze Seite des Kopfs nicht berühren kor 
ohne ihr große Schmerzen zu verinfachen. Man konnte fie m 
anfehen ohne eine Art Grauen. Sie war allen berühmten Aus: 
ärzten, Chirurgen und Operateurd gezeigt worden. Da aber & 
bisherigen Mittel bas Übel nur verfchlimmert hatten und ra 
fuͤrchtete, bas Geſchwuͤr möchte fich über das ganze Gefid x 
breiten, waren die brei gefbidteften Chirurgen von Par © 
ſchloſſen, fie fo bald wie möglich zu brennen. Man the d 
Entfhluß dem Water mit, welcher fit fogleih auf den ®& 
machte, der Operation beisumohnen; man erwartete ibn einen * 
um den anberen. | 

Es war in Paris ein frommer Geifllicher, welcher m 
Dorn aus ber Krone Chrifti beſaß. Diefen lieh er einigen &: 
flern, auch ben benachbarten Karmeliter- Nonnen. Die Roms 
von Port:Royal baten deögleichen darum in ihrer fchweren À 
drängniß, und fo wird er ben 24. März 1656 nach Port-Rır- 
de Paris gebracht. Es war ein Freitag in ber Faftenzeit, = 
welchem bie Kirche die Meſſe mit den Worten eröffnet: Ha 
thue ein Wunder zu meinen Gunften, damit meine Feinde # 
feben und befchämt werben, damit fie fehen, mein Gott, Du hei 
mir geholfen und mich getröftet. — Nachdem die Nonnen, tt 
Novizen und Koftgängerinnen eine Proceffion gehalten unt F 
Ehren der Paffion gefungen und gebetet, kuͤßten fie der Reihe rh 
ble Reliquie. Su der Perrier fagte die Lehrerin, welche nur nd 
Angft und Mitleiben das arme Kind anfehen fonnte : — 
Dich Gott, meine Tochter und beruͤhre den Dorn mit Dein 
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wanten Auge. Die Kleine that alfo. Noch benfelben Abend, 
rad anderen Nachrichten. den folgenden Morgen, fand ed fi, 
aß ihr Auge vollfommen heil war. Indeß brad man dennoch 
rte Regel des Stilfchweigend nicht; fie theilte es zunaͤchſt nur 
ner einzigen Sreundin mit; man fürdtete fogar, bas Gerücht 
on bem Wunder möchte ben Feinden nur Gelegenheit zur Wer: 
pottung geben. So gefchah es auch, daß Aubrai febs Tage 
sad dieſem Ereignig in Port: Royal bes Champs fein Verhör 
uraftelt und nichts "davon erwähnt. Indeß verlangte nach vier 
Tagen einer ber Chirurgen bei Gelegenheit fie zu febens er hatte 
ıoch nicht von der wunderbaren Heilung gehört und glaubte 
uerſt, e8 fei nicht dafjelbe Kind; er argwoͤhnt, man babe durch 
rgend einen Charlatan bas Gefchwür nur dußerlich entfernt, und 
ırzterfucht e8.genau. Allein erflaunt findet er, daß bas linke 
Auge fo gefund ift, wie bas rechte. So eilt er benn, holt feine 
‚eiben Collegen, welche, nicht minder beftürzt, die ganze Stabt 
Davon erfüllen, wie fie benn auch nachher ein Seugnif ausftellen, 
:3 uͤberſteige dies Ereigniß die natürlichen Kräfte und koͤnne nur 
vunderbar gefchehen fein. Das Kind felbft war feft davon über: 
eugt. 

Als das Geruͤcht ſich ſchnell durch ganz Paris verbreitet, 
trömen die Menſchen herbei, bie heilige, wunderthaͤtige Reliquie 
anzubeten. Man haͤlt eine beſondere Dankfeierlichkeit; der Groß⸗ 
oicar von Paris mit 16 Diafonen erſchien und hielt eine große 
Meile in der Kirche, wobei die kleine Perrier auf einem befonbe: 
cent Plage von bem gläubign Wolke gefehen wurde. Ihr Bild 
murde in Kupfer geflochen. 

Die Großvicare, für ben abweſenden Erzbiſchof hatten vor⸗ 
her die Sache unterſuchen laſſen und beſtaͤtigen das Wunder; 
ihr Urtheil wird in Tauſenden von Exemplaren verkauft. Auch 
die Koͤnigin, welche ſich eben in Compiegne aufhielt, ſendet ihren 
Leibchirurgen, welcher auch, nachdem er die Geheilte, die Nonnen, 
bie rite, welche fie behandelt, vernommen, erklaͤrt, ® Eönne 
nur Gottes Werk fein. 

Le: Maitre, welcher ein Übel am Zuße hatte, ließ ben Chi⸗ 
rurgen Dalence in ſeinen verborgenen Aufenthalt kommen, eigent⸗ 
lich um ihn zugleich uͤber dieſe Angelegenheit zu vernehmen, da 
Dalence zuerſt die Heilung entdeckt. Daher that er, als waͤre er 
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ein Edelmann aus Angers, fchalt bei Gelegenheit feines Biſche 
auf die Zanfeniften, welche eben jest, ba fie aufs Außerfle ger: 
ben worden, gar gefbidt ein Wunder bazwiichen fchieben. à 
lence aber unterbrady ihn und bezeugte ed als Augenzeuse; : 
verfichert, er fei fo erflaunt gewefen, nachdem er die Sache nc: 
unterfucht, wie wenn jebt ber Boden, darauf er flebe, fid: 
Gold verwandelte. — Die Übel diefes Haufes, hatte Dalenc > 
fagt, ald er die Heilung gewahrte, find wie ein Vogel, dar 
vonfliegt, fowie man ihn hafchen vwoill. 

Say, welcher an allen Ereigniffen bas allein zu feben fd: 
was erbaut, fagte darüber: Die Krönung Chrifli war der bir 
fte, graufamfie Spott, ben er in feinem ganzen Leiden erh: 
duch ben bloßen Muthwillen der Soldaten, obne irgend « 
Geheiß, an ihm veribt. Und ein Dom dieſer Krone hatt: 
fes Wunder gewirkt. Das lehrt und, daß auch wir nidt m: 
ten follen über Alles, was und begegnen mag, aud wenn To 
jenigen, welche und zerreißen, Fein Recht und Feine Gewalt tz 
haben. Wenn es Gott gefiele, und durch biefes Wunde «# | 
recht dulden zu lehren, fo würde ich uns für glüdlicher ſchaͤre à 
wenn er und von allen Verfolgungen befreite. — Angelica vet 
Gott für bas Pfand feiner Gnade, aber fie fürchtete, ihre 2i> 
ter möchten ein ungeorbnetes Wohlgefallen daran haben unt “= 
Durch viele Befprechungen darüber zerftreuen. 

Man bewunberte bie reihe Gnade Gottes über bas fus 
Pascal: Derriers war das Wunder an bem leiblichen Ange ® 
Kindes groß, fo war Bas geiltige Wunder der Demuth an t= 
großen Geifte nicht minder zu preifen. Pascal bebiente fid m1 
nun an feines Siegeld und Wappens nicht mehr; er ließ fih € 
einen Ring die Worte flechen: Scio eui credidi (ich weiß, an m 
ich glaube). Man hört heut zu Tage diefe heilige, fohredii 
Stimme, welche die Natur beftürzt macht, die Kirche aber trs 
Ich fürchte, meine Väter, baß, wer fein Herz verhärtet und ® 
barrlich fich weigert, ibn zu hören, wenn er ald Bott rebet, & 
zwungen fein’ wird, ibn mit Schredien zu hören, wenn a 
Richter zu ihm fprechen wird. — Alſo ruft Pascal ben Feinde 
PortsRoyald ob biefem Ereigniß zu. — An Mabdemoifele à 
Roannes fchreibt ee: Gott tritt nur für Wenige und felten ad 
bem Geheimniß der Natur hervor, welches ihn bedt. Er bat fl 
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18 zur Menfchwerbung barunter verborgen gehalten. Sofort bat 
r fich noch mehr verborgen, indem er fidh mit der Menfchheit 
erhüllte. Denn er war Eenntlicher, fo lange er unfichtbar war. 
Run aber bat er fih im @acrament noch tiefer eingehült. Alle 
Dinge find Schleier, die Gott verhüllenz die Chriften aber follen 
bn in Allem erkennen, und wir haben ibm um fo mehr zu bans 
en, daß er fib uns, befonbers im Leiden offenbart, während er 
ih vor ben Anderen verbirgt. — Die Geheilte lebte bis zu einem 
ehr hohen Alter in Clermont, wo fromme, Port⸗Royal befreuns 
ete Perfonen, befonders ‘als fie gebrechlich wurde, bei ihr fit 
erfammelten, bis fie am 14. April 1733 ffarb. 

Das Wunder wurde noch lange als ein Beweis für bie 
Bahrheit der Fatholifchen Kirche gegen bie Freigeifter biefer Zeit ans 
jefübrt. Beſonders aber erwiefen daraus die Freunde von Ports 
Royal die Gerechtigkeit feiner Sache; Chriſti Wunder beweifen für 
Sbriflum und feine Lehre, und er beruft fich felbft darauf, die 
Wunder der Kirche für die Kirche, alfo bas Wunder in Port 
Royal für bas verleumbete Klofter. Da Gott vorzüglich für bie 
ınterdrücte Unfbulb und Wahrheit Wunder thut, fo fann es 
vicht zum Beweis fir die Wunderkraͤftigkeit ber Reliquien übers 
yaupt gefchehen fein, ba diefe von Niemandem angefochten wirb. 

Während das Volk in feiner Meinung von Port:Royal von 
inem Ertrem raſch zum anderen fib umwandte, wurden bie 
igentlihen Zeinde nur noch mehr erbittert. Sn bem Rabat- joie 
les Jansenistes -befchulbigten fie biefe eines Betruges. 

Wer irgend die Wunder des Geiſtes in den Geiſtern und an 
ver Materie glaubt, Eönnte die Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit 
ined folchen Ereigniffes auch hier mit Freuden zulaſſen; benn 
ver möchte den Nonnen von PortsRoyal einen Betrug aufbins 
vent iſt ja doch, bei unferer endlichen Erkenntniß der heilenden 
Rräfte, ihrer verborgenen Quellen und ihrer Ergießungen, Feine 
trenge Scheibelinie von unferer Hand zu ziehen, wo bad Natürs 
iche burd bas Übernatürliche begrenzt und ausgefchloffen wird. 
Kreilich handelt es fid dabei nicht um Ein Wunder, um Ein 
Sreigniß. Der Andrang des Volks, erzählt Racine, zu ber Rire 
von Port:Royal, welcher der Befiger ben heiligen Dorn gefhentt, 
chwoll mit jebem Tage mehr an, Gott fien Wohlgefallen daran 
ju haben, die Anbetung des Wolkes zu autorifiren, burd eine 
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Menge neuer Bunber, welche in dieſer Kirche get 
Nicht nur ganz Paris nahm feine Zuflucht zu bem heiligen den 
und zu ben Gebeten dee Nonnen, fonbern man bat fie uhr 
allen Drten bed Königreihd her um Stüde Leinwand, 13 
die Reliquie berührt hatten; und biefe wieber, erzählt man, k 
wirkten mehrere wunderbare Heilungen. | 

Gleichzeitig mit dem großen Ruf des Wunders vrbrie 
fich die lettres provinciales; nicht blos ein großer Theil Im 
welchen es um ben Ernft der Frömmigkeit zu thun war, be 
feſt an Port: Royal, auch der größere Theil Derer, wel: 
reine Grundſaͤtze der Sittenlehre und des Wandels hielten, à 
Pig und feinen Sinn und Gefchmad liebten, waren für Pe 
Freunde gewonnen. Die öffentliche Meinung beburfte ober c= 
Wunders zu ihrem Umfhwung, um fih mit Kraft gem: 
machen und ben drohenden Gewalten fich entgegenzuftellm 

So viel ift gewiß, daß Arnauld feine parifer Cinfaniai "= 
ber mit der in Port⸗Royal vertaufchen fonnte, daß im WM 
Nicole nachfolgte, daß d'Andilly und bie anderen Einfiek ® 
wieder dahin zufammenfanben. Singlin wurbe fogar, ail 
licas Vorſchlag, von Reg zum Superior der Nonnen em 

Auch verdanken wir einem biefer Wunder eines ber 16° 
Gemälde ber franzöfifchen Schule, die Heilung der Sri 
Malers jelbft, Philipp Champagnes, burd die Kraft de GE 
von Agnes. Der Ausdrud der Ruhe, der verklärten Zur“ 
auf die Erfüllung des Gebets; die Erdftige Figur ber Hin 
Agnes, die zarte Geftalt der Kranken geben den tiefften Ent 
der innigften Harmonie und Friedens. Es ift dies Gemit |* 
eine der Bierben des Louvre, wie einft Port: Royals, und 1 
der geringeren Beweife für die Wahrheit diefer wunderbar a· 
fachen felbft. Co 

Die Unterdruͤckung, unter welcher bisher Port⸗Royal get! 
hatte ben-Sreigeiftern Weranlaffung gegeben, ihren Zweiſel 8 
bie göttliche Vorfehung geltend zu machen. Giebt es doch ni 
Ungerechtereß, als Leute, welche an einer nicht geoffenbaten F 
für die Religion felbft fo gleichgültigen Thatſache, wie der Si 
von Sanfenius ift, zweifeln, als folche Leute für Ketzer zu * 
ven und zu verfolgen. Wenn Gott fich in unſere Angelegenher 
miſcht, wenn er der Gott ber Gerechtigkeit, wenn bie RAW 
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ayuz beſonders fein Werk, wenn bie Kirche bas Reich der Wahr⸗ 
LE ift, wie kann e8 gefchehen, dag Männer der Kirche, welche 
te einzigen Wächter der Wahrheit find, unterbridt und ohne 
pÉrife ausgeftofen werben fomobl von ben Menfhen, als von 
Sott, welcher fib in tiefes Schweigen huͤllt? — So fprach einer 
tiefer Sweifler zu Pascal. Wir fehen daraus, wie die fortwähs 
erıbe Unterdrüdung Ports Royals, wie der die Kirche erfchüitternde 
dampf um „gleihgliltige Streitpunfte ben Zweifel fchärfen, bem 
Spott und Hohn Nahrung geben mußten. Wer Unrecht übt, 
‚rrtergräbt ben Glauben an dad Necht und damit an ben lebenbis 
jerz Gott; bas bitterfte, himmelfchreiendfle Unrecht aber iſt die 
Irterdrüdung religißfee Überzeugung. Darum pflichtet der uns 
xUäubige Haufen ſolcher Unterdrüdung ſtets bei. 

Pascal aber hatte auf genannte Zweifel geantwortet: er 
31Iaube allerdings, daß jet Wunder Noth thun; er zweifle auch 
richt baran, daß Gott bald Wunder thun werde. — Defto mehr 
war er davon ergriffen, daß Gott gleihfam fein fübnes Verſpre⸗ 
ben gelöft, für ihn Mort gehalten hatte. 

„So hatte denn dies Wunder einen dhnlichen Erfolg, wie 
basjenige, fo Gott in Mailand zu Gunften von St. Ambrofius 
bei der Entbedung der Leiber von St. Gervais und St. Pro: 
tais wirkte.” Die Verfolgung ber Kaiferin Suftine war darüber: 
nicht ganz audgelöfcht worden, allein body etwas erleichtert, und 
Das gewährte einen Augenblid Ruhe. — Wir afen biefe folgende 
Zeit über unfer Brot zwar nicht in thätlicher Verfolgung und auf 
ver Flucht, aber mit Kummer und Thränen, fchreibt eine Nonne. 

Der Tod fchlug der Gemeine von Port:Royal in biefem 
Zwifchenraume der Ruhe tiefe Wunden; man war befchäftigt, bie 
Worte der Sterbenden, die Thränen und Gebete zu fammeln, wie 
koͤſtliche Perlen, eine Zierde den Brâuten des Himmels. Aber 
wiederholen mag ein frember Mund biefe goldenen Worte nicht, 
welche gerade durch ihre Anfpruchlofigkeit und Einfachheit nur im 
Munde der unmittelbaren Zeugen Kraft haben. Und doch gehört 
zum eigenflen Leben Port: Royals biefes tägliche Sterben feiner 
ebelften Olieber. 

Innerhalb zweier Sabre raffte ber Tod 25 Schweftern bas 

hin; aber es drängten fich immer neue Sungfrauen nach. in bie 
bornenvolle Bahn ber fich felbft abtödtenden Ascefe, in ben Dienft 
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Gottes, gleichfam zum Kampf mit Bott im Gebet. Lange r= 
das Leiden ber Marie des Anges Suireau, reich an Exrbur- 
für fie umd ihre geiftigen Töchter. Denn fie war Abtiffin = 
fiende, feine Beziehungen ihres Leidens auf bas Leben, ar’ 
Gebete, auf den Tod der Heiligen erfreuten fi. Sie faßte 
Ermahnungen zufammen in den Worten: Wachet über die : 
nen Dinge, denn baraus kommen die großen. Wieberbol: :: 
fie mit dem Tode. Dann wurde naͤchtlicher Weile die Ge: 
geweckt, ihr mit Gebet in ihrer Schwachheit beizufichen. - 
Schweftern gelobten fih, eine der anberen zu gedenken im ° 
bet, wenn fie als abgefchievene vor Gott flünden. Ihr Fc 
warb nad Port: Royal des Champs gebracht, zum Zeidyen, :: 
die beiden Häufer nur eins feien. — Sie vermadte ihren 2.: 
tern ald ben koͤſtlichſten Schag bie Armuth, Stillfchweigen = 
Unterwerfung. 

Ihrem langfamen Todeswege eilte Madame b’Aus:: 
unerwartet fchnell voran. Sie hatte die eben noch febr ki 
Mutter des Anges im Zraumgefichte gefehen; d'Aumont X 
wie fie mit heiterem, fon verklaͤrtem Antlige ihr wink: Fr 
geiftigen Mutter über einen breiten See nachzufolgen. Zi 
aber zauberte und furchtfam war, ‚zeigte ihr die Mutter te 
edle Sefleine und verfprad ihr ſolche zu geben, wenn fie x : 
fomme. — D’Aumont hielt bies für ein Anzeichen ihres Ze: 
und fo war e8 auch. — Früher war fie bei den Ronna t 
Heimfuchung in der Straße St. Antoine gewefen; allein fie tx 
lieber eine Schentung von 40,000 Livres, welche fie an diele à 
meinfchaft gemacht, zum Opfer bringen wollen, als imma E 
Verleumdungen gegen die Zeugen von Gottes alleiniger Ge: 
anbôren. So war fie nach Port:Royal gekommen, welden & 
durch ihre milde Freundlichkeit noch theurer wurde, als burd ix 
zeichen Gaben. Sie war Wittwe bes Eöniglichen kieutenant⸗ Ger 
ral Karl d'Aumont. 

Schwere Kämpfe hatte Delphine d’ Agennes zu beftek: 
um von Ihrem Water auszuwirken, daß er fie in Port:Ae: 
laffe. Nur die Berechnung, baß er fie im anderen Falle un 
flügen müßte, fie aber in Port-Royal ohne Mitgift angenomme 
wirbe, batte ihn endlich dazu vermocht. Sd bin eure Arm 

fagte fie daher Über der treuen Pflege, welche ihr im ihrer Surf 
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t vourte, ich bin die Arme des Haufes. AIS folche habt ihr 
D aufgenommen. Ich weiß aber auch, daß ihr Ehriflo bienet, 
em ihr mir bienet. Darum wage ich auch nicht Dagegen zu 
jen. — Der Tod war biefen Sungfrauen die Vollendung, bie 
füllung ihrer firengen Übungen, darum gingen fie ihm froh 
tgegen, weil fie wußten, er erft merde fie von aller Sünde 
Öfen. Als Hamon erklärte, der Zuftand Delphines fei ein fols 
tr, baß man ihr die legte Ölung geben dürfe, rief fie ihm zu: 
der guten Kunde, fo ihr mir heute bringt! Das Feſt fol alfo 
e mich fein! So werde ich gerade zu Gott geben. — Sie bes 
an fich nur ein wenig, ob e8 nicht Mangel an unbebingter Er: 
bung in Gottes Willen fei, daß fie fih über diefe Kunde fo 
ue; da ed ja doch noch fein Mille fein Fônnte, fie Durch ein 
ngeres Leben zu fich zu führen. — So werde ich denn vor meis 
n Richter treten, rief fles Heil mir, daß es mein Erlöfer iſt! 

Die Welt fchien Angelica ausgeftorben durch ben Heimgang von 
iue de Bagnols, Maitre des Mequetes, welcher durch feine 
omme Gattin und die Predigten Singlins bem Evangelium ges 
onnen worden war. Er hatte fein Amt niedergelegt, 400,000 
vres, welche er nicht mit Recht zu befigen geglaubt, zuruͤckge⸗ 
ben. Auch fo behielt er immer noch eine Rente von 60,000 Livres, 
von er 40,000 als ein für ihn unantaftbares Gut zu beftimm: 
n Almofen und guten Werken betrachtete. Damit hatte er zum 
‚heil auch die Bauten in Port-Royal aufgeführt. Mit dem 
teft forgte er für Erziehung feiner Kinder und gab bavon nod 
igliche Almofen. Auch hatte er Töchter bem Geifte nach (filles 
pirituelles) in Port-Royal, für welche, und zwar nicht blos für 
jre leiblichen Bebürfniffe, er treue Sorge trug. Als ein halbes 
fabrbunbert fpäter bei der Serftérung Port:Royald fein Sarg 
usgegraben wurde, fol noch fein Blut geflofien fein, was man, 
nie einige wunderbar erhörte Gebete an feinem Grabe, für Pfaͤn⸗ 
er feiner Heiligkeit mit Dank gegen Gott prices. 

Aber nicht blos wenn fie mit Reichthum ober glänzenden ' 
Saben des Geiftes verbunden war, wurbe die Frömmigkeit in 
PortsRoyal geehrt. Neben ben auch in ber Welt mit Ehre ge 
tannten Namen wird ber bed Bebienten Zai in ben Memoiren 
mb dem Nekrolog von Port⸗Royal genannt, fein Herz in ber 
Rive begraben. Und doch war er einer ber Tageloͤhner, welche 
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man bei der Maierei traf. So wenig er hatte, gab er benz 
auch biefes an vielleicht nicht Armere weg, alfo daß ibn ein: 
her Mann wegen feiner geringen Sorge für die Zufunft ter 
Man fand, daß dad Hemde aus Roßhaaren, welches er auf 
fem Leibe trug, tiefe, Spuren in feiner Bruft zurüdigelafien. 

„Auch der große Rebner der frangöfifhen Sprache reba = 
die Sprache der Engel”, fchreibt Gomberville 1658, welcher x 
von bemfelben Les Maitre gefagt: 

Je te dirai ce que je pense, 

O grand exemple de nos jours, 

J’admire tes nobles discours, 

Mais j'admire plus ton silence, 
Les Maitre wurbe gerade durch die Denfmale feiner früheren F 
rebtfambeit noch in feinen lebten Sabren fehr beunruhigt, ra 
tend er mit Dr. Arnauld in der DVerborgenheit lebte LE: 
glei fhon 20 Jahre waren, feit er von dem Schauplat à 
Parlaments abgetreten, erfchienen doch einige verftünmelte Li 
gaben feiner Reden. Man fordert ibn auf, fie in ibre BES | 
Geftalt zu geben; er verfpricht ed umd legt Hand an te Bei 
Allein ein Theil der infiebler ift fehr gegen ſolche Ei. 
Barum ein 20Ojähriged Stillfchweigen doch noch brehen? Br 
Les Maitre diefee Art von Beredtſamkeit, welche befonbders be 
beftebt, daß fie Leidenfchaften aufregt, mit Recht entjagt | 
warum ihre Wirfung auf Jahrhunderte fortpflanzen? War 
Heilige haben mit großem Erfolg als Rechtsanwalte gefprede: 
aber feiner babe nach feiner Bekehrung und Taufe Diele 7 
Reden durchgefehen und herausgegeben, welche ihnen doch mr 
nen durchaus menfchlichen Ruhm verfchaffen können. 

Diefe Widerfprüche und Zweifel ergriffen Le : Maitre fo id 
baß er barlıber erkrankte. Seine Reden erfchienen indeg, wa 
nem feiner Freunde mit Les Maitres Beirath herausgegeben, @' 
man bewunberte e8 von Neuem, daß ein Mann, welcher ale # 
fprochen, auch fo zu ſchweigen gewußt. Der Einbrud, mix 
fein Rücktritt aus dem Parlament gemacht, erneute fich. 

Wohl im Zufammenhang mit biefen Angelegenheiten wi 
ihm von einem Freunde im Verlaufe eines frommen Gen 
gefagt, es wäre ibm vor Gott zu wünfchen, daB ex nicht Ka 
halb tobt, noch halb lebendig fein möchte, fonbem ihm KH 
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m3 tobt unb ganz lebendig in Gott für die Ewigkeit." Das 
Sort burdbbrang feine Seele wie ein Pfeil; er. fbrieb es fich mit 
oßen Schriftzügen auf, ed flet3 vor Augen zu haben. Er 
vergab fich bem Beichtvater, Singlin, in einer neuem gründlis 
en Buße und Beichte (renouvellement). Er theilte Ales, was 
m Anfechtung macbte, am liebften feiner Goufine Angelica von 
t. Sobann mit. Er Hatte Mühe, ein Gleiches gegen feine 
ante Angelica zu thun. Diefen neuen „Auffhwung des Adlerd‘‘ 
itte er an bem Tage genommen, ba man in ber Kirche dad 
vangelium von Lazarus verlieft. Er. betrachtete fich ſelbſt als 
nen Lazarus im Grabe, daraus ihn Chriſti Stimme hervorrufen 
uͤſſe. 

Die letzte Zeit ſeines Lebens aber war duͤ Foſſe, derſelbe, 
welcher die Memoiren geſchrieben, nachmals Says treuer Ge 
ihrte, befonders genau mit Le: Maitre verbunden und that ihm 
yandreichung bei bem großen Werke, welches er vorbatte. Es 
ar dies die Gefchichte der Heiligen der Fatholifchen Kirche, als 
in Ganges gefaßt, doch fo, daß er wieder bei jebem Einzelnen 
ne eigene göttliche Vorfehung und Ökonomie nachweifen wollte. 
toch auf bem Æobtenbette befchäftigte ihn biefer Plans er hoffte, 
jott würde zu feiner Ausführung einem Wuͤrdigeren erweden. 
:ofle ſelbſt arbeitete nod an einigen Lebenöbefchreibungen ; er war 
br genau befreundet mit Zilemont, dem gewiffenhaften Ge: 
hichtfchreiber der erften Jahrhunderte der chriftlichen Kirche. Les 
Maître hatte ibm nach Regeln bictirt, welche Foffe bei ben zu 
iefen Arbeiten nöthigen Überfegungen aus bem Latein zu üben 
âtte. Sie zeugen von tiefer Reflerion über das Weſen, Die 
ölieder, gleichfam über ben Pulsfchlag feiner Mutterfprahe. Er 
uchte die Gefebe des Rhythmus, welche in der Profa zu beobs 
chten find, feflzuftellen, zugleich die Unterfchiebe der Profa von 
er Poefie beftimmter zu zeichnen. Das Berhältnig und Eben⸗ 
1908 der Glieder, gleichfam die Gewichte der Schlußworte, wußte 
e mit ficherer Hand feflzuftelen. Beſonders fein ft die Bemers _ 
ung, bag man bei Feſtſtellung folcher Regeln leicht dem Auge, 
er Geftalt bes Buchflaben bes Textes zu viel einrdume, als wäre 
it alles Gefchriebene zunaͤchſt dafuͤr beflimmt, laut gelefen, ges 
oͤrt zu werben, al8 beflände die Harmonie der Rede vielmehr im 
Bohlgefallen des Auges, nicht in bem des Gehoͤrs. Man flcht, 
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er hatte den wahren Weg gemacht, ein mit Bewußtſein mi € 
fabrung des fchönen Styls fchreibender Schriftfleller zu werte 
er war guerft Rebner geweſen. 

Mehrere Zeichen, befonderd ſtarkes Pocen an feine Br 
nung, follen Vorboten feined Todes gemefen fein. Fuͤr ibn r 
ber Tod ganz befonbers eine Beruhigung und Erlöfung. Zi 
Seuer, Damit er einft feine Zuhörer zu Hunberten entflammt, à 
mitten in feinem Schweigen, und eben besbalb um fo glühe* 
in feinem Inneren fortgeglommen. Daher feine heftige Ar: 
An ihm befonbers raͤchte ed fit, daß Port: Royal nicht fo 
den Beruf der aufopfernden, fib den Bebürftigen mittheilen 
That auf fih genommen, als den des Leiden. Im Dienfk = 
Wohl Anderer hätterer feiner felbft eher ledig, hätte er cher Fz 
dig und ruhig werden mögen, al8 indem er den Stachel da E 
cefe und Selbftbetrachtung nur immer tiefer in feine eigene ES 
einbrüdte. Gr batte feinen Austritt aus bem Parlament, war 
fo großed Auffehen machte, ald ein ibn binbenbes Gelähr à 
trachtet, und fo war er benn auch damit unwiderruflich géria 
Schon bies mußte eine Art Leidenfchaftlichleit, ein Sup Bw 
Sinten der Willenskraͤfte in ibm bewirken. Sein eigene mr 
Entſchluß war ein Zwang geworben. 

Ex flarb am 4. November 1658. Angelica fchreibt: Ze 
Tod war ein Gewinn für einen Mann, welcher fich feit DS 
ren in der Buße übte. Ich fab ibn beerdigen ohne Æbrénn i 
viel auch die Anderen weinten, felbft meine Schwefter, welde 2 
mit Mühe bas Frübgebet fprechen lonnte Gott aber bat ner 
Geift eingenommen mit der Hoffnung der Auferfiehung, [3 
Süte überhäufte meinen Geift mit den Wahrheiten bed Glaube 
welche die Greatur vor feiner göttlichen Majeftät vernichtet, = 
alle Interefien, welche man fich vorftellen mag, felbft diejens 
welche Sott zu betreffen fceinen, bem es ja boch auf eine Es 
tur nicht anfommen kann. — Auch Say wohnte der Beet 
feines Bruders bei, aber erft al8 er allein fich in feine Kawze 
gefchloffen, ließ er feinen verbaltenen Thraͤnen freien Lauf. 

Waren den Feinden von Ports Royal zunaͤchſt aub à 
Hände gefeffelt, fo blieben ihre Zungen boch frei, zu verwunte. 

Nichts iſt fo fchänblih, daß man ed nicht am Ente m 
feinem Seinbe glaubte; politifche und noch mehr religiöfe Panne 
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> Mafien glauben fich berechtigt, einander mit bem Verdacht, 
a kecken Vorwurf des fchwärzeften Frevels zu branbmartens 
: ben Gedanken, auf ben Streit, welcher einmal in Liebe und 
ß die Gemüther befchäftigt, wird Alles bezogen, der allge 
infte Sufammenbang, auch nur bie Möglichkeit eines folchen, 
ruͤgt Dem, ber fich Überzeugen will; wo tft aber ein folcher 
gemeiner Sufammenbang nicht, namentlich zwifchen gleichzeitte 
ı Dingen? IS der bübifhe Nebenbuhler Agamemnons und 
exanders Rom in Brand fledte, ba mußten bie Ehriften bem 
bel der. Weltſtadt zur Luft brennen; wenn bie Erbe unfsucht 
e war, wurben die Götternerächter in ben Circus gefchleppt; 
&ter, wenn ber fchwarze ob wüthete, mußten bie Brunnen: 
rgifter, die Israeliten, blutenz als in den Straßen von Paris 
ı Golbarbeiter feine eigenen Kunden ermorbete, ihnen die ges 
uften Kleinobien wieder abnabm und eine ganze Familie vers 
ftet wegflarb, deutete man auf die Reformirten bin, benen eben 
r König die Freiheiten des Edicts gebrochen; als London unb 
ne Schäge vom Brande verheert wurden, dba zweifelten Tau⸗ 
ade nicht, daß bie Katholiken ihnen dieſes Zegefeuer angezuͤn⸗ 
t'). — Ein unnatürlicher Krieg wuͤthete feit mehr als zwanzig 
abren zwifchen bem allerchriftlichften König und feiner Fatholi- 
ben Majeftät, ben Kebern zur Luft, welche nach breißigiährigem 
engen und Morben den Papiften doch enbli die Hand zum 
rieden geboten; biefer Krieg war aber um fo umnatürlicher, da 
ie Königin, bie Regentin von Frankreich, bei jedem Siege, wie 
ei jeder Niederlage trauern mußte, denn ihre Heere befämpften 
re eigene Familie, brachen ihren fpanifchen Stolz, zertraten bie 
luren ihres Waterlandes. Lange hatte man fich mit Friedens⸗ 
offnungen getragen; die vermehrten, unerbôrten Rüftungen wurs 
en filets unter der Erflärung gemacht, man wolle ben Feind 
ndlich zum Frieden zwingen. Das Wolf feufzte unter der Lafl 
er Siege und ‚Auflagen und hatte fi umfonft durch die Fronbe 
mb beren theures Spiel Luft zu machen gefucht. Wer mochte 
vohl daran Schuld fein, wer die laut ausgefprochenen Wuͤnſche 
ver Könige und der Voͤlker ſtets vereiteln? — Wer anders, als 
ie Sanfeniften? fie, bie in der Kirche Spaltung und Feind⸗ 
1) Und was en ni i 
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fchaft erhoben, mußten fie nicht wünfchen, daß die beiden ( 
vögte der Eatholifchen Einheit in umverföhnlicher Feindſch 
befämpfen? Parteien, welche durch eigene Kraft fih n 
bauvten mögen, fuchen bei Fremben Hülfe, welche der 3 
nen mit Greuben gewährt. Mit bem Frieden gewann die 
rung ja Muße und Kraft, die Ordnung endlich nicht mi 
ten, fonden mit Gewalt herzuftellen. Nicht nur beim 
auch bei Hofe ging biefed Gerücht, diefe Klage obne 
und entzimbete unb fchürte bei Beiden bie Entrüflung ge 
Berräther an Kirche und Staat. Die Einfiebler von Por: 
faben, daß biefes alfo babe fommen müffen; demm war ni 
felbe 2008 auch der erften Gemeinde der Ehriften geworden? 
man fich nicht freuen über diefe Khnlichkeit, biefe Gemeinſch 
Leiden der Heiligen? | | 
Allen auch die Gefahren, welche daraus erwuchſen, 
nicht zu verkennen; d'Andilly ſchreibt zu Anfang des Jar 
am ben Biſchof vom Goutances, mit ber Bitte, bas EX 
Mazarin mitzutheilen: Nachdem unfere Feinbe gemerkt, ! 
fer ſtrenges Stillſchweigen ihnen allen Vorwand bein ! 
rücfichtlih ber Lehre ober unferer Ehrfurcht für den re! 
Stuhl Gefinnungen beigumeffen, welche den ums von Get! 
Herzen gegebenen burchaus entgegen find, wollen fie m 
Eminenz überreven, als begten wir einen Geiſt ber Zur 
der Gabale, welcher und bem Staate nachtheilige Pla 
laffe. — Entruͤſtet weiſt d'Andilly, feiner langen treuen d 
ſich bewußt, dieſe Bosheit von fich und ben Seinigen à 
erklaͤrt, für alle Anhänger Auguſtins gut ſtehen zu wo 
fie nicht nur von jeder Partei, fondern aud von jeder * 
Éleinen Gabale ſich entfernt halten. Wie Eure Eminem, ds 
er, an meinem Wort eben fo wenig zweifeln, ald an Sem À 
nen, fo bin ich auch des Wortes meiner Fremde op 
jeber weiß, er Eönnte keinen größeren Feind haben af ? 
wenn er hierin meiner Erwartung nicht entfpréde. sl 
Allein nur zu balb zeigte es fich, daß piemal DE 
Berfiherungen einen Glauben gefunben und daß nım 
aud bie Königin Mana durchaus gegen ihm eingenouca 
Einer feiner Söhne, Pomponne, ftand in Unterhandlung " 
Stelle des Ranglers am Haufe vom Monfieur, Buder de 
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Sas. Denn alle Stellen auch bei Hofe, wie beim Deere, wur 
en vom Inhaber mit Zuflimmung bed Königs verkauft, wie ein 
eben. Die Zefuiten aber follen von biefem Plane Kunde erhal: 
‚nn und ed ber Königin und Magorin angezeigt haben, welche 
en Abfichten Pomponnes fit entgegenftellten, mit ber Erklärung, 
.e koͤnnen es nicht zulaffen, da fein Water in Port : Royal des 
hamps lebe und ex felbft dort erzogen worden fei. 

D’Andily, deſſen herzlich treue Gefinnung gegen bie Koͤni⸗ 
in ‚, deſſen Vaterherz, beflen Liebe zur göttlichen Wahrheit fi : 
‚ef verwundet fühlte, wenbet fi in einem Schreiben vom 23. 
juni 1659, das er von Port-Royal aus batirt, an die Kr 
igin: 

Bei einem fo übesrafchenben Schmerze wie ber melnige if, 
ir bas fühlbarfte Leid, Das mir nur zuftoßen konnte, durch eine 
Derfon auferlegt zu feben, welche ich am meiften nach Gott vers 
pre, hoffe id, Œure Majeflät werben mir menigflens nicht bie 
"reiheit verweigern, mich über mein Unglüd zu beflagen. Ich 
eftebe, ich hatte mich überredet, meine Fangen Dienfte ohne ins 
"end eine Belobyung, und alle, fo mein Sohn fich erworben, 
"x welche ihn auch Eure Majeftlät mit Ihrer Zufriedenheit bes 
brten, koͤnnten ihm zu einer Gnade verhelfen, welche man ja 
Clen gewährt, bie nie gebient haben, zur Erlaubnig, um eine 
Stelle zu unterhandeln. — Da Eure Majeſtaͤt meinem Sohne 
ie Ehre erweilen, ibn perfönlich für würdig dazu zu achten, fo 
ft er Doch, nach bem zu urtheilen, was ich febe, unwuͤrdig allein 
n Betracht, daß ex mein Sohn iſt. So finde ich benn, daß id, 
bne mich beffen zu verfehen, ber größte Verbrecher im Könige 
‚eiche bin, ba mein Verbrechen fo außerordentlich iſt, daß bie 
Strafe bafür, gegen alle Gefebe bed Köntgreichd und gegen dad 
Sefet Gottes felbft, fogar auf meinen Sohn fich erfiredien muß, 
sb er gleich Eeinen Theil bars bat. Da aber Gott, inden er 
Ihnen bie Krone aufd Haupt febte, Sie, Mabame, verpflichtet 
bat, Denen Gerechtigkeit zu gewähren, melde er Ihrer Macht 
umterwerfen bat, werben Eure Majeſtaͤt e8 nicht ungebührlich fins 
ben, daß einer Ihrer getreueſten Unterébanen von Ihnen Gerech⸗ 
tigfeit verlangt. So fpreche ich benn biefes Begehren gegen Sie 
mit ber vollen Überzeugung feiner Sewährung aus oem Sie 


CS 


692 Siebentes Bud. Viertes Kapitel. 


mir nur einiges Nachdenken über bas gewähren wollten, 

ih in wenigen Worten vortragen môcdbte. Das Werbre 
beffen man mich befchufbigt, iſt, daß id Sanfeniff fei. 

mid nun ble Nothwendigfeit zwingt, gegen Eure Mei 
auszufprehen, was mic meine aͤußerſte Zuruͤckhaltung 

ber verhindert bat in fo beftimmten Ausbrüden gegen 

laut werben zu faffer, fo fprehe ich es jetzt ohne % 
aus: Diefer vorgeblihe SIanfenismus ift eine folhe Chiz 
daß ich es Euer Maieftät im Angefichte Gottes auf meine Ex 
fait, welche mir mehr werth {ft ald taufend Leben, bezer 
kann, ich wiffe nicht, worin biefer Sanfenismus beflebt. : 
folte id e8 auch wiffen, ba Diejenigen, welche meine Ber: 
ten und mich bei Eurer Majeftät fo led verleumben, diewel 
nicht mebr im Louvre bin, ihnen zu antworten, ba biefe !r 
felbft nicht vor mir, wenn Sie ed auf diefe Probe wollte s 
fommen laffen, würben zu fagen wiffen, worin benn biefer I 
thum befteht. Ich bin durch Gotted Gnade ein fo guter Li 
tif, als man ed nur fein fann, und wuͤrde mid glücklich Ai 
all mein Blut ebenfowohl für ben geringften, als für da s+. 
figften unter den Glaubensartikeln zu vergießen. 

Nachdem er num nod gezeigt, wie bilig feine Bit “ 
eben fo gut Gehör und Glauben in feiner Angelegenheit zu © 
den, als feine anerkannt leidenfchaftlichen Feinde, fchließt E 
Eure Majeftät koͤnnen gegen die Zuneigung unb Güte, Ni 
Sie mich beebrt, mich mit Leid ins Grab Hinabfleigen her 
indem Sie auf bas Haupt meined Sohnes die Ungnade fE 
laffen, daran er bo feinen Theil haben follte, auch wen! 
dieſes eingebilbeten Verbrechens eben fo fihuldig wäre, at % 
unfchuldig bin. Aber nie wird eine fo harte unb umverdick 
Behandlung rin meinem Herzen bie außerordentliche Achtung «3 
loͤſchen, welche Gott tief in mein Herz fehreiben wollte, wel 
mit den Pflichten meiner Geburt verbunden, mir eine fo mt 
Leidenfhaft fir Ihren Dienft einfloͤßt. Sollte ſich aber Er 
Majeſtaͤt durch die Gerechtigkeit meiner Gründe wider Ernvuis 
nicht überzeugen laffen, fo möchten Sie vielleicht fpdter amis 
Gott und Ihnen felbt Leid darlıber fühlen, daB Ste bie Tage # 
mes Mannes verkürzt, der obne allen Eigennutz, ftetd mit de 
größten Treue war Ihr u. f. w. | 
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ES ift bezeichnend für den damaligen Stand ber Angelegen: 
:iten, daß d'Andilly nicht blos an bemfelben Zage noch an Ma: 
sein frieb, fondern ibm auch eine Abfchrift feines Schreibens 
a die Königin Üüberfandte. Er bittet ben Gardinal, nachdem er 
rankreich ben Frieden gefchenkt, auch ibm zu gewähren, fich bes 
riedens zu freuen; denn ich würde mich fonft der Feigheit fchul- 
ig machen, wenn ich bas fo verbiente Lob des Gardinald ver: 
ırıdigte, während ich bob Grund hätte, mich Angefichtd der 
anzen Erde über das mir angethane Unrecht zu beklagen. Es 
rare aber ein eines fo großen Miniflerd wuͤrdiges Unternehmen, 
en Majeftäten vorzubalten, wie wichtig e8 für bie Könige iff, in 
ers Herzen ber Unterthanen die Liebe und ben freudigen Dienft- 
ifer anzufachen, ſtatt ihn zu erftidens wie e8 ein bôfes Beiſpiel 
sûre, wenn man einem Manne, beffen Familie al ihre Habe im 
Dienfte des Königs verbraucht bat, fo übel lobnte. Hätte Gott 
seinem Sohne bie Gnade erwiefen, mit mir Eined Ginnes zu 
ain, fo brauchte ich Eure Eminenz nicht zu behelligen, denn wir 
sürben dann beifammen in der Wüfte bleiben und meine unun- 
rbrochenen Gebete für ihn wären erbôrt, und uͤberzeugt, wie ich 
in, vom Nichts ber vergänglichen Gluͤcksguͤter und vom unbe: 
mwänzten Werth ber ewigen, würde id mich taufenbmal glüdli= 
her fchägen, als wenn er zu den hoͤchſten Stellen und Ehren 
er Erde erhoben würde. Daß er aber des Glüdd, dad man in 
er :Burüdgezogenbeit findet, follte beraubt fein und doch in ber 
Welt nichts zu hoffen haben ſollte, allein weil ee mein Sohn iſt, 
a8 wäre eine Graufamfeit, deren die Königin gewiß nicht fähig 
ft, wenn Sie ihr nur bie falſchen Anfichten, die man ihr einge: 
Rößt bat, benehmen wollten. 

Die Königin aber war diesmal nicht weiter von ihrem Vor⸗ 
haben abzubringen; fie antwortet am 30. Juni 1659 „ihrem uni 
'hres Sohnes Staatsrathe“, d'Andilly: fie wünfche ihren Sobr, 
ven Herzog von Anjou, in der Lauterfeit der Religion, im wah- 
ven Glauben und in der chriftlichen Unterwürfigkeit gegen bi 
Kirche erzogen zu feben. Pomponne gebe durch den Drt feine 
Erziehung Grund zum gerechten Verdacht bed Janſenismus; ie 
fei aber in ben Welthändeln nicht fo unerfabren, um ſich bereien 
zu laffen, ber Sanfenismus fei eine bloße Chimaͤte, ba er bd 
von Paͤbſten mit fo vieler Sachkenntnig in Bullen verdammt mb 
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biefe Entſcheidung zu großer Erbauung bee Kirche von à 
Gläubigen angenommen fe. — Einen Ianfeniften, fährt fi i 
nenne ih Den, welcher nicht mit volllommener Demuth : 
völliger Unterwürfigkeit die Entſcheidung des Heiligen Er 
fiber biefe Angelegenheiten annimmt, welder Die ganze & 
durch eine allgemeine Annahme und Zuflimmung beigetreten 
Den, welcher noch eigenfinnig behauptet, der Sinn und bie: 
von Zanfenius feien burd die Bulle nibt verbammt. Das! 
ber Verſammlung des Klerus bem König und ber Königin ! 
gelegte, vom Pabft beflätigte Formular bient bazu, die à 
Ketzerei Verdächtigen oder damit Befleckten von ben davon à 
zu unterfchelden. Will d'Andilly mit ben Geinigen biefe nr 
ſchreiben, ift die Königin ſtets bereit, ihnen Beweiſe ihrer Ge 
zu geben und fein Stud durch bas feiner Kinder zu machen; 
bittet Gott, ihn in ſeiner Obhut zu bewahren. 

Die Königin verlangte nicht blos aufopfernde Tru” 
Gewiſſenhaftigkeit, fondern fle glaubt auch auf bas Opfer te’ 
genen Überzeugung nicht ſowohl bios als Königin, ſondem⸗ 
als Frau Anfpruch machen zu koͤmen. Anna, im ihrer ann 
nen fpanifchen Abneigung gegen Sefchäfte, hatte enblid bi f 
duld verloren, durch Nachgiebigkeit ben Streit und feine ©” 
rungen fortzufpinmens fie verlangt von bem Manne, we 
fonft ihre Huld bezeigt, nun auch Schmiegfamfeit felhft nr 
gtlegenbeiten des Gewiffens; fle fühlt fich duch feine di 
perſoͤnlich gekraͤnkt, dag er nicht einmal biefe Rüdfiht a“ 
Dame, auf feine Rônigin nehme, ihr biefes Opfer, dit 7 
ligkeit verweigere. Ganz Im Zone ber gereizten Same DE 
ihr Schreiben mit der Erklaͤrung, es koſte ihr Mühe, il pe 
ben, d'Andilly fühle fich wirklich fo verlegt durch die anal 
Antwort, wie er fie glauben machen wolle, ba er ja 0 
Solgen feiner Unbeugfamkeit felbft babe vorherfehen = 
D'Anbily, der fo viel auf fein Wort, auf feine BWahrhfis‘ 
Welt, fühlte fich tief gefränkt durch die Zweifel, melde de À 
nigin gegen die Wahrheit feines Wortes und gegen bie TU". 
fénes Glaubens ausſprach. Dieſes bezeugt fein Brief me 
Qui 1659. — Daß er in Wahrheit fagen koͤnne, er il” 
wis biefer angebliche Sanfenismus fei, Pomme namentl " 
bater, daß er nur bem nachtrachte, was zu einem ul 


Schere Bedraͤngniſſe; Erloͤſung bavon. 68 


en diene, daß er ſich nicht mit ben Streitpunkten befaſſe, ſon⸗ 
ern bei bem von allen Parteien Anerfannten fliehen bleibe So 
weifelt denn Niemand, daß wir ein befténbiges Beduͤrfniß bes 
zöttlichen Beiflandes haben, daß wir verpflichtet feien, ohne Un- 
erlaß unfere Zuflucht zu ibm durch bas Gebet zu nehmen, und 
yaß wir feiner Gnabe-alles bas Gute, fo wir an und finden, au- 
ichreiben müffen, namentlich aber biefe wunderbare Gnabe, wos 
Durch er und von ben Ungläubigen ausgeſchieden bat, welche ihn 
nicht Eennen, von ben Häretifern, welche ibn verläftern, unb ben 
Steigeiflern, welche nicht daran benfen, ihm zu bienen. Dieſes 
ift meine ganze Xheologie im Artifel von der Gnade. — Mie er 
felbft der fatbolifhen Kirche ſtets unverbrüchlich anhängt, fo auch 
feine Freunde; ba fie ibm noch nie eine Unwahrheit gefagt, glaubt 
ex fich verpflichtet, ihnen auch hierin Glauben zu ſchenken; fie 
bitten ja nur, man möge ihnen erfidren, welche janfeniftifche 
Ketzerei oder welchen falfchen Sinn ber fünf Säge fie felthalten, 
fo wollten fie biejelben ja gerne verbammen. Jede Härefie me 
bob in Worte gefaßt und nambaft gemacht werben Fônnen. 
| D’Anbilly fchreibt zugleich der Herzogin von Ghevreufe, der 
Mutter des Herzogd von Liancourt, feine Freunde haben ihm 
' aufgetragen, ber Königin zu verfichern, fie wollen fich Öffentlich 
für fchuldig bekennen, wenn ſich aud nur ein einziger Theologe 
im Königreich finde, voelcher ihnen deutlich angeben Fônne, was eigent: 
lich diefer Sinn von Ianfenius fei, diefe Härefie, biefe burd Pabſt 
und Kirche verbammten Meinungen, welche fie vertheidigen; fo 
überzeugt feien fie, daß ihre Lehre felbft von ben Sefuiten für 
wahr anerkannt werbe. — Weiter haben feine Freunde ihm er- 
klaͤrt (denn er felbft habe fid ja nie mit dergleichen ernſtlich bee 
faft), da man über ben Glauben einig fei, fireite man nur um 
Worte, indem beide Theile unter bem Worte „Sinn bes Jans 
fenius” etwas Verfchiedenes verfichen. Man brauche alfo nur 
diefes Wort zu erörtern, fich daruͤber zu verfländigen, um bem 
ganzen Streit ein Ende zu machen. Es haben aber auch alle 
Geguer zugeftanden, eine Thatfache, welche nicht eine Lehre in 
fih befaßt, koͤme nie eine Kegerei begründen. Der ganze Bors 
wurf aber, Den man ihnen made, fei, daß fie unter bem Bor 
wand, im Buche bes Janſenius den haͤretiſchen Sinn, welden 
man ihm beilegt, nicht anzuerkennen (mad an fich nur eine That⸗ 
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Klagen und Furcht die Gemeinde bewegten. Alle dieſe ummes 
Borte, verlangt er, follen in Gebete verwandelt werden = 
vertheilte ben Pfalter unter bie verfcyiedenen Glieder des Ba 
und ihre verfchiebenen Gebetözeiten, fo bag ex jeden Zu as 
von ber vereinten Körperfchaft gefprochen wurde, indem See | 
nen Antheil für fi las. Gemeinſchaftlich aber beiete mat 
32. Molm. Bir müffen fir unfere Zeinde beten, fprad En 
damit fie wiffen, wie febr wir fie lieben. | 
Es kamen immer nod viele Leute, bier einige Zeit F 
vor Bott zu fanmeln. Aber oft waren von Denen, welde : 
um ihrer Seelen Heil zu thun war, Solche ſchwer zu unten“ 
ben, welche großen Eifer bezeigten, fib zu befebren und 3# 
zu üben, aber nichts Anderes beabfichtigten, ald die Stimm 
bed Vereins auszuforfchen und fib durch die Mittheilungn de 
felben bei Hofe zu empfehlen. Sie fuchten durch ihre Klagen x 
Bewohner der Einfamkeit zutraulich zu machen; befonbers hila 
fie fi) an ben feurigen d'Andilly. Sacy aber blieb für fie à 
nahe unnabbar. Man follte in die Kirchengebete die Worte «© 
fhalten, fagte er: Von dem. wüthenden Feinde unb von dem be 
terliffigen Freunde befreie mich, mein Herr! — Diefe Leute ziche 
ihren Nuten aus Allem. Molinift, Sanfenift, Ales ift ihnen gi 
genug. Sie machen es wie die Schweizer; diefe feben auch Fur 
zofen und Spanier im Kriege, ziehen Geld von beiden Then 
‚ fleden ihre Louisb’or in biefelbe Börfe und fprechen: Vertreg 
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D! — Solche Späher flellten ben Beichtvdtern von Port: 
pal vor, wie ed beren Pflicht fei, ihre Seelen zu retten; fie 
ben, man möchte für fie zu Gott beten, man möge bie gôttlis 
m Gnaben mit ihnen theilen. — Da dergleichen Leute fich be 
ißigen, bie Sprache des Bereind zu fprechen, bie eigenthimlis 
en Ausdrüde beffelben flet3 im Munde führen, find fie ein ge 
ängter Audzug davon. So fchreibt einer berfelben: Sd bitte 
ıch den heiligen Verfolgten, daß er bie reichen Gnaden Gottes 
it mir theile, ibn, welchen Gott fonber Zweifel zur Verherrli⸗ 
ung feiner legten Strafgerichte bewahrt. Für ihn, für Gott, 
eilich iſt es ein Leichtes, geduldig zu fein, denn er tft ewig; 
iher ift feine Stunde ftets bereit, um feiner Gerechtigkeit nichts 
| vergeben. — Bittet Gott, daß ber Thurm, welchen id zu 
wen gedenke, auf ben feften Fels gebaut fei, unb baß Ich ben 
mzen noͤthigen Grunb babe, um biefes Gebäude zur Vollendung 
ı führen. Ich geftehe, bag ich im Angeficht ver Gerichte Gottes 
ttere, daß der erfchredliche Anblid meines vergangenen Lebens 
ie feine Gerechtigkeit furchtbar macht; aber meine Surdt bat 
‚ch Feine Verwandtſchaft mit der Werzweiflung. Ich finde nichts 
ı meiner Seele, das nicht durch bas Blut meined Erlöferd auss 
elöfcht werben koͤnnte. Kann ich wenig, fo Tann er viel. Er 
immt ben Einen, er giebt den Anderen. 

Alfo ſchrieb einer biefer Menfchen, nur um fih in die Ges 
eimniffe von Port Royal einzufchleichen , babin er fid um biefe 
‚eit begab, „um in biefer reinen Luft Gott um feine Gnabe zu 
itten". Singlin aber war umfonft von ihm angegangen worden, 
ine Leitung zu Übernehmen. 

Schon zum Jahre 1658- fagt Gerberon kurz: Die Bücher, 
gelche in biefem Sabre in Frankreich erfchienen, waren weber 
ahlreih, noch bebeutend, außer in Ruͤckficht ihrer großen Bos⸗ 
eit. Es erfhien nichts mehr von Seiten ber Schüler Augu⸗ 
iind; denn ba fie faben, daß man nur auf dem Wege der tau- 
en Auctorität und der Gewalt verfuhr, glaubten fie, es fei nicht 
nehr die Zeit zu reden und zu fchreiben, fondern zu beten und 
u feufzen, auf bag Gott felbft feine Sache verfechte. ’ 

Die Urfulinerinnen in Rouen, die Bernharbinerinnen in Dis 
on werden um ihrer Anbänglichkeit an biefelben Lehren willen 
verleumbetz ihnen eine Tochter übergeben, fei fo gut, als fie in 
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das hölifche Feuer werfen. Die Sefuiten follen ben König k 
bet haben, es fe von ihnen dem Janfenismus ein Altar gem 
worben. 

Was mochte da von Ports Royal felbft gefagt werben? 1 
Tonnen gaben Dr. Amauld, Nicole und Say ihr Vermiga ı 
ehe, welches fie auf Ports Royal fliehen hatten, Damit & 
Schiffbruch nicht untergebe. Man rieth ibnen, dieſes Geb : 
meinfchaftlich mit einer Geſellſchaft zum Theil befremsbeter F 
länder auf bie Eindeichung der Infel Nordfirand anzulke 
(Siehe Beilage XII.) Diefe blühende Infel auf ber fdicx 
ſchen Weſtkuͤſte war 1634 burd ben Ruin ber Daͤmme fund 
verbeert worden, Œaufenbe hatten bas Leben verloren; ber Es 
beöherr, der Herzog von Gottorp, welder im Gegenſatz zu 
nifchstutherifchen Unduldfamkeit durch Duldung Diffentirende 
Danbel zu heben und feine Finanzen zu verbeffern fuchte, 
ihnen bas verwüftete Land angeboten, fo daß bie Majorita à 
Actienbefiger die berrfchende Religion auf ber neugefchaffene & 
fel beflimmen folte. Es war ein Land und eine Reha =“ 
Actien. Die Mimbung der Elbe war überhaupt bamals & ir 
für die im Feiner der berrfchenben Kirchen Befriebigten, 5 = 
dunkeln Bebürfniffen Umgetriebenen, wie für Labebie, für dr | 
tignon. Mehrere Straßen von Altona (bie beiben Freihen 
befonbers) verbanden ihr Dafein bem Slaubenszwange m: : 
bier gewährten Dulbung. Wielleicht war bier, auf Nordir⸗ 
auf Notbfälle ein Zufluchtsort für bie nunmebrigen Pils 
von Ports Royal zu eröffnen, ein norbifdes Port : Royal! & 
um biefe Zeit wanderten ja aus England jene ehrmwärbige À 
milien aus, ber Kern ber Bevölkerung der Überfeeifchen mi: 
ten, um Gott in der Freiheit nach ihres Herzens Drang a" 
nen; benn fie wollten den Glauben, bas Gebet umb ben © 
Gottes ſich nicht aufbringen laffen, noch durch Ihresgleichen F 
zumefien, mifchen, befchneiben, zufeßen und flempeln. Gar: 
es doch überhaupt in Gottes Vorfehung zu liegen, daß in 35 
ba neue Welttheile fich auffchließen, gegen alle menſchliche Be 
fcheinlichkeit und gegen alle herrfchenden Rebensaten, den x: 
wollenben Gefinnungen der Herrfchenden sum Trotz, burd ja 
Bedruͤckung ber Gewiſſen Familien und Gemeinden getrieben ur 
den, über fernen Meesen bie. Bree 3 zu finbm, Bett auf i 
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eife bas Opfer ihrer Lippen und ihres Herzens zu bringen. 
onft müßten ja diefe Länder, zum Thell noch unberührt und 
der umfchulbigen Zrifche ber erften Schöpfung, nur bem Aben⸗ 
mer und bem Verbrecher zum Exbtheil verfallen. Denn der für 
e Zukunft der Menfchheit forgt, iff Gott; die Menfchen aber 
iflen nicht, was fie thun. Dadurch gewinnt auch bie Gleiche 
itigleit der Reformation nnd ber Entbedung der neuen Welt, 
febr fonft allerdings beide Ereigniffe, jedes in feiner Ordnung 
x Dinge, gehörig -motivirt find, fie gewinnt eine wahrhaft pros 
bentielle Bedeutung. 

Sacy war nicht dazu gu bewegen, fein Vermögen zu dieſer 
ntemebmung zu beflimmen. Dies Geld ift einmal Gott geweiht 
wefen und foll e8 auch bleiben. Der Hofpital des Inchrables 
ot ibm baflr eine Iebenslängliche Rente von 1200 Livress er 
ollte ben Vertrag fo abfchließen, baß jährlich 500 an ihn, 500 
w Fontaine verabfolgt werben follten. Allein biefer lehnte das 
roßmütbige Anerbieten ab. Dr. Arnauld aber und Nicole uͤber⸗ 
aben in bie Hänbe bed Abbe be Gorbt, eines Holländers, ihr 
Zermögen, damit er an der Bebeibung und Golonifirung ders 
eben, wie an ben Rechten ber Actiens Inhaber Theil nehme. 

Allein e8 ging woͤrtlich in Erfuͤllung, was der Notar Gals 
ois zu Sacy gefagt, biefes Gelb zu einer fo entfernten Unters 
lehmung weggeben, heiße es in bas Weller werfen. Beide, Ars 
tauld und Nicole, verloren ihr Vermögen babe. Noch mehr 
ıber war Louis XIV ungehalten barüber, als man fp den 
Bertrag über den Antheil an der Iufel unter Quesnels Papieren 
and. Denn er ließ es ſich eben febr angelegen fein, ble Aus⸗ 
vanderungen der Reformirten durch bie berüchtigten, bei aller Hus 
manitât ber Ausdruͤcke dennoch blutigen Gefege unmöglich zu mas 
bem. So mußte man ibm denn auch biefen Verſuch Port 
Royals, ſich bem Bereich feiner Macht zu entziehen, ald eine 
landeöverrätherifche Unternehmung darzuftellen. 

Indeß wurde jebt fon alles Mögliche gethan, den König 
entfchieden gegen Port:Royal zu flimmen. Sein Beichtvater, 
Annat, ſchrieb den geringen Erfolg feiner zahlreichen Schriften 
ben Ianfeniften zu. Schon darum wagte nicht leicht ein Geiſt⸗ 
licher, bem Könige fid zu nahen, ohne einen Seufzer gegen biefe 
Keberei laut werben zu laffen. Ein Theil ber Biſchoͤfe verglich 
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nur barum bad, was ber König gegen biefelbe een, 
Theodos und Gonflantins Berbienfien um bie Kirche, damit 
Gegner ibmen vollends preiögegeben wuͤrden. Gerade bic: 
Biſchoͤfe, welche am meiften ben Hof und bed Königs Oh: 
lagerten, mußten fich burch die Strenge ber Männer von °- 
Royal in Lehre und Wandel am fchärfften getroffen und ger 
fühlen. Sie folgten babei freilich nicht blos ihrer Leiden‘: 
und Menfchendienereiz ber Pabft hatte einmal feinen Sprus : 
than; die Fatbolifhe Kirche hat ja überhaupt, namentlich fer: 
Reformation, keinen Raum für Freiheit in Slaubensdfachen. 3 
auf dem ber proteflantifchen Lehre entgegengefebten Extrem xx 
febr weit zu gehen, ift minder gefährlich. Miele glaubten : 
Lehre ber Kirche, bas Dogma, noch Mehrere hielten die Ei 
lebre für gefäbrbet. Bourbaloue fchreibt: Was koͤnnte 
ganze Gebäude eines chriftlichen Lebens mehr aus ben Fuga à 
ben, als ber Gedanke: Gott will mich vielleicht erretten, w. 
leicht auch nicht. Ermahnt man mich, Gott zu bienen, == 
Pflichten gegen die Meligion getreulih zu erfüllen; har 
fprechen: Was weiß ich, ob nicht alle Sorgen barum, && 
walt, welche ich mir anthue, alle meine Treue und Gewijeee 
tigkeit mir nicht unnüg fein werben, ba ich nicht weiß, où = 
- mich erretten will. (Der Sanfenift würbe darauf antworte, * 
foreche nicht ein Chriſt, fonbern. ein um Lohn bienenbder ant = 
nach fen Werk berechnender Knecht; der Ehrift will nur, for. 
an ihm tft, Sottes Willen thun, weil er gut ift, er bat: 
Teinen Lohn.) Man mag mir bie Glorie bed Himmels bar 
die Seligkeit der Heiligen, ihre ewige Belohnung; id mir ' 
gen: Weiß ich,‘ ob ich zu biefer Herrlichkeit, dieſem Gtüd 
Belohnung berufen bin, ba ich ja nicht weiß, ob Gott mid r: 
ten mil? Macht man mir eine fchredliche Schilderung ber gi" 
lichen Gerichte, feines Richterſpruchs, feiner Rache und alla fi 
lenqualens ich müßte fagen: Weiß ih, ob e8 im ma 
Gewalt flieht, diefer HöNe auszuweichen, ob mein Gefchid ri 
fon entfieben ifts denn ich weiß ja nicht, ob Gott mid rer: 
wi. Und zeigt man mir in meiner Todesſtunde bes Cruc: 
und ruft man mir zu: Siehe, bein Exlöfer! vertraue auf fé 
Verbienft, auf die Kraft feines Bluts; — weiß ich benn, ob bir: 
göttliche Blut, bdiefes fo koſtbare Blut auch für mich vergofi 








+ VE 





+ 


Sbroere Bedraͤngniſſe; Erloͤſung ‚davon. 01 


rden ‘ff? weiß id denn, ob es der Preis auch meines Life 
[des ift? denn Ich weiß ja nicht, ob Gott mich reiten will! 

Die DPrébeflinationslebre wollte die wabrften, 
efften Erfahrungen bes inneren Lebens ausbdris 
ons aber der Ausbrud war nibt fo unantafibar 
te biefe Innere, unausſprechliche Wahrheit felbftz 
: Tonnte allerdings zum AÄrgernig werben. Darin 
ig für die Einen das Recht, biefe Lehre anzufech⸗ 
n, für die Anderen die Nothwendigkeit und uns 
bweisbare Verpflichtung, fie zu verfechten bis aufs 
blut. 

Da Ports Royal fih fir eine Zuflucht anfab, bie Jedem 
Ten flehe, welcher ber Welt, befonderd ber großen Welt ents 
ieben wollte, fo übte man eine mehr chriftliche, als kluge Gafts 
heit gegen Leute, welche bei Hof in Ungnade gefallen waren 
er auch aus freier Wahl benfelben verlaffen batten. Cinige 
reunde Port: Royals, wohl auch d'Andilly, rebeten frei, wie 
an es zu ben Zeiten ‚Heinrichs und des dbten Gallicaniÿmus 
hne Tücke und Gefährbe gehalten... Solche Worte wurben als 
Sprache Port: Royals gefammelt und angezeigt; man ermangelte 
it, Plan, einen geheimen Zufammenhang hineinzulegen. Um fo 
nebr Glauben fanden baare Verleumdungen; Geiftliche von Ports 
Royal follten dem Herzog von Orleans während ber Fronde an: 
jeboten haben, 1200 Mann auf ihre Koflen auszuräften und zu 
efolben. Der Erzbifchof von Sens, welchen man ben Apoſtel 
‚er Sanfenifien nannte, babe fid damals, ben Säbel in ber 
Hand, an bie Spige ber aufrührerifchen Æruppen geftellt und 
yabe fo in einer Stabt feiner Didcefe ein im Dienfl bes Königs 
tehendes Regiment Irlaͤnder in Stüde gehauen. Bücher mit 
olchen Verleumdungen verfaufte man mit Privilegium; die Wis 
yerlegungen von Seiten Port-Royald wurden unterbrüdt, einige 
elbſt durch Henkers Hand verbrannt. 

Seit 1684 ſpann ſich der Streit mit dem vom Koͤnige oder 
Mazarin nicht anerkannten, vielmehr geaͤchteten Retz, Cardinal⸗ 
Erzbiſchof von Paris, fort. (Siehe Beilage XI) Das Vol 
von Paris, welche obnebies in bem Erzbiſchof die einzige 
Schranke der gefeglofen Willkuͤr des Königs fab, hielt feſt an 
bent abenteuerlichen Drélaten. Schien er doch nach bem Recht 
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ber Rive fo legitim wie ber König. Dort-Movel erfan: 
als feinen Oberen an, man nahm feine Hirtenbriefe muii 
furdt auf; aud wurbe ibm, dem Lanbeöflichtigen, Gen 
ſtreckkt; man fab in ihm einen DBerfechter der Unabhaͤngig? 
Rire unb bed Epiflopatss man hielt regelmäßige Gebe 
feine Befreiung und Wiedereinfetzung. Port: Royal war 
Bweifel ben kuͤhnen Anfchlägen feine in Parid verborgene 
neralbicare nicht fremb. Man läßt einem Erzbiſchof Eeinen ; 
Im Reiche, ſchrieb er an feine Amtögenofien, ald bas Gef: 
Man Iegt gewaltfame Hände an einen ber Geſalbten des — 
ihn der Rache feiner Zeinde zum Opfer zu bringen; man b 
ein Sacrilegium, bas eremplarifche Beflrafung verbient. — 
Auctorität aller Bifchöfe iſt angegriffen; bie Heerde bat fé 
terfianben, ihren Richter zu richten, Laien, einen Erzbifchei : 
fegen und feinen Sig fir erlebigt zu erlären. Diefes Arc 
iſt durch eine neue Art von Concil begangen worbem, woelde : 
Marſchaͤllen und Staatöminiftern zuſammengeſetzt if € : 
langt nicht blos Thraͤnen und Gebete, ex nerlangt Shate 
Dies war 28, was ben Koͤnig nun perſoͤnlich veizten © 
bewog, „diefen Herb ber Unruhe“ zu vernichten. gas 
ihn doch werfichert, ihm Beweiſe zu liefern verfprodhen, bi à 
von Port: Royal Geld erhalten, um in Gemeinſchaft ex à 
Spanlem ben Bürgerkrieg zu eröffnen und Parts in Aufka:: 
verfegen. Seine Appellationen an bie Ration, an bie GE: 
keit, an feine Gemeinde follten in Port = Royal gefdmiehe = 
. &olte er ja both einmal ſelbſt in Ports Moyal verborgen ⸗ 
während er nicht einmal wagte, zu ben Feinden bes Ring; 
gehen, geichweige denn als Feind bas Reich zu betreten. 
Waͤhrend nun bie Großvicare won Paris, welche in Sa 
Namen dem Erzbisthum vorfichen, durch milbere Formulare M 
‚NRomnen von Port: Royal durchzuhelfen fuchen und für bie is 
fade nur bie Unterwerfung bed ebrfurbtévollen Schweigen: x 
Laugen, mittelbar alfo gulaffen, dag man an bie fünf Saͤte? 
Janſens Sinn glaube, Iäßt der König am 13. Decenit 
1660 an die Berfammilung ber Bifhäfe ein Sr: 
bey ergehen. Er erklärt darin ausdrücklich, bar 
um feines Seelenheils und Ruhms willen, wie et 
gen Der Seligkeit feiner Unterthbanen molle, tif 
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: Manfeñismus völlig vernichtet werbe Ex trägt 

Bifchôfen auf, bie beflen Mittel dazu aufzufinden, welche er, 

: Alles, was zum Ruin ber Selte dinar möge, mit feiner 
en Pöniglichen Gewalt: unterflügen werde. 

Nunmehr war aus einer Parteifahe der Jefniten 
te perfönlihe Angelegenheit des Königs gewor⸗ 
n. Der junge König fing eben um biefe Zeit an, bie Zügel 
: Regierung aus den Händen bed fierbenden Mazarin zu üben 
men. Kurz nad) befien Zobe faßte er in feinem Staatsrath 
en febr firengen Beſchluß gegen Port: Royal, und Hinbigte 
mit an, baß ex, ber Selbftherrfcher, die Unterwerfung ober ben 
tergang Ports Royals wolle, 

Es wird ein Formular aufgefegt, barin man bie. fünf 
âge ald Saͤtze Janſens verdammt. Nicht nur alle Geiſt⸗ 
be und Mönche, auch die Nonnen und Schullehrer follen 
wpflichtet fein, es zu unterfchreiben, widrigenfalls gegen fie ais 
gen Keber und Aufrührer verfahren werben fol! — „eine 
8 dahin in der Fatholifhen Rire unerhörte Sade 
elche nur von ben beutfhen Proteftanten verlangt 
orden war”, fagt Racine. — Zreilih war. ie ganze lus 
erifche Orthoborie mit allen Gonfequenzen durch die Goncorbiens 
rmel in einem Theil bes lutberifhen Deutſchlands ſelbſt den 
Schullehrem aufgeswungen worben. Es war aber auch burd 
efen Geiflesbann, fobalb biefe Unterfchrift nicht mehr für bie 
Reiften ein Akt innerer Überzeugung war, bie Wurzel bes kirch⸗ 
chen Lebens, wie ber Œbeologie, verdorrt und abgeſchnitten 
orden. 

Man warf den Nonnen von Port⸗ Royal vor, daß fie fich 
y viel mit theologiſchen Streitfragen befaſſen, während Angelica 
erſichert, nicht einmal die mehr praktiſche Schrift Arnaulds uͤber 
ie Communion babe man ihnen zu leſen gegeben. Die gelehr⸗ 
en Æbeologen, fchreibt fie, mit welchen wir fo viel Verkehr ges 
abt, ließen und in frommer Einfalt, ließen und bie Gnade 
SHrifii in der Erkenntniß unferes Nichts und unferer Unmacht 


um Guten fuchen, welche und hinlsitet, in Chriflo alle unfere 


Stärke und Beſtehen zu finden. — Wohl hatte fie bie Ihris 
yes bei folchem Reihigum an Belehrung ermahnt, fie zum Sams 
neln aufgemuntert ; es werben Sabre ber Hungersnoth 


yn 





704 Stebentes Bud. Viertes Kapitel. 


kommen, ba man von dem gefammelten Morrath leben mit. 
Die Bifhôfe Arnauld von Angers, Pavillon von Ad, 9 
von Vence, Cheifeul veu Gomenges, Caulet von Panini, 
zanval von Beauvais, erklären bas Formular als gegen dei 
nungen und Freiheiten bee Kirche; fie beftreiten das Fett 
Klerusverfammiung Glaubensartifel aufzuflellenz fie {den 
am meiften. vom Pabft zu hoffen, ‚fie, bie wahren Gi 
Allein die Verſammlung des franzöfifhen Klerus if ja ar 
Werkzeug geworden. — Indeß muß Sacy Port: Royal des lt: 
Singlin bas von Paris meiden; Diefer entgeht Baum 6 
Baftille. Sie verbergen ſich in Paris, eben waͤhrend I: 
Zaumel ber Fefllichkeiten zum Gmpfaug ber jungen Riu 
griffen war. 
- Say fang oft in feiner Kammer bie Pſalmen mt - 
Stimme; bas gab ibm bas Recht, die Kirche mit feine Ki 
gen auszuſtatten. Oft traten ibm bie Thraͤnen in bie cl 
ec auch treu erfunden wlrbe, wenn bie Verfolgung ou ir 
ergehe. Wenn bie Gebern alfo beben, fagt Fontaine, #° 
mit uns, bem fchlechten Gefträuche werben? | 
Angelica hatte den Winter von 1660 auf 1661 um* 
Eörperlichen Schwachheiten und Leiden in ihrem la 
Hoyal bed Champs zugebracht). Indeß hatte ber Kin, 
Fontainebleau abreifend, ben Großvicaren von Per M! 
fehl gegeben, Singlin von feinem Superiorat in Port-Am’ 
gurufen. Angelica ließ fich nicht täufchen, daß nur @ 
brobe, fie tröftete fih, daß bie Schmweftergemeinde, it ai 
vor ben Menfchen vernichtet werben würde, vor Gott 19 
bauen werde. Sie wollte aber auf bem Punkte gegemmitt ' 
wo der erfte Angriff brobtes es war als fürchtete fie fé P 
von Anfang an auf dem Kampfplage zu fein, Da * 
PortsRoyal de Paris. Am Sonnabend vor Quaſimode 
April 1661, ſagte fie ben Schweſtern mit außerordentliche 
und Glaubensfreudigkeit Lebewohl und reiſte nach Paris a? 
billy wollte von ihr nod an ber Pforte Abfchie nehmen" 
befoblen, Bruder, fprach fie, feſten Muth, was aud gels 


1) Die meiften Nachrichten über biefe legte Zeit Angelicas find ” 
men aus einem bein tchzeiti Bericht Rule, 
TP le Le 
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ı habe ich völlig, meine Schwefler, firchte nichts. — Mein 
ider, mein Bruder, warnte fie; vergif nie, daß Demuth obne 
igkeit Feigheit if; Muth aber ohne Demuth if Anmaßung. — . 
erwegs begegnet fie einem des Sreunbe, welcher mit der Neuig⸗ 

von Paris Fam, der LieutenantsCivil habe eben bas dortige 
rt-NRoyal verlaſſen, n nachbem er die Namen aller Penfionäre 
gezeichnet, in der Abficht, fie auf Eöniglichen Befehl daraus zu 
fernen. 

Angelica bete über ihre Genoffinnen, welche darüber zu 
nen anfingen, ob das ihr Gottvertrauen fei, wenn fie fich vor 
ıden, vor Menfchen, fürchten. Deine Schweftern, ſprach fie, 
n muß für Ales und zu jeber Zeit Sott Dank. fagen; laßt 
8 dad TesDeum fingen! — Sie bat den Freund, die Mach: 
nt auch nach Port-Royal des Champs zu bringen und ben 
hweſtern zu melden, fie follten fib durch nichts beunrubigen 
fen, ihre Hoffnung aber allein auf. Gott fegen. In Paris fan: 
ı fie Alles in Thraͤnen; Angelica felbft war zerrifienen. Herzens, 
3 ie dreiunbbreißig Töchter entriffen werden follten, wenn fie 
: Gefahren gedachte, welchen biefelben ba außen in der Weit | 
vh ben. Austritt aus dem fichern Port bes Kloſters entgegen: 
agen. Aber fie richtet fich fogleich wieder an einem unfichtbaren 
tabe auf; ich glaube, man weint bier, ſprach fies ihr boffet auf 
ott und fürchtet noch etwas. — Man holt nun einen ber Zöglinge 
ich bem andern ab; bies währte acht lange Tage. Die Vorfte 
rin diefer Mädchen fland oft eine Viertelflunde vor der Sbüre, 
e fie fi) entfchliegen fonnte, bineingugeben und anzukuͤndigen, 
en man abzuführen verlange. Sobald fie die Thuͤre dffnete, 
arf fi der ganze Haufe mit lautem Weinen über fie und be- 
wor fie, Mitleiden zu haben. . Einige wollten gar nicht. mebr 
jen. Mehrere. Verwandte, welche gekommen waren, eine biefer 
Schülerinnen abzuholen, ſanken Halb ohnmaͤchtig bé biefem klaͤg⸗ 
chen Anblick nieder. — Angelica ſtaͤrkte die frellich nicht ſtummen 
aͤmmer, aber ihre Kraft felbft warb dadurch gebrochen. Sie 
ıhlte, baf der Kampf der Natur und bes Glaubens nicht mehr 
ınge währen, bag jene bald. unterliegen mwürbe.: In der uners 
hütterliden Gewohnheit, darin fie fich ſtets gehbt, fib und ihre 
Lhâtigleiten, felbft die Lörperlichen, ihrem Willen und dieſen vom 

Dorts Royal L 45. 1e 
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göttlichen unbedingt zu unterwerfen, hatte fie fid and de 
au feinen beftimmten Stunden, ſelbſi bei ben größten 6 
bewegungen, als Pflicht und Geſetz auferlegt. Jetzt fi 
ganze Nächtes fie brachte diefe mit Schreiben am ihre Qui 
Sonft war fie abfichtlich flumm, oft wie im Geſpraͤch mi 
Sie betrachtete ſich als einen Werurtheilten vor bem bloße 
terfchwerte. — Es kam nun Schlag auf Schlag. Singli 
chem fie, als bem Manne, auf dem St. Cyrans Geil n 
20 Jahren gebeichtet, entbebrt fie zuerſt febr. | 
Auch, Novizen und bie Poflulantinnen müſſen ſich a 
geiftigen Heimat, losreißen; befonbers wehe that ihr di 
nung von Mabemoifelle de Luynes und der be Bagud, 
fie von der. Wiege an erzogen batte,. vom benen fie ol 
Mutter betrachtet wurbe. Als bie Herzogin won Chi 
ihre Töchter zuruͤckzunehmen, bezeugte fie ihr, wie GE 
UAngelicas Feſtigkeit wundere. Ich werde ben Muth var 
wortete biefe, wenn e8 feinen Gott mehr giebt; fol 
Gott noch Geott ft, will ich auf ibn hoffen. — Sie fish 
dat: Der liebe Gott bat und Alles genommen, de Be 
Schweſtern, bie Kinder. Gein beiliger Name fe get À 
Schmerz wohnt bei und, aber in Frieden und in da 1 
" fang umter ben göttlichen Willen. — So mußten den DS 
fo bas Opfer ber natürlichen Familienbande gebrat, ei 
neuen Väter, Schweftern und Kinder in Gott Geil ji 
Dyfer bringen. | 
Die Gemeinde von Port⸗Royal war für LE 
ver Sb; benn Ihe Ger war es ja, der biefen Las m* 
Organe und Glieder feit Jahren zufannmengefigt, in 
Æinbeit des Lebens erhalten hatte. Indem nun dhieſer A 
ger Leib zerriffen und geſchwaͤcht wurde, ſchwanden auch I 
tien Kräfte: nur der Geift felbft wer noch ſtark. * 
Agnes, als Rbtiffin, ſchrieb an ben König in Fir a 
‚2 toiffe wohl, daß jebe geiſtliche Koͤrperſchaft durch de 
beſtehe; bide wegnehmen und bie Aufnahme neuer va, 
alfe ein Dodesurcheii Über eine gu Ghrifti Dienſt ve, 
meinfchaft. Das koͤnne aber nur durch den Spruch dr £ 
gerät waten, nur: in Folge großen Krgerniſſes. auf PR 
bitten fie, man folle ihnen ihre geiftigen Kinder fo evo) 
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nr geiflige Mütter und Schweſtern nicht felhft etwas bain zu 
a haben; auf daß offenbar würde, fie laſſen blos die Gewmali 
r fid ergeben, 
Allein Alles umſonſt. Man glaubte durch eine Proteſſien 
bloßen Fuͤßen und mit allen Reliquien den Beiſtand Gottes 
> aller feiner Heiligen noch beſonders aurufen zu muͤſſen. ns 
ca trug babei eine Reliquie des wahren Kreuzek. Es wer am 
Mai 1661. Allein fie erlag, indem fie in bas Ghor ber 
che eintrat, ber leichten Laſt, fie fanf zu Boden und fonnte 
‚ nicht mehr aufeichten; fie mußte fo in ihre Belle getragen 
den. Alſo das Kreuz ihres Derrn, das Feldzeichen Ihres Hei⸗ 
des den Ihrigen vertragenb, war fie zufammengefunken, wie 
greiſer Krieger auf dem Felde be Ehre. Die Gefahr des 
ftidens, die Entzuͤndung hielt einige Wochen an, ber treue 
at Damon that bas Möglichftes auch ber Prieſter gab ibr bie 
te Salbung dee Gottesfämpfer und das Abendmahl bed Serra. 
we Bunge war gebunden, inbem fie nait ber Hand ihre Bruft 
lug, indem fie bas Zeichen bed Kreuzes machte, redete fie in ber 
ihrbaft katholiſchen Sprache ber Kirche zu diefer, ihrer Mutter, 
deren Rindern, ihren Schweſtern und Brlbem. 
Während ‚beiten, 14, Mat, mußten acht Poflulanten und. fe 
n Novizen pan lauten Sammer begleitet auf koͤniglichen Befehl, 
x Gewalt weichend, das Haus verlafien: . Aber fie legten ibre 
chleier nicht ob, ob dies gleich eine ſactiſche Proteftation gegen 
efen ft war, dignes batte ihnen darin freie Wahl gelaffen, 
Andilly fie emmutbigt, bie Schleier, welche fie als Braͤute bes 
yimmald sum Pfand erhalten, zu behaupten. — Died thaten fie 
mp auch lange Inhre, viele bis we ihrem Tod. — Im Ganzen 
aren dem Daufe 66. Töchter auf biefe Weiſe entrifien. — 8wei 
age nach Diem Raube fshreiht Angelira an ben früheren Freu⸗ 
eur, Ritter Sevigne, weicher feit ciment Bahr in Port⸗Royal 
5 geiftigen Übungen lebter Gublid bat und Gott von Allem 
atbloͤßt, er bat und bie Väter, die Schweflern, bie Kinder ge 
ommen. ein heiliger Name fei geſegnet. Der Schmerz ift hier, 
ber in bem Srieben und in der völligen Unterwerfung unter ben 
ſoͤttlichen Willen; wir find überzeugt, daß dieſe Heimſuchung 
in fehr großes Erbarmen Gottes über uns if, daß fie burdaus 
45 * 
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nothwendig für uns war, uns ju reinigen und und gi 
machen, fo viele empfangene Gnaben recht zu gebrauchen, 
mir, wenn Gott in feiner Gnade Plane größeren Erbarm: 


haftigen, der Welt aber unbefannten Gnaben. — Dr 

fle es auch, wenn eine Klage über die Verfolger lat x 

Man muß dabei auf Gott feben in allen Dingen, nidt: 

Menſchen, welde nicht wiffen, was fie thun. 

Ihre freieren Stunden hatte Angelica benutzt, da! 

an die Königin zu dictiren, Ports Royal flerbend von da 

wörfen zu vechtfertigen. Sie unterzeichnete dieſes dés 
25. Mai’). Zwar dürfe fie ſelbſt, im Begriff vor dm! 

vor dem Richterfluple Deffen zu erfcheinen, welchem wi: 

geheimſten Sünden offenbar find, fit durch die Urtpeile fe? 
ſchen nicht ju. febr. anfechten loffen. - Aber es fei fin‘ 

Pfiidt gegen Bott, den. Sbrigen ein Zeugniß abzulegent 
fie auch dem ihr fremdeſten Hauſe ſchuldig wäre, wer!” 
alfo von der Unſchuld ber Werfolgten überzeugt hätte. # 
beruft ſich darauf, daß bas ganze Werk in St. Sales # 











dieſes bezeugt. Man verlange von ihnen Akte, welhe- 
gen, daß fie fid mit theologiſchen Fragen befchäftigt; mie 
doch ſtets ihr Beſtreben gemefen, als Kinder ber Kirk? 
Œinfalt zu leben, Gott in Demuth und in Werbotgenfet: 
wen. Nicht einmal mehr zur Erbauung gefchriebene Bid. 
bas de In fréquente communion, fein bei fhnen geler m 
Bande glauben, die Schweſtern feim fonft tugenbfum, sé 
ihr Glaube nicht gefund fe, müffe alle ihre Tugend 

ein. Ich im Gegentheil, fagt Angelica, bin feft uͤberzeng | 
wir wegen des Glaubens Gottes Bericht Beinesmwegs ju fi 
haben, ba wir burch- feine Barmherzigkeit der Kirche und 
Dabit in Demuth unterworfen find. Aber ich zittere, mer 
bie Reinheit des Herzens. betrachte, welde Gott von und per 
Darum bat er uns vielleicht biefe Truͤbſal augefanbt. (A 


1) Mémoires de Fosse. Pag. 181 — 192. 


Schwere Bebrängniffe 3 Erloͤſung davon. 708 


von feinem Erbarmen zu hoffen, daß er, nachdem er uns 
se Zeit mit Ebrénenbrot gefpeift, und wieder Ruhe fchenfen 
’e. 5 
Daß Gott bazu Anna befonbers beftimmt, dafuͤr ift ihr deren 
vater, Philipp II von Spanien, Bürge, welher St. Therefe 
der fchwerften Verfolgung ihres Lebens rettete. Denn, fährt 
ort, wir feben in ihren Schriften, daß der Pabft felbft über 
'alfch berichtet worben war und über die Nonnen ihres Dr- 
55 auch fein Nuntius war in diefer Sache eingenommen wors _ 
, wie fie felbft ſagt; als fie denn alfo in der aͤußerſten Be: 
ıgniß (violence) war und Alles verzweifelt fchien, offenbarte - 
Sott, fie follte fih an ihren König wenden, ber fid ihrer als 
woahrer Vater annehmen würde. Es ift fehr merkwuͤrdig, wie 
in dem Schreiben an biefen großen Fürften anzeigt, daß man 
Prieſter ihres Ordens, ihre Oberen, biefe Diener Gottes, 
eŒliher Verbrechen beſchuldige und felbft mehrerer Härefien, 

wie fie ihn bittet, biefe Werleumbungen nicht zu hören. 
an, fagte die Heilige, wenn Euer Majeftät biefelben anhören 
einem von ber Wahrheit der Sachen fo wenig unterrichteten 
re, wie der Hof ift, wird man dieſe Leute ohne Mühe als 
retifer anfchwärzen. | 

Angelica beruft fih auf dad Zeugniß, welches der Erzbiſchof 
en gegeben; da aber von ber Leidenſchaft bas Wort des Hirten 
xt gehört worden fei, babe Gott felbft durch Wunder fi zum 
agen und Schirmvogt ber verleumbeten Unfchuld gemabt. 
rum nehme fie auch die Hoffnung in das Grab, ber bie Her: 
| ber Könige in feiner Hand hat, werde auch bie Königin zu 
er Beſchuͤtzerin machen. 

Das Beifpiel von St. Thereſe war in jeber Beziehung treff« 
>» gewählt; zugleich war fie Stifterin und ble Heilige bes mit 
rt⸗Royal aus Eiferfucht verfeindeten Ordens der Karmeliterin: 
n. Bir feben hier auch, in welchem Sinne die Heiligen biefer 
it ben Schuß ber Könige glaubten anrufen zu duͤrfen; es lag 
bei die Erfahrung zu Grunde, ber Dabft könne fib als Richter 
er Glaubensfachen im Thatbeftand irren, wenn er Über den Stand 
r Parteien falfch berichtet werde. 


Die Krankheit Angelicas, e8 war bie Waflerfucht, war außerſt 
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muͤhevoll; fie fonnte gange Wochen nur theils im Kette fin, à 
auf bem Seffel, ohne fit jedoch zuruͤkzulehnen. Die Bang 
waren ſchwer. Die Drohungen ber Feinde gegen bas Hash 
ten ihr nicht verborgen bleiben. Sie lobte Gott darum; bem: 
Gemeinſchaft fo gefegnet gewefen an reichen geifligen Geha! 
an Ruhm, fei biefes wohl das einzige Mittel, fie vor He 
zu bewahren. Wir freuten und darüber mit einer gavifin à 
feit. Wir waren in großer Gefahr, und mit der weite! 
anderer Klöfter zu vergleichen und zu meffen. Die Bat 
gehört aber zum täglichen Brot, darum wir bitten, zu Gi 
heit der Seele. — Singlin konnte nur einmal fie heimlih bis 
auch ihr Neffe Sacy folite nicht mehr kommen. Gi tft 
damit, daß alle bie Ihrigen ja doch in ber chriſllichen Ei 
‚ nahe felen. Nie babe ich ben Menfchen an Gottes Et € 
Wer nicht gerade auf bie Quelle zugeht, der grébt fit ai 
eine Weiſe unfichere Gifternen. Ohne Gott, fagte fie frais À 
fie doch nichts, und ohne fie wird mir Gott Alles fein. -É* 
bereit, auch dem fehriftlichen Verkehr mit ihrem Neffer?“ 
gen, ba doch immer ein gewiffes Wohlgefallen an ME 
fih damit verbinde. — Es fcheint mir, fehreibt fie ihm," 
Dank, daß ich weber Tod noch Leben begebre, font! 
fünung feines heiligen Willens in bem Einen, wie in m? 
ren. Die wahre Vorbereitung auf ben Tod iſt doc, gén | 
ſich felbft verzichten und fid in Gott verfenfen (s’abimer). 
fie charakterificender Zug, welcher, fie ſtets begleitend, m’ 
gefeblihen und adcetifchen Beſtrebungen innerlichft — * 
iſt die Furcht vor dem Tode, oder vielmehr das Harren 3 
richtes. Es war das der Ausdruck der tiefſten Demuth, 7 
cher fie ſich vor Gottes Heiligkeit des Gerichts bewußt wit * 
Bewußtſein des nahen Todes und Gerichts erhob ft J— 
Über ale Drangſale der Gegenwart, als über Kleinigketen 
warnte die Schweftern, ſich irgend baburd zerſtreuen il” 
Ne Vous amusez point à tout cela, fagte fie halb feet. ° 
ja in Allem nur Gottes Wille gefchehe, war ihr Erfted a 
Ste follen biefe Heimfuchungen hinnehmen, wie Maria di? 
bigung des Engels, in Erhebung über alles Irdiſche, Gr 
und in demüthigem Gehorfam. Ze mehr fie fih de A 
nabte, deſto flegreicher ward in ihr das befreiende Bei” 
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abe. Ste hatte auch fonft gefagt, in ben leichten Krankheiten 
ie fie flets eine große Todesfurcht gefühlt, nicht aber in ben 
vereren. Damon fagt: Sie war groß, wo die Anderen Plein . 
ven, wo Andere fich muthig überheben, ba war fie Hein. Man 
fte fie in großen Trübfalen fehen, wie fich ihr Glaube auf 
em Antlig und in ihrem ganzen Wefen fpiegelte. Keine Stadt 
d Eein Eroberer dpt bas Te» Deum mit fo großer Freubigkeit 
gen, als fie ed im Grund ihres Herzens fingt, wenn Alles 
Toren fcheint. — Indem fie einmal von der Unmacht des Kran: 
lagerd und ber Notbwenbigkeit forach, vorher fih auf Tod 
d Gericht vorzubereiten, fagte fie: Nie zuvor habe id bas 
ort der Schrift beffer verflanden, daß, wo der Baum fällt, er 
ch bleiben muß. Denn wirklich ift der Baum in der Krankheit 
on wie gefallen, man ift dann zu Allem unfähig. Das war 
& ein Hauptpunkt dee Schrift de la fréquente communion. 

Während fie in erflidenden Bangigkeiten Tag und Nacht 
rwaͤrts geneigt auf ihrem Lehnfeflel daſaß, hielten ber neue 
roßvicar und der ihnen fo abgeneigte, ganz gegen das Haus 
ıgenommene Superior ſtrenge Wifitation. Der Großvicar Fam 
‚ihe und fprach: Sie find ja Frank, meine Mutters was haben 
te für ein Übel! — Ich bin wafferfüchtig. — Jeſus! meine 
tutter, Sie fagen daB wie eine andere Sache. Dies Übel be: 
emdet Ste nit? — Nein, mein Harz ich bin aber vielmehr 
rüber befrembet, daß ich Sie alfo in unferem Haufe fehe. Ich 
in ja hieher gekommen, um bier zu flerben und mich darauf 
orzubereiten; aber nicht dazu, um zu feben Alles, was ich jest 
ben muß; ich hatte keinen Grund, bies Verfahren zu erwarten, 
yelches man jet gegen uns übt. — Mein Herr, fehen Sie, das 
t der Tag des Menfchen (da ben Menfhen Gewalt gegeben tft); 
ber es wird Tommen der Tag Gottes, ber wird viele, Dinge 
ufoeden und Alles rächen. 

Dod es wäre unrecht, ihre Worte, welche in ber Kleinen 
Semeinde als koͤſtliche Reliquien, wie Blutötropfen eines Märty: 
erd aufgefaßt und aufbewahrt wurben, wiederholen zu wollen. 
Die gleichſam bem Munde der Dulberin entnehmen, heißt ihnen 
pre Kraft nehmen. Die Reden von Gottes Gnade madien «3 
zicht, fagte fie einer Dame, welde ihre Troſtreden, damit fie ſich 
and die Anderen trôfiete, bevunberte. Meiſt waren e8 Bibel: 
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fortiche, namentlich Römer 8, 18, und vorzüglich bie Ya 
à 3. 91. 118, 63. 64. Gott erbarme bib unfe; der 
haben deiner geharrt; bu ſollſt früh unfer Arm fan, wc 
zur Zeit ber Zrübfal. — Ich nehme Theil an Allen, mdh 
fuͤrchten und deine Gebote halten. Die fo dich fürdten, » 
mich feben und fich freuen; denn auf deine Worte babe id 5 
gehofft. Auf bib, Bott, babe ich gehofft; ich werde in Er 
nicht zu Schanden werben. — Und bod war es bad Br 
Lebens, bas fie in ihrer harten Krankheit mußte yerflörn : 
Es war am 6. Auguft 1661, um 9 Uhr Abends, ia 
ber Verklärung Chrifli, nachdem fie von Morgens ft x 
Todeskampf gerungen, daß fie entfchlummerte, vor Gette © 
die Sache der unſchuldig Berfolgten zu führen; wie kim 
verkiindigt botte, daß nach ihrem Tode, nachdem fie, dd 
im Rachen des Ungeheuers begraben worben, bie Beriolgu | 
legen würbe. Fontaine fagt: Sie blieb Immer unerfhütte:' 
in der Wahrheit, um auch wahrhaft Zungfrau au bleiben. À 
des Heiligen Geiſtes Kraft bat fie nicht blos bad Tee? 
Menfhen, fie bat die eigene Natur überwunden und (7 
Lamm, ihrem Bräutigam, in Allem getreulid nahe: 
Groß war der Zudrang des Volts; Taufende ließen my 
Roſenkraͤnzen, Büchern, ihren verweinten Tafhentidr * 
Ringen die Leiche der Werflärten berühren. Singlin und À 
in ber benachbarten Vorſtadt St. Marceau verborgen, LT 
Zobtenglode von PortsRoyal; fie ſchwiegen, verhüllten ri 
fidt und weinten. | | 
Sie wurde im vorberen Chor ber Kirche von Por: 
be Paris begraben, ihr Herz ward nach Port: Royal des ur 
gebracht. Es blieb hier lange in einem vergoldeten Get” 
wahrt. AIS aber auch die Schwefter Agnes bafelbft am 1l À 
bruar 1671 am Zuß bes Stuhls der Priorin berdigt 
war, feste man biefes Herz auch bei vor dem Sie der 7 
Und war nicht Angelica die berufene Abtiſſin, die fanfte un " 
fame, die lenffame Agnes aber die auserwählte Priorin PM 
Royal gewefen? Angelica wurde bald burd dad unglide 
durch ben Eifer mächtig, gewaltig, groß, draͤuend, bald ff ö 
bie Starken, bald fhwach mit ben Schwachen, fie flüge I 
ihre Geiſteskraft, fie demüthigte fid zum Riedrigen; di 
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trauen, Liebe und Furcht ein. Mehrere erzaͤhlen, daß ſelbſt 

freundliches Wort von ihr oͤfters Maͤnner zittern machen 
nte Agnes blieb fich ſtets gleich, war das in feinem Schwei⸗ 

beredte Muſter der Gemeinde, ein mildes, lebendiges Geſetz, 
vandelbar und doch nur gegen fich ſelbſt ſtreng; ihr ſtets ge⸗ 
derter Ernſt floͤßte inniges Zutrauen ein. Darum verglich 
n auch die beiden Schweſtern namentlich während der Verſol⸗ 
ig, Angelica mit einer vom Sturm nur hoͤher und hoͤher an⸗ 
achten Flamme, Agnes mit der unter duͤnner Aſche verborge⸗ 
1, ſtets gleichen Feuergluth. 

Aber es war, als ſollte der Geiſt Angelicas, je mehr deren 
perliche Kräfte ſchwanden, nunmehr auf die zarte Agnes uͤber⸗ 
Jen. Während Angelica im Sterben war, burchfuchten die Com⸗ 
ffâre bas Haus; kuͤhn lud Angelica die Gewalthaber vor Gots 
Richterſtuhl, vor welchen fie nun unmittelbar felbft treten’ follte. 
ned aber weigerte fich beftimmt, fieben Novizen, welchen fie vor 
argent: bas Gewand ber Himmelöbräute gegeben, biefe Opfers 
aafe, welche fich felbft dem Herren dargebracht hatten, vom 
tare beffelben herauszugeben. Umfonft bedroht man fie, wenn 
: benfelben nicht gebiete, bas Gewand nieberzulegen; fle erklärt, 
ır der phyſiſchen Gewalt werde fie weichen. Man brobt bie 
forten einzubrechen; fie Öffnet nicht, und fo entreißt die Gewalt 
e fieben Novizen, welche aber, auch von ber geiftigen Deimath 
trennt, die Kleidung berfelben nicht ablegen. 

Die Griechen, die Römer hielten blutige Kampffpiele über 
en Gräbern ihrer Helden. Auch der Chrift findet Muth zum 
uten Kampfe ob ben Gräbern Derer, die in Gottes Namen ges 
ungen; denn fie find geftorben in der Ähnlichkeit Chrifli. Dies 
es Muthes und biefer Kraft bedurften die Schwellen auch, 
enn einer ber fchwerfien Kämpfe, ein Kampf mit ihrem eigenen 
hewiſſen, mit ihrem bemütbigen Geborfam felbft, brach nun erft 
even, — Wohl glauben auch wir, daß Wunder gefteben über 
Ingelicad Grabe; ihr Leben felbft und ihr Abfterben iſt ein gro= 
jed Wunder, ein Sieg bed Glaubens über die Schwachheit des 
Fleiſches. Port-Royal rang fort, um nach ihrem Ebenbild, burd 
viefelbe Kraft vor Gott überwindend dußerlich zu unterliegen. 
Ihr Geift, nein, vielmehr ber Geiſt, der fich ihr befonbers Eräftig 
erwiefen, iſt nicht blos die Einheit, bas innere Band ber Ge 
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Die Bari de justitla et jure, von Ludovicus Molina, pri- 
iarius in Éborensi Academia St. Thevlogise professor (ble Ausgabe, welche 
or uns liegt, ift von Mains, 1614) ift Philipp bent II, König von Spanien, 
edicirt. Sie {ft zunächft für Theologen beftimmt, ble Gewiſſenszweifel ihrer 
Beichtkinber zu lôfen (ut theologi in enodandis hominum conscientiis pas- 
fm non haereant) und fie sum Regiment ber Kirche und bes chriftlichen 
Staats um fo gerigneter au machen. Die Sitten und Gefege werben vom 
Standpunkt bes Theologen aus aufgefoßt, aber bie Arbeiten ber Zuriften 
ielfach benutzt. Die Auctorität von Artitoteles und Thomas (divus Thomas), 
für beffen ausführlicheren Ausleger er gent angefeben werben will, alte 
teftamentliches und roͤmiſches Recht durchkreuzen fi. &s iſt biefes Bud be: 
fonberé Männern febr zu empfehlen, welche bie focialen und rechtlichen Were 
péter bes bamaligen Spaniens und noch mehr Portugals, die Gefeggebung 
ber bie verfchiebenen Abftufungen der Kreiheit unb Leibeigenfhaft in biefen 
Ländern, ihr Ehe⸗ unb Erbrecht zu einem Gegenftand gründlicher Forſchun⸗ 
en machen wollten. Auch über Handelsrecht, über einige Märkte für bie 
—** Wolle im Inlande, finden fi) Eroͤrterungen. 
Befonders aber bat unfere Aufmerkſamkeit die Darftellung bes Sklaven: 
banbels und feine vwechtliche Begründung auf fich gas . Diefe rechtliche 
Begründung ſolchen Seelenhandeis und feine Schmad; füllt freilich nicht aus⸗ 
fchließlich auf ben Verfaſſer, noch weniger auf feine Geſellſchaft. Das Recht 
des Kriegs, bas Recht im Ariege zu tôbten, ift die Bafis der Sklaverei; es 
kann kein Menfch feiner ihm angeborenen Güter beraubt werben, ohne daß er 
felbft einen Vortheil bavon hätte. @S ift aber beffer und erwünfchter für ibn, 
zum SHaven gemacht, als getöbtet zu werben. Die chriftlichen Mächte haben 
gegenfeitig biefes Hecht, die Gefangenen zu Sklaven zu machen, burd eine 
Art — Dr aufgehoben; Chriften unb Heiden üben ed aber 
noch gegen einander. Es laͤßt fich diefes Recht burd Werkauf übertragen, es 
pflanzt ſich durch Geburt fort, jeboch fo, baf in zweifelhaften Källen bie 
Wahrſcheinlichkeit für bie eit ift. Der Vater, nicht aber die Mutter, bat 
das Recht, bas noch münbige Kind um großer Armuth willen zu ver 
kaufen, es fei denn, daß es burd ein Gelübbe einem Orben zugehöre. Dan 
auf beruft nun namentlich bie Rechtmäßigkeit bes Sklavenhandels der Spas 
nier und Portugiefen in Afrika und Amerika. — Cs wirb aud bie rage 
erörtert, ob der König von Spanien gewiffenshalber gehalten gewefen fel, ben 
Kindern ber vebellifchen Mauren in Granaba die Sklaverei au erlaffens bie 
Gründe für bas Ja und für bas Nein werben beigebracht; doch erfcheint 
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bas Letztere deintider, ba zugleich Glisber inem fonbidr. 
an einem on tern mit abgefallenen — wem | 


ang pr 
leo fremd feiens alle Dinge, bie ganze Erbe war urſpruͤnglich Gemeine. : 
die Rothwendigkeit, eine Übereinkunft, vielleicht nach dem Audgızı @' 
Arche, bat bie Theilung begründet. Das pofitive und bas ae 


$ 
weil fie verboten ift, während bas pofitin ine a 
— vielleicht mie A Send een b Kurbebn * 


Die Gewalt ber oberſten Einheit in ber menſchlichen Geſelſchen, 
gleich durch ben Zuſammentritt ber Menſchen bebingt, Tommt undittee 
dem Maturgefes 5 Gott felbft aber giebt dieſes Raturgefeg. Die SE 
tft alfo unmittelbar von Gott, nicht blos durch die SWillkuͤr der 2°" 
entflanden, welche nur in der Gemeinfdaft ihre Beſtimmung zu ei * 
mögen. : Diefe Beftimmung aber ift eine geboppelte: bie zeitliche un 17" 
und fo theilt fit bie Gewalt ber Gefeggebung und Regierung in mm” 
die des Kierus und der Laien, die geiftliche und die weltliche. GE 
beiben Gewalten zwar fo weientlich, daß fie fchon vor bem Fall ak“ 
— werben muͤſſen, darum aber nicht immer nothwendig gens “ 

eſellſchaft kann auc beide Gewalten einer und derfelben Perfon ET 
Es geftaltet ſich diefes Verhaͤltniß in verfchiedenen Werhältniffen, © \ 
fhiedenen Stufen ber Entwicklung verfhieben, wie benn biefe Benin 
ber Gewalten in Einer Perfon in der lamaiſchen Weit wirkiid br“, 
tft. Auch in Melchifedel und fogar im alten Bunde waren Pret” 
Königthum geeinigt ober Fonnten es body fein. Erſt bas Dre 
Gbriflenthums, bas Pabſtthum war mefentlih uͤbernatuͤrli qe” 
damit über bie weltliche Gewalt nicht blos eben fo erbaben, ali & 3 
dem Blei ftebt, fonbern auch unfebibar. Diefe Übernatürlichkeit ven: 
zum Bebürfniß, ba die genau entwidelten, beftimmten Punkie de OK 
nun ungleid, mehrere geworben waren. ° _ 

Den einzelnen, alé Voͤlker ober Gemeinweſen fich geftaltenden GE 
ten ftebt es zu, bie Form ihrer Regierung, bie Rechte berfelben zu — 
es duͤrfen biefelben fpäter ohne Zuftimmung beider Theile, des Bols | 
Regierung, nicht auégebebnt ober beidwänkt werben; find aber be 

ranten durchbrochen worben, bat man ben ungeredten Theil X” 
fo iſt folge Æyrannei wie ein Einfall eines aͤußeren Feindes —* 
Stets iſt aber bie Wahrſcheinuichteit dafür, Daß bas Bolt fé mi 
Rechte begeben, daß Feine unumfchränkte Gewalt beftehe; in —5* 
Faͤllen iſt es wahrſcheinlicher, daß bie Regierung ihre Rechte zum ge 
des Bolkes erweitert babe. — Es befremben aber Ltée Güte in einem | 
bem II bebicirten Buches fie dienten ibm allerdings als Bunbesgenfi 
Kriege gegen Heinrich LIT und IV in Frankreich. Allein auch — 
wir gerade bei dieſen Schriftſtellern, welche unter der gedoppelen “ 
ſpaniſchen Abſolutismus und des Jeſuitengenerals ſich beengt fige * 
Beduͤrfniß, möchten wir fagen, ſich in ber Theorie om bafüt * 
ſchießen zu laſſen. Wan vergleiche damit, was Mariana von ber I 
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Teit der abfoluten Derifdaft Eines fagt, wie hoch er darüber cine 
te Verfaſſung ftelft,. ja wie er am Ende gar ben Tyrannenmord recht⸗ 
Hat. 0. Ä 
Nur die menſchliche Geſellſchaft, welche durch ihren ſo oder ſo beſtimm⸗ 
Willen ben Staat und die Regierung conſtitnirt, iſt unmittelbar vom Ras 
gefeg abzuleiten, unmittelbar goͤttlicher @infegung, die Regierung, ber 
nig nur feeundär. Aber nicht gleichermaßen iſt es mit der Kirche und bem 
bftes er iſt unmittelbar von Gott, zwar nicht nad) feiner perfönlichen Er⸗ 
ınung, fonbern rüdfichtlich der Gewalt feines Amtes. Der Kirche aber if 


r bas Hecht gegeben, auf eine von ben Päbften- felbft beftinmte Weiſe, zur 


isuͤbung biefer, wicht von Ihr eingefegten Gewalt, bie Perfonen zu berufen. 

Die Trage von der: pébfiliden Gewalt nun-wirb burd eine Eroͤr⸗ 
ung ber Frage evöffnet (disputatie 28), ob Gbriflus auch als Menſch 
tr der Welt fei, über alle Fürften derſelben erhaben. Als Gott ift er es 
türlich burd das Recht der Schoͤpfung; aber ob Gott ihm, ald Menfchen, 
ſe⸗Obergewalt übertragen, Ihm geſchenkt, bas ift eine Frage, welcht ver⸗ 
fétan beantwortet wird, felbft von kathotiſchen Schriftfleitern. Auch bie 
ogmiatiter der preteftantifchen Kirche haben biefen Punkt evdttert, beim Ars 
et von bem Stanb :ber Ermiebrigung unb bee Erhöhung Gbrifi, von ben 
iben Naturen in Chriſto und bem Durdbrungenfein ber menſchlichen durch 
> göttliche, in ber Lehre von ben Wunbern. Allein bier fällt uns ber Une 
died beiber Spfteme wieder recht in die Augen; bei ben Proteftanten ift 
das rein bogmatifche, theologifche Intereffe, welches dadurch befriedigt wird, 
ährend biefelbe Frage, als eine Baſis bes Kirchenregiments, im Katholicis⸗ 
us eine mehr juribifche, eine focialere Geite barbietet. Mer ließe es fich 
ohl in unferen Tagen, Heifallen, daß man ich durch ble Beantwortung bies 
: &rage bie Gefahr zuziehen koͤnnte, einer politifchen Inquiſition verbächtig 
. werden? So mar es aber gewiß in ber Lage Molinas; er giebt bie Gründe 
r und wiber an, findet ed aber doch wahrfcheinlicher, daß Chriftus, als 
tenfch, biefer Ge entſagt babe, ba er fein Reich für ein geiftiges erkläre, 
x die Verdienftlitäteit feiner Armuth noch größer werbe, wenn er fi des 
sebrauches entfchlagen bei allem Recht, weiches er darauf gehabt. Es fließen 
fer offenbar möndifche Principien mit ein; ba benn er, der Gbelofe, bis in 
en Tod Gehorfame, ber nicht hatte, wo er fein Haupt binlege, auch hierin 
nm Mufter der Wollfommenbeit war. Auch eine Legitimitätsfrage durch 
reuzt biefe Erörterung; war Chriftus nicht d bas Erbrecht Marias ober 


zoſephs vechtmäßiger König der Erbe ober doc, Subas, als Nachfolger Das 


ins? Jenes wird verneint, biefes etant minbeftens unmwahrfcheinlich. 

Chriftus hatte zunächft unumfdräntte Gewalt über die Kirche in Allem, 
vas fle zu ihrem übernatürlichen Zwecke zu förbern vermag. Er hatte aber 
ud vollkommene Macht in ben zeitlichen Dingen, fofern fie zu dieſem Zweck 
othwendig ft, fo daß er 8. B. zu biefem Ende Könige abfegeh unb alles 
Mögliche verändern konnte, wie er es noch fann. Auch der Pabft bat zu 
emſelben Endzweck bie Gewalt über alles Zeitliche der Sieber der chriſtli⸗ 
hen Kirche; barum ftebt er aber Gbrifto in feinem Erhoͤhungsſtande nicht 
ei, denn biefem find nun alle, auch bie nicht chriftlichen Reiche ber Welt 
F üfen gelegt, wie. er ja auf Erben biefer Gewalt fih nur freiwillig 
ntſchlagen. 

Rad dieſen Principien wird denn auch ausgeſprochen, daß ber Pabſt 
weder durch natürliches, noch menſchliches, noch gétét es Redt Herr ber 
Welt ifts feine Gewalt geht zunächft nur auf das GBeiftliches fo bat er fi 
zunaͤchſt auch nur geiftficher ittel, väterlicher und brüberlicher Ermahnun 
ju bedienen, unb nur wo ber geiftliche, ewige Endzweck augenſcheinli 
ebrobt {ft (etwa wenn ein König von ber Kirche abfällt, ber Ketzerei offèns 
Eundig Vorſchub that), bat ber Pabſt auch zeitliche Mittel anzuwenden. 
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Molina ſpricht es ausbri aud, dag eine mittlere Gti 
libertreifung ber Kg Bel unb des fürftlichen —— 
daß dieſe durchaus nicht von jener emanire, ſondern auf einem bons 
eu Princiy berube. So febt es ibm denn auch nidt zu, WE 
feine eigene Gewalt zu entſeten, fo wenig ex fie einzufegen het. E 
bern Beides konnnt ben Môllern zu, iſt aber bie Sache etwas zweiich“ 


und er durch bie ihm zu Gebot ftebenben Waffen bas für ben Staet = 
ben avigen ber Menfchheit unb ber Geſellichaft Heilfanfe c 
flüge. Es iſt jedoch dieſes eigentlich nicht nothipenbig, ſerder 


ebene —— — find Widerſpruͤche, weiche kaum verhuͤlt ce 
irſen Eindruck des Skepticismus und der Unficherheit macht, bei els : 
matismus, bie Art bes ſcholaſtiſchen Vortrags ohnedies auf und. 
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Beilage IL 
Der Jeſuite Cauffin, Beichtvater von Louis AM 


Hier möge ein Beiſpiel von ber Stellung der Einigfühen Bag - 
Iprem Verhältniß zu ben Pal me Gavalten Raum finden, P- 
eier + Mannes nicht ohne alle Beziehung auf Portal" 
t, Cyran tif. if 
Der quite Cauſſin, welden auf Richelieus Empfehlung pin t®'- 
gu feinem Beichtvater gemacht hatte, fol durch ben favopifchen Ita? 
not bewogen worben fein, den König gegeù Richelieu ungaddig # ue 
bas heißt, ec hielt dem König vor, wie bie Bisthuͤmer mit gar 
Rüdjichten als zum Beſten der Seligion und ber Kirche vergea #7 
er müfle eber Bott von Allem, was unter feiner Regierung geraude: 
Rechenſchaft ablegen, vor ibm Eönne er bie Werantwortlichleit mi = 
nen Minifter laden. Allein ba der König auch baë ihm unter dam 2 
bes gan Geheimniffes Ditgetpeilte flets gewiſfenhaft Richelieꝛ 
(wobei ex ſich fteté beklagte, man entferne alle feine Freunde von Ihe) 
es um ben Beichtvater bald fhlimm. Es hatte diefer inbef no MR b 
flucht; die Damen bes Hofes beichteten ihm, namentlich auch die fai > 
gige Louife Dotier be La⸗Fayette, eins ber Kräulein der König, 
ber König zärtlich Lichte. War auch biefes Verhaͤltniß ein mehr det 
aft ähnliches, fo war es immerhin für das Mädchen nicht chnt ‘ 
Ze mehr Richelieu biefe Freundſchaft auflöfen zu müffen glaubte, 4 
benn auch gelang, bem König einen andern Gegenftand feiner Ragin 
— — deſto feſter hielt fich Gauffin an bie Ba-Yayette als an | 
ee Su Rosa ne 
[ gefa haben gen, ins er qu gehen 
bie é e ſchneller feſt befchloffen wer, ließ ex fein Beichtlind pit 
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ı boss Kofler fühen, ehrte, fü 
à in bas 
a tr fr rn Ste Beten eG 


tt wirklich zu thun, fonbern fchrieb ihr auch noch folgenden Brief, ihr 
ch dieſe feine Lectionen zu wieberholen:: 
Sch verfuchte, Sie auf die Probe zu flellen unb gang auf ben Grund 
Herzens zu feben, Wie, fagte ich, bie Melt verlafien und ben Hof 
König, à Sie liebt, fe viele fchöne Hoffnungen, um einen Schleier ap 
m und fich lebenbig gel en td Mauern zu begraben! Es giebt jo 
zu viele un —— n, welche ſich — E — in ein Kloſter ge⸗ 
n haben; Sie drauchen dieſe Zahl nicht as zu vermehren. Sie wiſſen 
was e8 Heißt, feinem eigenen Urtheif entfagen, feinen freien Willen qufs 
‚ nad bem Gutduͤnken unbekannter; vielleicht wiberwärtiger Perfonen zu 
‚ welche Ihnen nicht geftatten werden, über eine Mabel zu verfügen, 
ihre Zuſtimmung. Bisher Jebten ie am Hofe wie ein indiſcher Par aid 
d mit Ambra und mit Zimmet naͤhrt; da waren fir Sie nur Lobeser⸗ 
gen, Xrtigleiten und Bewunderung. @ie werben ſich fehr —* 
man Ihnen nun sin ſchweres Kreug auf bie Schultern legt FA 
it ſchneller als Sie wünfchen, nach bem Salvarienerg fr pa. bies 
n Sie eine Alte, welche ber Buße nur noch wenige su wibmen 
„nachdem fie fo viele andere ihrem Vergnuͤgen Vi Ange > (üche Nies 
‚ etwas Vefrembenbes in biefem Ihrem Schritte ſinden; aber ein Mäbchen 
febengehn Sahren, fo gut, fo unſchuldig —, einen: König fliehen und 
Befängnig ſtuͤrren! Dat Ihnen feine Unterhaltung. ie Auſtoß gegeben 
n Sie nit, daß Sie biefelbe eben fo rein verjaffen, als ie Deefeiben 
Ohr geöffnet? Ja, Sie kennen ibn zu gut, als daß Sie fürchteten, er 
te je etwas Anderes von Ihnen begebren, als was Gott Sun a au * 
rlaubt. So leben Sie denn mit ibm, thun Sie alles Gute, das 
—— gra armadgt wird, ba Ihnen einmal Gott fo vifl Grogit 
einen Gei 
Allein bas rächen —* fie als ber Beichtvater, fie hielt ben from 
Entſchluß aufecht; 3. ape Le von bez kaum erflommenen ‚Höhe eines 
lichen Beichtvate Man warf ibm vor, er fei nubringtich gegm ben 
9 gemefen, babe ihm ungerechterweiſe vorgeworfen, bie Schweden fein 
) ihn nad) Deutichlanb a are worden, bie Zürfen zum Sieg gegen bie 
ftenheit, gegen Spanim und ſtrei ch efmuthiat: ex laffe feine Mutter im 
ande verhungern (mas nur zu Fed ber Wahrheit gemäß war), Somit 
8 offenbar, fagten Hichelieus Greaturen, daß Gauffin ed mit bes Feinden 
Königreiche Halte und ein unvernünftiger Dienf ud verfehlg ar 
gegen bie A feines Orbens, welche den Beichtv Großen nack 
lid) verbieten, fi) in bie —E ——— zu an Da gr dem 
ig bedeutete, ex folle unpartsüifche, uneigennügige Leute zu Rath ziehen 
en Richelieu), und ihm biefer entgegenbielt, daß ex ja Wäter aus feinem 
en zulaffe, erwiberte Gauffin, ja, um biefen zu gewinnen, flifte man 2% 
Es hatte aber eben damals Richelien 2000 Thaler zu Erbauung des 
yaltars im zurofehhaufe ber Sefuiten (St. Louis, St. Antoines Shah) 
ben. So läßt ihn, fagte man, bie blinde Hitze feiner Leidenſ 7 
n eigenen Orden veden. Dem Pater Cauſſin wurbe un a 
ob er für einen Tollkopf, für einen Schwachkopf ober f er 
iſchen gelten wolle; wer in folchen Unternehmungen —* * mit 
jt immer Unrecht. Nachdem er vom Mai his December 1637 coqs 
| des Königs gewefen, wurbe er nach Rennes, gefhidt, wo eins ber be 
mteften Däufer des Orbens war. Die Gazette de France pom 26. Des 
ber 1687 zeigte feine Entſetzung mit ben Worten ans Seine Majeſtaͤt bat 
er Sauffin biépenfirt, (br fuͤrder ala Peichtvater au dienen und ihn om 
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> zne verraten uns nicht minder bas Treiben ber Beltz was eine Gene 
:z sûr A A môglid hält, bat baburd auch ein Maas von Wahre 
=: Wirklichkei 
— „uffin war befonbers durch feinen Literarifchen Ruhm zu der gefährlis 
-sellung am Hofe erhoben worden; er hatte über bie aͤgyptiſchen Hiero⸗ 
“-. gefchrieben, Sammlungen aus griechifchen Didtern, eine Anweifung 
..redtfamkeit, eine Schrift bei Gelegenheit der Einnahme von Rochelle, 
"her er eben aus biefer wunderbaren Thatſache bie Kegerei der Stadt 
: .. gang befonbers berühmt, namentlich bei ben Brommen, machte ihn 
-" Zour Sainte, welche beinahe in alle euxopdifche Sprachen überfegt wurbe. 
"_ oi ihn als Regentin auf Verlangen Mazarins nach ber Bretagne vers 
„haben, weil er in feinem 1650 erichienenen Buche de Regno et Domo 
Nel gar zu Schönes gefagt babe von ben Eigenfchaften und Tugenden, 
„ein Zürft üben folle. — (Die Zeitgenoffen erwähnen nod ale eine bes 
_.Z Mertwärbigkeit, daß ber Stand ber Sonne nicht blos auf Gauffins 
"er fonbern aud auf feine geiftigen Kräfte den größten Einfluß geübt 
Es Eonnte nidt fehlen, daß biefe Verwandtfchaft und Sympathie mit 
nächtigften Geftien bes Himmeld und feinen Kräften ihn in den Augen 
2 ne bôber potes in ben Augen Mancher mehr, als feine wirt 
_"SBorgüge ed v . | 
= $8 war nun eine große Brage, was für einen Beichtvater Louis anneh⸗ 
"ob man ihm einen Orbensmann geben follte, ober, wie Andere meins 
" »inen [lichten Weltpriefter, einen Biſchof; man glaubte fit, befonbers 
_7inem folden Borgange, gegen einen Beichtvater ficherflellen zu muͤſſen, 
""r ein Intereſſe hätte, bas fid mit bem bes Garbinals nicht vertrüge. 
Veltprieſtern fürchtete man perfönliched Intereffe und Begünftigung ihrer 
‚andten, bei Ordensgeiſtlichen mar die Gefahr, einer ganzen fremben 
t Einfluß auf ben König zu gewähren. Indeß wäre es offenbar eine 
digung gegen bie Sefuiten — wenn man einen Fremden genommen 
73 fie fchienen ein Erbrecht barauf zu haben. War ja doch der ſchotti⸗ 
-Fefuite Gourdon, ber Borfahrer Gauffins, nur feiner Kraͤnklichkeit wegen 
t worden. Man hatte vergeffen, daß man ben Pater Cotton nicht ſo⸗ 
=. genommen hatte, auf daß der König ihm beichtete, als um an ihm ein 
ad für die Zuverläffigkeit und bie Plane bes Orbens zu haben. Enbdlich 
e Richelieu einmal für gut erfunden, bas Gewiffen des Könige der Wache 
- Pflege biefer guten Väter anzuvertrauen. 
: Sehr mertwürbig aber ift bie Snftruction, welche Srichelieu nicht blos 
sm neuen Beichtvater gab, fonbern feine Vorfchriften für ben gs wie 
ich mit bemfelben zu flellen habe. (Ridelieu fpricht batin von Gauffin 
3 al8 von einem geiſtesſchwachen pauvre homme, le petit bon homme.) 
: König folle ihm wenig Zutritt zu feiner Perfon geftatten, folle die Augen 
n halten, baß er nicht auf diefem Wege betrogen werbe, beſonders aber 
fe ex feinen Beichtuater nicht zu bem Irrtum verleiten, alé fehe ex’ es 
1er daß berfelbe mit feinem Staatsrath nicht befreundet .fei. Der König 
e ben Männern, welchen er fein Zutrauen in ben großen Angelegenheiten 
bentt, in ben geringeren fein Miötrauen zu erweifen, wenn der Staat 
t beitänbig durch feine Schuld burd Factionen beunruhigt werben folle, 
‚ern bamit bie Regierung einen gleichen, feften Schritt geben könne. Der 
ig nahm bide Weifung bin. 
Dem neuen Beichtvater aber wurbe vom Minifter: Garbinal die Weiſu 
ben, fich nicht mit taatsangelegenbeiten zu befaflen; auch babe. er fi 
nicht um die Ernennung von Bifhöfen und Xbten zu Pimmern, ob bie 
fonen würbig feien ober nicht. Ein Mann, aufgewachfen in ber Unfchuld 
Kiofterlebens, fei wenig geeignet, bei Weltmenfchen Berftellung umb Wirk: 
teit zu unterfcheiben, da fie ihre Fehler wohl zu verbergen und fit heilig 
46 
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wiſſen. en Theil woͤrtlich bic 
Mn eue te a fie Ben be —— — 

— dre mob folle ſich mit —— eine, : 
von fi) Rath geb — jeben Tag, fonc: 
an beftimmten Œagen, wenn König beichte ober nk 
vorlomme, fid an 


en dem fremben 
ben, fete bei Re unb 8a ER bie St Anl Qu 
$ ee gi nothwendig e8 mit fi f va “ auch um Ets 
Politik und Gavifien —e 
Lee re Qouis, welchen ber‘ unbeugfame He 0e de iffe und in 
unbeugfamere feines Herrn und Minifters jroange Qr feine Leibliche und fine : 
a Ka 
arum aber au elieu ngelegen 
nicht mit ficherer Hand leiten ni pote blieb fteté Le ar mi * 


Stel es nidt 
durch ben pe alten © auf (ou Si —— 
Gtoatsangelegenteiten % Dos fab Kichelieu wohl ein; —* 6 
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reichten Gutachtens: Damit aber Pater — nicht glaube, © 
ihm, indem man ihm bie Freiheit übel au thun abfdneibet, auch M es 
bas Œute zu fördern, thut man ihm zu wiflen, baß er, wenn et dos # 3 
tre in Orangen faite ae ec 
n u ie 

Sollte ab aber buch bie von biefen ihm angegebenen Gaine Se CL LS 


war benn die goldene Brüde gebaut und ber eiferne © 
der Beichtvater konnte nicht bem König ſich weiter —2 
haͤltniſſe einla ‚ohne entweber Hichelieu zum Zeugen zu —*7 
mem Berl 'yunider ya handeln und Senem eine geste er 
Hand zu geben. — Kußerkem verließ fit aber Richelieu ae ne 
Dankbarkeit der Iefuiten, ba er ihnen Gauffins Unterfangen ue” 
wie fie ihm benn auch biefes auébrüdtid bezeugten. @olde EM. à 
haben ein gutes Gebächtniß für Wohlthaten, wie für. media à 
berußt großentheis 

überzeugt fein, daß fie Diesmal einen Mann zit I 

feinen Oberen mehr zu milles wäre; fie aber wußten, db, 
fetung diefer Stelle —S fie aus fei, wenn ſich Richelieu noch ** | 
finden würde. — Der neue Beichtvater, Gtemonb, war ſo "ud 
unverföhnlichen Gpftems, weiches in den legten john 
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) gebildet, daß er mit bemfelben fallen mußte. Sobald der König, felbft 
:bend, gerührt durch ben ob feiner Mutter im Eril, anfing, bas Joch 
as leichter zu machen, wurde ber gemäßigte Pater Dinet fein Beichtvater. 
le jegt bie Veränderung eines Syſtems einen Wechfel der Minifter zur 
(ge und zur Urfade bat, fo damals einen Wechſel der Beichtvaͤter. Auch 
t ja auf ben Beichtvater die Werantwortlichkeit für ben König gelegt, 
bt dem Volke und feinen Vertretern, fonbern Gott gegenüber. 

Œnblid aber vergleiche man biefe Bevormundung und Meguieung bes . 
alien Gewiffens und bes Staats burch Richelieu mit bem Buͤndniß ber 
aintenon, Les Zelliers mit dem ſchrecklichen Louvois zur Beſchwichtigung bes 
iiglichen Gewiffend, zur Realifirung ber Einheit bes Staats unb der katho⸗ 
ben Kirche und zu gegenfeitiger Bürgfchaft ihres Ginfluffes. 

Man bat —— die Anficht, die jeſuitiſchen Beichtvaͤter ber Koͤnige 
mn beinahe durchgehende feine Intriguanten gewefen, Weltmänner, wel 
) in Alles mifchten, zum Theil von höfifch falbungsreicher Beredtſamkeit. 
iv finden aber im Gegentheil, baß fie gewöhnlich fcholaftifche Gelehrte was 
t, von Ausdauer, aber von weniger Keinheit in den Künften bes Hofes 
e Allem ihrem Orben unbedingt geborfam. Es war biefe Gattung au 
ı Intereffen bes Orbens viel angemeffener, als Leute, welche Luft und bie 
aͤhrliche Gewandtheit gehabt ätten, in alle bie Heinen Intriguen ber ‚Höfe 
y eingulaffen. Sie mwürben ſich und ben Orben unfehlbar oft compeomit« 
t und ftatt in feinem Auftrag, als feine Organe zu handeln, fit durch 
e Neigung be en laffen, the Spiel auf eigene Hand zu fpielen. 
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Cardinal Med giebt uns folgende claffifhe Geſchichte der 
erfaffung von Frankreich (Petitot. Tom. 44, Pag. 179 etc.): 
rankreich bat felt mehr als it Sahrhunderten Königes aber biefe Könige 
aren nicht immer unumfchräntt, wie Heutzutage. Ihre Auctorität wurbe 
e durch gefchriebene Gefege geregelt, vote bie der Könige von England und 
ragonienz fie war nur gemäßigt burd angenommene Gewohnheiten, welche 
fangs in bie Hände der Generalftaaten, fpäter in die ber Parlamente 
ebergelegt (mises en depôt) waren. Die Ginregifitirung ber. Verträge 
ifchen ben Kronen, die Verification ber ausgefchriebenen Ötruerebicte find 
mmebr (unter Louis XIV) beinahe verwifchte Bilder ber weiſen Mittel⸗ 
aße, welche umfere Wäter zwiſchen ber ber Könige und der Ausge⸗ 
Tenheit der Voͤlker ansgefunden Haben. Diefe Mitte tourbe von ben weifen 
d guten Würften als eine ak ihrer Gewalt betrachtet, fehe nüglid, 1m 

ihren Unterthanen a die su machen; ungefhidte und übelibollende 
ben fie als ein Hinderniß thre unordentlichen unb Taunifchen Einfaͤlle 
igefeben. Die Gefchichte von Soinville zeigt ıms beutlich, daß &t. Louis 
je Verfaffing gekannt und geehrt bats; bie Werke von Oresme, Biſchof 
m Lisieux, und bes berühmten Iuvenal bes Urfins, überführen uns, daß 
art V, der ben Beinamen des Welfen verdient bat, nie wähnte, als ftebe 
ne Gewalt dber ben Geſetzen und feiner Pflicht. Louis XI, nicht ſowohl 
ug als ſchlau (artificieux), verlegte auch-in biefem, wie in allen anberen 
untten, ben guten Glauben. Louis XII hätte es wieber gut gemacht, menn 
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nidt bie Herrſchſucht des Garbinais d' Amboiſe (Georges b’Ambelle, mm 
berühmter Samilie, erſter Minifter von Louis, Earbinal 1498, firk i 
unumfchräntter Herr feines Geiftes, fi wiberfept hätte Dem Cr 
von Montmorency (Anne be M., Gonnetable 1538, finbt 1567) » 
unerfättliche Habſucht mehr Anftoß, die Auctorität Franz I auszuber: 
zu regeln. Die ungebeueren, weitgreifenden Plane der Guiſen aix 
nen unter gran 1 nidt, an ihre Begrémung zu benfen. Unte à 
unb Heinrich war ber Hof fo ermuübet von bürgerlihen Unuic 
man Alles für Empörung nahm, was nidt Unterwerfung mar. | 
ri IV, ber kein Mistrauen gegen bie Gefege heatu 


fprengt haben, als beren Spaniens unb Englands Gold erwedtt, 9 
die Berfedter ber (politifchen) Doctrin, um beren Behauptung FE. 
lieu ben Präfidenten Barillon (b’Anbllys Hergensfreund: fé 5 
Briefe) nah Amboiſe verbannte. Er war es, der anfing: il: 
giftrate zu beflrafen, dafür, daß fie Wahrheiten dr 
en für welche ihr Leben gu wagen fie ihr Eid 1 
€ e. 4 
Die weifen Könige, welche ihre wahren Intereffen Fannten, madtt bi 
mente zu Bewahrern ihrer Orbonnanzen, befonbers um einen ti en 
muths und bes Oaffes von ſich abzuwaͤlzen, welche bie Boll FB 
often und oft der nothwendigſten Gefege bisweilen bervorbringl. € 
ten fich nicht zu erniebrigen, ‚indem fie fich ſelbſt die Haͤnde banden 
vergleichen, welcher immer bem gehorcht, was er einmal befehl. 
Miniftee aber, ftets burd ihr Gluͤck zu fehr verblenbet, alé daß we 
bem begnügen follten, was bie Grunbgefege erlauben, ſuchen fie 7; 
ſtuͤrzen. Nichelien bat daran eben fo unflug, als fleißig gear van $ 
Gott Tann allein durch ſich felbft beftebens bie am beften gen 
ardien, bie Monarchen mit ber höchften Gewalt erhalten ſich ME ©. 


Verbindung der Waffen und Gefege; eine Werbindung, welt 1". 
ift, daß Die einen ſich nicht obne bie anderen behaupten EM &: 
fege ohne ben Beiftand ber Waffen verfallen ber Verachtung die ? 
benen burch die Gefege Kein Mans gefegt ift, fallen bald in An 
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ı Gâfar die römifche Republik vernichtet hatte, beftanb die Macht, durch 
Gewalt ber Waffen auf feine Nachfolger übergegangen, fo lange als fie 
ft die Auctorität. dee Gefege aufrecht erhalten konnten. — (Diefes wird 
Beifpiele bes römifchen, ottomanifhen und fränkifchen Reiche, feiner 
jores:bomus [maires du palais] weiter gezeigt.) Man verbrängt die Koͤ⸗ 
e durch biefelben Mittel von ihren Thronen, durch welche man fich bei ihe 
einſchmeichelt, durh Schwächung und Veränderung ber Staatégrundge: 
:, was immer minder erleuchteten Fuͤrſten gefällt, weil fie darin eine Vers 
ferung ihrer Macht zu fehen glauben, während es in ber Folge ben Gros 
s zu einem Vorwand, den Völkern zu einem Grunde bed Aufſtandes 


Man fieht, Res verfannte Über ben Beinen Erelgniffen und Zriebfebern, 
che die bürgerlichen Unruhen mit ſich brachten, die eigentlichen Grunbur- 
jen nicht, wie man a gerne vorwirft. Das Land war noch nidt mo⸗ 
fch vernichtet, obgleich aud nach Richelieus Tode Alles noch Jahre lang 
vieg; bas Volk hatte fiÿ wie verblutet, aber es vaffte fi auf einmal 
ein Fieberkranter auf. Das Parlament beftand noch, es ſchien ein Or⸗ 
ı der Willlür geworden zu feins eben barum fehlte den bie fefte Anhänge 
keit. Wer drei Monate vor bem Ausbruch der Unruhen, fagt Nes), als 
ed ftumm auf ben Wink gebordte, vorhergefagt hätte, e8 werde Unruhen 
en, würbe für einen Wahnfinnigen gegolten haben. Es zeigt fich einige 
zung, ein Fuͤnkchen; biefes anfangs beinahe unmerfliche Lebenszeichen giebt 
ter ber Großen, Feine ber unterbrüdten Provinzen, fonbern das Parle: 
nt, welches nod nie eine Revolution begonnen (in ben Beiten bed Despo⸗ 
nus aber zweimal, 1648 und 1789), bas Parlament, welches gewiß bie 
ı ihm gemachte Revolution durch blutige Sprüche verbammt haben würde, 
in irgend ein Anderer fie angefangen hätte Es murrte über bas Tarif: 
icts als e8 aber erft bas getban, erwachte alle Welt. Erwachend fuchte 
n bie Gefege, als tappte man in ber Finſterniß mit ben Händen, aber 
n fanb feine Gefege mehr. Man wurde beftürzt, man ſchrie darnach; 
zer verlangte fie vom Anberen. In biefer Aufregung wurben bie wefent: 
en Kragen, inbem fie erörtert wurben, problematiſch und barum für bie 
e Hälfte der Welt gehäffig, während fie zuvor im Dunkel und darum in 
hohen Ehrfurcht geftanden, welche ihr Altertbum gebot. Das Bolt 
mg ins Heiligthum; es bob ben Vorhang, welcher immer bas bebedien 
te, was man fagen, was man glauben Tann über bas Hecht ber Völker 
d der Könige, welche nie fo gut zufammenflimmen, als wenn man barüber 
weigt. Der Sigungsfaal bed Parlaments profanirte nun biefe Geheimes 
fe. — Wir Eönnten wohl zu ben beiden Kräften ber Staaten, ben Waffen 
d Gefegen, eine dritte fügen, beide vermittelnd: bie Gorporationen, worin 
) bie gefegliche Gewalt verkörpert. Ohne fie find die Gefege todt; biefe 
rporationen aber, ber gefehlichen Kraft beraubt, ‘erfterben. Das find bie 
fachen der Erfchütterungen und Reactionen im Staatskörper felbft, welcher 
rh ſolche Kriſen die Integrität, gleichfam ben Kreislauf feiner Lebensträfte 
zuftellen fucht, auf die Gefahr bin, fich felbft aufzulöfen. — So halt 
h Retz für ben Fürften, wie für ben Demagogen bie Grundregel feft, man 
te das Volk nur fiber in feiner Gewalt burd folche vermittelnbe Inſti⸗ 
tionen; wer es unmittelbar halten will, iſt balb feln Abgott, bald fein 
lave. Darum wollte ex in feinem Takt fit nie vom Parlamente trennen, 
nedies ba feine kirchliche Auctorität, als gallikaniſcher Coabjutor, mit ber 
salt bes Parlaments Eins ſchien. 


1) Pag. 191. 
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Beilage IV. 
Die Mémoires von Ponts. 


0) 

Die Mémoires von Yontis, weile im 31. und 32 Ex 
Sammlung von Petitot enthalten find, verfaßte Thomas duͤ Koffe, x 
den unter ben Waffen gealterten Dann in Ports Royal fennen Lente 
ift berfelbe, welcher bie Mémoires sur messieurs de Port - Royal &: 
benz; er unterbrad feine Arbeit für bie Biographien ber Geiligen, ti 
nerungen bes grauen Soldaten nieberzufchreiben. Hat man auch ti 
moires vorgeworfen, daß Pontis ſtets nur von fid) rebe, fo Haben * 
Den Vortheil, daß fie bas Intereffe um fo mehr concentriren. Bir‘: 
ihm vecht ben Muth, die Loyalität und doch bie geheime Mieflimmer: 
über, daß ber König glaube, ber Edelmann fei Thon genug begahlt, == 
Em Dienfte bem Könige darbringen dürfe; wir finden in ihm jeu «= 

bignation, die fo vielen Männern diefer Zeit gemein if, welde Ex 
eiere Weiſe unter bem —— — IV geſehen. Gr, ber i- 
hundert Dal in unterixbifchen Belagerungswerten und beim Gi 
En Binnen eingefegt, er wurde bülflos vom Könige gelaffen, ci : 
aben nad tapferem Widerſtand in bie Hände ber Beinde fi = 
würbe ihn im Kerfer haben vermobern Yaffen, hätte nicht ein niert 
Kaufmann, beffen Sohn er einmal aufgenommen, ihm getreuid = - 
peurs Hülfe gebracht. — Mabame be Sevigne bezeugt ibm, «°° 
Seiten Louis x mi Wahrheit, Naivetaͤt und gefunden Sim XF 
er au, baÿ ber große Gonbe bas Bud mit vielem Noble F 
en 


Pontis war jüngere Sohn einer abeligen Bamilie in Dauphin, '- 

ſich alfo mit einigen Merbinbungen felbft feinen Weg zu babnen. Ge. 
tte ihn fehr jung mit Heinrich IV bei einem feiner galanter IX 
zufammenz allein durch feine tinbefonnenheit hätte er ſich mehrmels x- 
dem Scharfrichter in die Hänbe geliefert. Die Unruhe, welche fo lag = 
gerkriege im franzöfifchen Blut zurücgelaflen, trieb ihn und Anden, :” 
ders Adelige, in fremben Ländern auf eigene Band ben Krieg mire 
ba daheim Friebe war. Sie hatten fogar im Sinne, . bis Moses - 
diefe Weife zu ziehen. In Holland rettete fie nur eine ſchoͤne lateinié © 
fhrift vor bem Tode ber Ausreißer; Oranien fab ein, daß es juna = 
gefen nicht gum Verbrechen zu machen fei, wenn fie fi) bei einem = 
ufenthalt an jedem Orte langweilen, wo es nicht gute Gelegenta : 
fi) die Hälfe zu brechen. Weränderungsliebe fei einmal ein framzöfide * 
tionalfehler, fagten fie; obnebies feien fie in fremde Länder gezogen, © 
Gigenthümtichkeiten, befonders im Kriegsweſen, kennen zu lernen, un :: 
fich allerdings in der Form ihrer Abreiſe verfehlt. — Auch das Dur t: 
thn wieberholt in große Gefahr. Dazu kam bie fonberbare Sitte, nf” 


Ir 


— — — ——— 





mentlich bes Duels wegen zum Tode verurtheilte Soldaten von ihrn T- 


ben, als ben Testen Freundſchaftsdienſt, verlangten, von ibnen bei dar ® 
cution erfhoffen zu werben. Die Offiziere begünitigten fogar biefe bars” 
Sitte; einer von Pontis Kreunben batte ihn umfonft unr biefen Ber 
ner Liebe angefproden, und es Tam fo weit, daß er bei beharrlicher Kr= 
gerung ins Gefängniß geworfen wurde. — Mehrere biefer Gefahren vr 
m burch einen ‚Horoflopfteller zuvor angezeigt. Er erkennt an, ét 
e gottlofe Kunft und viel Betrug bes Leufels babet fe. Den Ki 
ben Einfluß auf unfer Schickſal zufcgreiben, welchen nur Gott bat, #7 
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GSeftienbienft und Idolatrie. Bott giebt ben böfen Geiſtern wohl mandis 
. Gewalt, ben Menſchen Bôfes à en, unb ba einige biefer Wahrſager 

biefen Geiftern In Verbindung fteben, koͤnnen fie es auch vorherſagen. 
ift ift es jedoch Zufall und Betrug; die Mathematiker fprechen ihre Muth⸗ 
jungen aus und Gott Iäßt fie bisweilen eintreffen, als gerechte Strafe, . 
tit Diejenigen, welche fih an fie wenden, um fo mehr in ihrem Wahn 
aͤrkt werben. Auch bei biefen Betrachtungen leuchtet ihm bie Auctorität 
zuftins voran (Gonfeffionen, Bud 4, Gap. 8, und Bud 7, Gap. 7.); 
iu und Jakob, bie auch in der Drébeftination fo wichtig finb, wiberlegen, 
fie in einer und berfelben Stunde geboren find, bie Behauptung, baß bie 
nftellation der Geburtsftunbe auf Charakter und Schickſal Ginfiuß haben. 
fe Reflexionen, obgleich fpäter in der von Nicole beforgten Ausgabe wegs 
chnitten, find wohl als ber Olaube eines Theile ber Männer von Ports 
pal angufebens wie wir nicht umbin fônnen, au argwöhnen, einige 
ben, vtelleicht auch namenttid die von Zamet, feien von Botte improvifirt, 
D bem Sorgange der claſſiſchen Gefchichtfi , Bei Gelegenheit der 
egerifchen Züge von 1648 uns Pontis (Petitot. Band 32, Seite 
4): Da muß ich benn ehvas Außerorbentliches melden, bas ich auf bem 
ege nach Baubrevange fab. Diefe Stadt {ff an ber Gréme von Lothrin⸗ 
ı gelegen, etwa 15 Meilen (fransdfifde) von Mes. Sie fit gleichermaßen 
n ugonotten und von Katholiten bewohnt. Die Tatholifche Kirche bient 
ch den Hugonotten zur Prebigt (pröche); der Latholiihe und ber vefors 
tte Geiftlide (le curé et le ministre) Leben in vollfommen gutem Ginvers 
ndniß zufammen. Die Katholiten hören an ben Sonntagen bie Mefle von 
jt bis zehn Uhr, wo fie dann bie Kirche verlaffen und ben Dugouotten bes 
‚a8 räumen, indem fie einander freunblich g . Bon berfelben Kanzel, 
f welcher der katholiſche Geiſtliche ben Seinigen geprebiat, predigt ber res 
emirte den Reformirten. Doch haben biefe nur das ff der Kirche, ins 
m bas Chor, wo der Altar fteht, den Katholilen zu eigen gehört. Wenn 
n einen Sonntag bie Katholiten um acht Uhr in ble Kirche gegangen find, 
tommen fie ben folgenden erft um gehn Ubr. Man beobachtet eine fo voll⸗ 
mmene Gleichheit unter ihnen, baß mid, nadbem id vom katholiſchen 
eiftlichen tractirt worden, auch ber veformirte befuchte und einlub, bei ihm 
ı fpeifen, indem fie Beide Alles abwechſelnd thaten. — Beweiſt ein ſolches 
jeifpiel nicht, daß die Spal ber Gemuͤther durch ben chriftlichen Geift 
À beiben Kirchen fit Hätte verfühnen mögen ohne ben weltlichen Despo⸗ 
mu : 

Pontis fab fich befonbers aud in ben Krieg g die Proteftanten 
yatlich bineingegogen. Die Bewohner von Regrepelifie hatten eine Beſatzu 
on 400 Königlichen in nächtlichem Aufftande ermordet. Der König, oboleid) 
rank, 309 fofort (1622) aus, ihnen ein Gleiches au thun; es follte Fein 
luartier gegeben werben. Als tie Löniglichen Truppen mordend durch bie 
Straßen drangen, warf fit eine fchöne Sungpau von guter Familie Pontis 
u Füßen und flebte ihn an, ihre Ehre zu Ichügen. Gr verbarg fie, felbft 
tit Lebensgefahr, mehrere Zage in feinem Zelte, indem ihr bei jebem Ge⸗ 
aͤuſche eine ausgeweibete Kuh als Zuflucht biente. Lange zeigte ihm ihre 
familie fi bafür dankbar. — Merkwuͤrdig ift, was er von feiner Bereifung 
er reformierten Bevölkerung in ben Sevennen, im Sabre 1628, it 9. 
kr ging dahin im Auftrag des Gouverneurs von Montpellier und ſtattete 
em Könige ſofort Bericht davon ab. Dieſe hugonottiſche Bevoͤllerung be: 
vohnt kleine Weiler und Doͤrfer. Es ſind dieſe Staͤmme lauter brave Sol⸗ 
yaten, ba fie großentheils ihre Jugend in ben Kriegen Hollands verlebt, wo: 
zurch fie gefchickt und Ericgégeübt geworben. Dieſes eben gab Urfache, fie zu 


1) Petitot. Band 31, Seite 361. 
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Richelien hatte ihn orbert, aus ben koͤniglichen in fen: = 
treten; ale ve halte Fr a 53 unb Gifer für da 2" 
en 


ec Könige von Zrankreich. Louis war in feiner Krankpeit fo fhld:? 
daß a ten eine Fleifhbrübe befam, bie warm geweſen waͤre =. 


=," 
nügte, was Andere erhoben hätte, fagt er; fpäter erkannte er dube 
fle ihn damit für etwas Befleres aufbewahrt. CS erinnert uni I 
an den Glauben ber Arnauld, es Lafte ein Misgeſchick auf ihrem ve 
des ihnen allenthalben auf bem Wege des Gluͤcks hemmend gee 


pi 

Der jähe Tob eines Freundes erfchütterte ihn tief, ber bed je 

in taufend Geftalten ins Angeficht gefhaut. Er kam um bielt —* 

in Berührung mit Männern von Port⸗Royal, welche ibm fehr a * 

einem ſo bewegten Leben auf einmal in die Eindde eben; und z 

nach und nach von feinem gewöhnlichen Umgang abziehen, aufe ® Gé 

„und dann exft, wenn ex fit feft und ref glaube, ſih gang in Min, 

keit sucidgleben. Sonſt fônnte ex bie Betcübnif darüber, ba IE. 

verlaffen, für einen Entfchluß halten, bie Welt zu verlaflen. 70, n° 

mals 60 Sahre alt; er ftarb in einem Atter von 92 Jahren, 3 vg 

er lange burd feine Demuth und Œrgcbung allen Bewohnern viden 5° 

—— gebient. Oft rief er fein Loſungswort in —*88 
es D Fitelkeit der Eitelkeiten! Alles iſt eitel, nur ber 

t Gottes nicht! 

Der Jeſuite Avrigny behauptete 1725, feinen Zeitgenoſſen lee 

dieſe vielgelefenen Memoires (fie waren 1676 erſchienen) ſeien —2 

Voltaire erklärt die ganze Perſoͤnlichkeit von Pontis für inythiſch pots ? 
‚erwähnt feiner nur Abbe Arnauld ausbrädlich; allein grontri 
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Zeiten einen Reihtfum an tapferen Maͤnnern, deren Namen und ble 
ichte großentheild verfchweigtz auch ift bas Beugnif Eondes und ber es 
nicht zu verachten, 


Beilage V.. 
D'Anbillys Briefe. 


Gramonb, Präfident bes Parlaments in Zouloufe, hatte in feine 
jichte Frankreichs *) ein Manifeſt des Herzogs von Orleans eingerüdt, 
1 berfelbe behauptet hatte (1631), Pater Joſeph und d’Anbilly haben 
bem König verdaͤchtig A machen gefucht und beëbalb den Marfchall Ors 
überrebet, in ben König zu dringen, ben Derzog in ben Staatsrat 
nehmen. Ruͤckſichtlich diefer Ihatfache und ber ihr anhaftenden Gehäfs 
t glaubte d’Andilly fich vertheibigen zu muͤſſen. Gr zeigt, wie ber 
eiber bes Manifefts ein Mann gewefen, welcher ihn perl fon feit 
ver Zeit aus der Gunft bes Herzogs zu verbrängen gefudt, wie er bas 
; Thon feit fechs Monaten auf Ornano gar Eeinen Einfluß mehr gehabt, 
er bem König in der beften Abſicht rathen Eonnte, ben Herzog in ben 
ıterath aufzunehmen. 

Gramonb hatte aber fi ‘ben Namen Joſeph und d’Anbilly ben Beifag 
ıht: Venalia Cardinali mancipia (feile Sklaven bes Garbinals Rides 
‚ und gwar fo, daß es fcheinen Fonnte, als ftânben biefe Worte im Mas 
te felbft. Dies befonbers nun bewog b’Anbilly, fiÿ brieflid an 
ıtraue, ben Chef unb erften Präfidenten genannten Parlaments, zu wenben. 
ſchreibt am legten December 1648 an ihn: Ich weiß nicht, ob ich Ih⸗ 
wie gewöhnlich in biefem Augenblid fagen kann, daß id hier in Ru 
Suͤßigkeit des Lanblebens und der Einſamkeit genieße, ba mir ein Freund 
:, ‚ba6 man mich öffentlich verläftert (déchire) in einer Schrift, welche 
nebr ben Namen einer Satire, als einer Gejchichte verdiente. — Sd 
eben well ich ein geringerer Mann, burd meine Außere Stellung nicht 
: folche Angriffe erhaben bin, nimmermehr durch mein Stillſchweigen einen 
rug autorifiren, welcher meinen guten Namen trüben und alfo meinen 
dern alles Gute, bas fie von mir erben werben, bie Ehre, rauben würbe. 
erfülle daher eine heilige Pflicht, inbem ich Ihnen fchreibe, um ihnen 
zu wahren, was ich als Water verpflichtet bin ihnen ohne Fleden zu 
erlaſſen, ben einzigen Schag, von welchem ich wuͤnſche, daß fie ihn ohne 
erlaß durch ihre Œugenb mehren. — Was nun bie Schmähreden Gras 
ıd8 betrifft, fo bezüchtigt er mich nicht nur, ich fei ein Sklave, fonbern 
3 eine feile Seele. Als hätte man, inbem man zur Feder greift, um eine 
dichte zu fhreiben, das Necht, fich größere Gewalt anzumaßen, als bie 
valt der Könige iſt, welde fie zu Herren über unfer Gut und Blut 
dt, aber nicht fo weit geht, umfere Ehre zu ihrer Verfügung zu ſtellen; 
ubt er, mir bie meinige ungeabnbet rauben zu fônnen, bie einzige Beloh⸗ 
19, die mir bleibt von fo vielen im Dienft des Könige unb bes Staats 
gebrachten Jahren, welche bem Könige und, Staate nad) meiner Anſicht 
ñ 2 nüglich fein dürften, als feine Geſchichte. Der ganze Hof, ben er 
lich febr wenig kennt, weiß, daß ich nie für einen Sklaven gegolten babe. 
Amebr wenn das Gegentbeil für einen Gebler angefehen werben barf, fo 


1) Peg. 998. . 
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wäre bies der Punkt, mordbes er mid) hätte flogen Han 2 
biefer Geite angreifen, heißt: mid von meiner flarten Seite 
um nicht ein Rühmen gu machen aus einer Gnabe, bie 
babe, will ich mic, wicht Länger meines Vortheils ne u ge: 
anderen Anklagepunkt über: id fei eine feile Seele. Aber gab en“ 
fo aller ellékraft baaren Anfläger, ba id mich hierin eben ſo fr: 
Heißt bas eine feile Seele fein, zwanzig Sabre im Finanzfache, ju ©: 
mo Überfluß darin herrſchte, bem Könige geblent haben, mit —* 
darin immer ſo reine Haͤnde behalten Babe, wie id, fo daß ih bi: 
Theil meines väterlichen Wermögens vergebrte, ftatt grofe Reichthime.i 
innen, wie es mir fehr leicht geweſen wäre u. f. w 
bgleih Gramond geftand, die anftößigen drei Worte fan . 
im u ob er atei® fit genöthigt fab, ben 
druden und biefe Worte ausgulaffen, fo war bie Sade dod + 
beigelegt. Er wollte einmal nicht ganz Unrecht haben, wollte ie ee 
welche D’Andilly gegen ihn richtete, um bie feinigen zu pariren, #1 
dig hinnehmen. Gr ließ einen Brief an Philard beuden,, dE 5. 
Reben gab, es dürfte fit im Berfoig À ber Geſchichte mande Gene 
bieten, der Familie Arnauld etwas angubaben. D’Andiliy ſeh Mi 
einer langen, ‚, wirklich großentheils febr überzeugenden * * 
woraus erhellt, daß wenn au vie Der Aue Sof 
sans —* fein rie 8 die bösli Ku 
antun aber hoͤchſten Borwurf falle, 
und gebrauchen au a. — ut de fonnte —* nicht vet „ 
Bade fpäter noch — , gedaͤſſige = ; 
& e verbienter — kochen ware g 
Diefe Befchuldigung aber veranlafte bnbillp, weicher da 
Kand, nad) Port = Royal fid prrdaus r als Darftellung zu 
gung feiner polttifcien an, ea einer Brirft 


La] 


Wiederholung feines Lebens, als ber intimere Sinn 4 
der ber Het und ihren Gefchäften. &ie führen uns eine ai me 
nöchften befreundeten Perfonen vor, erläutern was ofnt 

Einheit und ohne Hemmung bes Laufe ber Dinge in * 
—* nicht naͤher eroͤrtert werden konnte. 

Die am meiften fortlaufende und eine bec innigſten Go 
die mit bem geftrengen Parlamentär, bem Préfibenten Bariliet 
Manne bes Rechte. D’Anbilly fagt von ibm in feinen Minen 
bie Freundſchaft zwifdhen zwei Mrûbern nicht größer fein kann, ab 
tige, unb id alfo ben Grund feines Herzens nidt w weniger fa 
ben bes meinigen, fo glaube id feiner 7 bas Zeugniß fan él 
daß weber Œbrfurdt, noch Eitelkeit an ber unbeugfanen Be — 
hatten, welche ibn mehrere Verbannungen, verfchiebene Gef Gefangen! a 
toftet bat. Die Freimüthigkeit, womit er feine Überzeugung — 
daher, daß er ſich durch ſein Gewiſſen dazu verpflichtet m Die * 
e ſich in die Sube ber Einſamkeit mit feinen Freunden und 
gegogen. Nie habe id eine über alles Gelbintereffe ‚erhobenen: Et ei 
er Legte mehr Proceſſe durch Mergleid bei, als er im Parlament 
terlichen Spruch beenbigte. So vereinigte er getrennte familier js 
die Hände ſtets offen für die Bebürfniffe der Armen und 2 
in einer ſolchen Aube, daß wer Ihn fab, Mühe hatte, fen 


1) Petitot. Band 33, Seite 106. 
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rauen, daß ex gefangen ober verbannt ſei. Auch konnte man es nicht 
SBefremben feben, daß er nicht Tobalb gefangen oder verbannt war in 
Provinz bes Königreichs, als es fon ben Anfchein belam, er fei nme 
s gegangen, Bells zu nehmen von einem hoben Ehrenamt. Go gr 
Die Auctorität, welche er fid fofort erwarb. Auf der anberen Seite 
es freitich auch wieder nicht zu verwunbern, daß ihm feine große Faͤhig⸗ 
fein freimüthiger und verbindlicher Sinn, feine Nachſicht und Uneigen⸗ 
ateit bie Herzen aller Welt gewannen. Ich erinnere mi, baß ber 
zier, inbem er eines Tag mit mir von der Abfiht ſprach, welche man 
e, ihn wiederum zu verbannen, ba man ihm immer als Oinbernif im 
lament begegne, zu mir fagte: Wir wiffen nur nicht, wo wir ihn hin⸗ 
Een follen, ba er allenthaïfben wie im Triumph aufgenommen wird. 
Madame be Motteville giebt uns :) eine Gharakteriftit von biefem 
fibenten bes partez Parlaments, mobei wir uns bes Gebanfens beinabe 
t ermwehren fônnen, fie babe uns zu gleicher Zeit aud das Bild feines 
anbes Arnauld d'Anbilly mit ein paar flüchtig hingeworfenen Zügen geben 
len 7). Er war, fagt fie, ein Ehrenmann, feiner Rechtfchaffenheit wegen 
tet; aber er gehörte zu ben Misvergnügten (chagrins), welche ftets bie 
bas Gluͤck Begünftigten, bie am Hofe Mächtigen haffen und glauben, - 
geoßherziger Mann burfe nur bie vom Unglüd Verfolgten (misérables) 
en, was foldye Männer, immer in Parteien verwickelt, welche feinbfelig ges 
. ben Hof find. So hatte er auch ber Königin Anna fit lebhaft anges 
nmen unb fid in ihrem Dienfte bie Ungnade bes allgewaltigen Minifters 
egogen (1688), fo lange die Königin felbft misbanbelt und geringgeſchaͤtzt 
vde. Sobald fie aber Regentin geworden war, 309 fein böfer Stern, fein 
xtüudlies Zemperament (wohl auch feine Ehrlichfeit und ble Freimuͤthig⸗ 
=, womit ex gegen ben Hof ble Rechte des Wolle ober boch bes Parlas 
nts vertheibigte) bem zum Maͤrtyrthum Geborenen Annas Ungnabe zus 
fagte felbft: fo Lange ber König gelebt (und fie nichts gegolten), gabe fie 
nen treueren Diener gehabt; feitbem fle aber Regentin geworben, babe er 
verlaffen und alle ihre Schritte getadelt. Er belam am 23. Mai 1644 
efebl, fich feines Préfibentenamts beim Parlament zu begeben, unb ftarb 
Pignerof, wohin er, begleitet von bes Theilnahme vieler Hechtichaffenen, 
8 Gril gefhidt worden war. Die Beranlaflung dazu war, daß bas Vars 
ment feinen Unwillen darüber laut werben ließ, daß im Staatsrath alle 
ne Beſchluͤſſe annullirt wurben. Ohnedies war bie Königin bamals im 
uge, alle Diejenigen von fit zu entfernen, welche ihr in ihrem Ungluͤck ges 
eu geweſen; fie glaubte, es ſchicke fit nicht für fie als Kanigin, Verbinbs 
chfeiten gegen Unterthanen zu haben. Das fi für Barillon verwenbenbe 
sarlament wurde bas erfte Mal nicht vorgelaffen, ba fie Medicin nehme, bas 
peite Mal die Fürbitte in Gnaben abgelehnt. . 

Über bie etwaigen früheren Verbindungen zwifchen b’Anbilly unb Barils 
yn ift ung nichts bekannt; audy einige Briefe erläutern fie nicht näher. Ars 
auld ſchrieb die erften ber nadmals gebrudten Briefe an ihn unmittelbar 
ad feiner 1638 auögebrochenen Ungnabe, benn er felbft hegte biefe Vorliebe 
uͤr bie Unterbrücten und ungerecht Verfolgten. : 

Am 8. April 1638 ſchrieb Armauld an ben Präftbenten Barillon: Gie 
vevben aus dem, was ich Ihnen fdon gemelbet habe, erfeben, wie Gott Ihr 
ven eine Gnade ergeigt, welche viel koͤſtlicher ift, als alle Glüdégüter ber 
Erbe. Wollen Sie fich biefelbe zu Nug machen, wie ich hoffe, fo werben 


1) Petitot. Band 37, Seite 79. 
2) Wir dürfen babet ja nicht vergeſſen, daß tteville, von ihrer Kindheit an vo 
er * bevorzugt, —E PEN im KR beſten Lichte bars 
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Wahrheiten, er uns aufgehen läßt? noch an bie Erde off: : 
ben, wihrend er uns in feiner außerorbentlichen Gnabe ben Ba ı= 
mel zeigt? Sa, es ift Zeit, dag wir aus bem Schlummer eme 
bie Mehrzahl der Menſchen begraben liegt, und zu erfennen, bai t:! 
Ereugen Eurer Plane und mein ſchlechtes Gläd, welche von Dan, : 
nad bem Sinnenſcheine urtheilen, für Übel angefehen werben, = | 
Oeil find, bas uns begegnen Tann; denn indem bieje Umftände un: =: 
wiedergeben, geben fie uns aud) in unferer Zuruͤckgezogenheit Ni : 
tube, um an uns felbft einmal zu denken und mit Seradtung x *: 
alle die vergänglichen Glüdégüter, wie wir denn aud) unentfduit=! 
wenn wir uns burd fie verblenben ließen, nachdem wir ihr Ride = 
Eitelkeit Tennen gelernt haben. — Es ift diefer Brief ber ee“: 
gedruckten, welder von b’Andilly nad bem Tode feiner Bras :- 


wurbe. 

In einem Briefe vom 13. October 1638 ſchreibt B’Anbily, = 
ponne aus, an benfelben Barillon: Es kommt uns nicht fée © | 
fchweigen gegen einanber zu beobadten, bei ber Gewißheit, di Fr , 
baß unfere De zu einander reden, unb baß biefe Spradk, , 
unb bie Engel fo vollfommen verfteben, bie berebtefte Sprade fr-.. 
tft, melde ſich lieben. Wir fehen uns jeben Zag in ber Gen, 
defien Slide bis in den Grund ber Abgründe bringens feine fie 
uns um fo inniger, je mehr ung bie Zufälle ber Welt trennen: ©" 
als wenn biefes göttliche Band, wodurch fie meine Seele an dit + 
felt, mit der Länge unferer Trennung ſich immer enger anzdge © 
Gefege ber Natur umgeftoßen burd die der Gnade; der Geil, À e 
Gottes, ber ganz Geift ift, erhebt fich über bie Verhaͤltniſſe D * 
Sie find freier als vorher, wir fteben uns näher, benn mi * 
fangen Sie denn an, wahrhaft gluͤcklich zu werden, weil Sie if F 
nach Art der Welt find; aud id fange eben jegt an, es zu fe à 
Berluft und mein Schmerz mich frei machen von ben Gegenſtönde 

ie Welt liebt. . | 

_ Wir find Beide gleichermaßen in der rechten Einſamkeit; be a 
nicht freiwillig barein begiebt, verbient nicht, daß man biejes von 
Während aber meine Ginfambeit allein meine eigene Wahl ift, Fe * 
nen die Gnade erwieſen, die Ihrige aus einer nothwendigen zu Pas 
Ügen zu machen. Wunderbare Gnabe, zu felten, als daß mr * 
follten genug dafuͤr danken, deſſen Gabe fie iſt; gluͤckſelige Einfom ar 
uns bem Schöpfer felbft, bem «Deren, bem Grlöfer der nié 3 
bringt, inbem fie uns von ben Menfchen entfernt; waunſchenswerth à 
zogenheit, in welcher biefer bimmlifdje Greund uns allein finde: MN. 
u unferem Herzen zu veben und zu hören, wenn wir mit Gt. “+ 
Ihm forechen: Domine ecce aures cordis mei ante te, Apel! 9 
animae meae, salus tua ego sum (Herr, fiche bie Ohren a dé 
vor dir, öffne fie unb ſprich zu meiner Seeie: Ich bin ee € 
wollen wir benn, id bitte Sie, uns einer fo befonberen OR AM 
machen, um nicht bem fchlechten Snecbte gleich zu fein, weder 
ihm anvertraute Talent umzutreiben, eë in ber Grbe vergrub. 
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eit mebr zu verlieren, um emftlih an die Ewigkeit au benfen. So 
obte von allen Ständen und Altern, welche diefes Jahr zu einem ber 
urigften machen, reden zu unferen Augen unb zu unferen Obren. Wie 
aber nicht fo feige fein, blos aus Zucht uns Gefühlen zu ergeben, 
feine Liebe in uns erweden fol. Auf der anberen Seite wollen wie 
38 nicht ſeinen Ruhm begehren, ohne zugleich ſeine Leiden zu erfaſſen. 
ad bem Tabor, aber über bie Schaͤdelſtaͤtte! nur dem Gottesſohne 
Res zu, über Tabor nach der Schaͤdelſtaͤtte zu gehen. — Wir Beide 
im Vergleich zur großen Maſſe der Welt, gleichſam in einem Hafen, 
em aus wir die Schiffbruͤche betrachten, vor welchen uns der goͤttliche 
rmann bewahren. wollte. In Betracht unſerer ſelbſt aber find wir im⸗ 
nitten im Sturm, ba die Ungewitter, welche burd ben Athem bes Gas 
unb bas unrubige Treiben unferer eigenen Leidenfchaften ſich erheben, 
im Stande wären, uns in ben gefährlichiten aller Schiffbruͤche zu ſtuͤv⸗ 
Wir koͤnnen nicht zu fehr auf unferer Hut fein, ba wir fo mächtige 
e haben," noch bürfen wir zu leg auf unfer Glück hoffen, es fei denn, 
vir mit Muth kämpfen. Diejenigen unter unferen Freunben, von benen 
wiſſen, baß fie fo hochhergig über bie Welt geftegt haben, indem fie alle 
Freuden unb alle Hoffnungen niebertraten.“), fchreiten mit Rieſenſchritten 
nefer heiligen Bahn fort. Ihre Einfamkeit ift fo groß, daß nur Gott 
‚, was barin gefchiehts wäre es möglich, fo wuͤrden fie fich felbft vor 
verbergen. Ich vede Ihnen nicht von bem Anderen, beffen Handlungen 
br über meine Worte erbaben find, daß id nur buch mein Stillſchwei⸗ 
Zeugniß von feiner Tugend abzulegen weiß. Gott bat burd biefes Ichte 
:gniß zugelafien, daß Sie an diefem Manne ein volllommenes Beifpiel 
mn von Allem bem, was Sie in Ihrer gegenwärtigen Lage su thun bas 
und wenn id benn fo in biefer Beziehung alle die Gnabengaben bes 
jte, bie Ihnen geworben finb, ß erfaßt mich eine eben fo große Bewun⸗ 
ng über dad Erbarmen Gottes über Sie, als über die Verblendung Der» 
zen, tele bas wahrfte Gluͤck Ihres Lebens Unglüd nennen. Ich bitte 
um eine Antwort auf biefen Brief, um den Zroft zu erhalten, von 3 
felbft zu vernehmen, ob Sie wirklich in ber geiftigen Verfaffung find, 
her Sie zu finden id punch hoffe. Dann aber wollen wir wieber 
angen Stillfchweigen zu beobachten, bis Bott es und bredhen heißt, wie er 
h denn aud jegt dazu verpflichtet bat. Denn baß er felbft mir geboten 
es diesmal zu brechen, ift nicht ſchwer zu beurtheilen, wenn man fiebt, 
3 ich fo gang von Herzen zu Herzen mit Ihnen rede, eine Sprache, bie 
e Denen verftänblih iſt, welche burd ibn felbft zufammen verbunden 


d. 

Am Ofterfefte 1639 ſchreibt d'Andilly an Barillon: Sie haben mir eine 
befriedigende Antwort auf meine Anfrage über Ihre Zuftände gegeben, unb 
| fannte fo gut die Verfaſſung, in der Sie fit befanden, auch obne- 
re Antwort, daß ich Unrecht hätte, noch im Zweifel darüber zu fen. 
ben barum kam e8 mir nicht fumer an, Stillſchweigen zu beobadten, ob 
te gleich zu Denen in biefer Welt gehören, mit welchen zu reden ich völlige 
ceibeit babe, jene heilige Kreiheit nämlich, welche Gott allein geben farm 
jenen, welche fich in ihm Lieben, welche jene wunderbare Sprache der Herzen 
bet, bie auf Erden ein Bild ber Sprache ber Seligen im Himmel if. So 
inne id denn, ohne Sie zu feben, ohne mit Ihnen zu veben, Ihre Gebane 
en befier, als Diejenigen, melde Sie feben, mit Denen Sie rebens ber 
Borzug, ben ich vor ihnen voraus babe, ift ohne Vergleich größer als ber, 
pelchen fie über mich zu haben glauben. Iſt ja doch unjere Gemeinfchaft 


1) D’Andilly meint bamit offenbar Les Maitre und die 
m Dan Ge ben —e— St. Eyran. u Genoffen feiner Ginfarufett 
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Wir find jar baf wir durch verſchiebene Stürme in ce 
fen verfhlagen worden find, in iwelden wie bei ruhigen Wetter mid: 
gelangen können; daß wir Gelegenheit haben, in ber Stube umferer '- 
denen Einſamkeiten aufmerkfam den beklagenswerthen Buftanb ber 2 


? 
—— — verzichten, auf unvergängli@e Reichthuͤmer, er bie ri 
des Ruhms und der Herrlichkeit. men liebe &te zu febr, als bef ©. 
über eine fo vortheilhafte Stellung beflagen folltes ich babe aber «= 7 
großes Wertrauen auf bie Bührmg Gottes mit uns, als baÿ id ==" 
Sarkber freuen würbe, wenn Ole aus berfelben treten werben; inne. 
gewiſſen Zwerſicht bin, daß ne ge gefchehen wird, fobab ec € 


den Unte befefti ec Ihnen sé : 
eigen en Schade dir —* amteit, einer Ginfamfeit, weiche ee: 


5 als e8 Ihnen im Gebränge der CH möglich gewefen wir =” à 


—— ———— Inne, um Shnen die Sana" 
ben, c* She cf während dieſes Exils folle darin befteben, ba €” 

erben Venen, um auch mit ihm wieder zum neuen Leben ger 
Beten. o haben wir benn auch heute ben glorreichen Tag emei, ” 
bem td of, daß uns der Herr in feiner Gnabe heute auferwede == 
um nie wieder zu fterben. Denn was man gewoͤhnlich Tod nemf, € 
Ka fée "Diejenigen, welche von biefem augenfcheinlichen Æobe, be = 

» za bem einzig wahren Leben rates fo weni 
ne Beben in Wahrheit kein Leben { Diejenigen, we mc: :, 
Kr brauden, als bazu, daß fle fi in bie Lie eines ewig 
Tobes begeben. Ich geftehe, daß wenn die Unterwerfung, —— ES 
Sägungen ber Vorfehung feyuldig bin, mich nicht verpflichtete, obre LE 
eine fo lange Trennung zu bulben, id biefefbe nur mit großer Betroͤct 
tragen würde, ba id Ihnen taufenb Dinge zu fagen ober von ne € ‘ 
nen hätte über ben Gebrauch, welchen wir von fo vielen Gnaden, * 
Bott rt, zu machen haben. Da uns aber bie Worte nicht ver 
a ee wi 
en, werden aft a en 

——ã—,ù — welche er unter uns geſchloſſen hat; ——— er uns Es 
wollte, baß Giner ben Anberen ermunterte, ihn gu lieben und zu dat 
Geift unb in der motrice, wie ee uns feihft Siterweift berd jet ed 
ze, fe, entire Rebe, welche ex an alle Chriften in ber Perſen ber Eu 


Am 25. Geptember 1639 fchreibt b’Anbly an Ich cul 
iQ hätte ——— Zeit —* ——— qu Three , cf 
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ich Höre, daß Sie viel bejudt werden, um Shnen ins Gedaͤchtniß 
Daß die Gnabe wie ein koͤſtlicher Balfam ift, welcher ſich verfluͤch⸗ 
n er an bie Luft kommt, und baÿ fie baber bas Bebürfniß der Zus 
nheit und ber Einſamkeit bat, um fi zu erhalten. So thun Gie 
Unmögliche, ohne bie Artigkeit und die nothwenbigen Rüdfichten zu 
figen, um nicht unter Ihren Freunden allen Rugen Ihrer Zurüdiges 
zu verlieren, welde, indem fie Sie von ber Menfden trennt, Sie 
fie mit Gott vereinigen muß. Gntziehen. Sie fit heimlich Stunden 
ı biefe Beit in beiligem Korfchen und im Gebet zu verleben, wo Sie 
en zu ihm reben werben, eine Sprache, welche er nie fo gut vers 
3 in der Stille der Burüdgezogenbeit. 
Denfelben fehreibt d'an am 4. November 1640:- Ihr qe 
gt mich feben, wie bie Grundſaͤte des Gbriftenthums tief in Ihe 
igegraben find, ba @ie fo gut bemerken, daß bie wahren Sreunbs 
ewig fein müffen; eine Wahrheit, bie für alle Weisheit der Heiden 
orgenes Geheimnig war und uns nur burd bas Licht des Glaubens . 
ut werben konnte. Denn man muß glauben, daß unfere Freunde 
n Tode wahrhaft leben, unb muß hoffen, daß wir fie in einem beffes 
n wiederſehen werben, um ihnen (auch nach ihrem Œobe) ftets dies 
btung und Liebe zu bewahren, welche wir für fie hatten, während fie 
biefer Welt waren. Cine harte Erfahrung lehrt mich biefes je mehr 
br als wahr erfennen, und id fann Ihnen nicht genug bezeugen, wie 
ı mich Ihnen dafür verbunden fühle, daß id febe, Dee Liebe Sie 
n für eine Erinnerung, welche mir fo theuer ift, baß bie Bett mich 
: Größe meines Verluſtes befler beurtheilen laͤßt. Könnte id Ihnen 
Perſon Ihrer Kinder zeigen, was id en bin, fo würben Sie fine 
ıB meine Liebe zu ihnen Ihre Erwartung beiweitem übertrifft, ja nur 
Uein weiß, bis zu welchem Grabe und auf welche Weiſe ich Sie liche, _ 
tte Sie, der feiten Überzeugung zu bleiben, daß Sie feinen befferen 
uß faffen fonnten, als ben, Ihre Kinder bei Ihnen zu behalten. Das 
Leben, bas Sie ihnen alfo ſchenken, ift ein ohne allen Mergieid wich⸗ 
als bas erfte, unb inbem Sie ebenfowohl ihr Water bem Geifte, als 
eibe nach werben, gehören Sie nidt zu der Zahl ber unglüdieligen 
ı don welchen Gott einft für bie Seelen ihrer Kinder Rechenſchaft vers 
wird, ihrer Kinder, welche fie arm an Keichthuͤmern ber Gnabe ges 
haben, während fie nur barauf bedacht waren, fie mit ben falfchen 
yümern ber Welt zu überhäufen. Ich bin febr erfreut, daß Sie einen 
en Lehrer für Ihre Kinder getroffen haben; diefes Glück ift größer, als 
eint. Aber bei Ihrer Abd, Ihre Kinder als wahre Cbriften zu er⸗ 
, wird Gott es Ihnen an nidés fehlen laffen, es auszuführen. Ich . 
Zie, ben Kindern bisweilen zu fagen, was id Ihnen bin, bamit fie 
ah und nad baran gewöhnen, Zutrauen gu mir zu faffen, auf baß, 
Gott mich lange genug in biefer Welt laͤßt, um benfelben, in Gemeine 
mit Ihnen, eines Tags einige gute Käthe für ihr Benehmen zu geben, 
fe mit offenem ‚Herzen aufnehmen. 
(m 14, Dein, — Fr Le rieur an Barillon: Die haben I 
m vorigen r wie viele Freude mir ber ge gema 
‚ indem ich daraus lernte, mit welcher Œrgebung in —5 Gottes 
8 vorbereiteten, das, was einmal geſchehen iſt, men. Aber 
reiben vom dritten dieſes Monats laͤßt mich mit underung die 
e ber Gnaden erkennen, womit ber Herr Sie ſegnek; denn es iſt wahr, 
ich bei meiner Leidenfchaftlichen Liebe zu Auen doch feine andere Berfafe 
En wünfchen wüßte, als diejenige, in welche er Sie, wie ich febe, vers 
at. Die Geheimniſſe feiner, —— anbeten; fi mit einem Male 
Men Intereſſen bee Erde losreißen; mit ibm fich burd die Leiden verei⸗ 





738 Beilage V. 


werden muß. In diefer Entfernung vom bürgeitiden Leben w=” 
ang mit ber Welt leben Sie ein bimmlifches Leben und bern 
0 großen Borrath von Tugend, baß wenn Gott Sie wieder D. 
gungen biefer Welt drufen will, Sie fähig feien, fi ald =-“ 
— enehmen und bie Ruhe Ihrer Seele in der Mitte des Ein: 
häfte zu bewahren. Aber bamit es dazu Fomme, mühen Ei!" 
zufen werben, um nicht Gefahr zu laufen, Schiffbruch zu mac“ 
ba Sie nicht zweifen koͤnnen, daß er es fei, welcher, fich unter F7 
tel verbergend, Sie aus Ihren Ämtern abberufen hat durch bi ©” 
Ordnungen feiner Vorſicht und feines Mitleidens über Sie, 1 " - 
eine neue Berufung von feiner Geite nöthig, um in bie Amter in 
von welchen er Sie weggenommen hat, welche Sie mit fo vielm !- 
Achtung in ber Welt erfcheinen ließen. Man muß aber geftchn, :”. 
wenig daraus macht, ba er ja, ala er Ihnen feine aufßerordentlice 
erthellen wollte, bewirkte, daß Sie felbft allen biefen Glanz m“ 
tung verachteten; wie fie benn nur fchöne unb angenehme Beil” 
welche uns fteté verloden, ihn ohne Unterlaß durch unfere taf à 
bigen. Doch genug bavon. Denn bis hieher babe ich fo jdnel =“ 
daß ich nicht daran zweifeln Tann, daß das, was id zu Sonn * 
ber Fuͤlle meines Herzens gefloffen feis ba nun aber meine Di | 
langfamer zu werben, fo barf ich in meinem Geifte nicht ſuchen pi 
Brief zu verlängern; benn ich möchte nicht meine & F 
vermengen, von welchen id glauben möchte, daß Gott fie ME Ge 
babe, indem id mit fo großer Lauterkeit bes Herzens in [ar À 
mit einem wahrhaften Freunde gefprochen babe, welcher ein ſo ar 
ift, daß wir ihn nach bem Wort bes Weiſen, bec es vom heiliga b⸗ 


€ 

1) um bi eit Tam durch Zorricelli aBcal der horror Bet: 

fie AE ꝛdieß Ron DNS Toni zur Sprache. | 
1 
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ıen bat, nur von feiner Hand vernehmen en. Es wäre unnûg 
ñ ie biefen Gegenftanb bie Geſtunungen er en Freunde zu fagen, 
e ich Ihnen gegeben babe, ba id nie andere Gefinnungen babe, als 
fetbfts fo fehr achte und ebre ich ihre Tugend; fonbern ich will Ihnen 
fagen, daß id hoffe, Gott werbe Ihnen eines Tags zu en geben, 
luͤcklich Sie find, daß es fein Wille war, Sie follten Theil an einer 
adfchaft haben, welche ich unvergleichlich mehr fchäge, als Alles, was 
Bluͤck Ihnen geraubt bat, als Alles, was es Ihnen je wieber geben 


€. : 

Gott befoblen! Ich fühle gebührend bas Leib, welches Sie über ben 
meiner Mutter fühlen, welche ich nur mit ben Augen bes Leibes bes 
t babes benn ih kann Sie verfihern, baf bie Augen bes Geiftes mit 
wunberbaren Freude bas Gluͤck betrachten, welches fie, wie ich hoffen 
‚ gegenwärtig genießt. Kenne ich ja doch bie Œugenb, in er bas 
men Gottes ihr die Gnade geſchenkt bat, ibr Leben hinzubringen, bas 
eine beftänbige Vorbereitung auf ben Æob war, que trgenb eine Ans 
lichteit an bas Irdiſche, bas fie ſtets mit jener gluͤckſeligen Verachtung 
fehen bat, welche ein fo großes Zeichen ber Präbeftination der Gers 


ft. 
Am 6. März 1648 fchreibt d’Anbilly, einen Monat nach St. Cyrans 
etung, an Barlilon: Die Gefühle, welche mir bie Ihrigen, 


t, daß es nur ben Engeln und ben Seligen zulommt, biefer Art von 
ace fich zu bedienen, welde nur im enfeden Anſchauen beffen beftebt, 


denn i ©ie feiner Freund eines es 
iß es ee ee nam nach mir ſelbſt — nicht bios auf eis 


Wie bei ben fchönen Geiftern jener Zeit unb in ben Memoiren der Dofs 
nner die Liebe, auch die finnliche, ben Mittelpunkt bildet, fo tft bie bobe 
se von ber Freundfchaft, namentlich von ber chriftlicden, ein Grund⸗Gebanke 


y ungertrennli) Eins geworben. Freilich finden wir auch an eine fehöne 
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feit, Giniges auf v üherg 

Am felbft ſchien es, als —* die —— * 
3 Kreiſes nimmermehr an san So ſchrieb er am 19. x: 
an en à Ungemannten, welcher in ber Freundſchaft biefe Meitheright i 
tete unb beinahe mit bem Auge ber Eiferſucht feinem Freunde vi 
Iſt es nicht Unrecht von Ihnen, von ben Geelen zu urtheilen vit: 
Körpern, indem Sie glauben, ba bie Seele eines Ihrer Freunde 2: 
ber Ad pen a res an? welde ex ber Æugab ci 
Sreunbf er Perfonen fguroig iſt, fo fei darin nun fein Rx 
für bie Spriget ie alfo d y abe biefer ebelen Gabe bruux 
die das B Fe ad ben 


welche fich 
Liebe, , ! einer Bérttitelt r beven —* keinen Rauch, deren Qu 
Wolfe bat? Ich bitte Sie, legen Sie biefen Unglauben ab, were Er: 
treu gegen benjenigen unter Ihren Freunden, welchen Sie boffentiià x! 
und mehr erproben werben als “been über alle Ihre Borftelung 


und . 

D'Anbilys Sohn Anton beklagt ré darüber, ba fein Batr * 
ben feiner Kinder, ober doch gu feinem Schaden aͤußerſt freigchig 
Idrvenberifg à sep jene Freunde fei; namenttich bethätige « — 

Feuer der Srambfeft ben neueften ee” 
— 2. en barüber, daß ex in der —e— — fo fofenre © 
Stegeln und Principien verfabre, baß ex in ber Breunbfehaft bin 
mehr nur Theoretiker Tel. 

Go fehreibt er felbft am 24. September 1643 an einen ine“ : 
Sie enveifen mir die Ehre, mich einen Gelehrten (savant) in ber * 
gu nennen. Es iſt die ailerbefte Meinung, welche Sie von mir X 
nen, es mic aber zugleich auch guten Grund zu glauben, © ge gs 

fo bitter haft wie Here R., thue mir böfe Dienfte bi * 

mn 
und vollſtaͤndigſten ausg en in den 

Hier noch Einiges, was zur Beleuchtung dieſer Seite feiner pot © 


gen 
Den 1. Mot 1648 ſchreibt er dem Port⸗ Royal ſehr befemmkn 

rühmten Prebiger Pater bes Mares vom Oratorium: 

34 bin —— ke, ie ſih niit daran einen wel 

wen €, e mot daran 

berebtfte Brief, ber je gefchrieben wurhe, babe aus ben vier Bar À 
ben: Domine, quem amas infirmatur (Herr, er ift krank, ben ba Me 
Genügte es nicht san eben fo vielen Worten für eine Perfon, weit = 
Herz mit Ionen bat und haben barf, wie wir ja fo glüdlid eu i 
einigt. qu fein, welcher alle wahre Ghriften in feinem Bergen tris w 
de je das He iR, borous fie alle Ihre Gefühle amd ife game 


. Servien fveibt er im October 1648: pif: 
es möglich, bañ Sie mitten unter ber Saft fo vieler GATE, 
* MB für * Gefunbheit bange madyen, auch nur baron DMIM 
d gwei Stunden vom Schiafe abzuziehen, wm mir Lebewobl zu 19° 
Wahrheit, ich babe Grund, mich über biefe unnöthigfte elle —* 
beklagen; denn ein Lebewohl tft doch nur für Diejenigen, von a 
fich frennt, und Sie werben baber, wie ich hoffe, nie Le nr 
gu fagens was follte denn fm Stande fein, mich 
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Kann ja boch bie Gegenwart nichts Anderes zu unferer Œinigung bei: 
mn, als bie Freude mehr in der Nähe zu betrachten, wie groß bas Gluͤck 
Freundſchaft ift, welche Gott allein fchließen Tonnte und bie nicht ein 
ıtten von bem wäre, was fie fein follte, wenn fie fit nicht ganz auf ihn 


je. 

Pontis erzählt uns: Noch eine ganz beonbere Verpflichtung babe ich 
a_d’Andilly, welche ich nicht ‚übergehen Tann, unb üh acte ibn um 
ıehr, als ich hoffe, es werde mir a ein Zroft im Tode fein und 
Pfand der Barmherzigkeit Gottes. hatte naͤmlich bie Befehlshaber, 
in einem Kleinen Plage der Dauphine, bderen ich mich entlebigen wollte; 
fonnte jebod nur wenig davon hoffen. Aber ein hugonottifcher Edelmann 
e barüber fich mit feiner Partei befproden unb hatte erwogen, wie es 
ı auch wirklich war, baß, wenn es zu einem Mürgerfriege kaͤme, fie als 
fter diefer Heinen Stadt auch Meifter über bas ganze Thal wären, unb 
mich, nur ihm allein diefe Befehtshaberftelle zu verlaufens er erbot fich, 
Alles dafür zu geben, was id bafür verlangen würde. Ich hätte ge 
abt, fie mit Vortheil Ioszumerden, wenn ich 7 ober 8000 Livres baraus 
ft Hättes da ich mich aber mit. ihm darüber befprochen hatte, fagte er 
: gerade heraus, daß er mir 50,000 dafür geben würde. — Sd geftebe, 
; mich biefes anfangs ein wenig in Verſuchung fegte. Das Gebächtniß ber. 
Sen Verluſte, in welche ich durch ben Ruin einiger meiner Schuldner vers 
Éelt worben war, bas vorgeruͤckte Alter, barin ik mich befand, in welchem 
n immer gar fer liebt, was man bat, fich fehr fürchtet, eö zu verlieren, 
> duferft das begehrt, was man nicht hat, machte mich beinahe glauben, 
z nichts ger fet, als biefe erwünfchte Gelegenheit zu ergreifen, um 
mehr, als ich fie nicht aufgefucht batte Ich wußte aud, daß, wenn ich 
Gewiſſens halber Diejenigen befragen wollte, welche Gelege bafür geben 
efuiten H, ich Leicht meinen Wünfchen entfprechende Entfcheibungen befommen 
ante: man müffe die ungewiffe Zukunft Gott überlaffen. Da ich mich aber 
£ t'Anbilly über biefe Angelegenheit befprad, machten feine ebeln, ſtli⸗ 
en Gefuͤhle einen ſolchen Eindruck auf mid, daß es mir anmoͤglich war, 
zend eine andere Anſicht gut zu heißen; er zeigte mir deutlich, die erſte Re⸗ 
1, um vor Gott eine Gewi fe entfeiben, fei, zuerſt fein eigenes 
eroiffen ımb die Redlichkeit feines Herzens zu Rath zu ziehen, und daß es 
ie dann Mar werben müffe, bas große Anerbieten ber ‚Dugenotten verrathe 
ve feindfeligen Abfichten gegen Kirde und Staat; baf es Berrath biefer 
im Beften meines Drivatintereffes wäre, wenn ich ihnen biefen Plag verkau⸗ 
n wollte. Wenn ich Bott fo tum fein wolle, als dem verftosbenen Könige, 
) mil id bier mit Freuden es beweifen, feinen Ruhm und mein Heil Allem 
orzieben. oo 

“ Dies als Antwort auf die Behauptung, Port⸗-Royal babe mit ben Mas 
en ber thätlichen Widerſtand bereitenden Reformirten fompathifirt. 

Da d’Andillg für fich und Andere nur im Schoos der katholiſchen Kirche 
Zeligkeit hoffte, war der Wunſch, die Reformicten in benfelben von ihrer 
Reuerung Aurüeteheen zu feben, natürli@, ja nad feinen Grunbfégen Prlicht 
ür ihn. Wie fehr er über folie Grfdeinungen freute, wie wenig er 
ıber blind war die Mittel, indens er nicht nur an gewaltfame nicht dachte, 
iondern aud Anwendung von Lockungen und leiblichen Vortheilen misbilligte, 
zweigt fein Schreiben an ben Bifchof von Bazas (vom 12. Auguft 1644). 
Wäre be Exoberungskrieg ber Latholiſchen Kirche alfo mit Waffen geiftiger 
Œugenben geführt worben, ben Uberwunbenen nur mit Banden ber Liebe ge _ 
droht, fo wäre e8 ein wahrhaft heiliger Kampf gemefen, ein göttlichen Wett 
eifer, wie die Dichter der Alten Götter in bie Kämpfe auf des Skamanders 
Gefitd fi) miſchen laffen, wie Jakob mit dem Engel . 

Do hören mir d'Andillys Worte an ben Sicher fab : 

A7 * 


740 Beilage V. 


Ich geſtehe Ihnen, daß mich nie etwas in bem Grabe gerät de 
der außerordentliche Gegen, welchen es Gott gefallen bat über Im! 
auszugießen. glaube Ihnen us purge fagen zu bärfen, 85° 
Geburt der "Därefe nie vierun viniften gefeben wınben, =- 

gleicher Zeit und an bemfelben Drte 4 m Schoos ber TE 
Ohne daß menfchliche £odungen und Rüdft babei Antheil ge 
bei welchen der Bebehrung des Geiſtes (ber ) bie Im $ * 


d beſondere Seg 

ing und mung ve enften te in ber 
wollte. Nichts ift ben Biſchoͤfen unmöglich, in welchen er * dis: 
nad) dem ‚Beil ber Seelen entzänbet ifts beren von bte 
brennt, fie zu ihrer Pflicht zuruͤckz en; deren für ve 87 
der Armen ftets offen ftehen unb reich werben, Inden fie je ie? 


ben Seufzern Derjenigen, °° 
fe poire find, etwas verfagens und wenn ein Prophet bie 327 d 
dard | CET en zu überwinden, ihn zu group 
— ch der Sprache der heilig en Seit de: 
f , ber Gide Malle qu Gens 1 —— lin ci 
vermöge jener ganz göttlichen Gewalt, welde Chriftus ihm dar 
wenn fie von einer glühenden Froͤmmigkeit begleitet ift, vom wi 
wahrhaften Thau berunterrufen, biefen Geift be Liebe und des à 
feine @naben auszugießen in Seelen, fo vorher troden 3 —— 
durch ihre Hanblungen zu zeigen, daß fie jetzt erfüllt find 
Waſſern, welche in das ewige geben binüberquellen ? 39 eu de 
fer „oa ee Ihre Arbeiten je mehr und mehr burd fo 
be beg en wolle, gi 
allgemein bie innige Freundſchaft d'Andillys und Gt. & 
kannt war, erhellt auch aus ben Rita teöftenben Schreiben wi 
nahme, welche er nad bem Tode des Legteren erhielt. Es lag für 5 
Tröftendes in biefer Anerkennung ihres innigen Geelenbunbed. 1° 
moifelle be Rambouillet und die Roban, bie „onrarguife yon Liancon 
unter der Zahl ber ihm ihr Beileid Beze & 
Dem Marquis de la Roche: Pofe ee er , einige Bode) ned 
vans Œobe: Wir verbienten nicht einen Gt. Cyan # 
baben, wenn wie ibn mit ben gewöhnli Sonden À 3 
unferen Vortheil ins Auge faßten, als bas Gluͤck, womit Gott a 
den Erdnt, welche er fo gebuldig aus Liebe zu ihm erbulbet —* we 
ben, welche er mit fo großer Beharrlichkeit getragen zu ar 
möüflen wir benn alfo unfere Xrauer chriftlich tragen u ae a 
gm bie Freude darüber, daß Gott Thon en, fein Aubenten 
obe eben fo glänzend zu machen, als Feinde feiner au a A 
Mühe sehen, es während feines Lebens a “vebuntsin, Vas 


D’Anbillys Briefe. 74 


Ihnen von bem Leide und ber Achtung ber Prélaten -fagen Fônnte, 
o weit unter bem, was ich felbft gefehen, daß ich kaum wage, Ihnen 
u reden. Sie fagten weinend am Sage feines Begräbniffes, welchem 
berfelben beimohnten und wobei einer berfelben ben Gottesbienft bal: 
(te, Dinge, welche bie Herzen ber Zuhörer durchbohrten und deutlich 
daß fie recht wohl wußten, bis zu welchem Punkte die Dienfte gin⸗ 
(che er ber Kirche zu leiften im Stande war. 
o wollen wir ihn benn mehr lieben als je, ba er uns ja auch mehr 
8 jes und ale Sie unfere Liebe von einer heiligen Ehrerbietung bes 
fein, ba wir fo vielen Grund haben zu glauben, er vermehre nun bie 
me Heiligen; denn wuͤrde ich, ber id doch im geringften nicht Leicht: 
‚ bin, Ihnen die befonderen Gnaben erzählen, welche mehrere von ihm 
Derfonen feit feinem Tode von Gott erhielten, fo würden Sie einen 
2 ES zu behaupten, man Eönne fie mit gutem Grunde feiner. Für: 
ıfchreiben. 
ine ber näheren Verbindungen d'Andillys war ble mit der Marquife 
3ablez fie fehrieb fich vielleicht von bem Hotel von Rambouillet ber, 
Ton burd bas erläutert wird, was Mabame be Motteville In ihren 
ires (Petitot, Band 36, Seite 340) von biefer Dame, auf deren Schön: 
ad Ruf fie vielleicht etwas eiferfüchtig war, fagt: Die Marquife war 
Beit, als bie Königin Anna nad) Frankreich Fam (1615) eine von ben 
a, welche um ihrer Schönheit willen. am meiften gefeiert wurden. Es 
amals nod in Frankreich ein Reſt jener Galanterie, welche Satharina 
Rebici von Italien mitgebracht. In ben neuen Komödien und in allen 
n, in Berfen und Drofa, welche von Madrid famen, berrfdte eine 
‚Be Delicateffe, ba fie von ber Galanterie, welche die Spanier von ben 
en gelernt, eine hohe Sbee gefaßt hatte. Sie war überzeugt, die Maͤn⸗ 
Innen für die Frauen ohne Verbrechen gate Gefühle hegen; bas Verlan⸗ 
iefen zu gefallen, treibe fie zu ben größten und fchönften Thaten, flöße 
Geift und Uneigemuͤtzigkeit ein und jede Art von Zugenden. Auf der 
en Seite feien die Frauen, als die Bierbe der Welt, dazu ba, daß bie 
ner ihnen dienen unb fie berebrens man bürfe ben Männern aber nur 
Zezeigung ihrer Ehrfurcht erlauben. Da biefe Dame biefe ihre Anfichten 
el Geiſt und großer Schönheit unterftügte, hatte fie ihnen zu ihrer Zeit 
zrität verfchafft. Die Zahl und dad Anfehen Derer, welche fie fortwaͤh⸗ 
befuchten , fegten in unferen 3eiten an bie Stelle biefer Galanterie bas, 
die Spanier husesas (filer ’amour) nennen. Œnblid aber wollte fie 
Kreundfchaft der Dinner und Frauen vollfommen machen, unb fo fand 
man koͤnne ihre Fehler nur durch bie Erkenntniß deffen verbeffern, was 
18 Gbriftin zu achten und zu glauben fit gebrungen fühlte. 
Den 6. Januar 1640 fchreibt D’Anbilly an diefe Marquife be Sable: 
Wunde meines Sohnes verpflichtet mich nach Paris zu gehen, und Sie 
ben mir großes Unrecht thun zu glauben, es koͤnne biefes gefchehen, ohne . 
id Ihnen meine Aufwartung machte. Ich geftebe, bas Ungluͤck, welches 
m armen Jungen zugeftoßen ift, welchen Sie Ihrer Liebe würbig geach⸗ 
haben und für ben ich fo viele Zärtlichkeit babe, geht mir fehr nahe. Da 
aber keinen Theil an ihm babe, als den, welden es Gott gefallen bat 
zu geben, fo übergebe ich ihn durchaus in feine Hände, bamit er über 
nach feinem heiligen Willen verfüge, welchen wir nicht minder änbeten 
In, wenn er und ftreng fcheint, als wenn wir feine Gunft erfahren. Sie 
fen, daß dad Verlangen unftres Herzens bie eihzigen Gebete find, bie er 
drt, wenn ihnen nur immer Handlungen folgen, jo oft bie Gelegenheit fich 
u barbietet, und daß unfere Handlungen, nicht unfere Worte, uns biefer 
mblichen Weisheit angenehm machen, welche, alle unfere Gedanken durch⸗ 
ngt. Darum muß man Ihm mit Freuben bas Theuerfte, bas man in bec 








. 


£asRodefoucautb fol feine Marimen befi 
tion der Marquife gefrieben haben. —— — 
an Port⸗ Royal näber angefchlo 
2. Rovember 1642 fi ibt b'Anbilly an feine Zodtir] 
treff ihres —2* in der Abtei Port⸗Royal: 
Meine theuerſte Tochter! 


nem Herzen erweckt hat, wo Du den erſten Platz 
erſten Kinde, das er mir der Natur und der Gnade — F 
—* Demnach brauche ich Dir weiter nicht zu ſagen, daß man? 
fi immer nad ben Deinigen richten, und daß es nichts giebt, ma 
Dir zu Gefallen thun möchte. Du bift zu glüdtich, meine Tor, 
Dein Wohlgefallen nur in bem Wohlgefallen Gottes et, indem À 
ihm fo volltomnien übergiebft, daß Du nicht Dir jeihft ang 
bern biefem keuſchen Gatten Deiner Seele, wel A von ganzen | 
alle die Macht übergebe, bie er mir über Dich verliehen hatte, = 
ihm füvber unter einem geboppelten Rechtstitel angehörefl. A” 
aber, meine theure Tochter, mich ihm —— — wenn Di À 
Barbringft durch biefes feierliche Gelübbe, weiches die Erfüllung de 
en, ewigen Œbebunbes fein wird, auf daß audy ich Shell be babe = er 
naben, welche er, wie id hoffe, durch feine ba = 
gießen wird und uns eines Tages burd ein flärkeres pr im ge 
mige als wir es auf der Erbe find. So gebe id Dir denn, Dee 
en, Freude im 9 n, meinen Gegen bier auf Erden, men 
z ter, wie ich wünfche, baß Bott mir ben feinigen gebe, ai: 
Gefühlen, weldye St. Coran, biefes mein anderes Ich, und ale 2 
Derfonen haben fônnen, welche theils unfere Bermanbte, theild ue 
eine fo heilige und eble Verachtung ber Welt und ihrer GT 
F ufgabe machen, Gott allein angugebôren, ihm zu bienen F A 
Aufopferung von hundert Leben, wenn es in ihrer Macht ftände, À 
ihn bahinzugeben. 
Es fheint auf Beranlaffung des Todes eben biefer £* 
| iu fein, daß deAndilly am 24. December 1643 an Madame be Et! 


Nur Gottes Gnabe allein ift der Rede werth. Man muß + 
alles Übrige bes Muthes und bes Ehrgeizes fehr ummürbig ik; der 
auch eine Krone getragen, fie wäre nichts befto weniger im Grx, * “ 
unnüge Größe hätte ihr vielleicht zu nichts weiter gebient, als F 
dern, jett eine Krone im Himmel zu tragen. Ind es moͤglich, dE 
fchen fo blind feien, in bem Grabe, baf fie aus fo fortwährende! be 
gen nicht erkennen, auf Erben fei nur Eitelkeit! An keinem 20 
diefes mit einem augenfcheinlicheren Bemweife belegen; bent LC 
envies mir der Marquis de Bec’) die Ehre, in ber Durchreiſe * 
des Marſchall Guebriand mich zu beſuchen; ich betrachtete die 
der nur vor einem Monate noch im otande war, Deutichland ji 
machen, "wie er nun nur ein weni e ift unb für bie he ee na 
nichts mehr bedarf, als allein ber —X keit Gottes. x 
fehr dazu dienen, uns bas Nichts aller Irbifchen Größe —* fé m 


1, Der Mar nin Di ot 
ven Nerauis be Mer war ber Meuber der beräßunten Ge 
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Der Gebanke, baf wir in vier Stunden ben Zeitpunkt erreichen werden, in 
Dem ber Schöpfer der Welt felbft in der größten Niedrigkeit, welche fit 
Denken läßt, geboren werben wollte? an muß verfuchen, fib ein für 
al zu enttäufchen, die Gegenwart veradtend bie Augen auf die Zukunft 
fen und mit ber Gnade Gottes ringen, daß wir für immer nicht nur eine 
Xhafte, fonbern eine unendliche Größe befigen. 
Dem Baron Renty fchreibt ex wenige Tage darauf: 
.. Da mein einziger Wunfch rüdfibtlid meiner Kinder von jeher nur ber 
29 fie einmal im Himmel wieberzufehen, fo beweine ich fie eben ſowohl mit 
-änen ber Freude, als bed Schmerzens, wenn fie in einer foldhen Werfafs 
3 pnve daß ih Grund babe zu glauben, ex babe ihnen Barmherzigkeit 
vLEIEN. 
" Etwas fpartanifch lautet dee Brief d'Andillys an feinen Sohn Anton, 
D der Niederlage bei Thionville. Anton war feinem General unb Vers 
nbten Feuquieres nicht von der Seite gewichen, auch als ber panifche Schre⸗ 
ı der Reiterei von vorn herein ben Verluſt der Schlacht und bes Belage 
ıgögefchüges unvermeidlich machte. Der verwundete General hatte wohl bie 
ſicht, dieſe feine Niederlage nicht zu überleben, und fuchte feinen en 
:cwandten, welcher ibm fonft gewiß nicht von ber Seite gegangen wäre, 
ter bem Vorwande zu retten, er folle die Behauptung der Schiffbruͤcken ver: 
Den. Anton wurde in Zlucht der Reiterei, die wie von einem angeſchwolle⸗ 
3 Strome, wider Willen fortgeriffen. Das Baus, welches ihm ein zweites 
ıterhaus geworben, war in bie tieffte Trauer gefegt, alle feine Hoffnungen, 
‚Iche glei beim Anfang feiner mülitärifchen Laufbahn durch ben Fall Philippe: 
ras und die Gefangenfchaft feines Oheims umgeftoßen worben, waren nun 
cnidhtet. D’Andilly fchreibt ihm unmittelbar auf biefe Schreckenspoſt, 15. Juni 
539: Ich lobe Gott von ganzem ‚Herzen, baß er Dir an biefem ungluͤckſe⸗ 
sen Zage bie Gnade eriwiefen, baß Du alle Deine Pflichten gegen Feuquieres 
füuteft. Dein Gewiffen unb Deine Ehre verpflichteten Did bazu fo febr, 
af ich Did eher bunbertmal tobt wiffen möchte, als daß Du es babei haͤt⸗ 
ft fehlen laffen. Bei folchen Gelegenheiten ftimmen bie Pflichten gegen Gott 
ad die Welt fo gut gufammen, daß, was in ber einen Rüdficht recht, in ber 
ndcren ehrenvoll ift, und die fo erworbene Ehre ift wahr, denn fie tft eine 
Wir finden unter ben gebrudten Briefen d'Andillys nur einen einzigen 
n feinen Bruder, ben Doctor der Sorbonne. Es ift berfelbe vom 
Sanuar 1639: 


Mein theuerfter Bruber! 

Da wir erft anfangen ebenfowohl eine wahre Bekanntſchaft, als eine 
vahre Freundfchaft zu machen — wie denn alle Zreunbfchaften, deren Prins 
ip nicht Gott if, nur ben eiteln Schein haben — fo ift es billig, daß ich 
zegen Dich bei bicfer Gelegenheit ausfpreche, mas er allein im Stand ift im 
runde meines Herzens zu entbeden, damit Du von nun an eben fo beutlich 
yarin feben Eönneft, als id felbft. Ich war fo befchäftigt mit der Barmher⸗ 
sigkeit, welche Gott Dir erwiefen, daß es mir unmöglich war, Dix auch nur 
rin Wort davon au fagen, fo viele wunberbare Umftände verfesten nitch in 
Œrftaunen, die fibtbaren Wirkungen feiner Gnade, welche mit einem fo großen 
Glange in dieſer Führung hbervorftrahlen, batten meinen Geift verblenbet. 
Go wirft Du es denn nicht befrembenb finden, daß ich Zeit nöthig hatte, um 
wieber zu mie zu fommen, bañ id, nachdem ich noch bas geftern erhaltene 
Schreiben gefehen, Dir fage, wie ich in der Betrachtung Deines Glides außer 
mir bin; da Gott Dich nicht blos zu fid gerufen bat, fonbern Dir auch, um 
Did zu ibm zu geleiten ‚,, einen fo beivundernswürbigen Kührer gegeben hat, 
daß man in ber Verfaffung, in welche Du eingehft, fein muß, um zu verfte: 


was ich denke. Alſo Muth, mein Mruber, wir wollen 
—— Pour? r A , ae es lan tue 
ſterben, ehe wir zuruͤckwichen. Bahn iff enge, aber ed gie != 
—— ka —— Gel A 5 fe it mit CE 
bide Dornen bringen Wihtäe für bie ( J 


Verduͤn ſtreiften (1639), machten Freiwillige einen Ausfall; bar 
Bruder und ber Sohn b’Anbillys. | 
erichoffen, während fein Neffe, ohne es zu wiffen, benfelba Te 

bie Genoffen ben Trauernden burd die: € 
zung zu teöften. Gr rübmt von feinem Obm, er fei bei den Dir 


e theuerfte ! 
weiß Gott nicht genug zu ban£en für bie Gnade, bie er Jar! 


fen hat, def Sie mit „Unterwerfung, bie ik 
zen Sohnes, unes Leben aber auf en n. Du 3.5 


ihres Schöpfers fu betrachten und von a ee 


Herrfi raubt, welche ‘er über uns haben wil ei" 
fol. Wie alüdtidh find Sie body, meine theuerfte Mutter, dab Et 
bimmlifce Par zu * — ein 
an bie ) 


PRE 
auch die Gnade gefchentt bat und Ihnen gegeben, baf Sie mi" © 
Sorgfalt biefe Aufgabe erfüllten, alfo baß, wenn es ihm 9 me 
herzigkeit qu erweilen, wir es Alle anerkennen müffen, nad ihm IT 
es Ihnen gang béfonbers zu verbanten, Sie feien eine bes wahl” 

Mütter, welche von Liebe für bas Heil ihrer Kinder brennend £ 
Unterlaß baran axbeiten, «8 ihnen durch ihr Gebet und ihre HE 
tinnen, Ich hoffe, baß fie fr Den, welchen wir baveinenr id * 
folg waren, wie Sie denn außerbem, daß es Gott gefiel, ihn MT, 
ſcheulichen Kämpfen ‘) zu bewahren, welche bie Seele mit dem Erik ©. 
berben ftärgen, außerdem baß feine Pflicht ihn in die Gefabc riffs 7 
fein Seben verlor, wie Sie benn ans bem Briefe, welchen dh ven PR, 
wahrheitsliebenden und tugenbfamen Perfonen erhielt, exfehen med? Fe 
guter innerer Merfaffung er war. Sie haben alfo, meine hate à 
, Ale Urfade, Bott bafdr zu banken, daß Sie glauben dürfen, f Fr; 

fiht genommen auf Ihre Wünfche und Ihre Gebete für ihn, M” 


1) Aweitampf. 


D Andillys Briefe. | 745 


trauen , ihm babnr zu nuͤtzen, ferner für ihn beten dürfen). Mers 
meine Gebete Erbôrung, fo würben fie ‚eine Grleichterung fein 
ie, meine theuerſte Mutter, würden alle möglichen bemüthigen Dienfte 
x empfangen, wenn id fo gluͤcklich wäre, mich dazu fn ben Stand ges 
feben, wie denn meine Pflicht mich dazu vielmehr dadurch anheiſchig 
daß Sie mir das goͤttliche, als daß Sie mir bas leibliche Leben ges 


baben. . 
jet berfelben Gelegenheit ſchrieb d’Andilly bem Marfbal Breze 9, 
: ihm fchriftlich fein Beileid bezeigt hatte, am 24. Suit 1689: AUes, was 
en Tann, um Ihnen zu zeigen, daß ich ben a. Werth Ihrer Ge 
zeit für meinen Bruber nicht verkenne, ift, daß id biefes als fein größs 
d gleichſam als das einzige Gluͤck feines Sebens betrachte; denn bas 
bat ibn in allem Übrigen verfolgt, wie alle Anderen feines Namens, 
denn fcheint, e8 made fit ein Vergnügen daraus, fich für ihren Feind 
ven. Aber ich Heſtehe Ihnen, das ich feine Gewalt für nicht ſehr 
‚ar halte, baß ich es vielmehr verachte, als e8 uns irgend haſſen Tann, 
a id nur bas für bas wahre Gluͤck halte, beffen Dauer fidy über die : 
unberte binaus erftredt, fo ift mein Schmerz mit Freude gemifcht. 
Cuf die Nachricht von bem unerwarteten Tode bes Dern von Feu⸗ 
res frieb d'andilly am 1. April 1640 an einen feiner Freunde: Wir 
ı an ben Fuß bes We treten, um @rleichterung bei einem fo gros 
zerluſte zu fuchen unb alle Verluſte, welche es Gott gefallen. wird 
u fenden. ur in ben Wunden bes Erlöfers ber Welt findet man Troſt 
großem Unglüd, nur burd Betrachtung bes Œobes, welchen er aus 
zu uns bulben wollte, lernen wir mit Gebulb ben Tod Derjenigen ertras 
weiche uns die Æbeuerften find. Wir wollen buch unfere Gebete, nicht 
unfere Thraͤnen unfere wahre Trauer für ihn, ben wir fo fehr vermifs 
beut£unben und wollen uns beftreben, fie burch ben feften Vorſat, mehr 
> Gott anzugehören, ihrer Erhörung würbig zu machen: benn er erhört 
ie Stimme ber Seinen und verfchließt feine Ohren gegen bie Bitten ber 
er, wie ex feine Augen von ihren Opfern abwenbet. 
Diefe Fuͤrbitte für die Seftorbenen und für bie Leidbtras 
ben, als eine durchaus untrenmbare Liebespflicht, Läuft als ber Grunds 
ake burd alle zu biefer Zeit bei ähnlichen Gelegenheiten gefchriebenen Briefe 
r 


ICO. 

An Mabame de la Grange Le Roy fchreibt d’Andilly am 20. Aus 
1641 bei Gelegenheit des Todes ihres. legten Sohnes: 

Darf man aud noch unfhlüffig fein, wenn es fi darum handelt, ob 
eine der ungluͤcklichſten ober der gluͤcklichſten Frauen unter bem Simmel 
follenz Ihre tiefe Trauer verfegt Sie in eine biefer Lagen, aber Ihre 
enb kann Sie zur andern überführen; ba Ihre Verluſte ibm aus vollem 
en von Ihnen zum Opfer gebracht, eben fo viele Gaben find, Tann Fein 
erer ihm fo viele Geſchenke von fo vielen nahen und theuren Perfonen 
ben, als Diejenigen find, welche Ihnen burd fo außerordentliche und ges 
Hame Tobesfälle geraubt wurden. Vergeſſen Sie nicht, daß das große 
Œ des Gbriften darin befteht, daß er nichts verlieren kann, wenn er ben 
zt, außer weichem nichts beftebt, in welchem ex alle Dinge auf eine unvers 
chlich herrlichere Weiſe wieberfindet, als bie ift, auf welche er biefelben 
iefem Leben genießen Tann. Aber um ihn zu befigen, muß man ibn lies 
+ und um ihn zu Lieben, müffen wir ibm, trog bes Übermaafes unferes 
merzes, mit einer noch größeren Freude als das Übrige, basjenige bats 


NE: Gebete ber Gläubigen nägen nur Denen, welche im Fegfener find, nicht den 


lle Geſtoßenen. 
2) Derfelb it b’Anbilly,, als er fein 
D Bette eier malt DA Qué er ſe & Iutendanz über dad ‚Heer antrat 
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Meine Herren! 


Es ift vielmehr meine Pflicht als die Ihrige, Bott zu bank 
Guade, die ex mir erwielen hat, indem er mir bie Luft envedtt, 
einer Angelegenheit zu dienen, wo ber Eifer für Ihre Unſchuld ki 
bes Herrn war. Ihre Unfbulb lag fo febr am Tage, db dr 
ein empfinbliches Deisvergnügen mate, baf Sie nicht alle wei 
haben, was Sie nad Recht und Gerechtigkeit erwarten burften 2 
willen es beffer als ich, daß man befonbers bei folchen Weranlfer=" 
Gerichte anbeten fol, welcher oft nicht zuläßt, daß bie Mafd! 
Genugtbuung erhalten, welche man ihnen fchulbig ift, um fie ke: 
Demuth zu erhalten, unb welcher ihnen viel mehr. Gunft eve, ” 
dadurch iÖren Geift verhindkrt fi zu ſehr zu erheben, mehr & 
wenn er ihnen bie Erfüllung ihrer Wünfche, auch der geredtefln:® 
Go freue ich mid) denn nod mehr über die verborgenen Gnaden, d 
Ihnen erwiefen bat, als über diejenigen, welche vor den Augen AR’, 
Legen, unb zweifle keineswegs baran, daß Sie mit fo viel Bios” 
Œveue ben Vorfag erfüllen werden, in Zukunft mehr als je, UF 
Ausdehnung Ihrer Gewalt, die beftändigen Bertheibiger der untet“- { 
ſchuld zu fein, alfo daß es keinen Ort in Frankreich geben wird, Rn 
wen, bie Waifen und bie Armen in bem Muthe und in be mir, 
Billigleit der Richter eine ftärkere Zuflucht finden koͤnnten geom 
thätigkeiten der Reichen unb der Großen. Auf diefe Weife bein“ 
Sie Gott die Srkenntlichleit bezeugen, wozu Sie gegen ihn vor‘, 
dafür, daß er fich fo fichtdar für Ihren Beſchuͤtzer erttért hat. 
Ihnen, daß nichts mir eine größere Freude machen würde, A = 
baß die Beamten von Mortain allen andern zum Muſter D" 
‚ einem fo heiligen Amte, als ba& ber Gerechtigkeit if, weldes mE“ 
Theil der Eöniglichen, in Ihre Hänbe niebergelegten Gewalt if, ig 
Antheil an der Gewalt Gottes felbft. — Dies tft der ganze DU | 
id für meinen mit Greuben Ihnen gethanen Dienft wunſche . 

D’Anbilly pflegte der Königin Anna Fruͤchte feiner von * 





pflegten Obſtbaͤume jährlich zuzuſenden, welche Mazarin ſpottend a 
neten, geweihten Früchte‘ nannte. Gin Gleiches that er bei tu 
von Rambouillet, an welche er 1641 eine feiner Überfepungen aus 7" 
mit folgendem Brief begleitete: m 

Da die Früchte meines Gartens biefes Jahr Unglüd gehabt vr 
ih Ihnen nun andere fenden, darüber ich Ihr urtheil abwarter an! 
gu wiſſen, was ich davon halten fol. Wären fie nicht in en # kam 
verpflanzt (überfegt) worden, fo würbe ich es keinen Augenbli nd 
bag Sie fie ausgezeichnet fanden. Aber es tft ein fo groß 8 

ber Sonne Roms und ber von Paris, daß id allen g ga F 

vten, man möchte fie gar nicht mehr für biefelben erlennen. 
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es zu ®), auch in Frankreich ble Wortheile zu behaupten, weiche Ihnen 
verliehen bat, und nad) allen Drten bin benfelben Geift zu bringen, 
Urtheil, welches Roms Geſetzen Achtung verfchafften, felbft über bie 
ı hinaus,” bis zu welchen feine Waffen fein Reich ausgebehnt haben. 
: die Gultur biefer fchönen Pflanzen ſchlecht gelungen, fo werde id 
mé ben Vortheil haben, daß e8 Niemand erfahren wirds denn Nies 
mer Sbnen bat fie noch gefeben, unb die Gewogenheit, womit ie 
ehren, giebt Ihnen ein zu großes Intereffe, meine Fehler zu verber- 
18 daß Sie mir erlauben follten , fie zu veröffentlichen, und mich nicht 
tv verhindern, fie Andern mitzutheilen, indem Sie es mir gerade 


ste folche dufere Veranlaffungen und Verkehr d'Andilly unwillkuͤrlich ein 
unb Leiter, ein Bilb und Wiberfpiel geiftiger Verhaͤltniſſe wurben, bas 
n Brief an die Mutter Angelica 2), Priorin des Karmeliterkloſters in 
enys (5. October 1638): 
Deine ehrwuͤrdige Mutter! 
üften Sie fih, daß id Ihnen nicht, nur Pfeopfreifer, fonbern au 
e zufende. Eben weil id gegenwärtig Mangel daran babe, muß i 
wohl welche geben. Wurde bod bas Geſchenk ber Wittwe im Evans 
ı nur barum fo hoch gehalten von Dem, welcher allein ben wahren 
| der Dinge fennt, weil fie von bem gab, was ihre Nothburft war und - 
von ihrem Überfluß. Indeſſen behaupte ich damit nicht, meine Mutter, 
Sie aus biefem Grunde weniger Werth auf meine Anhänglichkeit Iegen 
n. Denn ob fie gleich aus einem Kerzen hervorgeht, von welchem Sie 
daß es Fuͤlle daran bat, fo fehlt fo viel, baß fie darum weniger 
daß fie im Gegentheil Tchäsbarer ift. Denm wie bie leiblichen Dinge 
Werth durch die Seltenheit befommen, fo erhalten die Güter des Get: 
welche aus ben uns von ber chriftlichen Liebe mitgetheilten Bewegungen 
ingen, ihren Werth eben durch ihr reiches Maas. 
Den 15. October 1640 fhreibt d'Anbilly an Philipp von Coſpeau, 
Biſchof von Lifieux, welcher ihn unb St. Eyran- zufammengeführt. 
Mein theuerfter Vater! | 
Es tft nun wohl über zwanzig Sabre, feit Sie mir in Borbeaur bie 
erwiefen, mir Ihren Willen zu erklären, daß id Sie in diefer Eigen: 
t betrachte. So bitte ich Sie denn zum erſten Mal um einen Beweis, baß 
nicht umfonft dieſe Eigenſchaft (eines Waters) übernommen haben; id 
Sie aber nachbrücticher darum, als wenn es fi) um mein Leben ban: 
r ih bitte Sie darum zu Gunften eines ber größten Männer unferes 
chunderts. Daher wenn Sie aud nicht Ihre große Gevogenbeit gegen 
vermöchte, mir biefe bemüthige Bitte zuzugeftehen, fo würde bod ihre 
tliche Liebe zu einem anne, der Gott durch feine Zugend fo angenehm 
nd fo bgbeutend in der Kirche burch feine Gottesgelabrtheit, wie Abbe 
Gyran, Sie zu den außerorbentlichften Schritten und Bemühungen für 
n ber Allenwürbigften fonber Zweifel bewegen. Ich fage Ihnen, mein 
er, nichts vom Stand der Sade, ba Sie vollfommen davon unferrichtet 
‚ aber ich werbe nicht mübe, Sie noch einmal zu befchwören, es mit bem 
ex, mit der Kraft und Ausdauer zu unternehmen, welche Gott von einem 
Ben Biſchof verlangt, wenn es id um bie Rechtfertigung eines Geiſtlichen 
delt, welcher nicht blos unfchulbig, fondern ein Mann von ausgexidnetem 
fien und Frömmigkeit ift. . Und té glaube ohne Furcht fagen zu bürfen, 
} Ste gang befonders zu biefer Handlung verpflichtet find, ba ich in Ihnen 
in alle Eigenfchaften vereinigt febe, welche nôtbig find, fie zu vollbringen ; 


1) Die Morquife war eine geborene Römerin. 
2) Sie farb im Xuguft 1645. 
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denn man muß Ihre ganze Gelehrſamkeit haben, uns bie Bauterki | 
St. Cyrans zu verbürgen, Ihren Eifer, um feine Reditfetiar: 
su nehmen, ben freien Zutritt, ben Sie zum Garbinal haben, ı= 
gene Zeit zu finden, bas Vertrauen, weldes er in Sie fegt, um 
auf ihn zu machen, und biefe fromme Liebe, welche Jeder an Jin 
deren Bedingungen eine iff gebulbig zu fein, bamit Sie fid nidt : 
Laffen, bis Sie die Gewährung einer fo billigen Bitte ausgewirkt K: 
Sache bat Eile, mein Water, weil zwei und ein halbes Jahr Gefänze! 
Natur St. Cyrans fehr nachtheilige Luft von Wincennes, ihn fi 
ſchwaͤcht haben, baß es fich nicht mehr blos um feine Freiheit, fc: 
fein Leben handelt. Ich hoffe, daß, wenn Sie mit aller Ihrer Ga 
feiner Eminenz biefe Vorftellungen werben gemacht haben, er ka 
Zweifeln mehr Hegen wird, welche man ibm mit aller möglide | 
Betreff feiner Gefinnungen einzuflößen gefudt bat. Wenn jebeh i 
nenz außer ber Gaution von drei Perfonen, zu welchen neben dem Gex: 
tor und Bignon biefelbe auch mich zu zählen gerubte, noch eine & 
dere Buͤrgſchaft verlangt, [6 erbiete ich mich von ganzem Derzen, €" 
Gyrans ind Gefängniß einzutreten; denn nichts Tönnte mir angeni 
als eine Gefangenfchaft, welche zu feiner Freiheit beitragen und mi! 
tel an bie Hand geben würbe, ihm einen Meinen Beweis von ber 2: 
gu geben, welche ich für die unvergleichlichen Verpflichtungen, wmoètri 
für immer zu feinem Schuldner gemacht bat, ibm bewahre 4 
legen Sie mir, mein Water, indem Sie ſich feiner annehmen, eine F4 
tung auf, welche über alle Worte ift und nicht ohne Wergeltung EU 
an dem großen Tage, an welchem ber gewaltige Richter Angeficti - 
ſchen und aller Engel einem Jeben nad feinen Werken geben und 1“ 
geln wird, Ihres Gifers für bas Leben und bie Freiheit eines fer: 
gu ebenfens hat er ſich doc) verpflichtet, fich eines Glafes fat: r 

feinem Namen gegeben, su erinnern. 


Obgleich der Biſchof nichts ausrichten fonnte mit allem gt ® 
fécieb body d’Andilly an ihn und ben Bifhof von ©t. Brieu ) DE 
ſchreihen. Auch die Pringeffin von Guemene nahm febr Theil un ver 
fuch gu Gunften St. Gprans, Der Brief, worin d’Anbiäy ie À 
Schlagen biefer Hoffnungen meldet, fegt fon ein engeres Anfchlicke 2 
an Port: Royal ober boch die Ausficht darauf voraus. Schon * 
1640 hatte d'Andilly an ben Prinzen von Guemene geſchricben, * 
Beziehung auf dieſe Dame und bie Mühe, welche ſich D’Anbily dı 
einem geregelteren Leben und vielleicht zu adcetiichen übungen ami” 
habe mit vielem Sergnägen vernommen, daß Ihre Sorgen für die ©” 
einer Perfon, beren Erhaltung Ihnen fo theuer und wichtig if nr 
dern, etwas zu unternehmen, was Ihre Kräfte nicht ertragen — 
glaube nicht, daß es noͤthig iſt, den Leib abzutoͤdten, um die Ge m 
machen, und die zarte Ruͤckſicht, weiche felbft die chriftliche Liebe meh jr 
keine Übertreibungen bei Denen zu dulden, welche fich burd ff er 
Doch ich überlaffe diefe Erörterung Gelehrteren. — Während drt ji 
welde d’Andilly im Sommer 1642 befiel, geigte ihm die Prinzen 97° 
au thätige, Theilnahme. 


hi 
Coſpeau war bei Richelieu eben nicht fonberlid belicht, weil NE 
Breunbfdaft und Anhänglichkeit an die Königin Anna kannte PE 
nannte fie nur feine gute Sodter und fie beeugte große AH My 
Auch der Garbinal ebrte mwenigftens feine’ Tugend und feinem gr > 
1) Biraget, Biräof von Gt. Beieu, fard im Sommer 1015 & me 


Verbindung mit den Bifhôfen von Litieur und von Graffe, mit der 
gelebt und var —E — —SzE u Staff 
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konnte er unangefochten am Hofe leben, ob er gleich in Predigten 
ianderen Gelegenheiten die Wahrheit ohne Ruͤckhalt ausſprach. Als 
er Anna Regentin wurde, fo ward (1643) allen Biſchoͤfen befohlen, in 
iöcefen zu gehen; biefer Befehl galt eigentlich bem Biſchof von Lifleur. 
ftanb es denn auch recht wohl und fab leicht ein, daß nicht die Froͤm⸗ 
: der Königin, fondern die Giferfucht Mazarins ihn vom Dofe vers 
Er war aufs Engfte mit den foeben ‚geftürzten Fürften von Vendome 
ben, wohnte bei ihnen, mr aber fannte feine offene Art, naments 
ch mit ber Königin. Der Biſchof kam benn alfo eines Morgens zur 
n, um Abſchied zu nehmen; fie, eben an ihrer Toilette, war verlegen, 
e ihrem lieben Water fagen follte, und bat ihn febr kurz, er möge in 
Gebeten ihrer gebenfen. Er redete nicht, um ihr durch fein Schweigen 
jen, „daß er für biefen Befehl Geborfam, aber nicht Achtung habe.‘ 
önigin, welche in bem von ihr erbauten Vals:be: Grace bie heiligen 
bes Kirchenjahres zu verleben pflegte, fagte bafelbft zu einer ber Freun⸗ 
des Bifchofs, der Marquife von Maignelay, Glaube: Marguerite de 
), es babe a febr webe gethan, daß fle ibn babe entfernen müffen, 
ele Gründe haben fie dazu genoͤthigt; es fei ihr nicht anders gewefen, 
As follte fie fich von ihrem rechten Water trennen. Sie beſchwor ihr 
bei bem Gotte, den fie foeben empfangen; benn fie Tam eben von ber 
union. - 
Reg rühmt febr ), wie fich biefer wadere Bifchof feiner angenommen 
ch alle Muͤhe gab, ihn zu einem Sranne zu bilden, befien Froͤmmigkeit 
oben Firchlichen Würden, ble feiner warteten, entfpräcen. Es iff Lei 
‚ fast er, daß th ihm ben wenigen Glanz verbankte, ben id zu biefer 
jattes es gab auch Eeinen Mann in Frankreich, beffen Beifall fo viel 
; geben konnte. Seine Prebigten hatten ihn von einer fehr niebrigen 
vemben Abftammung (er war Blammänder) zum Epiffopat erhoben; 
tte biefe Würbe ohne Prunk und ohne Schminke getragen. Seine Uneis 
itzigkeit übertraf die dee Anachoreten. Er batte die Gewalt von St. 
:ofius, und er behauptete am Hofe und in ber Nähe bes Königs eine 
süthigkeit, welche der Cardinal Richelien, einft fein Schüler in ber Theo⸗ 
», fürchtete unb ebrte. (Ambrofius war biefer Zeit fehr geläufig, als 
‚nification der bie weltliche Macht bemüthigenden geiftlichen Gewalt. Mas: 
fagte einmal zu Mes, als ber junge Coadjutor feine Rechte kuͤhn ver: 
: wenn man fi bas Anfehen geben wolle, Handlungen St. Ambrofit 
ben, fo müffe man auch fein Leben führen. es erhob nicht minder bie 
ime, damit ihn bie Umftebenben vernehmen möchten und antwortete: Ich 
e verfuchen, biefe Weifung Gurer Emineng zu benugen, verfichere Sie 
‚ daß id bis dahin mich für verpflichtet halte, Gt. Ambrofius in der 
ꝛlegenheit nadauabmen, um. welche es ſich jegt banbelt, damit er für mich 
Snabe erhalte, ihn in allen Stuͤcken nachzuahmen.) Diefer gute Mann 
per & gr Freundſchaft für mich hatte, daß er mix breimal wöchentlich 
rricht über bie Briefe St. Pauli gab, faßte ben Plan, Tuͤrenne zu bes 
n, mir aber bie Ehre bavon zu laffen. 
Er fcheint befonbers bazu beigetragen zu haben, daß bas Verhaͤltniß zwi⸗ 
; Yort:Royal und Garbinal Res 6 —— he geftaitete. 


1) Petitot, neuere Memoire, Band 43, Seite 129, 


1672. 
Befonbers feit bem Tode feiner Frau war es bei b’Andily 67 
lic, jedem Brief eine Spur evangelifchen Salzes beijuzik- 


2. 
ex glaubte, bie Worte der Creatur haben nur wenig Gewalt, die Er: 
pfer zuruͤchzufuͤhren. Nicht felten werben fie baburd rhin E 

veranlaft. Mehr wirken unfere Thouͤnen und Gebete fir F' 
follen uns vereinigen. 


8 


Beilage VI. 
Aus den Négotiations von „Heinrich Arnauld und ans tat 
moires feined Neffen Anton Arnaulb. 
Es würbe einer genaueren Kenntniß ber Literatur Aber der wetni 


ſchen Frieden beb um zu beurtheilen, ob bie Né otistie®! 
ne Renaud nei aa und wichtige Beige # 


veiche a Fi vins, Sionnes, Mriennes, von den Fame 
maͤchtigten in Weftphalen mit, ihn von allen —— De 0, 
unterrichten. Spanien zeigt aud) bier feine 5* es, — 


ens 
daß man auch in Rom 1646 dom Kunde Hate von ber Hr 
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ärkte den Pabſt in feiner zoͤgernden Politikz befonbers glaubte ex 
Krone gefährlich. Außerdem war Anna allerbinge, —** ſo 
niens und ihr Feind, Kichelieu, lebte, immer ſehr andänguch m 
and gerveen, biefer Krieg ihr ein Graͤuel. 
3 und Mutter Louis XIV war, hatte fich freilich * Per 
Ipanifchen Gefandten, um ben Abfchluß des Friedens zu hemmen, 
ter Mangel an Inftructionen vor; fie fuchten immer Dfireih vom 
bau alten, befonbers die Schwierigkeiten mit Breiſach benutzend. 
beftand darauf, daß am Oberrhein der Fluß menigftens Frank⸗ 
Inge fei. Allein während bie Spanter zögerten, fchloffen bie anderen 
bne fie Frieden, und fte hatten nun allein Frankreich zu 
ders merkwürdig ift, wie in biefen en rg in allerlet 
und NRüdfichten, ober wohl aud n te fpâteren 
fe der Staaten qu art ihren bisbert en —— — wub 
gang woiberfprechend, bereits anfangen, fé kenntlich zu * 
n bie Spanier 1646 bie Holländer burd bas Gericht 
zu warnen, ber Frieden fei zwiſchen Spanien —** 
der junge Koͤnig ſei der Snfınti anverlobt unb bas — 
ſpaniſchen Niederlande. So auch bie Verbindungen Frankre 


waͤ Kriegs wie d 
—5 — Ra ge 
viffen wo 8 e 
rungen ber & eben aus, durch Waffen Den zu beäns 


chw vereinigte 
eicher Zeit geigte fi & Öftreich gegen Schweden unb feine Forbes 

— als gegen bas —* 9 eefehrticiere Frankreich. Dftveich 
schweben den Beſitz einiger Ihm nicht firdtig gr 
Srantreid ſich An dar —28* daß — Koſten der Kir⸗ 
ehen ſolle. — Die Tuͤrken wußten decht wohl um dieſe Anſtrengungen, 
iſtenheit den Frieden zu geben; man warf Fran vor, es ode 
Gefahr der Chriftenheit von Seiten bes —. unchriſtlicher⸗ 
— zu ziehen. Frankreich benahm ſich allerdings ſehr —— 

te auch den Pabſt da zur Nachgiebigkeit zu peftimmen, daß es 
8 erklaͤrte, es würbe ihm ſehr Leid thun, wenn ſeine Parteilichkeit 
rankreich dieſes verhinderte, von dieſer Seite etwas für ve Chriftens 
thun, wenn die Verwicklung ber Ieaticnifchen Angelegenheiten ben Taͤr⸗ 
ctheile gewährte. Während fie einen Gefanbten zes Gonftantinopel 
en, unterflüsten fie die Wenetianer insgeheim in e auf 
; die Benetianer aber fuchten durch Bebffentiqung diefer Hülfe bie 
baftlichen Berhältniffe zwiſchen Frankreich und bem Gultan zu zerftören. 
ne fonberbare Rolle fpielen bie Pleinen italienifhen H “EN einerfeits 
ein ihnen bie großen Mächte, geben ihnen, oft zu gleicher Zeit Frank⸗ 
id Spanien, Subfibien anter mancherlet Titeln; anbererfeits werben 
er ald bezahlte Knechte behandelt und bas Mittel, ihnen Zahlungen 
ıhalten, wird oft für wich amer erachtet, als die Ausbezahlung. üs 
perfönliche Misverhältniffe zu einigen berfelben waren für Frankreichs 
‚störend. Während fich a ben Feangöftfehen Memoires jener Zeit zahlreiche 
ſche Berfe oder Scherze finden, Eonnte eine biefer italienifchen Derzoginnen 
b nur mit einigen in franzöftfcher Sprache befonbers auswendig gelera⸗ 
rmeln über die glänzenden Eigenſchaften ber Königin empfangen. Die 

ogin von oscana trug fid zum franzoͤſiſch; Dobemsfflle don 
ie ihr von Zeit zu Zeit fon iſche Moben als Geſchenk zu. 


‚bbe Anton Arnaulb, der Neffe, giebt uns in Kürze allerlei Œus 
ten und Abfchnitte aus ber chronique scandaleuse ber Höfe unb Roms. 
achtet ble und ba Bleine Züge und Eigenthuͤmlichkeiten der Sitten mit 
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der bem franzoͤſiſchen Selbſtbewußtſein eigenen Nalvetaͤt. Der fes 
— — 
italieniſche Foͤrmlichkeiten auffielen. & waren bie Damen ud fe 
trennt; jene an der einen Seite bes Saals im Halbkreiſe, fer 

n durch Geremonienmeifter gum Zange auf. Auch unfer Ti‘ 
£ 


é 
befonbers auffiel, war, daß bie Staliener, fonft Doch 15 eiferſuͤchtig 
chuh unb ber Dame bie \ 


send man Ihnen Meaux wegnimmt! Gr bleibt auf bem Ball 5: 
verabfciebet nod bei fit ble mittermäcktliche Geſellſchaft ber cc 
Eannten, wirft fih auf ein türkifches Pferd und fliegt nad We 


—* 
m * 
Unruhen ber Fronde, als deren Vorläufer, ausbrach und auf dit &- 


A vous dire la v6 
e destin de Job est étrenge, 

D’ötze toujours p 

Tentôt par un démon, et tantôt par un mt: 
Voituͤre flicht, feine Qual fegnend, benn fie Fommt ihm ja M 
vergleihlichen Schönheit der Angebeteten, feiner Urania. Di X 
Songuevllle, welde bald darauf, wie Minerva, bas bewaffikt ?e 
Kampf anfeuerte, ftanb an ber Spige der Uranins, Drabemoifelt id 
an ber der Jobelins. Alles nahm Partei, Stabt und Hof pale 1 
nauld vergleicht biefen Kampf der Aftyetifhen Gibellinen und 9, 
dem Kampf der Engel in ber Luft, welcher mehrere Tage und, a 
Makkabäerkrieg ausbrach, bie Bewohner Serufalems bung PA 
Waffen und Roſſe in Beſtuͤrzung verfegte. | 


1) Petitot. Band 34, Seite 229. 
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Beilage VII 
Auguftins Lehre nah Janſen. 


)a8 Dogma Auguftins eröffnet fich bei Sanfen mit der Lehre von ber 
ne der erften Menfhen und ber Engel. Hat man in unferen 
, von einem Eosmopolitifch frommen, oft aud nur fentimentalen hor- 
acui geleitet, den Engeln einen ebrenvollen Verbannungsort in den Ges 
ı ber Milchftraße angewiefen, fo ftebt diefer halb ungläubigen Schwärs 
doch noch eine ernftere Anficht zur Seite, welche burd die Natur ber 
Engel die des Böfen felbft, als eines Gott gerabe feinbfelig gegenüber 
renden, zu erdrtern und zu perfonificiren fucht. Sie find nach derfelben 
sbendige, beinahe Teibhaftige Beweis bafür, bas Boͤſe fei nicht blos 
achheit, Mangel, Unvolllommenheit, fonbern eine wibergöttliche, eine 
ngöttliche Welt bewältigende Kraft. Es gewinnt aber bie Lehre von 
Engeln, an fich minder beftimmt, in ben verfchiedenen Epochen der Ente 
ng der chriftlihen Dogmen eine verfdiebene Bedeutung burd bie vere 
te Anfchließung an die Grynbbogmen ber chriftlichen Lehre. Bet Jane 
‚ und feinen Zeitgenoffen fließt fich die Lehre von den Engeln zundchft 
le von der urfprünglichen Volllommenheit an, als KBeifpiel von bem, 
ber Menſch ohne ben Sündenfall hätte werben mögen. an koͤnnte ber 
en, es nähere ſich diefe Auffaffung ber Engelslehre der ben —— 
nferer age gelaͤufigenz bean ber Stand ber urſpruͤnglichen Gottaͤhnlich⸗ 
relbft bat binvieberum feine wefentliche Bedeutung bem Zuſammen⸗ 
mit dem Falle, ber Sünde und bem Todes denn in bem Maas, in 
em der Begriff ber Sünde ernfter und pofitiver gefaßt wird, in bemfel- 
wird auch bie urfprüngliche Vollkommenheit bo gefest werben müffen. 
verbinbende, vermittelnbe Begriff ift der des Balls. Daher läuft denn 
bie Lehre von den Engeln alé eine die anderen Dogmen begleitende ne: 
em ganzen Spfteme bers auch ber Artikel von der Gnabe erörtert und 
bt ſich, je nach den verfchiedenen Grunbanfidten verfchieden, in bem 
piele ber Engel. — Der Rationalismus ber Jeſuiten aber verlangt, daß 
aus biefelben oder ähnliche Kormeln auf ben gefallenen Menſchen und 
die Engel angewandt werden. Denn bie Engel find die (nur burd die 
robung befeftigte) Darftellung der bem Menfchen von Gott anerfchaffenen 
Eommenheit. Seber Rationalismus ift nahe verwandt mit bem Pelagias 
ms, ober mit ber Behauptung, bie Kräfte bes Menfchen feien ſtark ges 
, bas Wahre und bas Gute zu fuchen unb in einem geviffen Maafe zu 
Jen, ober mit der Behauptung, dee Menſch fei im Wefentlichen noch mit 
Kräften ausgeftattet, womit ihn Gott utfprünglid begabt. Su bemfels 
Endzweck, ben Abfall Leichter und die natürlichen Kräfte des jebigen 
den als immerhin noch febr erträglich darzuftellen, geſchieht es alfo, 
die urfprüngliche Wolllommenheit von dem Rationalismus und ben See 
m nad ber Analogie bes jetzigen Standes der Menſchheit aufgefaßt wird. 
ereifert . fi Sanfenius fehr gegen bie Lehre von Suarez und Molina; 
m fei, wie ex von Gott gefchaffen, urfpränglih, um ber ibm ertheilten 
ex willen, ſchwerer innerer Verſuchung zum Hochmuth fehr ausgefegt 
efen. Er zeigt, wie unter biefer Worausfegung durchaus kein Grund ans 
eben werben Eônne, warum nicht alle möglichen böfen Begierden Ce 
) in ihm fon Halb ſchlummernd follten gewefen fein. Dieſe, Gottes 
re und Ehre gefährbende, Lehre berube nur auf bem rein philofophifchen 
unbe, baß jest Feine Sünde ohne innere Verfuchung entftebe. Die Un: 
Ports Royal I. 48 
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möglichkeit, in welcher wir uns befinden, ben Gebanken che ml enter 
cein äußere Verſuchun ——— Sünde aufzufaffen, em 
fuprarationaliftifches dem bas £ Sanfenins wet ar, 41 
chender Einwurf fein. re Germaben, it anſenius weit er à 
tifchen Syſtem bie größere Leichtigkeit und Begreiflichleit bes übe: 
reinen Urzuſtand zum Sins als an Berbienft anzurehne; = 
bie Unbegreiflichkeit bes Abfalls ibm nur der Ausbrud feiner Bi 
keit, des wabnfinnigen, twibervernünftigen Frevels. anfenius ir: 
fterium ber Geifterweit nicht url, er Sms ſich —— 
Myſterium der Verſoͤhnung ſcheint auch im eat ein eutfprede: 
rium beinahe gu verlangen. 

Es leicht einzufeben, baß daß bie Behauptung des gef 6 Gi 
Abam vwdre auf jeben Fall geftorben, auch wenn er nicht ai 
daß biefe Behauptung mit bem Bisberigen genau gufanımenhänz. 
fie auf bas Weſen * Elemente. Janſenius dagegen wiberkegt er 
Darlegung bes Zuſammenhangs zwiſchen Eünde unb Zob; à 
konnte gwar urfprünglich fterben, aber er mußte nédt fee: : 
van, ® wie ihn Gott gefhaffen hatte, Eonnte ex wohl, aber er m:! 
So find wie benn alfo auf bas Kapitel von ber Geeihei 
und wirklich in bem gewöhnlichen Sinne, als bas Bermigm, % 
Böfes zu thun, kann die Freiheit eigentlih nur Hier, vor WE. A 
Zanfens Syſtem Raum firden. In biefem urfprünglichen Gtak | 
die Gnabe, pl fie glei) auch damals jeben Augenblid ben Det“ 
einwohnend, in feiner urfpränglichen , Weisheit mi ? 
erhiett r gefährdet bie Gnabe bie Freiheit des Willens eben en me: à | 

es nach ben Jeſuiten aud jest nad bem Balle thut. Berfült 
nius bier nicht fetbft bem gegen biefe gefchleuderten Vorwurf, gr 
werbe von bes Dtenfchen freiem Willen abhängig gemacht? — se 





kommenheit entfpridts allerbings est zwiſchen beiben bie uni 
ber Sünde unb bes Todes * an darum iſt es in ET 


Bottes Freiheit 
fo auch 5 ne die Freiheit bes weinen Menfchen pe 
fen But und Boͤſe ſchwankende, ſondern eine pofitive, obgl ie 
(mobllls), weiche aber auch u bu im Guten zur jr 
hindurchg den, iſt es durchaus nicht 
durch bie Suͤnde, aber es Deſe qu nothwenbig, durch Berfuchung 
sehen. (Bierin, wie in ber Lehre von rein aͤußerlicher —— 
unmittelbare Beziehung ber urſpruͤnglichen Reinheit menf fige 97 
Ghriftus.) Fuͤr jene abftracte, farbs und lebloſe, dE a 
tive, für das Böfe und Gute burdbaus neutrol le 5; 
ohne vorherrſchenden Dang zu bem Einen ober Anderen he 
pofioe Saſhenung guegé mi — 
ein Raumz fie iſt ihm eine a 
Schweſter des Pelagianismus. Die bem Menfchen br 74 u = 
von Bott anerfchaffene Freiheit tft de gute, pofitive, AT I 
ftebt in ber Unterorbnung unter Gott A in —— 
Hrincip verehrt, ruht fie in Eeligkeit. 


1) Tom. 11, Peg. @. 
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tbnet (bafer non utitur, sed feuitur Deo, rebus utiter), allein in 
nterorbnnung ber Liebe tft bie Höchfte Freiheit, wie bem in ge 
er Freiheit geb N ein beißt. Denn ber Freiheit, ber Icbenbis 
sreiheit (Gottes Geift, Liebe, Gott felbft) unterthan fein, ift frei fein, 
8 ift ein wahres Herrchen, und alle Gueatur ift bem Menſchen in bie 
Stande untertban. — Der Begriff der Freiheit ſchließt nach Janſenius 
nig bie Leichtigkeit eines Balles in fih, daß Bott es im Anfang feiner 
ur ohne Verlegung ber Breiheit recht wohl fo hätte anorbnen koͤnnen, 
ie Sreatur, ihm burd bie Vollkommenheit feiner Liebe durchaus aͤhnlich, 
x Unmöglichkeit geweſen wäre, bucch ihre Freiheit von ihm abzufallen 
den guten freien Willen gu verlieren. Sat ja doch Gott biefes bem 
chen (ben Präbeftintrten) nach bem Balle ohne Berkegung ber Freiheit 
| können. Dicfes zu leugnen, wäre abfurb. Daher wäre baburd weber 
tatur bes freien Willens, noch ble volllommenfte Freiheit, ja nicht ein: 
der Stand bes Wanberers verlegt worben, wenn Bott ben Menſchen und 
Engel fo hätte ſchaffen wollen, daß ibr freier Wille, um ber Größe und 
gkeit ber Himmlifchen Wonne willen, ben Schöpfer mehr als bie Greatur 
: lieben, benfelben ihr hätte vorziehen müffen !). 
Ob num gleich diefe Reinheit, biefe pofitive Güte bes Menſchen und fe 
Willens als verlierbar geſetzt wird, fo bleibt es doch unbegreiflich, wie 
wirklich verloren wurde. Auch Sanfenius kann die Nothwendigkeit eines 
ven Grunbes nicht ablehnen, und fo macht er darauf aufmerkſam, daß 
Gottaͤhnlichkeit felbft zu einer Verſuchung werben konnte, zur Verſu⸗ 
g Gott nadabmenb, nur fit felbft gu geborchen. Cine fo ge Freiheit 
te nur flufenweife.zum Boͤſen herunterſteigen; ber erſte Menſch liebte 
, von ber alleinigen Liebe Gottes ſich abwendend, zuerſt bas nach Gott 
[fommenfte: fich felbft, und flieg burd diefe Stufe zur Liebe bes Unvolls 
meneren, ber Greatur, herab. Wird Sanfenius fid aber hier nicht felbft 
etreu, er, ber nirgends ein Mittleres zwifchen goͤttlich Gutem und wider: 
tier Sänbe gulaffen will? Iſt dieſes nicht gerabe bie von ibm abge- 
te, verworfene, innere, böfe Verfuchung, baraus er ben Sefuiten boch 
Berbrechen macht? 

Run erhebt fit bier aber bie gewichtige Frage von der, mit bem reinen 
tande verbundenen, göttlichen Gnabe, bie wefentlidhe EZ ba es fi 
ei um bie — und Nothwendigkeit der goͤttlichen Gnade uͤber⸗ 
pt, um bie Qualität ber urſpruͤnglichen Vollkommenheit handelt, in wel 
r ja die Tiefe bes Falls, bie Schwere ber Sünde, als in ihrem Gegen⸗ 
e, fi ausprägt unb gemeffen wird. Wir finden bier Janſenins ber 
ide nach durchaus auf Seiten ber Proteftanten, fogar mit bem Audleger 
3 Zribentinums, mit bem Borkämpfer unb bem Ruͤſtmeiſter der katholi⸗ 
en Polemik, mit bem großen Seuiten Bellarmin im Streit. Die 
zabe ift in biefem Stande ben tatholifchen Theologen ein nicht nothwendiges 
and göftlicher Huld (donum superadditum), nad) Sanfenius eine weſent⸗ 
3e, nothwenbige, eimvobnenbe. Die Bedeutung biefer Gontroverfe fpricht 
À namentlich auch in ben Worten von Sanfenius aus, es Tönne ja bod 
n Vorzug barein gelegt werben, baf ber Menfch etwas Gutes ohne Gottes 
atfe follte thun Eönnen. Wir dürfen bas Gute nicht theilen zwifchen Gott 
ıb uns. (Veritatem istam tot modis, sive naturam et nomen gratise, 
ve effectus et operandi modos spectes, asseruit, tantaque intentione 
ıculcavit Augustinus, ut non minus pro salvandi divinae gratiae neces- 
tate ad tuendam justitiam status innocentine, quam ad illam perditam 
»parandam pro tuendo Jesu salvatoris auxilio sollicitus fuisse et decer- 


1) Tom. III, Pag. 907. b. B. 
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Ed au Site Gott tom Mufäen ober ben Gap: 
e entzogen ken Fk no end? ale 
Kerken des reinen Uxflambes, mit M: 


gu ben eingelnen guten 
einen, i Ghttes Gnade nochrenbie, nt es aber 
einen or behauptet wie viel nöhr mußte ea fée ben nf 
or geltend gemacht werben, ober im Gegentheil, man burfte, fc: : 
Gnabe beſtimmend, nicht dabei fiehen bleiben, wie bc à. 


Gnabe Gottes fei bamals adjutoriam sine qua non (possibilitsi : 
welche Veſchraͤnkung bie große integritatis praestantin bes Sr 
langts für den gefallenen Drenfchen ift fie ein "adjutoriem quo (vos: 
actionis). Jeht Carre er en —— — 


iche 
nicht an, bem menſchlichen Willen d —5* und ihr —*2 
(voluntas, quae suo imperio, —** non sine alterius adju” 
ut fiat). Xuf eine entfprechende Helfe Einnte qud ber feinblige F- 
ohne das Schwert verwunben, das Auge nicht ohne Licht fehen; = 
um ift doch der Wille, nidt bas Schwert, baran Schuld, —* 
eſchlagen, nicht das Licht Schuld baran, daß etwas gelegen ré” 
bier gilt der Gap: bie Gefunbbeit der Vermögen ift ihre Kraft Te 
anfenius glaubt aber burd biefe Beſtimmungen ber Gnabe © 
weniger zu nahe zu treten, als Neuere, befonbers Sefuiten, fé: F 
Freiheit last bes gefallenen, fündigen Menſchen, behaupteten. Dit sr 
ü et befteht eben in der volllommenen Gewalt, ſelbſt À" 
fetbft nicht zu wo und bie urfprüngliche Stäcfeligkeit gt * 
bamit zufammen. Denn ber Wille, welcher im Men bene 
flanb böfer Luft fief, erzeugte in der Sede eine große Ruhe, un HM 
ber erzeugte die 5 fie ee tigkeit, bas Gute gu wollen und —— 
ren. Der Menſch ſtand wie eine im Gleichgewicht ru ee; 
vollfommen runde Kugel in einer us ebenen Flaͤche, we 
Seite bin glei bemealih ift, auf der einen Gelte durch die Rat, © 
anberen b nabe gehalten, fo baß er, wie er ohne 
Snabe de leidt, burd einen bloßen Blid zu Hall gebracht mr 2 
mit gleicher tigkeit (solo nutu), gleichfam auf ben Mint di 
mit jener Hülfe der Gnade, im Guten verharren Eonnte te) 


| 
1) Tom. II, Pag. 61. =. À. B. 
2) Siehe befonderd Tom, II, Pag. 65. 
3) Tom. II, Pag. &. b. D. | 
4) Tom. II, Pas. 61. «. B b. A, 
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indem wir uns nun zum erfien Bud der Lehre von ber ges 
nen Natur wenden, welches von ber Erbfünde handelt, ift 
enbar, baß bisfer Übergang bem rationaliftifcheren Syſtem ber Sefuiten 
e wirb, und wir finden hier wieberum, baß fie die Leichtigkeit mit ber 
heit verwechſeln. Vasquez bekennt auch geradezu, daß er ſich in ber 
von ber bem Menfchen angeborenen böfen £uft (concupiscentia) an 
ius anfchließe. Dem auguftinifchen Spftem muß aber fon darum fo 
arauf ankommen, daß ber Sünbenfall als freier Akt erfcheine, weil alle 
bnungsfäbigfeit der ungeheueren Schuld der Erbfünde fid ibm in biefem 
. Akt für alle Gefchlechter und Sahrtaufende concentrirt. " 
Kllein ganz befondere Schwierigkeit Laftet auf ber rage, wie, nad 
m Gefege das Verderbniß ber Natur, woburd die Seele ungerecht, ers 
n, von @ott abgemanbt und fünbhaft gemacht wurbe, auf die Nach⸗ 
en fortgepflanzt wird. Denn bier gerathen die beiden bie Erbfünbe 
nben Gewalten mit ſich felbft in Widerſtreit, bie einzelne, freie Perſoͤn⸗ 
t, wodurch Schulb und Suͤnde bedingt iſt, und die Geſammtheit des 
lechtes, wod der Begriff der Erbſchaft vermittelt wird. In dieſem 
el beſonders uͤberraſcht uns die Doctrin der Jeſuiten, welche freilich 
Bellarmin ſich auch einer allgemsineren Verbreitung in ber katholiſchen 
e zu erfreuen hatte. Sie lehrt nämlich einen Vertrag, kraft deſſen 
in Adams Willen alle Willen feiner Nachkommen gelegt bat, fo daß, 
fein Willen,. hätte ex bie urfprüngliche Gerechtigkeit bewahrt und fortges 
at, für ben Willen Aller angefeben morben wäre, alfo au feine Über: 
ng für die That Aller angerechnet werben mußte?). So bat benn alfo 
be Gefellfchaft Jeſu die Lehre vom Wertrag,. welche fie in langen Gos 
en balbjuribifcher Natur (fiebe Molina de justitia et jure) durchgeführt, 
je fie namentlich als Grundlage des Staats längft vor Rouſſeau eifri 
chten bat, eë bat bie Geſellſchaft Iefu biefe Lehre vom Vertrag au 
bas bie Grbfünbe Segrünbenbe in bie Zheologie eingeführt. — Dagegen 
fie freilich in unferen Zagen, ſich mehr an die abfoluten Throne, als an 
nftäten Maflen des Volkes ftüsend, bent Bertrag, als Bafis ber Staa⸗ 
als einer heibnifchen, zerftörenden Doctrin ben Krieg erklärt. Gin aͤhnli⸗ 
Gegenfag bes Jetzt und Einſt bei biefenr Orben iff uns im. Bisberigen 
erholt aufgeftofen. Das jefuitifche Svftem war der Rationalismus feiner 
, und nun werben Sefuitismus und Hationalismus als bie unverföhnlidy 
Gegenfäge wenigftens angefehen. Alſo ergeht eë ber Geſellſchaft, 
he fich als die Perfonification, als bie einzig berufene Schugwächterin 
Stabilität betrachtet; fo wahr ift ed, daB Bewegung und Verwand⸗ 
y vom Leben ungertrennlid if. Während wir am Boben feflzumurs 
. wähnen, bewegt fit Himmel und Erbe mit uns und wir mit 
m. | 

Janſenius fagt, nach biefer Theorie knuͤpfe fich die Übertragung (trans- 
io) ber Sünde nur an einen richtigen, auf Abam zurüdgeführten Stamm 
m; bas heißt, ber Sohn Adams tft fhulbig, ob nun ein Verderbniß böfer 
zierde in bie menfchliche Ratur durch Adams Simbe eingeführt und durch 
: Glieder herunter fortgeerbt fei oder nicht. So behaupten benn bie es 
en ihren Grundfag, daß nichts Angeborenes, fonbern nur das, was auf 
end eine Weiſe unfere That ift, uns zugerechnet, ald unfere Sünde bes 
dtet werben koͤnne; zugleich verringern fie bie Erbſuͤnde, indem fie 
c die Schuld (rentus), welche durch Vergebung weggenommen wird, nur 
3 Sormale ber Erbſuͤnde anerkennen, nicht das Materiale ber böfen, ins 
rz gewachfenen Luft, welcher wir in unermübetem Kampf buch Gottes 
sade abzufterben haben. Es bat fit aber diefe bloße Zurechnungstheorie 


1) Tom. II, Pag. 86, b. C. 
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ift nicht gu vertennen, es hat bi m 
Gen der Sauieo, due De igeniphintice Baal 


i verkennen, 
ascetiſch⸗ moͤnchiſ A Berlauf Ver Set umpermerkt ein BC‘ 
Lauterkeit frembe 


Indem Ianfenius nun Schluß biefes Buches eilt, fieht — 
HI fhllt er ar Refultat feſt, daß 


ſprung der Seelen? Iſt nicht der Vater der Geifter Mate jeté FL 
Geiſtes? — Aber dann Bann biefer ja nicht nforingié fiat Ki ° 
1) Tom, II, Pag. 97. e. B. 
2) Tom. II, Pag. 9 etc. 
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er bie Fortpflanzung bebingenbe leibliche Et auch auf ben Geiſt Suͤnde 
anzen? — Bir Tom Gott biefes zulaffen? — Sanfenius, fi auf bas 
e berufend, wagt nicht, alle hier möglichen Fragen zu loͤſen, wenig 
nicht mit Beftimmtheit, namentlich nicht bie Frage, ob die Grbfünbe 
b etwas SPofttived ober nur eine Negation fei. 
‘8 bat bie Berebtfamkeit von Sanfenius einen ganz eigenthümlichen 
und Gewicht, indem er bie Unfähigkeit bes Menfchen, fich felbft zu 
‚ bie vielfa geiftigen unb leiblichen Leiden biefes Lebens *) verkuͤn⸗ 
(Zweites Bud, von bem Stand ber gefallenen Matur, welches von 
Strafen ber Urfünbe ober Erbſuͤnde handelt.) Wir find von Ges 
an Kinder ber Merbammnif. Der Sünbe Strafe ift wieberum Sünde 
abllofes Ubelz jebes bem Menfchen urfprünglich ertheilte Gut ift nun 
ittel bes mannichfaltigften Übeld geworden. Der eigentliche Stachel des 
liegt nicht im äußeren Übel felbft, fonbern darin, daß diefes uns Gots 
orn unb Gericht beurkunden fol. Alle Elemente, Land und Ge, 
3 und Lebenbiges, haben fich gegen ben Menſchen verſchworen; jeber 
> bat feine eigenen Leiden, ber Bauer und ber König. Wer wollte 
1f feine Unſchnid verlaffen gegen bie taufenbgeftaitigen Angriffe der Dés 
17 Giebt es doch nichts Unſchuldigeres, als die getauften Kindlein, und 
quälen fie biefe mit Gottes Zulaffung, manchmal fo fehr, daß in ihnen 
werd fi) bas beklagenswerthe Glenb biefes Lebens und bie zu erfebs 
Glüdfeligkeit des anderen barftellt. — Die Bücher der Ärzte find bie 
über menſchlichen Elends, beinahe alle ihre Werkzeuge Maxterinftrus 
3 und tönnen fie nicht vor bem Falten Schrecken bes Todes 
bren. Der Schlaf felbit, ben wir Ruhe nennen, quält uns durch 
ckbilderz fie verfolgen Kranke auch im Wachen. Boshafte Dämonen 
jen felbft gefunde Menfchen mit bem mannidfaltigen Spiele ihres Mes 
3 wenn fie biefelben dadurch aud nicht auf ihre Seite Em 
‚gen, fo täufchen fie doch ihre Sinne durch bie bloße Luft ihres locken⸗ 
zetrugs. — Harrt auf bie Sünbe ihr Schredien und Gericht, fo bat 
bie Frömmigkeit mit eigenen Anfechtungen zu kaͤmpfen. 
Die befonbers fchwer auf ber Seele laftendben Strafen ber Erbs 
re find die Unwiffenheit und bie bôfe Luft. Jene ruht zwar in 
tothwenbigleit (necessitatis est), nicht in unferem Willen, bas heißt, 
ns „iR pe paru —ã—.ùſ ————— Dagegen er⸗ 
ſich nun e Theologen der o irche und zeigen, wie 
iſtin ſelbſt gegen die . feſt darob gehalten, daß Suͤnde durch 
kit bedingt ſei. Allein bas volle Maas ber Freiheit, zu wählen, nimmt 
ıftin nur für Adams verbängnifvolle That in Anſpruch; fie bat fih in 
n Misbraud erfhöpft. Es giebt aud Sünde, weiche Strafe ber Sünde 
und barum doch vollfommene Sünde *), wie berfelbe Alt Wirkung und 
id) wieder Urſache fein Tann. Jede Handlung, jeber Buftanb, welcher 
Gebot nicht entäpricht, iſt Sünde. Unter biefem Gebot ift allerdings 
bas pofitive (facti) Gebot Gottes, namentlich bas evangeliiche, gu vers 
n, welches aus Gottes Jauterer Willlür fommt, fonbern nur das natürs 
Gebot. Denn biefes gehört wefentlid zur menfchlichen Natur und bem 
dem Ebenbild (quia intimis conscientiae et rationis penetralibug, 
> humano magisterio, sed ipsius Dei creantis beneficio insculpitur’)); - 
r iſt Ribüviffen biefes Geſetzes Zerſtoͤrung und Verderbniß bed uns nas 
den göttlichen Ebenbilds. ur (unfere ober Adams) Suͤnde Tonnte dieſes 


1) Tom. II, Pag. 114, b. C. D. E. 
2) Tom. Il, Pag. 198. b. D. 
9 Tom. II, Pag. 125, e. E. 
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Die anbere Strafe, womit bie Sünde unferes Bam: 
wurbe und wodurch bas ganze Wtenfcdiengefdhledjt aufgerisben =. 
bôfe Luft (comcupiscentia). Sie fft ein babituelles Gewiäk, -: 
zu (inclinater ad fruendum create). à 
Meile Janſens, von der Liebe zu ben niederen Dbjerten, wie 1x1 & 
Gottes gu fprechen, erinnert uns durchaus an bas Büdicis :: 
Nachfolge Chrifti. Diefe böfe Luft bat ihre Analogie ia be va 


ae 

62 B 
1 T 

> i 


nimmt 
Gelegenheit, von der Ordnung und Unterorbnung ber Guͤter 
laffen diefes zunaͤchſt bei Gite liegen ‚, bem bogmatifcen Faber f:: 
uns bie lottres provinciales, ber Kampf gegen bie Moral da x 
legenheit geben werben, das Wefentliche davon beizubringen. Su 
dings bie im Urſtand wiberfprochene Norm, daß wie jebe Rss: 
ftimmung gt à Sünde, alfo and jebe Suͤnde * 
mung zur en 

Die Verdammlichkeit der boͤſen Luft in ums erhellt beſender 
an etanfi geforsenen a nicht blog der © 

gehen (poena damni), fonbern von fählbaren <=" 

ewigen Feuers getroffen werben. Wir erfennen auch hierin Iariz= 
Gonfequeng ber Lehre ein Beweis ber Wahrheit. N 
laftiler, fagt ex, find, indem fie ben ungetauft geſtorbenen Su 
Lofigfeit, ja fogar eine natürliche Gluͤckſeligkeit auf br: 
guftine vielleicht von der ber Kirche abgewichen. 

Sanfenius Lehre von ben Kräften, ober beffer, von dr”. 
frftigfeit bes freien Willens nad bem Balle Eritts 
„Stand der gefallenen Natur, ein Ausbrud, weicher wie of 
darin Legenden Widerſpruch ausprägt) läuft um fo feindfeine > 

mit der Willensfreibeit 


on 
d 


ar ju Lt 


an. 


operatur nisi praevio arbitrio, judicioque rationis, inde * 


wandtes einzugehen vermochte, waͤhrend die Sefuiten mehr dr U 
Verſtandes und mit feiner Zufe, alſo mn, Gavalt über M7 


nicht fowohl ben Sinn, als ben Charakter von Zanfens Som a 
fen. — &o if denm nach Janfenius dasjenige frei, quoi M. 
saum in sua potestate. Diefer wahren Freiheit find wir bact jr 
wit iſt uns nicht aller Willen überhaupt, namentlich niht dr‘. 
nungsfäbigkeit abgefprocden. Allerdings Tann ber malt”; 
Stande nichts Gutes thuns hat er auch die Freiheit, fd Ru 
zu enthalten, fo fällt er bamit in eine andere. - Sur bad if M des 
Sünde, was aus der himmliſchen Liebe zu Gott gefdyieht, MU \ 
tigkeit bec Vorſchrift felbft unferen Geift ergdgt. Der Wenſch m". 
lenen, gnabenlofen Stande kann nur aus Furcht, ober aus En 


s 
1) Concerdis , ad arileulum 18, quacetionis 14, disputatio 3, OW! paf 
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ft Der Sünde widerſtreben, alfo ber Sünde nur Suͤnde gegenüber 
(Periit non solum libertas ad agendum bonum, sed etiam absti- 
. peccato.) Die. Breiheit, fo weit fie zur Zurechnungsfaͤhigkeit noths 
ift, wird aber weder durch biefe Nothwendigkeit, zu funbigen, nod. 
ie Nothwendigkeit der göttlichen Gnabe zum Guten ee 
die letztere nicht, ba ja aud im reinen Stande bie urfprünglite Ins 
1 fi mit der Nothwenbigkeit ber Gnabe vertrug. — Es wirb aber 
e Identitaͤt bes Willens burd alle biefe verfchiebenen Stände nicht ge 
benn baß bie Unmöglichkeit, Gutes zu thun, für ben Willen nie 
> ift, erhellt daraus, baß biefer Eine und berfelbe Wille, Tpäter durch 
Gnabe (gratia liberatrix) befreit, wieder Gutes thut. In der Wie⸗ 
rt wirb ja nicht ein aus Nichts neugefchaffener Wille eingefchoben, 
nur ber gebundene gelôft. Der Menſch behält alfo ftets benfelben 
, wo aber Willen ift, ift Freiheit (im allgemeinen Sinne) 5 
Billen und Freiheit find verfchiebene Namen für benfelben Begriff. Ift 
enfch alfo im gefallenen Stande nicht fomobl frei zum Guten, als zum 
fann er aus nichts Gutes aus fich felbft thbun, bas heißt, kann ex 
us eigener Kraft Gott nicht lieben, fo tft er doch freis ift er auch in 
thwendigkeit, zu fünbigen, fo ift er in biefelbe bod nur durch feine. 
‚bat verfallen; feine Freiheit ift alfo ber Grunb ber ihn beberrfenben 
enbigleits wie follte er alfo nicht Willen und Zurechnungsfähigteit bas 
Die Sünde, welche Sünbenftrafe ift, kommt aus einer burchaus freien 
‚ in einer £age verübt, ba ber Menſch durch Gottes Gnade in mehr 
oßer Inbifferenz ftanb. — Wir fehen abermals, wie wichtig unb we⸗ 
‚ bie Lehre von der urfprünglihen Vollkommenheit für unjer Syſtem 
enn nur auf biefem abfchüffigen Fußſteige vermag es fid) an bem bros 
Abgrund des Manichaͤismus vorbeizumenden, kraft der völligen Kreis 
der erften fünbigen That. 
yiefe Furcht aber vor bem Gefpenft des Manichdismus bat bie jüngeren 
iftiter bem Pelagianismus in die Arme getrieben, fagt Janſen; fie 
ı fi gluͤcklich, inbem fie biefem Gefpenfte durch eine heibnifch philofos 
Hinterthuͤre entwifchen. Denn ber ganze Wahn einer reinen Ins 
renz, als wäre ohne fie Feine Zurechnung, nicht Zugend, noch Suͤnde, 
haus ein ariftotelifches Erbſtuͤck ). Diefer Grundwahn aber ift bie 
e aller diefer Berkünftelungen. Auguftin dagegen lehrt feft (confiden- 
mordicus) und ben Grundfägen bes Fatholifchen Glaubens gemäß, ber 
fei frei, auch wenn er nur bas Eine von Beiden thun, wählen ober 
t fônne, entweber allein das Gute, wie er es an Bott, an ben (nuns 
im Guten durchaus befeftigten) Œngeln und ben feligen Denfchen aus 
einlich beweift, ober nur das Môfe, was er mit berfelben Suverfidt von 
Dämonen, ben Ungläubigen, von allen nur unter bas Gefes Geftellten, 
Jeift, von Denjenigen als offenbar und als (fraft ber Wahrheit ber 
ihen Norm) ausgemacht vertheibigt, von allen Denjenigen, deren Wille 
nicht von ber herrfchenden Sünde ober von ber böfen Luft befreit ift 2). 
Sott alfo einer inneren Nothwendigkeit feines Wefens, nicht bem 3wange, 
dt, fo auch die gefallene, fünbige und, obgleid einer entgegengefegten, 
uch Gottes Geiſt zur Beieligung ergriffene Greatur. 
Hier ift aud ber Ort, den britten ber berühmten fünf Säge 
Sanfenius, welche die katholiſche Kirche während eines Jahrhunderts 
arube und Streit erhielten, einzufchalten. Er bebarf Keiner weiteren Grs 
ung, und wir glauben bebaupten zu dürfen, daß er wirklich bas Syſtem 
Sanfenius trifft. Er lautet: Ad merendum et demerendum in statu 


) Die verféiebenen Auswege, Vermittelungen und Audflädhte Tom. II, Pag. 208, 
) Tom, 11, Pag. 187. b, R | 


als in 

Bermittelung der Gegenfäge if née tes Mia tes 
dern vieimehe des jefuitifen Gpfiems; wwean mon biefens * 
daß es ſogar bie Vermittelung nicht blos des Geiſtigen nb Leihtie 


dern felbft bes Böttlichen und Sündigen, bes Guten unb bes Biie x 
babe, fo kann man jenem vielleicht vorwerfen, baf es nicht eins: 
Einen Mittler eine volllommene, wahre Bermittelung ber L 
beit nuit Gott gebe. Go erkennt fie benn aber n ich durche 
an, bas zwiſchen gut unb böfe in ber Dlitte laͤge; baber giebt es = 
Entgegentommen des Menſchen auf halben Wege, nichts, was da" 
Guabe verbiente oder auch nur ibn berfelben würbiger machte, à :' 
bie Gnade ſelbſtz barum giebt es auch nichts Mittleres zwiſchen be * 
Eiche Dettes und der fünbigen ber Welt :), eine Mitteiſtraße FT 
w 


b 
gebeſſert gu werben, durch Furcht, durch Schrecken, tut 
em von großen Bere a en es ge es una 
von den vedten Gnabengaben, wie bie Gefchente, weiche Abrch 


enterbten Söhnen ber Gavin gab, vom Erbe bes Sohnes 2). 

Wenn man nun Sanfeniué vorhält, auf bide ck werbe et: 
Glauben ja die ganze Pfligtenlehre aufgehoben, fo antworte €: 
jeber wahrhaft guten Ihat gehört zweierleis bie —X (oe, 

efegliche Seite berfelben, welcher von Seiten bes Wenſchen ber 
(opus) entfpricht, und zweitens ber innere aued Gare = 
allein Gott fein darf, bie Liebe Gottes. Sie „ech giebt jeder Tha © 


neren Werth, ift aber natürlich nur im Die Pflicht À > 
guts allein ba der Ungldubige nicht ben Bed dabei pa, À 
au feine Pflichterfüllung nicht gut, ſondern ; denn Ales, x” 


in ber göttlichen Güte gefbiebt, ift Sünde. Es giebt nur in fo f@' 
Mittleres, ald eine ford Ar tre a minder ſchlimm ft, al àT° 
terlaffung, als ber ihre g gegeriberft ehende Frevel; es die Uni 

t opera vere bona, quasi — ut non alied nisi * mes 
remus, fo auch nur quasi virtutes, falsas vistutes, torronis rebu #” 


1) Tom: 11, Pag. 211. b. À. B. 
2) Tom. II, Pag. 216. s. À. B. 
8) Tom, II, Pag. 282. b. D. E. 
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congruss. Schon barum Tann eine folche Auferlich aute Sbat dem 
{gen nicht als wirklich Kr That angerechnet werben, weil er fie 
ee keit, t mit Liebe zu Gutem thut, fondern wiber 
enn fo lange ber mens in ber Knechtichaft ber bès 
ru Beni er bas Gute nidt gutwillig). Der Sig ber wahren 
aber ift der Wille). Darum fage man aber nidt, bie Sünde, 
igen zur Rothwendigkeit, unuͤberwindlich gemacht , welchem bas Evans 
nicht geprebigt, welchem ber Glaube, bie Liebe Gottes burd beffen 
nade nicht gefchentt wird, höre damit auf, anrechenbar, alfo Suͤnde 
. Denn Dir, bem Ungläubigen, ift nicht als Re ES gefedt, 
ı gerabe biefe Sünde thueft, fonbern nur überhaupt, bag Du, und 
in jedem Alte, fünbigefts allein daß Du gerabe biefe e wählft, 
iegt Deine Rreibeit, aljo auch Deine Verantwortlichkeit, Deine Vers 
ng 3), ap ſpricht Gott zum fünbigen, hülflofen Menſchen; bat er es 
am v 
begriff ber Zu b, fophifche Baffung und Wiberlegung beffelben 
vu Pag. 237 Fe. Begriff und Werth von Tugend unb ce 
merem und Huferem bebingen ſich gegenfeitig Tom. II, Pag. 258. 


affelbe brüdt fi) nun auch in der Behauptung aus, ble Tugenden be 
bigen feien nur ein Schmud für biefes Leben, verbienen gar auf Feine 
bie ao reit, ſtehen in gar Feiner Beziehung zu ihr, fonbern nus 
» Belobnun Güter und Ruhm, eitel, wie diefe Œugenben felbfl, 
ihnen. Die QU chat ge That ſe aber, durch den Begriff des Ver⸗ 
vermittelt, welches aber ſelbſt wieber eine veine Gnadengabe iſt, fie if 
nmlifiben Belohnung gewiß. Denn wie bie wahre Ængenb vom Sims 
| Ed berabgeftiegen ift, fo muß fie auch wieber babin, zur Seligkeit 


nbem fi mm aber Ianfenius anfhidt, gleichſam in biefes kuͤhne Ger 
einanber flügender und tragenber Säge ben Schlußſtein eingufegen, bie 
ität ber Kirche nämlich, erhebt ſich eine große Schwierigkeit, bis 
e von Pius V und Gregor er wiber die Bajus zus 
riebenen Säge um ber Säge nicht zu erwähnen, welde nur 
ar mit Auguftin men, ober welche allein gerügt werben, weil 
ihnen entgegenftebenben, auch noch zuläffigen Lehren zu ſtark verwer⸗ 
leiden immerhin noch ei ei welche offenbar doch bei Yuguftin 
amen und boch von ben b bften verbammt wurben. Die Bu 
amt aber (propositio 25, 27, 87) folgende Säge: Omnia opera 
jum sunt peccata et philosophorum virtutes sunt vitia. — Liberum 
ium sine gratiae Dei adjutorio nonnisi ad peccandum valet — 
; amor creaturae rationalis aut vitiosa est cupiditas, qua mundus 
ur, quae a Joanne prohibetur, aut laudabif illa ‘charites, ua 
piritum sanctum in corde diffusa, Deus amatur. — Die erfte Scheu 
sanfenius vor ber Wahrheit erprobt ſich befonbers biers er verwirft alle 
lichen Zweibeutigkeiten und Gpigfindigleiten, womit fich freilich Alles 
en laffe. Beſonders der fünfundzwanzigfte Say liegt fo deutlich wie 
in Auguftin vor, fo beutlih, als nur irgend ein anderer. „Qua- 
er ingenue fateor, fagt baher Sanfenius, mihi hic aquam haerere, 
ıliud in praesentiarum occurrere quod res respond eam, nisi id quod 
io postquam illa bulla Lovanü esset promulgata (17. und 19. April 
| coram toto auditorio ex cathedra generatim responsum est. Ba- 


Ton. Il, Pag. %61 
Tom, Il, Pag. 248 a, 
Ton. II, Pag. 28. s. A. D. 
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jus machte nämlich darauf aufmerffam, daß bie vertammten Et : 
Bulle felbft find: haeretici, erronei, suspecti, temerarü, scan: 
as aures offensionem immittentes respective, alfo bie einen x- 
riſch, die anberen aber nur anftößigs wie benn aud im Streit dte - 
faͤngniß Mariä Säge nicht um ihrer Keterei, fonbern nur um im 
beit willen cenfirt wurben, weil fie Unruhe erregen ) oder Ir : 
geben Eönnten. Dazu komme nod, baf eine veränberte Lefeart, 7 
der Eopie der Bulle ftatt eines Komma ein Punkt gefegt worben, : 
fur viel ficenger habe erfcheinen Taffen, wie biefes aud vom Bid. 
nius, von Gent, damals fon ertlért worben 2). Der Pabft Kt:- 
bie alte Neuerung in der Theologie, ob fie gleich die Wahıt:: - 
nur um bes Zriebens in ber Kirche willen. Denn wo diefer gebrre= 
da leidet auch die Wahrheit große Roth. Die femipelagianifhen €: 
haben alfo gar feinen Grund, biefe Bulle zu einem Vorwand ber &- 
gegen Diejenigen zu machen , welche bie ddte Lehre Auguſtins avt 
ten, ba man ja bie ihrige nur um anberweitiger Rüdfichten mile :” 
bat. — In eine ähnliche Werlegenheit fab fi Sanfenius in bem I- 
statu purae naturae burd ben 53. Artikel ber Bulle obgmaxr . 
verfegt 5». Diefer verdammt nämlich die Lehre: Deus non potuise : 
ab initio creareı hominem, qualis nunc nascitur. Auch Bier f::: 
nadbem er feinen Unwillen über bie mit ber pelaglanifchen unt !:. 
Philoſophie buhlenden Scholaftiter ausgegoffen bat, auch da prix 
verboblen die ganze Schwierigkeit in den Worten aus: Quid erg : 
sitionem quam proscripsit apostolica sedes? haereo, fateor. -- 
and tft um fo arößer, als bier bie Auctorität biefer beiden Paͤbſte 
vieler anderen Päbfte zu fteben fdeint, welche biefen auguftiniide:- 
aupteten. Wer bier einen burchaus fihmwierigkeitslofen Ausıre - 
offt, fuche ibn, aber fo, ut meminerit, sic sibi sartam teotamı” 
am recentiorum praesulum apostolicae sedis auctoritatem, wi 3 
rum ac plurium perniciosius laedat. Er geftebt, feinen andern I 
wiſſen, als zu gefteben, die Kurie babe hier dem Frieden ber £7 
Majoritaͤt der ſcholaſtiſchen Lehrer, ein Opfer gebradt, well. 
wohl nidt gebradt hätte, wenn fie die Xusfprüde 
fins und ber früheren Päbfte beffer getannt Hätte " 
si vel tunc ostendi potuisset, hant aliasque nonnullas proposix | 
Augustino, doctorum omnium coryphaeo, tam intrepide a tit « 
esse nemine refragante, sed ecclesia Romana per diversos prassa 
applaudente traditas, abstersa videlicet per tanti doctoris auctorks® 
entiquitatem, opinione falsitatis, offensaque novitatis, nunquan ?°' 
hajusmodi decretum ab apostolica sede promanasset, quod null 7 
liandne pacis extorqueret necessitas.) — Spricht Sanfen ber Kr“ 
feits Untrüglichleit in Betreff der Thatfachen ab, wie bas burk: 9 
trübte Bewußtfein über bie Trabition der Kirche, fo kommt nod ta. 
vielleicht die Päbfte, welche Auguftins Auctorität fo feft ftellten, &:? 
nur um aͤhnlicher Ruͤckſichten willen, ben Frieden ber Rirde ser 
fonnten gethan haben, etwa um ben obnebies ſchwierigen afritani 


1) Tom. II, Pag. 275. b. 













prop 
to, Di t tineri t 
—— ber Im nd fen Sat aubgefprehenen Ders | 
ee WESEL 
€ N 
berpuncti on überfandt wurben. 3 ° e Kopien 


D Tom, II, Pag. 402, 608, 40%. 
y 


4 


Auguftins Lehre nat Sanfen. 765 


it gu nahe gu treten. — Gavif, ber Proteſtant if wicht vertudt, 
yoliten um biefe dufere Verbürgung feines Glaubens zu fehr zu be 
ie auch, wo fie über Gebühr herabzufteigen und ins Einzelne fich zu 

ſcheint, aud ba nod ber Spigfindigkeit dev Eregefe, dem Mikro⸗ 
Krititers ausgefegt ift, welcher bas Komma vom Punkt unterfchei 
Aber ift nicht auch der orthobore Proteftantismus in Betreff der 
ı im heiligen Grundtert ähnlichen wichtigen Kleinigkeiten unterwote .-' 
ter, wie Dort, will bas formelle, dußere Drincip des Glaubens mit 
bedingt Gewiffen und Innerlichen beffelben nicht burdaus ftimmen; 
r haben Alle ben Glauben in irdifchen Gefäßen. Wie aber burd) bic» 
hätigkeiten, welche bas zeitliche Leben untergraben, eben biefes Leben 

erhalten wird, fo ift e8 eben biefe Bebrohung unferes Glaubens, 
ms fpornt, in ibm felbft feſtzuwachſen, uns die Gewißheit innerlich 
gen, indem wir das blos Außerliche, ben bloßen Buchſtaben ausfcheis 
» mit dem Wefentlichen wefentlih Eins werden. Diefe Gegenfäge des 
und bes Leibes, welche fich gegenfeitig tragen unb beleben und zus 
mtergraben und verzehren, find es auch, welche jeder befonderen Kirche 
tenntnig Leben und Regfamleit geben, fich nach Innen und Außen zu 
en, zugleich aber auch fie auflöfen unb binüberleiten in eine höhere 
:, in eine bôbere Korm, in einen höheren Geift ber Gemeinfchaft und 
Zweifel aud in höhere Gegenfäge, obne deren gegenfeitige Ergänzung 
: Eine göttliche Geift in uns Menfchen auf Erben wohl nie offenbaren 


tan behauptet, unb wir finden e8 gar nicht unmahrfcheinlich, daß bas 
ı Sanfenius in Rom von feinen Gegnern gar übel gebeutet worben fef 
idt wenig zur Verdammung ber fünf Säge unb beren bebarrlicher 
gung beigetragen babe. Seit ber auf die Einbrüche ber Reformation 
en Reaction wurbe ungleich ftrenger über folchen Ausdruͤcken gewacht. 
Streit in ber zweiten Epoche ber janfeniftifchen Angelegenheiten. brebte 
fonderd darum, ob der Pabft aud in Beftimmung von Thatfachen une 
h feis Ianfenius fteht wenigftens ben unbeugfamen Sanfeniften bas 
nahe, baß er im zweiten ber oben angeführten Fälle eine mangelhafte 
niß ber Ærabition, eine fehlerhafte Anficht von Auguftins Lehre beim 
e vorausfest. Diefe Kenntniß der Zrabition in ihrer Einzelnheit aber 
, was ben Nero der question du fait ausmachte. Indeß wirb nicht 
von einem Briefe des fterbenben Sanfenius an ben Pabft gefprochen, 
| ee feine ganze Arbeit unbedingt befien Urtheil unterwirft, welcher Brief 
Einigen unterfchlagen worben waͤre; er fpricht fit im Epilog zu feinem 
n Werte!) noch einmal beftimmt über fein Verhaͤltniß zum rômifhen 
Ne aus, jebod fo, baß aud Hierin ber innere 3wiefpalt fich verräth. 
ı gefteht er nicht die Möglichkeit, daß bie hoͤchſten Auctoritäten bee - 
je mit einander in Wiberfpruch gerathen, wenn er fagt: Auch id mafe 
nidt an, in feinem heile von feiner (Auguſtins) Anficht abgewichen gu 
ich bin ein Menfch, ben Gefahren menſchlichen Kallens auögefest. Ha 

ber irgendwo geftrauchelt, fo weiß ich, daß ich nicht in ber Tatholifchen 
rheit gefallen bin, fonbern indem ich Auguftins Lehre behauptete. Denn 
yabe ja nidt das gegeben, was wahr oder falſch, was als Lehre (im 
ins) der katholiſchen Kirche feftzuhalten fet, fondern was nach Augus 
: Behauptung und Lehre feflzuhalten ift. Hat aber feine Dunkelheit mids 
ufcht, fo werde ich Jedem Dank wiffen, ber es aus Auguftins Schriften 
neifen wird, In bemüthiger unb verlangensvoller Erwartung Deſſen 
enbire id Alles, was id) über fo monnidfaltige und ſchwierige Gegen. 
be nicht nad) meinem Sinne, fonbern nad bem des heiligen: Lehrers ete 


J) Tom, UI, Pag. 448. _ 


darüber ausfprechen, x Denn =. 
Myſterien dieſer —D— und Pres On Stuhls eingewcht =" 
fbren Glauben mit der Muttermilch eingefogen, barin in nen, D. 
reis geworben bin, ohne mit Wiſſen aud nur einen Finger: 
Gebanten, ober in ber bat, Fa in ber Bebe abgewichen gu fen. 
{ch mir feft — als be Bohn bie um legten Hauche zu leben, = 
fe zu flerben und vor Gott geftellt zu werben, auf ki : 
three allerheiligften Orbnung, Felde von ben Seiten der Apofiri = 
bie ene Beihenfolge ber römifchen Biſchoͤſe, auf dem c= 
eprebigt und en worden ift, von Gottes Erbarmen nu: 
ange. — Es diefe —— = = 


Sanfens in feinen Bri an St. Cyran im Wiberf; Ki: | 
——ãA— ud Eden ‚, ben Glauben Anderer vu ftéren, ui 


Hl 


erl | 
fen, wie fo —e— —2 ; die Begriffe „paͤbſtücher Suhl = 
fcher Hof‘ unbeftimmt gehalten unb, fo wenig ſich 

Beben —* laſſen, dieſem ſeine Vorwuͤrfe, jenem ſeinen Glaréa ı: 


Die gweite ber obigen kritiſchen Fragen, ber Gonflick der =“ 
Kuctorität mit fich fetbft, bat uns bereits in bie Lehre de s: ” 
rae naturae eingeführt. Janſenius handelt bavon in bre 7 
Büchern, in welchen uns mehrere charakteriflifce Punkte von Be 
gegnen. Auch hier tft er auf ber cite ber proteftantifchen —— | 
diefen status purae naturne ſtets als katholiſche Irrlehre bein 
Dr La auch Siefe Kirche ſelbſt dieſer Worte mi bedient, fo it = 

ebrüdte Lehre wenigftens unbeftreitbar die ibrige. Es bank  : 
ih in biefem Artikel wieber um die urfprüngliche Ratur des Heiz‘ 
fie vielmehr als wirklich pofttiv € ober nur old amd geist 
wolle. Es tft auch nicht zu verlennen, baß bie legtere Xnfidt, à: 
tholifchen en, namentlid ber Sefuiten, nunmehr beinahe ÿ | 
meine geworben ff, indem felbft in ber proteftantifchen Kirche à 5 
bie eigentticge Bedeutung ber à ber alt» unb édtproteftantifhen Kirdgenier: 
fem Ärtikel nicht mehr Tonnen. Freilich nennt auch Janſenius ta : 
des Menſchen vor dem Fall status naturae innocentis, allein fe: 








naturli es Menſchen ei Kräften I * 
Kent im gen — ſich ſeinem = Se * 


| Oberfl oͤrt d üb 
—8 ge eh bons, weldhem —— role folchem —* 


&8 erinnert und bieſes an ble ſpaͤteren 
peoteltantiihen Eitern geboren; follte er {on darum Bertulkfe genen Gunimid, = © 
2) Tom. II, Peg. Sl. b. B. O, — 200, u. B. 
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qu Heben. Beben Fehler aber bat feinen Germb im Mangel bee Liche 
tt. (Vitia sic sunt contra naturam, ut cerrumpant ejus natura- 
tatum et naturalia ejus bona tollant.) Die Sünde Tann nicht mit 
zeren Karben, nicht mit Eräftigeren Worten geſchildert werbens fie iſt 
fall von Gott nicht nur, fonbern auch ber Abfall des Menfchen von 
eigenen Natur; biefes Beides ftägt ſich gegenfeitig, ift Eins. Zugleich f 
: fid bier zum voraus, wie die gefallenen, durch bie Gnade nicht wies - 
‚fgerichteten Menſchen nothwendig ber Verdammniß verfallen finds; bent 
Befen, welches feiner Natur ungetreu wirb, kann anbers, als ungluͤck⸗ 
in. Auch bie Lehre von der bucchaus freien, ungebunbenen 
De wird hier mittelbar gelehrt. Auch bier erweiſt fit) als das Weſent⸗ 
er Gnabe, baß fie nidt durch Werke verbient werbe, wovon hier bef 
chöpfung, che bas Geſchoͤpf eine Ahätigkeit entwickeln Tonnte, gar Feine 
fein Tann. Der jefuitifchen Lehre und ber Lehre der Majorität ber ka⸗ 
jen Theologen wirft Sanfenius ver, daß bie urfpränglice Unſchulb 
bnen mit bem Stanb ber Erbſuͤnde, mie biefelben Æbeologen biefen 
en, in allem Wefentlichen übereinlommes jene ift nach ihnen nur ein 
icht-Schuldiggeiworbenfein. Iſt auch in biefem jefuitifchen Urftande noch 
eatus, fo find boch fon en und innere Verſuchungen. Da 
er jegige Stand mannichfaltige (Snabenmittel voraus bat, kommt es 
nbe auf daſſelbe binaus. Die Jeſuiten unterfcheiden von ben Pela⸗ 
n nur baburch, daß biefe lebrten, bie urfprimglide Vollkommenheit 
ine fo unvolllommene fein möüflen, während jene nur behaupten, Gott’ 
en Menfchen in einer foldhen Unvollfommenbeit fchaffen können. Das 
t nun aber Sanfenius beftimmt und laͤßt nur Eine Möglichkeit neben 
Dogma zu: Gott hätte ben Menſchen nämlich fo fhaffen können, daß 
ber Unmdglichkeit bed Balls geweien wäre. — Es wire gewiß unbilkig, 
fuiten vofzuwerfen, fie haben bas Roll zur Sinnlichkeit heva 
, e8 um fo leichten zu beherrfchens aber bie @ompagnie hatte, fon in 
Gegenfat gegen ben ——— Fi * * 
ſeren Vorſtellungen, und bei einigen eologen en wir, 
allerſinnlichſten Volksvorſtellungen uͤber die kuͤnftige Seligkeit le 
elbſt beftätigt haben. Kür Sanfenius aber iſt ber Begriff der Selig⸗ 
in fo reiner, daß er ihm mit ber inneren Beiligkeit, mit ber vollkom⸗ 
Gottesliebe durchaus gufammenfällt. Daher leugnet er denn auch in 
eligen bie Möglichkeit der Sünde, ber inneren Berfuchung zur Suͤnde. 
3 bemonftrirt er auch gegen bie innere Unlauterteit bes urforiinglichen 
jen in ber jefuitifch = Eatholifchen Doctrin aus bem Ariom, daß Gott 
tenfchen nothwendig felig gefchaffen haben muͤſſe. Der Menſch if 
eit, alfo auch urfprünglich in Seligkeit gefchaffen, ba Gottes Gb 
mangeln Tonnte, was zu feiner Beſtimmung, zu feinem Wefen gehört. 
völlige innere Unfünbigfeit wäre bee Denfch nicht felig gewefens es 
ıber gegen Gottes Gerechtigkeit, daß er ein Weſen, welches nod Teine 
begangen haben Eonnte, unfelig fdjaffe. Denn nicht volllommen gotte 
nb felig, {ft unfelig. Wie überall, fo auch hier, laͤßt er eine Halte 
Beine fogenannte Bermittelung ber reinen, fit burchaus entgegenftehene 
egriffe zu. Der Menſch muß etwas Lieben, entweber bas Seratärliche 
e, daher er nicht mit biefer Liebe von Gott gefchaffen fein Tann) ober 
Diefes Tann er aber nur burd Gottes wefentlihe Gnabe. Niemand 
ichts iſt gut, als ber alleinige Gott; nur dad Befte, nur dad Göttliche 
; es Tann Peine andere Gerechtigkeit, Wahrheit unb 
geben, ale Gottes eigene Gerechtigkeit, Wahrheit 
Hüte‘. Gr ift felbft bas lebenbige Gefeh, welches wir in biefem 


l'om. II, Pag. 296 s. A, 296.0.D. 


on handeln unb er in uns, thun wir reiht; unb es gilt kr. 
tänden. — Darin giebt auch bie beffere heidniſche Philofopk :. 
ab, daß Gott allein Grund und Ziel alles Guten fein Eönne, = 
biefes nur von Gott felbft gefchendt werben Eönne :). Bor ci: 
aber bat Plato mit ben Geinigen gelehrt, weder bie Zugat: | 
Seligkeit des Menfchen ruhe in etwas Anderem, als in Kde:! 
und Nachahmung Gottes; nur in ihm koͤnne jebes Streben des 5. | 

ven Ruhe und Befriedigung kommen ?. Es fFônne bas ae! 
göttliche Snfpiration gefchehen; bes Menſchen natürliche Kräfte 2: 
nicht aus. Der größte Beweis, wie nahe biefe Schule ber Butt: 


men, legt barin, daß fie bie unüberfteiglichen Schranken ih: S 
fannten, was auch in ihnen ber Grunb einer ebleren Si: 


ertennt denn Sanfenius, welcher aller Philofopbie, allem heibni-: | 





nah Wahrheit durch bie natürlichen Kräfte von Anfang an Ki 
engetreten, ee erkennt Plato als einen Mann an, mel = 
brbeit [don febr nahe gefommen. Gr wählt nicht ben Aut - 
bie Anficht verfdiebener Kirchenvaͤter aufgefchloffen, Plato hab: =- 
ern des Alten Teſtamentes gefchöpft, fonbern vielmehr aus EC’ 
Erforſchung ber göttlichen Werke), Selbſt Ariftoteles als” 
im hoͤchſten Weſen könne der Menfch Tugend unb bas war” | 
Allein fein Lob iſt nur ſehr bebingt und wirb burd ben gt 
weichen er ber Rive gebradt, beiweitem überwogen. Denn 2: 
wohl verwunbern, wie es kam, daß Philofophen, ehe bas ASE 
barung über bie Wölker aufging, viel wahrer, genauer, from”. 
bauptfächlichften Stüde der Moral philofophirten, als ein IE" 
laftiter, über bie Schwachhelt der natürlichen Kräfte zu ne 
über bie Laͤuterung ber Seele, wie Gott in allen Handlungen F=_ 
über die fogenannte natürliche Glücfeligkeit der Seele, über °° 
bigfeit der Gnade, ba uns fowohl bie Liebe Gottes, als ihre Bi 
Betraditung ber göttlichen Wahrheit, gefchenkt werben muß; M 7, 
baß heibnifche Philofophen darüber beſſer philofophirten?*) 34 F 
anbere Urfache, als daß Alle der Aemzoloyl= von Ariftoteles foin” 
fei es aus Umwiffenheit in ben göttlichen Dingen, ober aus Red Fr. 
den Ruhm, durch fein Lleinliches Raiſonnement (minntiloqui), É \ 
fes erforfchend, die vorzüglichften Eehrftüde, bie fomobl Cie: >" 
n ungemein hoch hielten, in feinem Lehrer Plato gleichſam Ku 
blieb fein Geift und feine Tugenb am Irdiſchen hängen, am UM, 
ex glaubte, menſchliche Kräfte genügen bazu. Daher Fam ber PR 
in feinen verfchiebenen Geftalten, bie Bublſchaft menſchlicher a 
Glüdfeligkeit, von welcher Plato verbrängt wurde mit ſeiner * 
Lehre, um welcher willen ex gleichſam der Gott der Phitofophn 6 
werben verbient. 























1) Tom. Il, Pag. 806. a. E. 

2) Tom. 11, Pag. 808. b. 808, 826. =. E. 
s) Tom. II, Pag. 804. a. E. 

4) Tom. II, Pag. 28.8. D. E. b. 
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ch das Alterthum, burd die Dogmengefdjichte des griechtſchen Reiche 
: Gegenfag, der Kampf zwiſchen ariftotelifher und platonifder Phi 
fort, ex erwedte und beliebte bie ganze Scholaftit und Myſtik des 
ters, bis bie Reformation und Descartes biefen Gegenfägen eine ans 
tait gaben, ber münbiger gewordene Geift fid) andere ſchuf. — Was 
ge Bücher vermögen, beide einmal ſymboliſch geworben find für bes 
Anfihten! — Nein, jeder ausgebildete Menſch bat einen Plato und 
iftoteles in fit, bald ben einen mehr überwiegend, balb den anbe: 
Ib die das Göttliche und Ewige unmittelbar erfaffenden Kräfte des 
8, bie Anfchauung der ewigen Schönheit, balb den Verftanb, welcher 
tliche nad Art endlicher Dbjecte zergliebert, um es auch mit menfchs 
mittelter Gewißheit zu befigen, auf bie Gefahr bin, es burd bide 
rung zu verlieren. Es war für ben orthoboren Nationalismus bes 
ters bezeichnend, daß er oft nicht minder Anfland nahm, gegen eine 
e Auctorität fid zu verfeblen, als wiber die des Pabſtes, zugleich 
iltür und doch dabei biefe Unterorbnung unter bie Macht eines 
chen Geiftes. Sanfenius war fehon durch feinen Kampf mit der vas 
ifcheren Scholaſtik beitimmt, auf welche Seite er ſich im Streit bes 
ifchen und platonifen Syſtems ftellen wuͤrde; innere und dufere 
mußten ibn gleichermaßen nach biefer binleiten. Daß aber ein Sy: 
velches durchaus bas Menſchliche, alles fein Verſuchen und Streben, 
fien und Können als ein Nichts unter die Thorheit und Sünde be⸗ 
einer reineren Entwidlung eblen menfdliden Strebens und Ahnens 
nadrübmt, daß ein folches Syſtem anerkennt, fie babe ein, wenn 
angelbaftes Zeugniß von ber Wahrheit abgelegt, bas ift eine große 
queng bes Verftanbes; aber wir freuen und berfelben, Der &eift der 
it und Serfôbnung konnte fid nicht verbergen, er mußte bie ftarrem 
des Syſtems breden. Der göttliche Geift, die Gnade Gottes grüßt 
ere Entfaltung des Menfchengeiftes burd die ihm in der Schöpfung 
ottes Athem eingehauchte Kraft, als eine ibr befreunbete, wie bie 
géfonne die Blume grüßt, welche noch unter dem Schnee an bem 
1 Schoos der Erbe gewachſen iſt. Denn es ift Eine wärmende und 
: Urtraft in beiden. Ja nicht einmal bie Inconfeguenz ift ohne alle 
‚ Denn ber eigentlihe Sig ber Erbfünbe ift ja nicht im Erkenntniß⸗ 
en, fonbern im Willen. Kann biefer gar nichts Gutes mehr aus fi 
ollbringen, ja ift ihm jebes gute Wollen, jede gute Regung aus fi 
ih, fo ift bem Grfenntnißvermögen die Erfenntniß des Guten bis auf 
zewiſſen Grab natürlich, es Eonnte ihm biefe nicht genommen werben. 
darum mußte bie Gnabe mehr als Präbeftination, denn als Offenba: 
nb Erleuchtung ſich barftellen. — Woher kommt es aber, daß bie Gr: 
8 unverjepeter geblieben, während bas Grunbiwefen des Menfchen von 
inde zerflört worden? Kommt es nicht daher, daß für Janſen bas 
weſen des Menfchen fein Wille ift, wie auch bei Gott der lautere 
das £egte, das Unerforfchliche iſt? Liegt nicht vielmehr eine Gering- 
18 gegen bie rationalen Kräfte eben darin? Das Auge, bas Gehör 
nicht wefentlich gelitten burd ben Gal: fo ift auch das Erkenntniß⸗ 
jen nicht. gebrochen, wie das bed Willens. Zugleich iſt biefes fortbes 
© Erkennen bes Guten ein bebeutendbes Moment, die Sünde, bie 
> bes natürlichen Menſchen zu erhöhen. 
toch bleibt eine Betrachtung bem jefuitifch s Tatholifchen Syſtem übrig, 
status purae naturae mit feinen inneren £odungen, Ungleichheiten, 
ıchheiten zu vertheibigen: Die concupiscentia, bie Luft ift 
ich felbft nicht bôfe, fonbern nur, wenn der Wille, fie 
ht braudend, bie Ordnung der Güter ftört; fie Eonnte 
ch ein Reiz zum Guten fein, wie fie es benn aud jegt noch werben 


rt:Royal I, 49 


Bellage VE 


770 
kann. © fab ja un Vie den Mpieen —— 
nen. Darauf antwortet Sanfenius Allerbings wären fie gut, ce 
fie bem Senfden vom Uranfange an Allein be: 

bie Frage; dann, wenn Gott fie der menfdli Ratur eingeiduf: 
dürfte der Be Wen felgen; ja ec muß den von Get m in 


berämpfen und zu unterbrüäden ſuchen? = Sünde ift nur, — 


te en, und bas Beiſpiel von ben Thieren paßt alfo auf —* 
Schließlich wird aber darauf hingewieſen, daß Chriſtus die menidiä . 
annahm, wie fie von Bott gefhaffen war; wären ihr Begierden sc 
—* fo bet hätte Sheiftus bite Bas bie ir > Ratur aid ner: 
nehmen ober er hätte Begierden in begen en. 
Weife Hätte ex alfo unfer Erlöfer von ber LR werben Duc 
fiele man „alte in Manidéismus (Docetismus) ober Tr. 
nismus, welche beide bie Begierde vor ber Sünk '. 
Auguftin aber nur durd die Sünde, 
Die Übel des — hatte allerdings auch Auguflin a S⸗ 
gi Grin E fe D ne Weränberung ber —8 € 
ins Gebränge, ex cartes 
flucht nehmen este. Auch Dies” buitte Bud q : 
weiches von ben körperlichen Leiden handelt, enthält die Lölun; = 
ragen, welche man gerabe an biefer Stelle nicht fischen wär -: 
bat der Prébeftinationsiebre Lu vorgeworfen, indem fie da 
gleichfam gang rechtlos der Mir eines Æyrannen preisgebe. #7 
aber behauptet gegen bie Sefuiten, Gott babe D Menſche“ 
aus felig faffen müffen. Dem bätte ee feiner Groix: 
Sünde irgend ein Leiben auferlegt, fo wäre ex ungerecht, ober CL 
feinen Willen alfo gekommen, durch Zufall ober eine böfe Madt, ©. 
er es pechinbern fonntes fo wäre er unmédtig un wir verfallm be - 
nichätsmus. Bloße Sulaffung ift durchaus kein ABS, bens RC” 
wendig erfolgen muß aus Gottes Anorbnungen, ift ibm and mut 
Sek — 2 Philoſophen und Haretiker fühlten bas Bebar 
Adele die Sinèe fo ſtark, daß fie durch das Beſtreben, da ni: 
ebten Härte auszuweichen, auf allerlei Irriege gerietben. — € 
ee —* den status purae naturae und feine anerféafan * x 
mit den eben genannten Grunbfégen an, fo erwidert Wasquii 
Eönne kraft feiner abfoluten Gewalt bem Gerechten die @eiigtei © ſu⸗ | 
vorenthalten, ex koͤnne bem Sünder fie ſchenken; er kann ihn, Nu 
will, in ewige Qual flürzen. Auch Suarez giebt ihm umumfüri* 
walt über f ne Greatur. — Allein bies ift mindeftens zu bande h 
Sanfenius, an Gott würde ja dadurch zu einem Tyrannen gemadt " 
Tonne die @eligen jeden Augenblil in die Verdammniß floßen, a 
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| 





fher, kein chriftliher Sag. Würbe Salomon, nein, würbe 

Palais zu Gericht figen, um zu urtheilen, welcher ber rechte Gott © 
nünftigen Greatur fei, bas beißt, ihr Urheber und Water, ob jen 

ein fo großes Erbarmen gegen feine Greatur dat, folche umbiegfamt 
Fi Ind — daß er durch die Verd ammung eines eines UN 


—X e Qual en koͤnnte — ohne Zweifel würde jeder © 
Sea ie Einf —2 — ee an 
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ift uns nicht bekannt, ob Sanfenius fchon gegen Myſtiker wie Mo⸗ 
zu Tämpfen hatte, welche in ber Liebe Gottes fo fehr Alles zu haben 
bag fie behaupteten, aud in bie Hölle hinunter geftofen zu fein, 
bre Seligkeit und ihre Liebe zu einem folchen Gott nicht flôrens ein 
terne anftößiger Ausdruck von ber überfchwenglichen Gewalt göttlis 
e, beren gréngenlofe Wonne in uͤberſchwenglichen Bildern fich auszus 
rang. Mer wollte babei erinnern, baß ein falfcher, finnlicher Bes 
ı Dôllenqual Hierin zu Grunde liege? — Die Hauptgegner von Vans 
ind auf jeben Sal auch hier die Sefuiten. Diefe behaupten, was 
ft für ungertrennlid mit ber Präbeftination hält. Aber wir fônnen bei 
rer liberfpannung vielmehr ber göttlichen Willfür, alé feines Willens, 
ner, auch wenn er ftraft, Gnabe und Liebe ift, nicht umbin, bas 
t moralifche Gefühl au vermiffen. Diefes ift unftreitig auf Seiten 
nfenius, weldyer zugleich ebenfo fefthält, Gott müffe durch das uns 
are Gefeg feiner inneren Heiligkeit auch jede Sünde firafen. (Tam 
st connexio inter miseriam atque peccatum, ut miseria neque 
_ antecedere, neque non sequi possit.) Jede Verkennung biefer 
it becube darauf, daß man nicht febe, wie Seber, der Gott bat, 
, wer ihn nicht bat, unglüdlich fei. Die Welt fennt freilich nur bie 
Strafe, darum fiebt fie Gottes Gericht nicht. 
enn nun aber ber Iefuite ibm zeigt, daß auch die unfchuldigen Kinder 
fo faßt Ianfenius ihre Leiden als ben unumftößlichen Veweis für bie 
es was fann aber gegen eine mit Grbfünbe fich forterbende Strafe 
nen eingewanbt werben, welche kurz vorhin Gott bas Recht aufbrin« 
ten, auch ben Unfchulbigen in Berbammniß zu ftoßen ? 
omit ift ber zweite Band von unferem Auguftinus abgefchloffen. Nach⸗ 
n Auctorität der Vernunft unb ber Ærabition, namentlich aud von 
ctorität Auguftins gehandelt worben, erôffnete fich bas liber singula- 
ch die Abhandlung de statu naturae innocentis, seu de gratia primi 
s et angelorum. Hierauf banbeln vier Bücher de statu naturae 
(bas erfte de peccato originali, baë zweite de poenis peccati ori- 
, bas dritte und vierte de viribus liberi arbitrii post peccatum); 
ießt mit den drei Büchern de statu purae naturae. Auf den erften 
A muß man es unzweckmaͤßig finden, baß ber status purae naturae, 
m Buche de statu naturae innoceñtis parallel laufende polemifche Abs . 
ng, von biefem getrennt ift. Allein es war biefes zur Eriparung von 
bolungen wefentlih. Erſt nachdem in ben Büchern de statu naturae 
bie Begierden und £eiben als fünbig, als aus ber Sünde Fommenb 
n waren, fonnte bas fie als anerfchaffen betrachtenbe jefuitiiche Dogma 
ich wiberlegt werben. 
ver dritte Band unferes Auguftin, ber Kern bes ganıen 
y banbelt in zehn Büchern von bee Gnade Gbrifti, unferes Heb 
Bier gilt, wenn irgendwo, bas Wort: Entweder Alles, ober 
. ©8 kommt um fo mehr darauf an, daß bie rechten Mittel gegen 
:ankheit angegeigt werben, als alle anberen biefelbe nur reisen. — Der 
menbang mit ben früheren Lehrfägen aber liegt aufgebedt vor ums. 
lefuiten und ein guter Theil ber Tatholifchen Æbeologen féreiben bas 
sicht ausſchließlich Gottes Gnade zu, baber fie auch, ober weil fie bie 


Man hôte ehr, Molina und Molinos au verwechſeln, welche AS nur 
vente —ã Geräten Louis Molina tft Dec —*8 welcher FPE va 
nte Goncorbia (auerft 1588) unb de fure et juetitia geſchrieben; 

giani feniu8. — Midael Mo . 
bed puide spiriaale (1681): Gtammoater ober vielmsbe Xoofel bed mofiféen 
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ünde wicht alé völlige Gefangenfaft und Wegrabenfein in te: 
traditen. Die mindere in ber Lehre von ber Bünde ber 
daß der Urſtand von ihnen als durchaus Heilig gebadt wirt. 
In der Einleitung macht Ianfentus wieder darauf aufmerticn 
ganze pelagianifirende Echre vom Heil durchaus auf ben Moraig= 
beibnifchen PYhilofophen e. Bei bicfen fei es allerdings ein. :- 
Ga en, bie Neichthümer fei der Menſch ben Göttern, di à 
ſelbſt ſchuldig. Sie haben es fit nie beifallen Iaffen, Gene fa ': 
Zugendb zu banten. Daher find nun aud) um fo gräuliden T=: 
Auguftins in diefer Lebre aufzubeden, da ein großer Thel à: 
dody immer unter bem Mantel feiner Aucdorität, ober unter :.” 
fuchten Segen derfelben verftedt, feinen Betrug fpielen wolle. | 
stini togae laciniis tegunt et perssadere conantur, specT | 
congruae et praedestinationis ad arbitrium respicientis appı=- 
etiam Augustini esse.) Molina freilich fagt gerabe heraus, ji: 
nung der Gnade und Freiheit fei neu, getröftet fi jebod, & =: 
fer Vätern gewiß gebilligt worben fein, wenn fie nur bavon K=T. 
tten. | 
Tritt nun Sanfenius ben Theologen ber Eatholifchen Kick = 
fo ift auch nicht zu verfennen, daß er keineswegs auf bie Degen! 
teftanten eingeht. — Die Scholaſtiker, Hagt er, Haben fo mx 5 
griff von Suͤndenſtiaverei, vom ber Realität derſelben, von ii“: 
davon, daß fie darunter nur Sündenvergebung verfichen ::: 
fünbe nach ihnen aud nur in reatus, Anrechnung ber fremba = 
ſteht). Allein der Suͤndewergebung muß Glauben vorangehen, * — 
aber ble innere Befreiung. — Überall zeigt er, daß bie Dir”. 
durchaus nicht ift, ducch weile Mittel, in welcher Form ©" 
Menfchen zulommt, fonbern daß alle Ehre ausfchlichtich Gottes F7 
aufomme, &o erklärt er, es heiße nicht weit über WBerlgerehi:-” 
gehen, wenn man bie Gerechtigkeit in ben Glauben lege, dieſen À 
ftens theilweife, aus menfchlichen Kräften und Willen ableitt. 
alfo auch der Begriff der Rechtfertigung mit bem ber Deiligung °° 
men, ift jener nicht forenfifh, beclaratorifch, fonbern reel, IF. 
ift e8 ja doch nur bie Suverfidt auf Gottes Gnade allein, und U” 
rechtigkeit ift fo fireng ausgefchloffen, als in irgend einem pri” 
Syſtein. Der Menfd kann aber auf Leine Weife aus fic der &>, 
genfommens nidt blos zu übernatürlich guten Werken, aud zu NE 
ten ift die Gnabe nothwendig. Diefe unterftügenbe Gnabe und & 7 
halten gang gleichen Schritt; benn bie Freiheit des Willens, M” 
Kraft beffelben Eins ift, bleibt eine Gabe der Gnade. — I * 
Menſch thut, was an ihm iſt, nach feinen natürlichen Kräften, f Fo 
wohl bie Gnabe verliehen? — Planissima est responsio negad't. °.. 
tärliche Menſch Tann fit ja nicht vorbereiten, noch bisponirn À 
Gnabe. Iſt ja doch Alles Sünde, was er thut. Es giebt abe ÿ 
wornad Dem, ber burdaus nichts Gutes thut, bee nur fündigt, "9 
wegen bie Gnabe ertheilt werben . Le. 
Sanfenius eröffnet nun die Polemik über eine Krageı mets fr 
manche Offenbarungsgläubige unferer Tage auch angugee (ar IM: 
der in der Erbfünde gebundene Menfd dur bie Be x 
fenbarung, Darftellung und Prebigt ber Vahrthen 
Ermunterung und Verheißung befreit werden? Rein, m: 
unfere Erkenntniß, unfer Unterfdeibungsvermôgen if —F 
der Sünde gefangen, ſondern ber ganze Menſch; indem das ve 
mögen feiner Bande ledig würbe, wäre noch der Bil m” 
der böfen Luft. Darum find nicht blos bie Laftiter im Sete | 
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es fei ben Juden bas Geſetz gegeben , damit fie fellg werben, in 
n durch die allen Menfchen bargebotene gratia sufficiens wandelnd, 
3 Evangelium, als bloßes volllommeneres Gebot, genügt nicht; aud) 
acht die Sünde nur féwerer. Das Myſterium des göttlichen Rath: 
rs Traft beffen er ein nur Ubertretung und Zorn wirkendes Geles gab, 
dadurch der an feinen Kräften verzweifelnde Menfch zum Exlöfer ges 
erde. Das Geſet fol nur Zeugniß geben von bem ‚Heil in der 
(Lex torquet et retorquet miserorum animos terroribus, ut ad 
ndam gratiam cogantur.) Der Zweck des Gefeges liegt alfo nicht 
felbft, fonbern im Evangelium. Indem jenes die Schönheit des Gus 
halt, fol e8 bem Menſchen feine eigene Häßlichkeit zeigen. — Es ift 
em Manicheismus fi) nähernden Syſtemen gemeinfam, — welche 
‚ung ummwilltürlich durch ben Gegenfag gegen ben Pelagianismus ge: 
— daß fie bas Geſetz fehr berunterfegen. Auch Janſenius nennt es ein 
r Beziehung irbifches Geſetz, welches burd irdiſche Triebfedern nicht 
zum rechten Gottesbienft führe, als vom Gôgenbienft abtreibe. Allein 
t fi vor bem darin eingef@loffenen Myſteriumz ‚denn nur Gott weiß, 
yem Alter eines Volks fein Stolz durch ben Schreden des Gefetes zu 
fei, in welchem Alter feine Schhwachheit durch die Gnabe zu unter: 
Doch ift aud uns vergönnt, Einiges davon zu faffen. Zuerft waren 
nfchen nod ganz finnlich, wie bie Eleinen Kinder, baber fie nur burch 
en zeitlichen Glüde und Drohungen zeitlicher Strafe in ben Sdran- 
alten werben ). Haͤtte Gott ben Menfden in diefem Alter unmittel: 
geiftiges Gebot gegeben, es hätte nur Widermwillen und Ekel erregt. 
er ein Vater dem Kinde Spielereien ſchenkt, unb wie bas Kind zu- 
yiefe und ibn nicht als Vater, fondern um biefer willen, liebt, fo that 
ott mit bem Volle, das zunaͤchſt einmal bas geiftige Gebot empfangen 
Auch der Gottesbienft des Alten Bundes, wie fein Gefeh, war du: 
. weltlit. — Das Voll Zörael, die Menfchheit wird hier ausdruͤcklich 
n Menſch gefaßt, welcher fich durch verfchiebene Alter zu einer gewiffen, 
uch zunaͤchſt nur negativen Reife heranentwicelt. 
tie die fatbolifhen Theologen von einem meritum ex congruo lebrten, 
en die Zefuiten eine cogitationem congruam. Vas quez namentlich 
zewiſſe Gedanken, auch der natürlihen Orbnung, in Betreff des Recht⸗ 
né, feien jene wahre Gnade, woburd ein gutes Werk nad bem Geſetz 
und die Verſuchungen überwunden werben koͤnnen. Die göttliche 
ist babel die allen Menfchen, wenigftens allen Chriften gegebene. Die: 
danke wird burd dußere Gelegenheiten und natürliche Urfachen geweckt; 
enf würde auf biefem Wege zum Glauben unb der Liebe bingeleitet 
reitet fi mit diefen Hülfsmitteln darauf vor. — Aber, unterbricht uns 
dus, wenn bem fo wdre, würbe bloße Offenbarung der Wahrheit und 
zeſetzes, menfchlicher Gehorfam darin, mit ber allgemeinen göttlichen 
7 gut wahren Heiligkeit und Erloͤſung genügen; ber Wille, von ben 
ıftitern dabei ganz außer Acht gelaffen, wird von ihnen durchaus nicht 
n in Sünde gefangener —— Da helfen aber, eben weil der 
alte Menſch in der Suͤnde verdorben iſt, da helfen keine von Gott 
im Herzen durch die hoͤchſten Offenbarungen erweckten Gedanken. Wir 
hieraus deutlich, Janſenius faßt das ganze Viſionenweſen der Jeſui⸗ 
iter den Begriff der bloßen Verſtandesoffenbarung. Auch die zunaͤchſt auf 
inne wirkende Gnade bezieht ſich doch auch, als darſtellend, belehrend, 
yſt nur auf bas Erfenntnigvermdgen. Alſo bas ganze Streben bes 
is nach ſinnlicher Veranſchaulichung, wie ſeine Ekſtaſen haͤngen 


Das ganze, ſehr ſchoͤne funfzehnte Kapitel des erſten Buchs Tom. III, Pag. 25. 
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dung. Der uns bier werdende Aufſchluß ift offenbar merkwärkig. ! 
mit eine ganze große Klaffe von Suprarationaliften getroffen, médda :: 
der Gnade fit beinahe allein in den der Offenbarung auflöfl. Lie: 
nidt ein Hauptunterfhied der reformirten unb ber. 
39 Orthodoxie? Dieſe iſt mefentlib Su prarationalien:. 

ſehr oft eine ſemipelagianiſche Tendenz verbindet, waͤhrend Kr. 
der Erloͤſung ſich ben Reformirten als Prübeftination geſtaltet, à à: 
rationaliſtiſchen Elementen verbunden. Der Deutfde hält bie Eokı: 
der Branzofe den Willen am hoͤchſten. — Zugleidy liegt hier be à” 
bang zwiſchen der vorherrfchenden Werftanbestenbeng und fü ' 
lichkeit der Iefuiten vor uns. Sanfenius aber ann fig mr m. 
ganzen Menfchen und namentiid den Willen, allgewaltig ergreifcðr 
gufricben geben, ba jebe blos fpeculative Gontemplation, ſobald & 7 
Handeln kommen fol, von dem noch in feiner Sünde gefangan ®- 
Ekel zurkcigewiefen werden wird. Daher banbelt bemm fofort bei: 
Bud yon der wahren Gnabe bes Willens (quamtum al « 
um). 

Es ift allerdings dem DPelagianismus eigen und feine Eigni= 
beruht gum Æbeil darauf, daß er die göttliche Huͤlfe in bie bloie =" 
ber Wahrheit und des Gefeges legt; allein auch viele fcholaftid à 
find nicht weit davon. Kür Janſenius aber tft Chriftus wefentid ': 
der Geifter, ober vielmehr bes ganzen Menfchen, fein Lehramt rei 
zuruͤck, ober iſt mit darunter befaßt. (Gratia medicinalis, medi: 
vatoris auxilium, medici opitulatio.) Es liegt aber in biefer bei 
then Gnade eine unmittelbare Beziehung auf bie Wunden mi!” 
Gbrifti, burd welche wir geheilt find. * I 

Nur tritt wieber der volllommene Urzuftand hervor, an fine" 
Vergleich und Gegenfag den Unterfchieb der auguftinifchen Lehre DU“. 
und der jefultifch» Fatbolifen zu zeigen. Diefe, bie Jeſuiten, E 
jegt in der gefallenen Drenichheit wirkenden Gnabe biefelben Ge 
ten zu, welche die Gnade im noch vollkommen gefunden Menſchen 
haben aud jet noch die gratia sine qua non, burd melde à re 
Willen unterftigt felbft Gutes thun Kann, wenn er will. Goa” 
noch der Wille in einer Art Indifferenz; es Eommt durchau * 
ſchen Willen an, ob er der Gnade Gehör geben will, ober ob fi d 
nichtig (cassa), ohne Wirkung und Verdienſt bleibt. Da ab! 
nahme vom Menfhen abhängt, fo mürbe alles de 
weil alle Entfheidung, dem Menfden zufommen 
bie Ehre geraubt, er hätte fie nicht einmal mit bem Menſche FA 
Das Ales féien Ianfenius im volltommenen Urguftand midt m. 
werflich, fondern nothwenbig, damals hatte er adjutorium que — 
et non usum; waͤre er im Guten geblieben, hätte er ſich die ge. 
verdient. est aber ift der modus adjuvandi nicht blos di ben 

egebene Möglichkeit, fondern der Wille und die That felbit me he: 
(dm durch Gott gefchentt. Denn bie Gerechtigkeit liegt nid ur 
nen (ber Möglichkeit), fondern im Thun. Würde nicht bie 
jenes von Gott bem Menfchen gegeben, fo märe unfere DE. 
menfchliche, Feine göttliche. &o ift benn dem Wenſchen gerade rt 
des neuen göttlichen Lebens gar nichts zuzufchreiben, Gott en m 
zugeben. (Augustinus quamlibet, qualenlibet, ubilibet co, 
quisque tuestur, si detur ex meritis, vel si solam possi? 
tatis et actionis adjuvet, eum sanae et apostolicae et © ' 
‚nae reum facit.) Das Alles neigt fié bem Pelagianiämus —* —* 
ten ſuchen wohl die Lehre ber Pelagianer und Semipelagianer 
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noch weiter von ber Gnabe zu entfenen, um fich felbft daburch gu 
igen (nisi enim nimis accusaretur Cacus, parum Hercules lauda- 
Allein gerade daraus, daß Auguftin bie Rebteren bekämpft, welche 
wr Gnade fo viel Ehre gaben, als fie irgend neben ber Wahlfreiheit 
Bilens behalten Tann, daraus ganz befonbers erhellt, daB nach Xuguftin 
Æ Gnade aufnebmenbe Wille felbft Gnade if. So verwirft denn Jan: 
die Gnabe, bie eben fomobl wirkfam fein kann als unwirffam (efhi- 
inefficax bei @uarez und Molina) und bie vermittelnbe gratia con- 
3). Das Wollen und Berweigern des Guten fteht Bott, nur Gott gu, 
Gnabe ift actualis, ba fie auch die Æbat felbft giebt, und zwar jebe 
ne That, wie bas ganze neue Leben. 
Daß Gottes Gnade unüberminbdlid (invicta, gratia victrix) 
t,baß wir wollen (facit, ut velint), erbellt aus ben acht Eigenthuͤm⸗ 
ten und Merkmalen, welche Auguftin ihr beilegt?). Auguftin fchreibt 
a eine durchaus allmächtige Leichtigkeit, wodurch fie aus den Nichtwol: 
1 Wollende macht (summa efficacia, facilitas omnipotentissima, qua 
ites ex nolentibus facit). Der Wille wirb von Gottes Geift durch bie 
ve fo fortgeriffen (rapitur) und getrieben, daß ber Wille kaum ſelbſt thaͤ⸗ 
u fein Scheint. Der Menſch fann babei nicht wiberfteben, ba die flegenbe 
ye alle entgegengefegten Demmungen ber Willen und ber Affecte duch 
unüberwinblite Macht durchbricht (indeclinabiliter et insuperabiliter). 
À ift nicht etwa zu glauben, als fei der Wille Gottes burd fein Vorher⸗ 
beffen, was der menfchliche Wille wählen würbe, bebingt. Gottes Wille 
, was er will, und nur weil er e8 will. Steine göttlihe Gnabe ermans 
ihres Erfolges; «8 ift ihre Wirkung immer fo unfehlbar mit ber Gnabe 
ınden, daß aus bem Nichtbafein einer guten That auf bas Nichtbaftin 
yetreffenden Gnabe geichloffen wird, — Beweiſt Leffius daraus, daß im 
ommenen Urftande bem Menſchen die Gnade, woburd (gratia qua) er 
Suten beharren Tonnte, wenn er wollte, zum Heil genügte, beweiſt er, 
es auch jest fo fein miffe, "daß nur zu ben donis habitualibus bie gra- 
excitantes, suasiones et protectiones Gottes fommen müffens fo beivies 
fenius burd den Gegenfag beiber Stände, daß jest das Gute mit Aus⸗ 
sung bes menfchlichen Wollens gefchebe, eben weil diefes menſchliche Wols 
im Urftanbe für das Gute, wie für das Böfe, zu enticheiden hatte. — Ob 
gleich der Conſens und Diffens nicht uns zufteht, fo bleibt es doch wahr, 
wollen, glauben, recht leben ohne unferen Willen unmöglich iſt 9. 
terminatio al volendum est quidem proprias, non alienae volunta- 
sed ita tamen ut ad eam determinandam nunc gratia praecipuas 
; partes. — Nos quidem sumus, qui nos determinainus ad volendum 
aciendum, sicut nos sumus qui volumus atque facimus, sed Deus est, 
efficacissima motione facit ut nos determinemus.) Der Sinn ift offen: 
Gott behanbelt' uns nad unferer Natur; da es uns natürlich ift, daß bie 
t durch den Willen bedingt werbe, aus ihm zunddhft bervorgebe, fo wirkt 
Gnade nidt die That unmittelbar und ausfchließlih; fie nimmt ihren 
durch ben Willen binburd, wenngleich benfelben unaufhaltfam mit fit 
nd. ' 
‚Bier erhebt ſich nun aber ein Einwurf, ber und einen Bid eröffnet in 
DEonomie, in die Mannidfaltigheit der Gnade, welche uns bisher nur als 
: entgegengetreten. Es werden nämlich Manche im Geiſte göttlich erleuch- 
ja ihr Mille burch bie Betvegungen göttlicher Gnade erichüttert, aber 
daß fie wahrhaft eingehen auf biefen innerlichen Math und Neigung. 


) Tom. TIL Pag. 64, b. B. 
) Tom. IT. Pag. 81. etc. 
) Tom. SIL Pag. 101. b. A. , 





iefes legtere bat wieber verfchiebene Grabe, Beh: 
tefte boni complacentia genannt wird. Diefes iſt bie erfle Mit: 
lien Zhaues. Denn wie die Überfdnvemmung ber goͤttlichen Ga: 
reißenden Malbfirome gleich, ben 


eleh 
von ber menfchlichen Natur ungertrennlich ſcheint, und burd re 
nur alles Gute, fondern auch die Zurechnungsfähigkeit aller Ei: 
fein laffen, es erhellt, daß biefe gratia sufficiens von Janin: “ 
wird, fofern fie nicht fo befinirt wird, baÿ fie mit obiger grats © 
fammenfällt. Aus diefer Gnabe würbe ja nothiwenbig folgen, da : 
Das bloße Gefeg felig werben Eönnten. Wir entnehmen ber num 
lung über die Natur bes Gefeges nur Eine Stelle, weil fie den Er 
Stoff zu Vorwürfen gab. Ianfenius fagt ): Da alfo bad A. 
eigentlich in jenen Lebensregeln beftcht, welche auf den Zafek :: 
waren, in jenen äußeren Gebräucen des göttlidhen Gultus du 
verheißenen trdifchen Belohnungen, lauter vorbildliche Document * 
Dinge, fo tft offenbar, daB jenes Zeftament nichts Anberes war - 


anyen Willen bes Mafda = 








fam eine große Komödie (Darftellung), welche nicht ſowohl uni 


willen, als wegen des Neuen Zeftaments, in deren vorbilblicen À 
gen feines Hauptes und beffen Exbin, ber Kirdye, aufgeführt wur E° 
dazu gang geeigneten Volke. Das unfchuldige Gleichniß einer vr 
Darftelung Fonnte nicht umbin, befonbers reformirten Æbeolqm . 
zu geben, welche babei ben Zeuereifer ihrer Kirche gegen weltliche ©°- 


nicht verleugnen Eonnten. Gin Hauptunterſchied zwiſchen Sara À. 
Reformirten Licgt befonbers barin, baß jener bie Bedeutung de °-- 


flaments nicht febr hoch ftelt, während biee, wohl minder als“. 
wefentlid daburch charakterifiven, dab ihr ganges Leben, nicht ehe: 
einer Iheokratie, darin wurzelt, was fchon in ihren altteftamem 
namen fi beurtunbet. | g: 
Wenn nun die Juden nicht die genuͤgenden Gnabenmittel jr 7” 


hatten, wie viel weniger die Heiden. (Carent gratia suffidend &\ 


tem tam proxima, quam remota, et omnibus principiis ejus.) * 


ten behaupteten hier eine gewiſſe allgemeinere, kosmopolitiſche ue. 


Ohnedies erkennen fie, Alles nad) bem Wiſſen meffend, feine ae 
nicht gegen ein befferes Wiffen begangen wäre, Leine, wei 


frele That wäre. Daher nehmen fie für alle Heiden wenigſtens et " 


1) Tom, III. Pag. 116. b. A. B. 
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ben Natur ungertrenntide Gnade in Anſpruch, kraft beren biefelben 
18, wenn fie wollen, nidt fünbigen, fit der Suͤnde erwehren Eönnen. 
it biefes inconfeguent an ben unerbiftlichen Feinden jeber nichtkatho⸗ 
Semeinfchaft. Bängt es einerfeits mit ihrem ganzen Syftem ber Dog- 
y Moral, anbererfeits mit Ihrer Praris bei Heibenmiffionen zufammen, 
ier zugleich ber von ihnen öfters ben ffrengen Xuguftinianern gemachte 
"feine Stelle, daß von biefen Diejenigen, welche ben angebotenen Glau⸗ 
chmaͤhen (Keser) mit den ohne ihre Schuld Ungläubigen (Heiden) in 
affe geworfen werden. So motivirt fich denn z. B. die Nachgiebig- 
Sefuiten gegen heibnifche Gebräuche in China, welche mit ihrer Uns 
éeit gegen ben SProteftantismus wenigftens fheinbar fonberbar con: 
Sie behaupteten in biefem befonberen alle namentlich, bas ben 
en gegebene Gefeg habe fich in jener entlegenen Welt mit wunderbarer 
: erhalten. So waren benn biefe Heiden unter einem göttlichen Gefeg, 
ffen Gehorfam fie vielleicht der Gerechtigkeit nahe genug kamen. 
nfenius dagegen vertritt die uralte Orthoborie, welche, fo gewiß fie 
Gbrifto allein ihe Heil zu finden fich bewußt ift, außer feiner Gemein» 
wer Sünde und Tod fiebt +). Da bas Heil mit bem Glauben ans 
fo müßte, wenn ben Seiben eine hinreichende Gnabe gegeben wäre, 
venigſtens eine folche gefchenkt fein, welche zum Glauben binreichte. 
ꝛs ift ihnen ja Alles verweigert, wodurch der Glaube aͤußerlich vermit⸗ 
ben muß. Es fehlen aber ben Heiden, als folchen, alle Bedingungen, 
noralifch Gutes zu thun (woraus erfichtlich ift, daß fie Feine wahrhaft - 
be Gnabe haben). Diele Bebingungen, bide Prindpien find zwei. 
bie Liebe Gottes ober, was baffelbe ift, ber Gerechtigkeit, welche 
n moralifch guten Werke herrſchen muß. Das zweite Princip iſt ber 
»e an ben wahren Gott und feinen Chrift, ohne welchen es unmoͤglich 
8 Gefes zu beobachten, ober fid vor Sünden zu hüten. Obgleich der 
als der zweite genannt ift, ift doch durch ihn bie Liebe, wie bie Hoff: 
bebingt; biefe verlangen als vorbergebenb den Glauben, als ihre Sonne, 
weren Strahlen fie felbft ihre Richtung erhalten ?). 
a die Lehre vom Glauben ber Grund bes ganzen Proteftantismus 
6 die Vergleichung jebes Syſtems mit ihm befonbers auf biefen Artikel fich 
riren. Daher hier Einiges; wobei jedoch fchon der Umftand, daß bei Jans 
die Lehre vom Glauben bei Gelegenheit eines anderen Fragepunktes ein- 
tet ift, als unterfcheibend anzuerkennen ift. — Vor bem Glauben, fagt er 5}, 
: Muguftin durchaus eine Gnade in den Nichtchriften an, irgend etwas 
zu thun (auch feine sufficiens),. Diefes erhellt daraus, daß es nad ibm 
aube ift, welcher die Gnade unb die Hülfe erlangt, womit bie menſch⸗ 
hwachheit bas ihr Gebotene vollbringen Tann. Alle Güte nimmt erft mit 
nd aus bem Glauben ihren Anfang. Zuvor ift nur Sünde im Men: 
Sa felbft das erfte Wollen, bas erfte Verlangen nach bem Guten 
ins erft durch den Glauben eingeflößt. Fides impetrat (durch Gebet) 
lex imperat. Überhaupt wirb Glaube und Gnade oft verwechfelt, 
gertrennlih , ald Eins bargeftellt. - 
in ber fatbolifen, wie in ber proteftantifchen Lehre fließt der Glaube 
ité ben ganzen Segen bed Gbriftenthums unmittelbar in fih, anderer: 
vermittelt fie ibn. Auch bierin ift das Unmittelbare bem Proteftantis- 
‚as Mefentliche, dem Katholicismus das Vermittelte. Indem Sanfenius 
eiligung und wirkliche Gerechtmachung als das Wefentliche voranftellt, 
verwirft au er ter, den Heiben burdy ei tia 
—SE ee nd ee qe EE ur AE SA III. Pa 188. GB; 
Tom. II. Pag. 127. b. A. B. 
Tom. lH. Pag. 128. 1%. 
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ſchlleßt er fich ber katholiſchen Kirche ans er bat Teine abgefrie: 
f g, Nechtfertigung burd ben Glauben. Allein bie a: 
Gnabe Janſens ſtellt aud auf ihre Weife die höchfimöglite ir: 
dar, ber Alt der Gerechtmachung ift aud ihm ein momentarer, 
in der Zeit, fonbern im Schoos ber Ewigkei | 
Dan wende aber nicht gegen uns unb gegen bas Bisherixe r 
gebiete bem Menſchen Unmôglihes. Wirklich unmöglich ift ner t:: 
Menfchen, was er weber mit feinen, nod mit fremden Kräften iz. 
mag; mit Gottes Gnabe ift e8 bem Menfchen aber möglich gmi:- | 
Gebot Gottes zu erfüllen. Damit will jebod gar nicht aefagt er: 
wäre bie Sünde burd die Möglichkeit bedingt, ihe Gegentheil zur: 
dem Gbriften, aud bem wirklich Gläubigen ift oft bas Bermxir.: 
Wille verfagt, ein ihm auferlegtes Gebot zu erfüllen, damit at. 
auf Bott allein fich verlaffe, zu ibm recht bete. — Allein man: 
recht beten ohne Gottes Gnabes ift es nicht unrecht von ibm, if :: : 
und tyrannifd, baß er biefe Gnabe zu beten Vielen verweigttit -. 
ift er NRiemandem Rechenſchaft fchuldig; denn er ift Bott. Gr::! 
ec gegen ben Einen fo, gegen ben Anberen anders verfährt (pee : 
et aequitatis tam secretac ratio et excellentia potestatis). 3: '" 
ſchen liegt der Grund der Unterfcheibung nichts; Gott fteht ein =” 
lofen, burdaus fünbigen Maffe gegenüber. Er kann baraus pe. 
wen er will Die Übergangenen, bie ihrer (fon burd die Er. 
dienten Berbammniß Uberlaffenen baben fo wenig ein EL 
beklagen, als bas, was nicht geichaffen ift, ſich beflagt, tait 
Leben gerufen tft. Auch iſt ja zugleich bei bem böfen Leben ber ?: 
ein inneres Nichtthunwollen des Guten, indem die Liebe Gottes ur: 
ben ihnen fehlt. Iſt auch biefer bôfe Wille allerbings ein in Re: 
gefangener, fo ift biefes boch Feine Entſchuldigung, vielmehr cine 3 
der Schuld. Denn bie Knechtſchaft ber Sünde ift bach fehwerer © 
eine vereinzelte Schwachheitsfünde. Diefe Knechtfchaft der Sünte ” 
Sündenftrafe, Sünde aus Sünde; nur wenn fie von Gott uranfs- 
ſchaffen wäre, wäre fie uns nicht zuzurechnen. Iſt aud nike: 
Scholaſtikern poftulirte Indifferenz zum Guten und Böfen dabdı 
darin gerade fo viele Freiheit von Seiten des Menfchen, als ni 
feine Schuld zu conftituiren. ’ . 
Da aber body Alles auf die Gnabe anfommt, wozu wird di "" 
eben? — Das Gebot zeigt einerfeits, daß der ihm nidt Ger | 
—* iſt, denn Gott bat ihm ja bie Erkenntniß feines Wil: ©" 
bas Gericht Gottes und baf wir es verdienen, wird baburd ‘fr 
bas Geſetz alfo ein Mittel, ben Willen Gottes an ben Venzorfa: - 
ftreden, fo erfüllt es benfelben auch an ben, Ausermwäßlten. Der: 
fie, ihre felbftverfdulbete fünbige Schwachheit zu bebauern und Gt 
anzurufen. Sie führt es zur Seligkeit, indem es fie bemüthigt =” 
Vormworfenen ihnen zeigt, wie tief der Menfch, fein Wille in ver ©" 
fangen liegt, da er nichts zum Guten zu thun vermag, ob =” 
das Gefeg unterrichtet iff, was er zu thun hat, Aus biefem ergil: 
aud, in wie fern Sanfenius fagen fann, bas Gefes zeige, tif © 
Alles thue, fondern aud der Wille. Gott wirkt auf ben Maé” 
ftimmt ihn, als ein Wefen, welches Willen bats feine, obaldd 1" 
lide, Gnade bedient fit, wie bei den Auserwählten, fo überhaupfı " 
rer Menfchennatur entfpredenben Mittel. se: 
"Wir begegnen bier aber einem Kapitel, welches dem fünften!” 
Pabfte in Sanfenius verbammten Säge ben Stoff en 
Allein auch bie brei übrigen, der erfte, zweite unb vierte Bun n 
wohl ihre Stelle erhalten. Giebt bas Wisherige fon Data IP 
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| die Behauptung, fie feten in Ianfentus enthalten, zu beurthellen, 
ieſes durch die Folge noch deutlicher werben. Es lautet aber ber 
: fünf Säge: Gratia de se eflicax vere, realiter et physice 
ns et praedeterminans, immutabiliter, infallibiliter, insuperabi- 
ndeclinabiliter, ita est necessaria ad singulos actus, etiam ad 
idei et ad orationem, ut sine je homo etiam justus non possit 
e Dei praecepta, etiamsi velit et conetur, affectu et conatu im- 
; quia deest illi gratia qua possit, sive qua fiant illi possibilia 
ate cum effectu, ut loquitur Augustinus de Nat, et. Grat. C. 42. 
ſich bicfer Sag fogar innerhalb der Serminologie von Ianfentus, aus⸗ 
n das einzige physice, welches biefer wenigftens an ben Thomiſten, 


ht als falſch, doch als neu, als durch Auguftins Auctorität nicht ge. 


at. Auch: der Gerechte bedarf, nad feiner ausdrädlichen Lehre, an 
jenen Handlung ber göttlichen Gnabe, Gott giebt nidyt Zebem die Gabe 
trens im Guten (perseverantia), welchem er bie Gerechtigkeit ertheilt. 
rechte (justi) werden, nad Gottes geheimen Gerichten, von ber gôtts 
ülfe verlaffen ), und fallen alfo unaufhaltfam in Sünde. Dagegen 
eben bie obenerwähnte Genfur der Sorbonne gegen Dr. Arnauld. 
en, bie päbftliche Genfur bat ſich ben technifchen Ausbrud ber gris 
jeeignet und ift burdaus auf ben Begriff der wahren, reellen Möglich 
‚egangen, welche nicht eine allgemeine, vielleicht erfolglofe ift, fonbern 
len und die Macht, bie That felbft in fich fhlieft und von ber inne⸗ 
bwenbigteit fi nicht weſentlich unterfcheidet. — Die göttliche Liebe 
allerdings erfüllt bas ganze Gefes, aber ba fie in jedem eine von 
fönlich zugemeffene ift, fo bleibt auch im Gerechten für manches Gute 
ed Verlangen, das allerdings in Zanfenius Sinn nicht ein Wollen’ 
in conetur, aber eigentlich nicht velit im Obigen) genannt werben 
— Der im eite Sag, welcher als Lehre von Zanfenius cenfirt wich, 
natura lapsa nunquam resistitur gratiae interiori, id est efficaci, 
u explicato in prima propositione, quae secundum phrasim Augu- 
ocatur interior. Was ft dagegen einzuwenden? — Desgleichen der 
: Tautet: Admiserunt Semi- Pelagiani gratiae interioris necessitatem 
rulos actus, etiam ad initium fidei; et in hoc erant haeretici, quod 
eam gratiam talem esse, cui posset humana voluntas resistere 
temperare; id est, in hoc erant haeretici quod vellent gratiam 
ıon esse efficacem modo explicato in prima propositione. Im Gan- 
nmt es durchaus auf bas im erften Sage poſitiv Gefagte heraus. — 
Sonfequeng baraus fft der fünfte Sag: Error est Semi-Pelagia- 
dicere Christum pro omnibus omnino mortuum esse aut sanguinem 
>; quia videlicet Christus est quidem mortuus pro omnibus quoad 
entiam pretii sufficienter, non tamen efficaciter, quia non omnes 
ipant beneficium mortis ejus, , 
janfenius hatte nämlich ben Einwurf berüdfidtigen müflen, Gott 
e nach der Schrift Alle felig machen. Dieſesleugnet ers; denn 
Gott ed wollte, fo müßte e8 auch nothwendig gefchehen (omnipotens 
inaniter velle non potest); er ließe bann gewiß Feine Kinber fterben, 
yie nothwendige Bedingung ihrer Seligleit, ohne fie durch die Taufe in 
zchoos der Kirche aufgenommen zu haben. Wäre Gottes Wille aber nur 
dingungeweifer, von bem menfchlichen Willen abhängig gemadter (divi- 
»perationis efficaciam ab humana voluntate suspenderet), fo würde 
ganze Lehre von ber freien Gnade umgeftoßen ). Allerdings ift ben 
en geboten, für bie Seligkeit Allee zu betens allein die eigentliche Abs 


Tom. IIL Pag. 156. b. E, 197. a. C. : 
Tom: III. Pag. 169, etc. 


Seligkei fordern. 
alten Kirchengebeten geht auch nicht auf alle Snbivibum, {er 
Gemeinfdyaften; womit alfo gefagt tft, ba diefe alle beftimmt &: : 
Chrifti und von ihm ſich erfchließen zu laffens Juden und fes, . 
und Freie, Fürften und Privaten, Gelehrte und Ungelebrte, Ex:: 
Kinder, Männer und Weiber, unter und aus ihnen Allen find Er. 
Higteit verordnet. Der antiken, namentlid auch der juͤdiſchen I--. 
weife gegenüber hätte allerbings auch diefe Wendung einige Ba: 
Diefe bisherige Frage ehrt nur beftimmter, concentrirter = - 
neuen: Ob denn Gbriftus und wie er ber Grlöfer Aller, wie 
ftorben fi?) SIanfenius antwortet: Das durch Chrifti od cé. 
geld genügte auch zur Erlöfung aller Drenfchen, felbft bes cts :- 
es feinem MWerthe, nicht feiner Wirkung nad) betrachten. (Cr :- 
omnes suflicienter, non efficienter. Oben in ber paͤbſtlichen C- 
es efficaciter; e8 fônnte auf ben Unterfchisb biefer Worte ein 67 
werben, indem bas non eflicaciter einen beabfichtigten, aber vır-- 
folg ausdrüden dürfte, welche Deutung aber eher der entgegenic-: 
trin vorgeworfen werben Tann.) Bu 
Man kann fagen, Ehrifti Tod habe für Verſchiedene verfdise : 
getragens Manche erhalten baburd nur die Gnabe der Gers 
das Mermôgen barin zu bebarren. Da die ihnen ertheilte Ger. 
den eigentlich Auserwaͤhlten (welche auch bie perseverantia haben. 
felbft zum Frommen gereicht, fo läßt fid der Mugen des Todes = 
Kung Ehrifti im firengen Sinne nur auf Diejenigen anwenden, - 
durch bie ewige Seligkeit erlangen. Er fonnte eigentlich nur fü 
da er nur zu Erhörendes beten fonnte. (Mortis enim et sage: 
tio est quoddam efficacissimum rogandi genus.) GEs fehlt aber l- 
baburd bie Kraft und der Mugen des Todes Chrifti gejchmälert m 
vielmehr die Wirkung beffelben, von nichts abhängig gemadt, ie 
zu ihrem Erfolge gilt. ° 9JJ 
Das vierte Bud von ber gratia medicinalis Christi xt 
Abhandlung über die Namen, die Eintheilungen (divisiones) ba © 
über bas Weſen berfelben (essentin). Jene finb allerbings fer 
an ber Stabilität folder technifchen Ausbrüde mißt fich die BeridZ 
mannichfaltigen @bfteme am leichteftens ihe verf@iebener Urfprung 7" 
bald mehr aus foftematifé = wiffenfchaftlichen, Halb mehr aus est 
menten {id geftaltend, gewährt Intereffe. Wir Laffen fie jedoch zut Se: - 
Die göttliche Hülfe (adjutorium medicinale) ift ihrer Ex 
eine Suͤßigkeit oder eine herzliche Freude, woburd ber sur, 
Gute eingenominen, bem zugewandt wirb, es zu wollen und zu BE’ 
Gott gewollt und gethan haben will. (Tuno bonum concupisci BP” 
dulcescere incipit.) Jedes gute Werk ift darauf zurddzuführen; de 
diefe innige Zreube koͤnnte die Liebe und Zuverſicht Gottes nicht nn. 
woraus alles Gute erwaͤchſt. Das ohne fie getbane Gute ff M. 
bloßen Zucht, alfo kein wahrhaft Gutes. Entſpringt jebe Art!” 
aus ber fünbigen Luft, aus unerlaubter Ergögung, fo muß and ur 
uns unter folder Geftalt erfcheinen. Der Kampf bes Guten mi pw 
eigentlich nur ber ber beiden fich bekriegenden und ausſchließendu ©”. 
tiones. ie die himmiiſche Jreude die ftärkere Üft, den Sim 27 
beftimmt (baber fie auch victrix genannt wird), fo ift der Mad M” 


1) Liber I, Cap. 20. Pag. 162 cte. 
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Sotüften verfallen, fobalb fein Geift von jener himmliſchen Süßigkeit 
n wird (destituitur.) Da der freie Wille durch nichts Xußeres be: 

wird, müßte ibm nichts unmöglich fein; allein es ift ihm oft fogar 
efte Reaund bes Wollens nach einer Seite bin unmöglihd. Wel 
hemmt ihn? Die delectatio, ein innered Band. Die Bebeutung biefer 
Hung ift, durchaus zu zeigen, daß bie göttliche Gnade, obgleid, noth⸗ 
, beftimmenb (necessitans), in fofern zwingend, body durchaus nidyt 
Serer Zwang (coactio, violentia, naturalis necessitas im britten Gage 
b&ftlichen Genfur) gebacht werben darf, wozu bie außerhalb des Syſtems 
iden fich leicht berfucht feben dürften. (Tam in appetendo, quam omit- 

peccato voluntas delectatione libera fit.) Dadurch wird unter ber 
» wie unter ber Sünbe, rates ein Gefühl der Freiheit erhalten, 
c Wille, wenn aud Save, doch nicht in ben Feſſeln einer ihm frem- 
othwendigkeit, fonbern in ben Banden der Liebe, der Luft, der Freube 
es Wohlgefallens gefangen liegt. 


tachbem Sanfenius num die Lehre von der Huͤlfe (adjutorium) der 
» unb ihrer Art zu wirken, abgehandelt, eröffnet er im fünften Bude 
bre von den Wirkungen ber Gnade. Vor Allem aber zeigt er: 
nabe bes Erlöfers, fofern fie von der Erkenntniß unterfchieben wird, 
fentlich eine Snfpiration ber göttlichen Liebe, kraft welcher wir Gott 
yaft, lauter lieben, wie wir follen. Denn auch bie Erkenntniß (scientia), 
ie Bergebung ber Sünden find Gaben, große Gaben ber Gnabe, aber 
d beibe nicht jene Gnabe, welche madt, daß wir bas Gute wollen unb 
ingen, ober woburd ‚Gott wirkt, daß wir wandeln if feiner Gerechtig⸗ 
justificationes; im proteftantifchen Syſtem ift es Singular, was fehr 
menb ift). Diefe Gerechtigkeit, welche uns in diefer wahrhaft göttlichen 
gegeben fft, {ft fein habitus oder actus der Seele, fondern Bott felbfts 
aud nod fo Hohe, womit fie bargeftellt werben fol, bas nicht Gott 
ift, ift verfehlt. Diefe unfere Gerechtigkeit ift die angefangene Liebe 
3, bas erſte Wollen, die erfte Luft gum Gutens fie ift eine in uns wob: 
3 auch der Glauben, als Tugend betrachtet, fließt aus ber Liebe Gottes. 
ht werden und gut werben ift durchaus baffelbe, ein innerlies Eins⸗ 
n mit Soft. ides cum suo affectu reverentiali et pro multis men- 
et annis habitualiter esse potest in homine ante justificationem, id 
nte perfectam illam charitatem. Fides et spes charitati perfectae, 
et peccatorum remissioni viam sternunt.), Die rechte Einigung bes 
ichen mit Gott faßt Sanfenius auch als „wahre, reelle Freiheit”; benn 
E ja auch nur in der Liebe, indem unfer Wille mit der Gnade Eins ge: 
en iſt. Die Sefuiten, weldye aud darunter nur Sündenvergebung und 
ing der Schuld verftehen, werben von ibm fehr gerügt. So werde ja 
Nenſchen die bôfe Luft ungebrochen zurüdgelaffen. Das Pomme aber ba- 
daß bie Erbſuͤnde ihnen nur angerechnete Schuld, nicht inwohnende 
be fei. Kurz, der inwohnenden Sünde gegenüber ift ihm eine inwohnende 
t Gottes, die Einwohnung Gottes felbit, wefentliches Beduͤrfniß. Bloße 
benvergebung ift nur etwas Halbes, Gebadtess biefes ift ihm aber 
wahrhaft Gutes; nichts ift gut ale Gott felbft, feine wefentliche Kraft 
Einwohnung. Dieſes feßte eine unüberfteigliche "Schranke zwiſchen In 
die proteftantifche Zurechnung und Rechtfertigung. Die unerfchütterliche 
rficht, welche bie ‚Deligung nicht giebt, welche dem Proteftanten ber 
ibe gewährt, liegt fie ihm nicht in ber Prébeftination? 
Die Hoffnung und Erwartung ber Belohnung verträgt fit fehr gut 
. "Ba fie aber In Die fnnlhen, mation Bermägen get, 1 md 
. e aber nlichen, natuͤrlichen en geſetzt, ſo 
Riche dadurch entwuͤrdigt. | 
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rum arbitrium ift nicht zugleich ein Alt des Willens un iii 
nur eine Macht, ein Alt bes Willens (utpote qu sis r 
te liber sit, ratio vero nonnisi medisnte veluntate). — : 

ift eine Oerrfdaft (dominiom, imperium); Alles iſt frei, mit 

ohne äußeren Zwang thut. (Duplex est necessitas: coactioais « : 
seu voluntaria. Illa, non haec repugnat libertati.) Auch eme ve. 
mobilis, audy was wir mit Unvermeiblichkeit thun, ift frei, sc 


hat mit bem Willen Eins ft. Diefes ift ni — Fall bein à: 
ift ein vom Inneren, vom Willen verfchlebenes Außeres. (Die mir‘ 


des Lebens ift ed, was vor Allem angefirebt wird. Wir Ron: 
beit Auguftins vergleichen mit der Verwechslung ber Begriffe „er: 


liche Freiheit” und „Unabhängigkeit von duferer, fremder Gi: - 


der Völker und Staaten. Go war Frankreich frei von Er 
unter Richelieu, unter Louis XIV, aber es hatte feine inner, gez: 


+ 
. 


heit ‘verloren. Ähnlich der Menſch mit nur auguftinifcher Brebci :” 


Dem Janfenius modte nun namentlich fein eigener Begriff dan Fi 
ex ibn beim erften Denfchen gefaßt hatte, entgegengeftellt werte. 


Freiheit der verfchiebenen Wefen und Stände ift boch wie tx ” 


(die Freiheit ift ja der unmittelbare Ausbrud bes Weſens fehl; € 


heißt: nach feinem Weſen handeln. Auch fudt er fid gegen mu: 
\ ax 


freiheit bes Menfchen begründenbe Gtellen ber Schrift durch 


zu retten: inter actum liberum et statum libertatis permagn © 


est). — Die Freiheit von der Sünde fließt immer bie Kneitit: 
tigkeit in fit, die Freiheit von der Gerechtigkeit ſtets 8: 

Sünde. Freilich nur im gefallenen Dienfchen ift jede Preiheit mi - 

Knechtſchaft unzertrennlich verbunden, — Sünde tft, daß die gu: 


nus actus voluntatis) außerhalb bes wirklichen Woliens (extras 


tatem) gefegt ift. — Die wahre Freiheit liegt freilich in Gottes : 
daß der Menſch mit Luft und Freude, nicht unter, fonbern mit E: 
Geſetze das Gute thut; bas iſt die eigentliche Freiheit von Sani 
bat der fündige Menſch mehr eigene Freiheit, nämlich zum Bein: : 
ohne Gottes Hülfe felbft thun Tann. — Die Freiheit des Suͤnde 
nur Schattenbild der wahren Freiheit. — Die Iefuiten, ftatt bie “ 
Willens zu retten, flürsen ben Willen in wahre Sklaverei, dar :- 
bas Gewiſſen ift nach ihnen ein dem Willen Fremdes; daher Ex 
Dum per gratiam praevenitur et indinatar liberum arbitrium, q 
modo ejus indifferentia imminuitur, Durch jebe Gemwohntit: - 
Guten, würbe bemnad die Greibeit gebunden, wenn fie alfo in ar - 
loſe Snbifferenz gefegt wixb. 


Aud in den Ungläubigen ift ein Vermögen (facultas, fab F" 


zu glauben, Gott zu lieben, Gutes zu thun, aber nur sensu di“ 
sensu composito 2); es ift biefes Wermögen in ihnen fo Lange fit 1" 
fo Lange ift e8 ja noch möglich, daß ihnen Gottes Gnade un E:- 
ertheilt werte. Diefes bloße Vermögen bleibt erfolglos, wich mit 5 
wenn bie Gnabe es nicht belebt; aber es genügt bock, bie Boshei 1: 

n Herzens zu überführen und von Gott allem Verdacht ber eur 

ten. Gedoppeltes Vermögen, nicht geboppelte Akte ſtehen in de 7” 


eigener Gewalt. ft es alfo auch unmöglich, daß in demfelben Ati” 


und, Bnabe Eins werben, fo Tann doch die Gnabe einen Serge | 


Macht der inneren Wonne, mit Grfolg nad) fih ziehen, dabei a #' 


1) Tom. ill. Pag. 500, 


2) Diefer Unterfähleb von sensu composito und diviso tft ein — 
Dominikaner den Anfchei eben. als (limit en hen = 
foto» tibentinifgen Wegeiff Son Breibeit überein. 
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möge der Subſtanzialitaͤt ober Realität ber Erbſuͤnde, ein zur Sünde 
‚es Gewicht, ein volllommenes Wermögen zu fünbigen, beftehen. — 
3 Sanfenius aud alles Gute des gefallenen Dienfchen auf Gottes 
lein zurüdführt, fo nennt er bod ben Menfchen hie einen Stein, 
ce, wie proteftantifde Bekenntniſſez Gott giebt ja bem Menfchen 
18 Wollen, wie follte die gute That wider ober ohne ben Willen des 
fein? Demnach fagt ee‘): Gott baut feinen Tempel nicht wie aus 
welche feine eigene Bewegung haben, er wirkt nicht in ihnen, als in 
welche keine Vernunft, noch Willen bâttens ober als fchliefen wir, 
en wir nicht, als verfuchten wir nichts es ift nicht als lägen wir 
F dem Rüden und erwarteten hur bie Speife der Gnabe, weldye uns 
Gefidt regnete und die Gott für uns verfchludtes es ift nicht, wie 
vas mit und gefhähe, obne daß wir uns vegten, oder als ob wir 
its thäten, uns durchaus leidend verbieltens es ift endlich nicht, als 
ı Anderer für und über (de) uns, ohne daß wir wollten, bandelten, ohne 
twas verfuchten, thäten, ohne daß der Menſch ober ber Wille einen Schritt 
nbern wie wollen, wir laufen, wir banbeln und thun etwas; wir werben 
erſtuͤtzt, Niemand aber wird unterflügt, wenn er nicht felbft etwas thut. 
-£t mit; es Tann biejes nicht gefchehen, wenn wir nicht felbft wirken. 
erträgt fich die Gnabe recht wohl mit bem freien Willen, weil bie 
zacht, daß wir wollen, macht, baß wir machen, weil fie uns ſchenkt 
e zu wollen und gut zu hanbelnz fie bewirkt bie Bewegung des Wils 
ft dazu. — Einiger Unterfchieb bleibt allerdings zwiſchen ber gratia 
ns und consequens. Erſt wenn uns burd jene bie erfle gute Ses 
zeben ift, koͤnnen wir um biefe beten. Jene macht aus dem Nicht: 
n einen Wollenben *). Ungefähr baffelbe Tiegt in der Unterfheibung 
itia operans et cooperans. Der Wille (voluntates) fängt (bas 
urch jene Gnabe allein an, ohne daß eine Xnfirengung von Seiten des 
a vorangegangen wäre, fofort aber wächft, erſtarkt ex und erlangt 
Ukommenheit durch bie cooperirenbe Gnabe und ben Eifer des Men⸗ 
Da aber aud biefer ein gefentter ift, fo ift doch Alles Gottes Werk, 
Mitwirkung der Iefuiten febr verfchieben.) 
bem Buche über die Bereinigung der Gnabe und Freiheit laͤßt fich 
is aud in eine Erörterung ein über bas Verhältniß feiner Lehre zu 
Sbomiften. Es fei némlid nicht von Molina zuerft, wie dieſer in 
itelfeit behaupte, biefe Vereinigung, die Goncorbie von göttlicher Gnabe 
em Willen betrieben worben, fonbern bie Scholaftifer haben fie Längft 
ser Anftvengung angebabnt, Denen, welche eine praedeterminatio 
gelehrt, die fich doch eigentlich in Vorherwiſſen auflôfe, babe man 
nemus vorgeworfen, Galviniemus ber praedeterminatio physica, 
ı und die SÆbomiften haben beide bas efficaciter praedeterminare, 
ıtorium quo; bie vi fommen alfo ber Wahrheit fehr nahe. 
bgefehen davon, daß fie fidy bed neuen Ausdrucks bedienen, bie Gnabe 
it phufifcher Vorberbeftimmung, iſt bei ihnen kein zechtes Eingehen, 
: lebendige Einheit von Gnabe und Wille. (Die praedeterminatio 
ift nur motio virtuosa, ut sit in voluntate per modum quo colo- 
‚ in aöre, virtus artis in instrumento, impetus in re quae impel- 
es Aa nicht Bat die ae A pu auch pe — die Indifferenz des 
ſchen nicht die ve re von Suͤndenfall, Erbſuͤnde und 
aſchaft bes Willens dabei zu Grunde liegt °). 


om. TU, Pag. 866. =. D. 
pm. III, Pag. 199, 198. 
om. TU, Pag. 843 etc. 
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us Wieniges fagt Danfenius über den Unterſchied feiner Bei 
Gmabe und Freiheit von ber Weile Calvins *). Diefer perf : 
des Willens. Indeß ift anzuertennen, was er wirklich von Au: 
unb weber biefem ein Vorwurf daraus zu machen, nod) bie fx: 
anders zu breben. Denn gerabe bie Abweichung von ber alter. : 
Lehre von ber Gnade ift es, was bie Vertheidigung ber Lirde az. 
fo erſchwert bat. 

Schreitet die Lehre in den drei bisherigen Buͤchern (bem fn 
ten, achten) nur burdy Hinderniſſe und Rüdfichten gehemmt vr. :- 
oft wie im Kreife wieberum zu Belanntem zurüdigeführt, fo tr: : 
bem neunten Buche eine lebhaftere, eigenthümlichere Benz: - 
bem eigenen, nunmehr fon gleidfam fidtbaren Ziele. Es hal 
Prädeftination ber Menfchen und Engel. Diefe und der Be 
beharrt hätte, waren nur burd bas abfolute Vorherwiffen ir : 
zu erwählen; nadbem fie aber b den fall verdammt ie 
die Menſchen nun obne alles Verdienſt erwaͤhlt. So Hanbıla =: 
Fi Pal gefallenen Menſchen, und es ift nie zu vergefien, 85: 

r ift. 

Es bat aber biefer Artikel fehr bebeutende Schwierigkeiten, =” 
in den Objecten, theils in unferer Erkenntnißweiſe, theils in we: 
und beffen Stolge liegen. (Non exiguis tricis ista maters = 
dum suos pars quaeque nervos intendit, ut opinionem sus “: 
nificentiae et libertati, ac dominatrici potestati, vel hoss' 
oonsolationi accommodet, qui nihil impatientius ferunt, gi 
sum in alien potestate us constitutam.) Im Begriff da‘ 
tion liegt, baß etwas in ber Zeit gefchehen folls Gott präbeftint - 
nicht nur was von Anderen, als ſolchen, fondern was burd ihn 

en fol. (Praedestinatio est praeparatio beneficiorum De 
äbeftination Deus in sua praescientia decernit ot disponi X- 
in tempore facturus est.) | 


Das nur aus bem Richtverſtaͤndniß der Präpdefkinationziet '“ 
Ginrourf erhoben werben Tann, es werbe daburch ja Gottieln ? 
eröffnet, erhellt baraus aufs Harfte, daß Gott gleichermaßen mE’ 
nation befaßt ben Glauben, bie Werke, bas Beharren im Our‘ 
lichkeit (fowobl praemii meritum, als meriti praemium fdrnft € 
die Scholaſtiker meift nur das Eine darunter befaffen). Er if J 
wirkt, ab initio inchoationis fidei usque ad finem consummauee" 
rantiae: Die Prädeftination betrifft nicht weniger bie Herriidtt”, 
gen, als ihre Deiligkeit, das heißt, ebenfomobl bie Werbienfte M * | 
als ihre Belohnung, nicht weniger ben Lohn der guten En 
Werke felbft, nicht weniger bie Gnade, als die Herrlichkeit. 91” 
bloë bas eine geben, ba ber Menſch Feines fit) ſelbſt geben kr 
unzertrennlich find, bas Mittel und der Zweck. Bieidernapa À 
Berworfene nur zu zeitlicher Liebe und Glauben prébeftinit. 
Mittel, die nothwenbdigen, giebt Gott immer; biefe aber fit Lt 
mannigfaltig. Dem Kinde flößt fie Gott wie in dns in 
ohne Glauben, bie Reihe aller vorbereitenben Urſachen äberz® 
plirenb, während er es bei Anderen burd ein weitlaͤufiges rs 
burd eine lange Kette mitwirkender Mittelglieder vollbringt. 
ftination geht aber ‚nicht blos auf das Gute, fonbern aud auf I) a 
vielmehr auf bas Übel, indem Gott bie Sünder übergeht (if k 
culpae, fondern poenae); auf Feine Weife kann er bamit UN 


3) Tom, M. Pag. 870 ete. 
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. Sott liebt auch biefes fein Verdammungsurtheil, woburd er 
vigen Tode präbeftinirt; es ift biefes gut, wenn auch nicht für 
‚welchen es trifft, denn es ift geredt. 
Bite die Gnabe ohne Verdienſt wirkt und ohne durch bas bloße Vorher⸗ 
Defjelben beftimmt zu werden, fo wirkt fie au durchaus mit Erfolg 
ax). Würde Gott vorberfehen, daß der Wille burd die eine Weife ber 
noch nicht beftimmt (flectere) würbe, fo würbe er nod eine andere 
gere Weife annehmen, welche ihn gewiß fiegreich beftimmte. Der 
Gottes wirt ftets durch medium efficax, infallibile. Die 
iften mit ihrer phyfifchen Präbeftination ftimmen damit überein. (Nach 
bomiften wirb ber Wille prébeterminirt von Gott, wie von einer phyſi⸗ 
Urfache, welche das handelnde Wefen zur Handlung bewegt und be: 
t, indem Gott in ibm burdbaus innerlis) unb mit bem bezweckten Er⸗ 
sirkt.) U Lapibe dagegen, Molina und Lefjius haben nur adjutorium 
daher Bott aud nicht präbeftinirt, fo wenig nad, ale vor bem Fall, 
denn, er babe zuvor das Sorberwiffen, daß der Wille mitwirken molle. 
Menſchen wird die Gnabe angeboten, und nur mit ihrer eigenen Schuld 
fie verloren, ba fie felbft biefe Huͤlfe verlaffen. Sie find alfo nicht von 
verlaffen. Suarez unb die Seinigen, inbem fie biefe pelagianifirenbe 
ie auguftinifche Lehre vermitteln wollten, haben gleichermaßen gegen Aus 
‚ und gegen bie Philofophie fich verfehlt. — Es erhellt aber aus Augu⸗ 
yeutlich, daß Gottes Präbeftination nichts rwiberftreben koͤnne; früher 
and langes Leben, Alles muß ben SPräbeftinirten zum Heil gereichen, 
die Mittel dazu fihern. Den von der Maffe des Verberbens nicht Auss 
denen gefchieht gerade bas Gegentheil, fo daß, indem Gott fie verläßt, 
e es verdienen, Ales zu ihrem Übel mitzuwirken fcheint, auch bie ihnen 
akte Liebe und Glauben. Denm Gott verweigert ihnen bad Beharren in 
zerechtigkeit, er verweigert ihnen, wenn fie fallen, ben Geift der Buße, 
oß auch die Geduld fein mag, welche ihnen bei ihren libeln gefchentt 
‚ unb fo flerben fie, geben fie zu Grunde in Ungerechtigkeit. Anderen 
zum, welche er auch nicht erwählt bat zu feinem Reiche, laͤßt er nicht 
LU das Evangelium verkünden, noch Wunder vor ihnen gefchehen; unb 
‚ nicht etwa barum, weil er weiß, fie würben biefer Prebigt und biefen 
dern nicht glauben, fonbern nicht einmal, wenn er fieht, daß fie glauben 
en’). (Bier fann natürlich nur von menfchlichem Glauben bie Rede fein, 
er in Kurt vor Strafe, in ber Begierde nad mebr finnlicher Belob: 
‚ihren Grund bat.) Denn ba er ihnen ben Endzweck, bas Biel, name 
a8 Heil in feinem Reiche, nicht beftimmen wollte, fo wollte ex fie audÿ - 
zum Mittel erwählen, bas heißt zu bem Œempel, in welchem fie allein 
werben koͤnnen; ba er ihnen aber bas Ziel, ben Glauben, nicht beftimmte, 
te ex auch nicht, daß Predigt und Wunder gefheben, wodurch fie zum 
ıben bewogen werben möchten; auch wenn er fiebt, baß fie bem fo ges 
igten Evangelium glauben würben. Es tft bie Verwerfung fo wenig eine 
e der vorbergefebenen Sünben, baß biefe vielmehr, bie Urfünbe voraus: 
t, eine Folge der Übergehung burd bie göttliche Gnade find. Daß bie 
Wahl und Uebergehung, nicht die vorbergefebene Sünde, das dabei zuerft 
immenbe find, erhellt daraus, daß Gott, bie Kolgen freier Oanblungen 
yänberlich vorherbeftimmend, den fünbigen Menfchen zu ben biefe Sünden 
t bebingenben Sünden verdammt 2). Alfo auch bier bisponixt er bie Mit⸗ 
ur Strafe, wie bei ben Präbeftinirten bie Mittel zur Seligkeit; aber I 
in beiden die innere Freiheit unangetaftet bleibt, der gute ober ber böfe 
le. Das Vorausgehende ift aber bie göttliche, unbebingte Vorherbeſtim⸗ 


1) ‘Tom. In, Pag. 402. b, E, 
2) Cap. XXIL Tom, III. Pag. 406 etc. 
50* ‚ 
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mung zum Endzweck. Denn bei biefem Allem kam man ben = 
ausweichen, die enticheidende Macht tft entweder bei Gott aber ben! 
Iſt fie beim Menſchen, fo bleibt Gott nur Approbation be, r:: 
ft, was ein Anderer gethan; ber Menſch machte dam Ale <= 
Himmel und auf Erden; feinen Willen würbe nichts im Hinmt ::: 
ben hemmen. Gottes Wille felbft ja müßte fich nad ihm ride. 
Wir bemerken hier noch einen ımterfcheibenben Zug: auf =" 

die Präbeftination feine scientia sive simplicis intelligentiae, sie 
nata, fonbern einfache scientia visionis, rerum scilicet reipe f" 
quas Deus reipsa facturus est; Molina dagegen ) faßt be T° 
als actus intellectus, wozu aud) scientia naturalis et liber :e.2 
Erktärt fich diefer Unterfchieb und feine Bedeutung aus km! 
ben, fo ift zugleich nicht zu verfennen, baf bie Wertheilung ve €: 
unter Gott und Menſchen eben mit diefer mehr rationalm Zufta: : 
ten zufammenhängt; während Sanfenius die Eintfcheibung von &- 
Yigenz entfernenb, zugleich feftftellt, e8 babe in Gott feibft die Fr: 
eigentlich feine Urſache. Auch bas bat keinen anderen Gm, - 
MWohlgefallen, aud bas, daB Gott bem Einen Herrlichkeit cs :| 
dazu giebt, alle Beirkungen der Präbeftination, bem Anberm chr = 
bald man freilich die philofophifde Anficht von Freiheit und nt: 
tur bat, fo muß nod) außer bem lauteren göttlichen Willen an & 
Unterfcheibung , aud in Gott, angegeben werben, wie im Dei 
iM ne gest ber Sufammenbang jcbes biefer beda 
ich fetbft, offen zu Tage. | 

Es ift nad Ianfenius ja gar nichts im Menſchen, bat 
Préfciens gute Werke anknuͤpfen koͤnnte, ba der Wenſch nidti & 
kann, wenn ihm nicht ſchon ber Wille dazu, glelchſam fertig, Mr 
geben wird. Gott gieit hicht blos ben urfprünglichen Stand ir: 
wicber, fo baß der Menfch fi) wieder feibft beftimmte, und er Lx 
nicht wieder geben; bean es herrſcht ja jegt im Menſchen eine fe: 
weiche feinen Willen gebunden hält, baber fann ibm nur burd = 
Macht geholfen werben, welche bie berrfdente Sünde in jeder Ze! 
bet. Die Indifferenz bes Willens, wodurch bas bloße Borkeite 
33 kann in bem Stande bes fünbigen Menſchen weiter keinen À: 
nben. | 
Sft num aber vom menſchlichen Willen oben geltend gemacht ““ 
ex obne innere Gebundenheit eine Schranke feines Wollens bit: 
diefes noch mehr-vom göttlichen, almdctigen Willen gelten. Kur 


à 


lenmyſtik bas Reid Gottes nach Zahreszahlen berechnet, ſo gaie 


gliedern beftimmts als gäbe c& eine vollfommenfte 3aÿl, tit di Ÿ 
volltommenfte Borm betrachtet wird. Da num burd den Abfel ei“ 


1) Concord. Tag. 803 b. 
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gel diefe Zahl einen Ausfall hatte, fo wurben entweber bie Menfchen ge: 
ober die Zahl der Drébeftinirten beftimmt gerade diefe Lüde auszufül: 
Ifenbar liegt aber noch außerbem barin, daß bie Ermählung jedes Œin: 
unumftößlich iſt (wie e8 heißt, es feien alle Haare auf unferem Haupte 
), ba die Vollendung bes göttlichen Reiches ja einen Bruch erlitte, 
uch nur Einer ausfiele. | 
at nun bie Prädeftination (zum Heil) ihre Schwierigkeit, fo findet die⸗ 
noch viel höheren Grabe ftatt bei der Verwerfung (reprobatio). 
ließt denn nothwendig bas Ganze (mit bent zehnten Bude über bie 
) mit einer Theobice. Die ganze Weltorbnung ift ja ba, ben göttlichen 
zu vollftreden, bie Drébeftinirten gur Seligkeit, bie Vermorfenen zur 
nmnif. ie erfüllt ihren Zweck; daß nun diefer gut iſt, daß aud bie 
rfung, bie Berbammnif bes einen Theiles gut ift, das ift zu beweifen. 
at diefes zwar fon darin, baß fie gerecht iſt; allein in der Gerechtig- 
rfelben kann unfer Gefühl um fo weniger zur Ruhe kommen, ba fie 
nde bod nur auf Einer freien That Eines Menfden beruht, woburd 
ige Kinder, welche felbft noch Feine Regung des Willens geäußert, ber 
mmniß verfallen find. Sur wenn bie Verwerfung eines Theils in einer 
n Orbnung, in ber ber göttlichen Gnabe unb Liebe, ihre Stelle findet, 
unzertrennlidy ift, tft wahre innere Refignation und Unterwerfung barein 
Renfhen möglih. Es find aber Alle pofitiv verworfen, welche von ber 
. Baht ber. zu Befreienben ausgefchloffen find. 
Yie Urfache der Verwerfung im Allgemeinen (absolute) betrachtet, wars 
. überhaupt Verworfene giebt, ft bas (negative) Verbienft der verbors 
Maffe, welche durchaus burd bie Erbfünde gu Grunde gerichtet iſt; 
nan nun die Urfache aber comparativ, warum von ben Sculsbefiecten 
inen verworfen werben, die Anderen nicht, fo {ft bie Urfache dafür nur 
ttes freiem Willen zu finden. Es genügt, daß wir ohne Wanken glaus 
es gefchehe diefes von Bott nach feiner Gerechtigkeit und feinem Wohl⸗ 
nm. Run erheben fi aber fehr gewichtige praftifche Hinderniſſe; die 
orfenen werben ja dadurch in Verzweiflung geflürzt, bie Auscrwählten 
orglofigkeit, ba jene doch bei allem Ringen nicht® erringen, biefe bei 
Zrögheit in ben Himmel fommen. Aller unfer Eifer gute Werke 
ınfer ‚Heil feheint dadurch aufgehoben zu werden. Denn entweder bin id 
er Zahl der Erwählten, ober bin id nicht davon; bin id von biefer 
. fo Eann id unmöglid; verdammt werben, brauche alfo für nichts zu 
1, um meine Seligkeit und ihre Bedingungen nicht beforgt zu fein. Muß 
bem Erwählten Alles zum Beſten gereichen, fo gebeiht alles Streben, 
gute Werk bem Verworfenen doc zur Verdammniß. — Diefe und aͤhn⸗ 
Einwürfe erheben fi) zwar nur von außerhalb bed Syſtems, allein fie 
barum nicht unwichtig, weil fie bezeugen, bas natürlidy menſchliche Ge: 
vermöge nidt Eins zu werben mit bem Syſteme. Es antwortet bas 
em aber ganz einfach und confequent auf genannten Einwurf: Daffelbe 
fi) auch gegen bas Vorherwiſſen einwenben, benn- biefes muß ja doch 
aud) feftftehen. Liegt denn eine größere Beruhigung darin, daß ber 
ich, mit bloßer Mitwirkung Gottes, felbft über feine Seligkeit entfcheiben 
zumal nach fo taurigen Erfahrungen vom Gebrauch der Greibeit im Gall 
Engel und Adams. Gicht ed ‘etwas Brevelbafteres, als zu fagen, bie 
te Hoffnung liege für den Menſchen im Selbftvertrauen! Gemwißheit feis 
Heils Tann der gefallene Menſch nicht haben, fie wäre ihm aud, mit 
yeit der Indiffereng verbunden, bee fdlimmfte Fallſtrick; allein wirb bei 
Ungewißheit nicht mehr Hoffnung fein, wenn wir auf Gott hoffen? — 
jene Befürchtungen ober vielmehr Einwürfe find barum unbegründet, weil 
eitfieht, ber Zweck, bas Ziel ber Präbeftination werde nie ohne die Mits 
reicht, in ben Erwachſenen nie ohne Glaube, Liebe und gute Werke, nie 
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obne das bange Singen darnach. Alſo ift ble Drébefitnation ex :- 
der Praͤſcienz einverſtanden, bide bat durchaus michts vor jene vr: 
ben find bie Mittel unerlaͤßlich Was nun aber bie Klage br“ 
ich nicht prébeftinirt bin, bin id umfonft um mein Gerlanei x: 
biene id Gottes Gebot umfonft, nur Verzweiflung bleibt mir ibr 
es nichts Thôridteres geben, als biefen Einwurf; als cb x 
Gefdépf Gott umfonft verehren Eönnte, feine Gebote umicrf 
ba jebes Gefchöpf doch allein zu feiner Verehrung und gu ferm® 
gefdaffen If. Das wäre doch eine gar zu eigennügige, bezahut 17 
rius) Liebe, welche Gott nur verehrte und liebte, wenn fie von da⸗ 
zu erlangen gebddte. Es ift zu fürchten, daß, wer feinen Edit = 
verehrt, ibn nie erlange, was er auch für eine Meinung von €. 
um fein Seelenheil und von feiner Helligkeit babe. As wir & 
und verehren etwas Anderes, als bie Wahrheit felbft Beben = 
Denn Bott ift die Wahrheit. Oder als könnte es für bie vif 
ein größeres Elend geben, auch in der Hölle, als daß fie die In 
Wahrheit nicht liebte und befolgte, fi immer nur an Ein = : 
ergôgte. Die Wahrbeit {ft alfo immer, bier unb allenthalben =" 
verehren, zu thun, mögen wir nun burd fie etwas zu gewinnen x” 
nicht. Denn es liegt eben in diefem Dienfte eine folie Schöne: & - 
keit, daß auch in biefem Leben kein größeres Gluͤck uns gewährt mei 
auch für Den, welcher in Ewigkeit verdammt werben follte Des 
gebordit er ber Wahrheit nicht, fo muß er nicht blos olfbe - 
thun, was an fid ſchon bas Allerunfeligfte ift, fonbern er mé = 
Verdammniß viel fhwerere Strafen büßen. Es ift alfo auf jtda 
Æborbeit, zu meinen, bie Greatur thue umfonft, was qu the 
Strengfte verbunden ift. Kann fie bot in biefem unb im finf- 
nichts Befferes thun, noch fagen, nod benfen. Wenn fie nur bar” 
es würbe in biefer Zeit und in der Ewigkeit nichts Gluͤcklicheres ax | 
alfo gefinnt ift, wird nicht verzweifeln, fonbern mit großem Ber 
Gott zugehen und mit ftarfem Gebet bas Verharren in eine | 
erflehen. Daraus wird er auch große Zuverficht re und ui 
nuß ganz fier fein: Gott fônne eine fole Seele nicht nerf: - 
et überzeugt, wenn er ihn verftoße, werbe gewiß nur er die EE” 
haben, die Schuld allein, baß er nicht in biefer Liebe der Wahre = | 
Im Übrigen mäßigt er fich bemüthig in ber vorwigigen Erforſhere 
richte, worin Gott über ibn bas Eine oder Andere befdioffen bob = 
fend und bei einer foldjen Seelenverfaffung vertrauenb, ex ja 7" 
NPraͤdeſtination nicht übergangen. , 
Go hoch biefe Verehrung Gottes um feiner ſelbſt willen über M7 
ſteht, welche mit Bott um ben Lohn dingt und marktet, Br 
bereuen zu wollen ſcheint, etwas Gutes unbelobnt gethan za habt“ 
nert uns bod diefe Apologie der Drébeftination umoithndié on 3" 
von Molinos, an die Seligkeit des in bie. Hölle Verſtoßenen, ma 


liebt. BE) 
Wie cd mit dem Eifer um unfere eigene Heiligung und Saigte 
er durch diefe Lehre nicht gefhwädht wird, fo aud mit ben Sie. 
Seligkeit Anderer. Sie follen biefelbe ja aud nicht obne Kittel > 
wir wiſſen aber Eeinen Augenblid, ob fie Gott nidt gerade jt ir” 
zeiten wolle. Der wahrhaft Gläubige wird eben als einen foie”. 
welcher vielleicht, gerade burd feinen Dienft für Gottes Reid gi 
ben foll. — Allerdings foll die Lehre von ber Präbeftination —— 
kuͤndigt werden, nicht wo fie leicht Ärgerniß geben koͤnnte, ſtat 
oder es fei denn, daß es nothwendig fei, ein Zeugniß von bee 7" 
zulegen. (Quapropter non est inutilis ista doctrina, dumsod 
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is sobrie pradenterque praedicatur. — Veritas si necessitas postu- 
:gerrime praedicanda, si non postulat et imbecillium incapacitas 
t, supprimenda.) | 
e Sefuiten bagegen fechten zwar bas zu legitime Wort Präbeftination 
1, allein fie ift ihnen eine bebingungsweife, bloße intentio Gottes, 
fpricht beftimmt aus, bie Präbeftination fei bei Verbammten und Se: 
efelbe , der Grund der Verfchiebenheit Liegt im Menfchen, feiner Mit: 
y ober Nichtmitwirkung. &8 fei im Ganzen wie vor bem Kall; da 
mr Schwächung ift, braucht es nur eine Stärkung durch bie Gnade. 
exspectat consensum voluntatis, per auxilium sufficiens praepa- 
Auxilium divinum subest usui voluntatis. -Wefter: non subjicimus 
n voluntati, sed usum gratiae; efficacia auxilii pendet. Derfelbe 
fagt: Fatemur liberum arbitrium directe esse causam cur hic et 
Deus influat in opus tum per Jona sua, tum per se ipsum, non 
Deum et gratiam, cur liberum arbitriom bic et nunc influat. 
Zupernaturaliemus der Präbeftination gegenüber ift er febr beforgt, die 
keit der natürlichen Urfachen in ihrem Recht zu fhügen (ne causarum 
lium actiones avertantur.) Es würbe ein Fatum aufgeftellts es müßte 
ine befondere Borficht dafür geforgt werben, daß Fein Verbammter fich 
iche in die Zahl ber Heiligen, und Gott müßte ber Tugend Solcher 
s struere. Diefer Einwurf ift offenbar populér, aber er kommt von 
fremden, von einem Standpunkt, welcher bem Menfchen die Kraft bei: 
us fich Gutes zu thun. Defto richtiger {ft die Erinnerung ber Sefuiten, 
mit bie Lehre von den Heiligen geftürgt wuͤrde. 
‚ein wie verträgt es fich mit Gottes Güte, daß er fo Viele, welchen bas Dafein 
Bohlthat, fonbern eine Qual (nicht beneficium, fondern maleficium) ift, ge: 
verben läßt? — Gott bat bas Schickfal des Menfchen in feine Hand gelegt, 
ine Huͤlfe angeboten. Das Leben bat ihnen Bott gegeben, bas Leben 
Gut, aber die Sünde und deren Strafe ift des Menfchen Schuld. 
mar Gott verpflichtet, ein Wunder zu thun, bie Naturorbnung, bie 
Tanzung des Stammes zu unterbrechen, daraus er auch die Ermählten 
| zieht? Wie Kinder verbammt, Andere ohne Gnabe gelaffen, wie fie 
en entzogen wirb, bas iſt ein Myſterium; boch zeigt fich und aud Yavon 
rklaͤrung, bie VBerworfenen felbft dienen zum Heil, zur Hei— 
ng und Befeligung der Auserwählten. Die nun kebt ſich 
orhang der Œbeobice, die bisherige, mehr negative Apologie überläßt 
n Plan. — Die Verworfenen find nicht ſowohl um ihrer felbft willen 
ffen und erhalten, fie haben ben wahren Zweck bes Lebens verwirkt, fie 
n vielmehr in biefem Leben zum Seften ber Auserwmählten gelentt. In 
Maafe, in welchem die Liebe Gottes zu ben Verworfenen ſich mindert 
aud fie find doch nicht ganz ohne deren Erweiſe), feine Liebe gegen Die: 
n, welche er im Verderben aurüdsulaifen befchloffen bat, befto mehr 
t fie zu für die Prädeftinirten; auf fie ftromt fie gefammelt, gleichſam 
gedrängt, verftärkt, mit ganzer Macht. So find denn bie Verworfenen 
e Orbnung ber Borfebung nur nod zum SBeften ber Auserwaͤhlten von 
ig. — Es ift alfo, wie wenn Gottes Gnade durch bie begrängte Exten⸗ 
an Sntenfitât gewinne, wie benn Sanfenius aud allenthalben von ber 
neinen Gnabe fehr herabfegend redet. — Der Nugen, welchen bie Auser: 
en von ben Verworfenen haben (fructus quem ex reprobis elicit Deus), 
t vorerft darin, daß biefes Leben in ber Welt baburd mannidfaltigen 
ud und Grleichterung erhält durch die Dienfte, welche fie leiften, unb 
die Vermehrung ber Gattung. — Mit ihrer Beihülfe entftehen menſch⸗ 
georbnete Vereine und Staaten, bänbigt bas menſchliche Geſchlecht bie 
ente, durch ihre Beihuͤlfe fémüdt fid bas Leben durch mannichfaltige 
t, bem Menfchen ein Schmud fowohl, als ein Genuß. Auch fie wirken 
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mit, den Lauf ber Geſtirne zu meſſen; die Weltweisheit, bie Nr 
Mufil, Erfindungen, weldye mannichfaltiges Wohlbehagen beriim,t 
ben und auszubilden. Denn micht blos burch leibliche Arkeit tiei 
Laft mit den Auserwählten, aud die Kräfte bes Verſtandes, 3: 
ftark find, dienen bem Ganzen. Daburd wirb es ben Aux: 
emadt, in der Verehrung Gottes ihren Sinn böher zu ere, | 
efreier, welcher die befchwerlichften Gejdéfte mit ein —RXx 
alſo abgewaͤlzt, womit fie fi ohne dies hätten befaſſen müfn. à: 
fenen dienen ben Auserwaͤhlten, wie bie Kanaaniter ben Zub, bei 
Die rechten Kinder Abrahams. Im ber urfprüngliden Er: 
fämmtliche unvernünftigen Gefchöpfe ben vernünftigen gum Die: 
fo in ber Erneuerung (in reparatione), nachdem bie vernünftig 
von Gott abgefallen waren, find die Werworfenen ben Aus: 
Dienft unterftellt. — Wir Eönnen aber nicht umbin, hier auf cm: 
ober klerikaliſch⸗ hierarchiſche Weltanſchauung aufmerkfam qu macc 
wenn auch nur als verſchwiegenes Bild durchſchimmert; der Laratız 
darin nur als die breite irbifche Baſis bes heiligen Baues, Nr ! 
Unterlaß heilige Opfer gebracht werben. Go werben benn ad N 
wählten viri et mulieres religiosae genannt, welchen bie Andern 
rum rationalium ministeria leiſten. | 
Zweitens werben ben Auserwählten in ben SBerworfenm =: 
wichtige, gere unb darum febr eindringliche Lehren uno © 
gegeben. Ihre Verwerfung und Fluch fteilt ihnen recht vor Lx 
von der Gnabe verlaffene Freiheit werth fei, mas Alle verdient L 
die durch Gottes lautere Gnade Erwählten. Daraus lemen fr É 
Gnade um fo banfbarer fein, ba ihre Erlöfung burd ben Se 
welche ebenfo ober minder fchulbig find, noch mehr verhemiidt r 
flößt ben Seinigen durch biefes wirkſamſte Deittel heilfame Furch 
muth ein; feine Allgewalt offenbart ſich ihnen barin gang befontci 
feine Feinde nicht blos ſiegreich in die Berdammniß flürzt, Tab 
auch feinen Zwecken bienftbar fein mäffen. cn 
Diefe Ermeifungen Gottes an ben Verworfenen ˖ gewinnen de 

ein größeres Gewicht, daß bie Zahl ber Werbammten bie beim 
iſt; es wird einerfeité daburch verfiegelt, wie ungeheuer die El 
ift und der Schuld, amnbererfeits daß Gott nicht burd ant = 
Schwäche bazu bewogen wurde, Ginige auszunvählen, fonbern * 
Macht feiner freien Gnade ihn dazu vermochte. Die Schwach | 
wohl keine fo ftrengen Grängen gelegt. Damit ſpricht fig, wit 
geichnend aus, was bie Auguftinianer bemog, eine beimeitem £ ni 
Berbammter anzunehmen. Die Zefuiten wollten nicht nur bits ! | 
ben, fonbern leugneten überhaupt, baÿ eine ag feftgefegt Te, © 
fchere Theologie unferee Tage die Berechenbarkeit oder doch jede be 
zeine Berechnung ber Zukunft Gbrifti befémpfte. Leſſtus) won 
ein, daß ja baburd aller Eifer bes Wenſchen niebergejühlagen M 
die Freiheit und bas Mitwirken bes Menfchen nicht mit biefem a 
tiömus zufammen beftehen fônne, baburd beurkundend, daß di > 
zung ble eigentliche Abfchließung des Präbeftinationsfgftemd [- _. 
Außerdem dienen die Berbammten dazu, durch ihre Saͤnde Fe 

ber Erwaͤhlten zu prüfen, zu üben und zur Reife zu bringen. ré — 
denn die Guten erft baburd offenbarer, daß fie nicht Lies à | 
ihrer eigenen Tugend, fonbern noch Elarer burd ben Gegen, 7 
ten leuchten. &o entfteht nicht ſowohl bloë ein Gegenſaß DIR | 
durch die Sprache ber Rebner befonbers geſchmuͤckt zu werben PAR 


1) Tom. I, Pag. #72. b, D. 





Auguftins Lehre nach Janſen. 795 


:genfag der Dinge, wie bei entgegengefehten Farben, aus welchen bie 
unter bem Schwarz mehr fich hervorhebt. Auguftin fagt : Pictor no- 
à ponat nigrum colorem, ut sit decora pictura, et Deus nescit ubi 
peccatores, ut sit ordinata creatura? So entftebt aud aus einer 
‚en Verbindung von Bewegungen ung Paufen eine große tbereinftims 
Der Modulation. &o fagt denn aud Auguftin: Neque enim Deus 
non dico angelorum, sed vel hominum crearet, quem malum futu- 
sse praestisset, nisi pariter nosset quibus eos bonorum usibus com- 
et atque ita ordinem seculorum tanquam pulcherrimum carmen, 
ex quibusdam quasi antithetis honestaret. Denn wie Gegenfäge ber 
bie Schönheit ber Rebe ausmachen, fo fest ſich durch eine gewiſſe 
—5 — nicht ſowohl der Worte, als der Dinge, die Schoͤnheit der 
zuſammen. 
Kan pflegt gegen die Praͤdeſtination einzuwenden, wer einmal die Pfaͤn⸗ 
ce Gnade, Glaube, Liebe, Hoffnung babe, der ſei gewiß, daß er ſelig 
‚ ba der einmal von der Gnabe Grgriffene von ihr nie wieder verlaffen 
Diefes ift nun allerhings von bem Yräbeftinirten wahr, allein Mens 
sönnen ben Präbeftinirten nicht unterfcheiden von vielen Verworfenen; 
bott kennt den Unterfchieb, indem er ihn wirkt. Denn er giebt gar 
Jen Gerechtigkeit und Heiligkeit, ohne fie wirklich von der Maffe des 
nalien Verderbens auszuſcheiden. Er verweigert ihnen bie Ausdauer 
Deiligteit, damit bie Erwählten, zu deren Belehrung ber Ball der Ans 
dienen foll, erfchreckt durch deren unerwarteten Ball, mit mehr Wachs 
t und Sorfidt unter Gottes Gnade einhergehen, und damit ihre Sichers 
e nicht ftolg mache. Diefes gefchieht aber nicht blos mit Gottes Bulafs 
fonbern nach feiner Dispofition und providentissima voluntate, 
Daë Bufammenfein der Verworfenen und ber Ermwählten ift nicht blos 
ich, fonbern nothwendig. Es tft ja nicht zu vergeffen, baß auch 
n Erbfünde Geborenen aus einer verborbenen Maſſe nicht obne bie rech» 
dittel herauszugiehen waren. Darum beburften fie bagu nicht blos ber 
fonbern augenfcheinliher Darftelung und Erweiſung von Verberben 
Snade, auf eine recht in die Sinne fallende Weife, um die Sünbe in 
Gliebern nieberzubrüden. (Homines qui ex perditione liberandi sunt, 
ales sunt, ut aliter nisi alieno conspecto supplicio corrigi nequeant.} 
blos bas Gluͤck wird durch ben Gegenfag gehoben (D, fonbern felbft bie 
mmenheit ber Erwählten iſt burch ben Gegenfas ber Verworfenen bes 
So bienen biefe möglihft gut zum Ganzen. In ihnen offenbart fich 
8 Strenge und Gerechtigkeit, indem fie bie verdiente Strafe vollftredt, 
nd, die Größe feines Erbarmens fid erweift an ben Œriväblten. Ohne 
zentliche Präbeftination wäre gerabe Gottes Liebe, alfo Bott felbft, nicht 
yaft geoffenbart, nicht ihr Welen, fonbern nur ibr matter Schatten. 
bie er jener Präbeftination und Freiheit, nach welcher Gott eins 
rt wird, als wäre er bereit und ausgefest (expositus), über Alle ohne 
fchieb feine Gnaben auszugießen, alfo baß, mer will, fi felbft befreie, 
dieſe erfinberifchen Köpfe Allen fein erbarmenreiches Herz auffchließen 
jen feinen, nehmen fie der Liebe Gottes, welche von ber Deiligen 
ft und von Auguftin fo hoch gerühmt wird, ber Liebe, womit Gott 
Kinder umfaßt, ‘allen Gehalt. Denn fie laffen ble gratias congruas 
1, welche fie empfangen, nicht durch eine befondere Erwaͤhlung Gottes 
yeil werben, fondern nad gewilien Kegeln ber auch über bte Eörperlichen 
ınvernünftigen Gefchöpfe iwaltenben Sorfebung. Damit nur beren fefts 
€ Orbnung nicht verlegt merde, nehmen fie keinen Anftand, die Intens 
ber goͤttlichen Gnabe zu verringern. (Ita dilectionem Dei augere sata- 
> minuunt, ad omnes extendendo contrahunt et imperite amplificando 


cant.) So haben fie es denn ben Regeln der Borfebung, woburd Gaͤnſe 
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und Weäden, Wein⸗ und Blbau regiert werben, nidt ces kim 
gu ihnen zu banfen, wenn bas Süd zufällig aus Bottes Han e:. 
Daupt gefallen ift, indem er nach allen Geiten e auöfirate. 

Wenn man aber fragt, ob Gott nit hätte feine Auzemätin: 
Berluft Wenigerer retten Eönnen,. wenn bas Myfterium uns gu kei 
fo bedenke man auch, daß es dem Knechte nicht zufteht, fein i- 
es bem Kranken nicht zufteht, feinem Arte Weifungen zu gem. :. 
bas echt bat, um ber Sünde willen für avig zu verbammn: - 
allgemein in der Lehre von den Zeufeln anerfannt. Wer aber Xi: 
erhebt fie nicht gegen uns, fondern er thut feinen Mund auf gua 
ja gegen Dort felbft, ber wollte, daß nicht Mehrere, fonbern ki = 

würden. 

Go hängt dem alfo die Yrädeftinationeichre an bem durhen 
Begriff von Gottes Snabe, welche fich felbft, ihr eigenes Brin - 
wählten mittheilt, nicht blos etwas im Menſchen wirt. Schw 
gend nicht eine menfdlide, von Gott gewirkte, ſondern bie en: €: 

ſelbſt, welche Bott if. Das Tann aber nur ein rein Cie: 
wir Eönnen ja @ott nicht vom Simmel und berabaichn, :*- 

chſam in ben ‚Himmel fteigen unb ibm Fine Oüter abywinge. À 
ten faßten ble Tugend als eine menfchliche, daher der Wenſch cn = 
wirken fonntes bie Gnabe ift ihnen nicht Gott felbft, ſondern w- 
Birkung. Wie aber auch in ber fonftign Natur göttlide Bi 
durchkreuzen und beſchraͤnken, fo aud bie menſchliche Freiheit = - 
bingte, von Bott unterſchiebene Wille. — Diefelben Grundwahte: 
fetben Aufgaben kehren in der chriftlichen Rirde wieber, in ben = 
Zeitaltern unter verfchiebenen Geftalten, Das Sbriftenthum bat à 
Mittelpuntt und Ausgangspunkt bie Werföhnung des Goͤttliche 
Drenfhlichen, ohne Bermifchung doch Aufhebung der GBegenfäge. : 
enland bat bie fpeculativstheofophifche Seite (Sobannes), W e 
) 4 is 
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quate egenbilb bes Sanfenismus aber in ber Kirche des Mot” 
der Monotheletismus, welcher die beiden Raturen in Gprike :-, 
Ein Willensvermögen, bald burd Einen Willensatt zu einigen Ic 
nicht ſowohl ble neue Erkenntniß, fonbern bes in ben Menſchen mi 
liche Wille ift bem Janſenismus bas Prindp des Lebens. Auf m” 
niémus und Sanfeniémus ift nicht wahre Ginheit Gottes und ter * 
Diefer, fobald ex durch Erwählung mit Bott Eins wird, verlint ſice 
In, Gottes Mille waltet in ibm. BR 

Die Theobice aber leiftet fie nicht gu viel, wie ber SUR: 
der, ben Bogen zu ſtark fpannend ben Pfeil über bas Ziel bins ” 
Hhren Gründen im Œingelnen Iäßt ſich nicht wiberfprecen, ade ® 
un zulegt eine innere Unmöglichkeit gurüd, bas Ganze amuméin | 
hebt fi unfere innerfte, burc Leine Gründe zu erfchütterndt vr 
dagegen. Zu viel leiftet aber bie Theodice; wohl ift fi ber ge 
daß ibm nichts größere Befriedigung gewähren koͤnne, als Gotta ©, 
Gbrifto. Rad Ianfenius Theodice aber will es uns bebinten, 0 7” 
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e abfolut befte, als wäre bas Bute, die Seligkeit der Kinder Gottes, 
3 Gegenfag ber verworfenen weniger intenfiv, als wäre ohne ihn 
: wahre Zheilnahme ber Sreatur an der göttlichen Heiligkeit unb Ges 
als fônnte fit Bott nicht volllommen offenbaren ohne biefen Gegen⸗ 
bott erweift ſich nicht blos als Derrn, indem aud bas Böfe feinen 
wiber Willen dienen muß, wie in ben alten Kirchen bie Schlußs 
er Gewölbe von Zeufelöfiguren getragen werben; zur Wieberherftellung 
lichen Reiche im Himmel, meldes burd ber Enget Abfall einen Ause 
tten, find bie’ Verworfenen bienieben nöthig. So ift der Fall berfels 
dams Fall durch einen Höheren Abfall, durch ben ber Engel bebinats 
sas biefer? wieder durch einen höheren? Es bémmert etwas bem 
nus, bem Manichaͤismus Verwandtes, beffen Weſen ja eben in ber . 
mbigfeit der Sünde liegt. 
1 im Manichaͤismus ift bas Gute fiegreih. — Damit hängt ein anbes 
z zuſammen, baß der hiftorifche Chriſtus ), wie das Kreuz Chrifti bet 
us gegen bie Gnade und ihr unbebingtes Walten febr zurüdtritt, 
Snabe ift ja Gott felbit in uns, ein Chriftus in uns, aber vielmehr 
sttlihe Natur, als der ganze Gbriftus in feiner in fich felbft verföhns 
> geeinigten Gottheit und Menfchheit. Man erinnere Le an bie reells 
he Auffaffung ber Erbfünde bei Janſenius; fo tft aud dem Mani 
ie Sünde an den Leib, an die Materie gebunden, während wir bei 
fuiten die Rechte der finnlihen Vermögen verfochten, die Sünde nicht 
a Neid, als Eine übermenfchlihe Macht, fondern als Zerfplittertes, 
lies, daher aud ‚mit menfchlichen Kräften zu Belämpfendes finbens 
in aud die Zugend ben Sefuiten eine menfchliche ift. 
ft die Sünde und Verdammnif für bas Reid Gottes nothwendig, fo 
: fie zufammen wie Licht und Finſterniß, wie ber im dunkeln Boden 
de Stamm bed Baums die Blüthe und Früchte zeugenben Zweige 
— Die kirchliche Baukunſt der katholiſchen Orbnung bat gleichſam 
Nikrokosmos an den wunderſam ragenden Pyramiden, welche das Sa⸗ 
it außer der Meſſe bargen (die ſogenannten Sacramentshaͤuschen), deren 
afte Ausfuͤhrung die eigentlich gothiſchen Kirchthuͤrme zu ſein ſcheinen. 
die Meſſe, das Opfer war der geſtaltende Keim des Cultus und der 
jebôrigen Baukunſt. An dieſen Kunſtgebilden nun bemerken wir auch, 
e Bilder der verſchiedenen Ordnungen der Greatur, ſtufenweis vertheilt, 
ıem Ganzen vereint find, fo daß die unteren, bienenden Orbnungen bie 
e ber oberen werden. Se weiter binauf, befto mehr öffnet ſich ber 
rie Bau dem Licht; ber dunkle Kern fchießt in beinahe durchſichtigen, 
maͤhnlichen Zweigen auf. So ift ed auch mit ber Weltorbnung von 
nius, im Lichte feiner Theobice betrachtet 5 die Verdammmiß ift bie noths 
je, dunkle Baſis bes göttlichen Reiches, ber Himmel ruht auf der Hölle, 
ıber genannte müftifche Pyramiden ben Leib des Erlöfers, bas anbetungés 
ae Wunder verfchließen, fo -ift auch in biefer Weltorbnung ein großes 
verborgen. Denn Verbemmnif, wie Seligkeit, Verftodung und Abfall 
er Gnade, wie Belehrung und Berbarren ift Ein harmonifches Werk, 
voßes Drama, Gottes Willen auszuführen, fein verborgenes Weſen bars 
en, feine Gerechtigkeit, wie feine Liebe, die Berfobnung aud im Untere 
— Bir dürfen freilich bei allen diefen Betrachtungen, zu welden wir 
fortgetrieben fühlen, Leinen Augenblid vergeffen, baß biefe 
fequenzen Sanfen burhaus nidt zum Bewußtfein geloms 


Der hiſtoriſche Chriſtus, als Muſter und Lehrer, mußte bei dem firengen Gegen: 
gen allen eigene Wirken, wie 5— die bloße Auffaffung des a (Rentbumé” alé 
run fi I vartenntniß, al groffenbartes neued eieg, bem Syſtem von San: 
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men, daß er nit weiter gehen wollte, mod Fons: 
wirklich gegangen. 
Nambafte Männer 


pantheiftt Grmbelemet im Satholicsmus. -. 
vielleicht behaupten , aud ber Auguflinismus, die Smalifiifchen E=- 
a Dans heiſtiſchen Grflérung Raum; — cu = 
— nid m — daß bie katholiſche ir 
Semipelagianis — — Präbeflinationsichre fat = 
fol es benn aber Tommen, daß Katholicidmus und Proͤbeſti 
betämpfend , wie namentlid bie Reformirten en In Sranfreih zer 

gegnen i 


findet} Vielleicht weil es am Ende außer bem Gbrifienthum, zen 
mehr ein im höheren Sinne organifdes Leben, als cin Ep ©: 
außer dem Gbrifienthum Tein confequentes telle ber Welt: eg 
fdjauung giebt, als ben Pantheiemus, baher denn jeber über in 
—* hinausgehende Syſtematismus in bem Maafe, in weider : 
ebt, dem Yantheismus Raum gäbe? Der Katbofidismm >| 
—ã— ation find ungleich mehr fuftematifh, als bas — 
auch bec Vorwurf bes Pantheismus noch nie iſt gemacht morte 
an dem ee ein PB — — Erir 
räbeftination ft, woher ein fo u flematizz 
kommt biefer bei Sanjenius, bei Calvin? — Nicht aus ben intcl: 
mögen, welde beibe Lehrer niebriger flelten, fondern es war ehe: - 
vieleit —8 eine Gonfequenz bed Willens, welcher fie um 





babin gab ohne über fich zu wachen, je mehr fie nur gegen 8: 
Lucontét cholaſtiker, gegen bie neh ar 
waren. Dir Art rüdfichtslofer Gonfe urdous im = 


Ratio alter zu liegen , welcher fé b —X von der mehr = 
ital Gigentpümlicjkeit des —X und lutheriſchen — 


So mag benn, fo muß denn fallen, was menſchliche Zuthat, =: 
wieder Totafifcher Gpftematismus ifts aber bas Grunbwart ix 

maͤch dieſem Lande des Glaubens, mitten unter dem unfti= : 1% 
fen —2 — Meinungen, wie in ber Morgendaͤmmerung ragt à - 
jährige Pyramide, unerſchuͤtterlich gewurzelt mitten in dem ebbender 
und ben dffenben Ærugbilbern ber Wüfte. Diefes Wort aber À: 
mat felig wen Er will! Das ftebt und hält aufredt auf si 
bavege bes menfchlichen Geſchicks, bes Lebens und bes Todes, in del 
ften Stunden, bas Wort: Gott macht felig wen er will! Das jd:' 
in das Getöfe und Zreiben und Drängen bes Lebens, tie tas D 
eines Unbeficgten, eines Unfterblihen in bas Toben, in ben Drang be: & 
bas trägt im Sturme über Wall und Graben. Wie unmaͤchtig Pr x 
der vernünftelnde, ber jefuitif he Berföhnungsverfug gris 
und bem Menfhen! Sagt er uns, wie ber Menſchen Berfrant «à = 
fo ift uns, als verfünbigte jenes Wort, wie es vor Bott ft. Sei - 
die Wahrheit. Steht e8 aber dem Menſchen zu, in bie göttliche Ars: 
felbft einzubringen? Iſt bas wieber bie Stimme ber Berfugung: ir = 
fein wie Bott! ober bat die Kirche doch den Beruf, burd Gattı € 
leitet, ber Menfchen Erkenntniß forſchend aud ſchon hienichen que 
Schauen, zur Erkenntniß beffen, was bie Väter seglaubt: 
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Beilage VIIL 
Hinrichtung von Ging: Mars und be Thou. 


e unglüdlihEn Plane von Eings- Mars und de Thou (Sohn 
shmten Gefchichtfchreibers) find auch für uns von Wichtigkeit, als ein 
der Beit, bes Moments, welcher den Übergang der parlamentarifchen 
religiöfen Ideen vermittelte. De Thou wirb von ben meiften Zeitge⸗ 
als blofer, unſchuldiger Mitwiffer, welcher ben Freund nicht verrathen 

als Opfer ber unverföhnlichen Rache des Minifter:GCarbinals gefhits 
Gapefigue ftellt ihn, nad) ben Beugniffen der Archive unb nach feinen 
mgen, als ben eigentlichen Urheber des Unternehmens dar; er hätte 
rh Cinq: Mars repräfentirten Abel gerne ben Glanz gelaffen, trug 
er mit ber Idee, bem unterbrüdten Parlamente bas Ruder bes Staats 
einen Tühnen Streich zu gewinnen." Man febe bei diefem Geſchicht⸗ 
x ihre Daltung, kuͤhn und mild, bei Cinq⸗ Mars etwas franzoͤſiſch⸗ 
ih, im Geridt und auf bem Blutgeruͤſt. Ernſter und würbiger 
re Thous Weife, welcher ſich durch Bellarmins Schrift: Über bie 
‚ gut zu flerben, auf ben Tod vorbereitet hatte :). Als de Thou vor 
‚ericht geftellt und gefragt wurde, ob er nicht um bie Verſchwoͤrung 
ing: Mare gewußt, antwortete er, bem alle fle des Rechtsgelehrten 
Yarlamentärs zu Gebote ftanben, mit ben Worten: 

Meine Herren! | 
sch Eönnte es durchaus ableugnen, daß id barum gewußt; es’ flänbe 
in Eurer Gewalt, mid des Gegentbeils zu überführen. Denn Ging- 
allein fann es bezeugen, ba id fonft mit keinem Menſchen auf ber 
davon gefprochen, einem bavon gefchrieben babe. Ging: Mars aber, 
ngeklagter und Deitfchuldiger, kann nicht ein gültiger Zeuge fein; er 
nicht bin, mid fe überführen. Um einen Menfchen zu verbammen, 
jt es zwei unverbächtige Zeugen. So feben Sie nun, mein Tob unb 
Leben, meine Verdbammung und Yreifpredung find nach ben Gefegen 
ver eh M in meinem Munde. Dennod geftebe es; td be: 
, daß id um biefe Verfchwörung gewußt, umb erkläre mich fomit für 
ig und verbamme mid) felbft. Während eines breimonatlihen Gefäng- 
babe ich über ben Tod nachgedacht, habe id bas Leben genau ins 

efaßt. Mein Leben in biefer Welt wird immer unglüdlih feinz bas 
fit bes Sobes iſt mir fchöner erfhienen, ich babe es beffer gefunben, 
erben. Ich babe Glauben gefaßt gu Gott und zu feinem Erbarmen, 
pi heifiger Liebe babe ich ben Zod in bie Arme gefaßt. Das war meine 
eftination. . 
Er blieb fi) bis zur Hinrichtung gleich; bie Geiftlichen, welche bie beis 
Freunde hinausbegleiteten, waren über ihre fromme Faſſung fo erftaunt, 
fie auf dem ganzen Wege kein Wort zu fagen wußten. — Spräche be 
ı bie Sreiwilligkeit feines Geftänbniffes minder nachdruͤcklich aus, fo wäre 
inder wahrhaftig. 
Wir glauben gemeinhin, nur bas gehe zu Grabe, was fchon ben Geiſt 
egeben, nur bie Körperfchaften, deren Glieder bes Geiftes und des Lebens 
find. Verbirgt fit aber nicht hinter biefem unferem Glauben eine uns 
yige, unmännliche Verehrung ber Gewalt, eine Verwechfelung der phyſi⸗ 


) Cerefigue: Rickelica, Mazarin, ia Fronde et le règne de Louis XIV 
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fhen und ber moraliſchen Kraft, welde ben Schwachen ati: 
bas parlamentariiche Syſtem, weiches ſolche Maͤnner, bie In. 
Maitre bervorbradte, war es wirklich durch feinen inneren 34x 
Berberben verfalleu? Die Schnen feiner äußeren Kraft, im 
waren allerdings abgefchnitten; es taugte nicht in Aufitänke, 
tür eines Despoten, beflen Thron es befeftigt batte. — GE: 
diefe Männer fühlen ſich durch eine finftere Gewalt in = 
eine Prébeftination bes Todes waltet über fie; aud dr ai 
ſuchten einen chriſtlichen Tod, fie tangen, jeglicher Gewalt ka Er: 
abzufterben. Haben foldye Männer ihre Zeit, ihr Boll werke. : 
fie von ihm verlaffen worben ? 





















Beilage IX. 
Aus Union de l'église et de l’état dans la nourelle An 


L'Union de l'église et de l’état dans La nouvelle Angkter 
sidérée dans ses effets sur la religion aux états Unis Fu: 
eain (von bem burch feine Reiſen aud auf bem Gontinent fs‘ 
Teitögefellfchaften bekannten Bairb). Paris, ches Bisler 1837, |: 
Go ſchaͤdlich aud ber Grundfag war, weldjer vor bem Un: 
Eriege in bem englifchen Rordamerika berrfdte, daß die Gigi: 
ginne ber Kirche als nothwendige Bebingung betradjtet werba il 
ähler und wählbar zu werben und bie öffentlichen Function F 
p ie auch die Annahme des half way covenant plan, * 
lien Gonfirmation war: ein dritter Umftanb übte einen DE 
fluf auf die Kirchen Reu⸗Englands, befchleunigte ben Verfall KT 
noch mehr, weicher Längft begonnen hatte. Gegen das Jahr 170.3 
Sabre nad) der Gründung ber erften Golonien, verbreitete fd" 
welche bas Abendmahl nicht blos als ein Mittel ber Erbauung ET 
en betrachten ließ, fonbern auch als ein Mittel ber Übergenge 
Tehrung und bei Wiebergeburt für bie Ungläubigen. Diefe Echre mt” 
ober 1680 öffentlich und nachbrüdtich behauptet durch ben Gris 
Gtobbarb, von Northampton, beflen Enkel der berügmte Zonetha “7 
durch feine Mutter war. Sie wurde nicht mit weniger Gnergit wi 
Sncreafe Mather belämpft, welcher eine öffentlicye Discuffion ie ) 


4 


genftanb mit Stoddard hielt, wie aud burd andere Gcifitide, 


presbpterianifden Siren. Eine Menge Unbelehrter ſchloß fé ar 
an, welche zugleich bie Zahl ihrer Glieder vermehrten und MT. 
und ihrer Schönheit beraubten. Cs Tam befonbers feit 1680 PT. 
fe ‚vor, daß at, auf bee Bee fi an Sie Sir —— 
nüg enn en, welche an bie e E 
Pltten, da fie zu nem Alter herangelommen ſeien, in — 


Zeilage X Gutachten su Dr. Arnaulbs Schrift x. 298 


Scheine, einem religidfen Belenntniß beizutreten, ‚halten fie es füs 
At, Mitglieder ber Kirche zu werben, damit bie einzige Bebingung, 
ran ihnen auflegte, erfüllt würde. Will man bie Erfolge diefer Lehre 
lernen, welde fi) bamals trog aller Bekämpfung aus ihr entwidel« 

lefe man nur eine kurze Brofchüre mit bem Titel: Gefchichte ber 
1 Erweckung, melde zu Bofton von 1740 bis 1743 ftatt hatte, here 
‚en 1744 von Thomas Prince, einem ber Geiftlichen biefer Gtabt, 
ıcm amfgelegt 1823. Ich für meinen Theil muß gefteben, daß ich 
O oft id biefe Schrift wieder gelefen babe, gebrungen fühlte, meine 
: in ber Mitte der Kirchen zu erheben unb fie zu befchwören, ihren 
icht nach biefem fo ſchaͤdlichen Grundfage zu richten. Mur wenige 
Nordamerikas treten biefem Grunbfage noch öffentlich bei. Beinahe 
Langen von Denjenigen, welche ihre Glieder werben wollen, bag 
februng bdurd bie Lehre erweifen, gu welcher fie fich bekennen, und 
ie Wirkungen ber Religion auf ihr Herz. (Ganz entfprechenb bem 
inen Suͤndenbekenntniß vor einer leichtjinnigen Abfolution in ber ka⸗ 
en Kirche, anbererfeits einem durch gewifienhafte Beidte und ernfls 
Déniteng vorbereiteten würbigen Genuß des heiligen Abendmahls.) Mes 
aber geſchah es in Kolge diefes Principe, daß immer mehrere nicht 
äftigen Geift bes Chriſtenthums Erfüllte zum geiftlichen Amte zugelafe 
den. 


—— — —— — — — 


Beilage X 


tachten zu Dr. Arnaulds Schrift gegen bas häufige Com: 
municiren. 


Das Gutachten bes Biſchofs von Tarbe, im Grabisthum Auch, iſt 
28. April 1645 unb lautet aljo: 
Dbgleih Gbriftus fid von einem feuvigen erlangen gebrängt fühlte, 
einen Apoſteln durch die Stiftung bes ehrwuͤrdigen Sacraments bes 
mahls babin zu geben, wie er benn felbft bavon Zeugniß ablegt, fo 
er doch bie Ausführung diefes unausfprechlichen Vorhabens auf bis auf 
Borabend feines Todes. Welche Gewalt auch feine Liebe über ihn batte, 
nenblidye Weisheit vertagte ihre Wirkung, bis er durch feine Belehrun⸗ 
und feine gang bimmlifchen Gefpréde ihre Herzen zur Theilnahme an 
a göttlihen SRable vorbereitet hatte, welches bie Erfüllung unferer 
erien, wie bie Vollendung feiner Liebe ift. Dieſes Verfahren eines Gots 
der Menſch geworben ift, um unfer Meifter zu fein und bas Mufter 
e8 Lebens durch feine Handlungen unb feine Worte, lehrt uns, baß wir 
nie in gefährlicher Übereilung herzumachen dürfen, unfer Verlangen su . 
zu befriedigen, wenn wir aud einen fehr heftigen Œrieb in uns fühlen, 
ſer und zum heiligen Abenbmahl binleitet, Nach biefer himmlifchen Nah⸗ 
unferer Seelen zu feufzen, tft eine fehr Löbliche Verfaſſung; denn bas 
ngelium preift diefen heiligen Hunger felig. Aber damit wir diefen wahs 
nicht erbeuchelten, noch trügenben Hunger haben, bazu ift nöthig, baÿ 
re Seele frei fei von der Anhänglichkeit an bie Greaturen unb von ber 
‚ftliebe. Unfer Magen muß eine ftarle Kraft und eine fehr wirkfame 
me baben, um einen ſolchen Biflen gu verbauen, wenn eë erlaubt ift, 


x 


nt 
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alfo von bem Fleiſche gu eben, welches durch eine ganz wounberbar Ki: 
ung ben Œffenben in ſich felbft verwandelt, flatt ba es von ihm, ben Ge, 
nießenden, venvanbelt unb in fein Wefen umgefegt würbe. — Es ift an 
haft chriftlicher Seelen würbiger Wunſch, Shriftus um einen Kuß von fen: 
Munde zu bittens aber che wir Anfpruch auf ein foldhes Gluͤck machen, ni, 
fen unfere Lippen zuvor burd eine glübenbe Kohle gereinigt fein. Na ka 
Anverlobten ftebt es zu, nach einer folchen Gunft gu verlangen. 
Daber ift der Eifer des Verfaſſers der Schrift von der bdufigen Gers 
nion nicht genug zu loben, noch kann man fein Werk — ſchaͤtzen, welchen da 
befremdenden Unfug einiger neuen Gewiſſensraͤthe bekaͤmpft, bie durch eine fé 
Serablaffung und anmaflide Vermeſſenheit alle möglichen Menſches de. 
Unterfchied gum heiligen Mahle treiben, mit welchen Verbrechen fre auch à 
Laftet fein mögen, wenn fie nur ganz einfach ihren Borfag ber Lebens: 
zung ausgefprochen haben, welchen fie nur gu fehr fchon als einen ei f 
ten, durch häufige Rüdfälle erprobten, während fie fi} doch ac | 
Aufenthalt von einigen Zagen in ber Wüfte der Seufzer und Thraͤnen ui 
ben Genuß biefes Himmelbrotes vorbereiten follten u. f. w. 28. April 164 
©. Dibarie, Biſchof von arte 
Aud die Doctoren ber Theologie fprechen fi nachdruͤcklich aus, ii 
der Verfall bes Bußfacraments, ber zur Drbnung gavorbene Lei = 
Frevel biefes Buch als ein Zeichen ber Barmherzigkeit Gottes unb fax 
Mitleide für die Kirche erfcheinen laffen. Es ſcheint burd ben gehäufn 
Skandal, fagt Einer, allgemeine Anfıcht getvorben u fen, als fine. 
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willkuͤrlich, als bie Sünden felbft, und man verfdiebt fie ganz auf we 
Die Buße dient bem Körper ber Kirche zum Heilmittel, bas Abenhmahl à 
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Beilage XI. 
Pierre de Marca. 


Pierre de Marca iſt geboren zu Gent, in Bearn, am 24. J 
1594. Auch von ihm behaupteten, wie von Janſenius, feine Gegner, cer fa 
von reformirten Eltern geboren (né de la religion). Allein audy hier ik 
bie Thatſache, daß in feiner Heimath,"Iwie benn in Bearn durch bas Edit 
von 1569 die Ausübung ber katholiſchen Religion unterfagt war, bie Kinder 
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von fatbolifhen Prieftern getauft werben burften. Gr aber fol von 
1 Vater in bas katholiſche Bigorre gebradt worben fein, dort in einem 
se durch die Kaufe in den Schoos ber roͤmiſchen Kirche aufgenommen 
erben. — Einer von Marcas Verwandten foll damals nur burd eine 
ftation gegen bie Meffe fich wieder in den Beflg feiner Stelle als Prés 
des Parlaments zu Pau gefest haben, ja gendthigt geo fein, bas 
nirte Glaubensbelenntniß anzunehmen. Pierre be Marca flubirte bie 
e, eine Laufbahn, welche fon mehrere Glieder feiner Familie gemacht 
igs war ex ber einzige nidt reformirte Math im Parlament zu Pau, 
; bald änderte fi diefes, und ex felbft Toll nicht wenig dazu beigetragen 
t. Dennoch mochte er biefen Geift nicht bekämpfen, obne felbft davon 
tandem ergriffen zu werben. Als nach feinem Æobe einige fleinere Gei⸗ 
um feine gelebrte Ointertefienfehaft fit flritten, brachte einer feiner Mere 
ten (Abbe Faget) eine Schrift zum Borfchein, deren Drud von ber 
ogifchen Facultaͤt in Paris nur unter ber Sebingung geftattet wurde, 
Mehreres ausgemerzt werbe, woburd ben reformirten Ketzern zu viel ein- 
ımt würbe. Allein wie befonders ber reformirte Prediger Claude mit 
brudern aud fonft in ähnlicher Verbindung erfunden wird, fo wurbe 
aud diesmal duch einen reformirten Buchdrucker eins ber wenigen un: 
nittenen Gremplare dbermadt, welches fofort im reformirten Auslande 
zedruckt wurde. Es zeigte fi, daß Marca über dad Sacrament bes 
dmahls fich einiger Ausdruͤcke bediente, welche die proteftantifche Lehre in 
m Artilel zu begünftigen fchienen. 

Marca wurbe, wie die meiften bebeutendben Männer ber damaligen Pas 
fchen Welt, von ben Sefuiten erzogen; allein es ift bie Angabe, ex ſei 
E Sefuite gewefen, ein Irrthum. Er war von hohem Sinn, nach hoben 
ben trachtend, geſchickt, große Dinge zu leiten, fähig, laͤchelnd biefem 
briiden Berufe Opfer zu bringen, welche Anderen als Verleugnung ſei⸗ 
übergeugung erfheinen mußten. Diefer Mann mochte bem Könige 
8 und feinem Auge, Richelieu, nicht entgehen; fein fchmiegfamer 
geig empfahl ihn eben fo fehr, als bie geifligen Dülfemittel, wele er 
ıbieten hatte. Die Schrift von duͤ Puy über bie gallifanifhen Be 
wurde von Romaniften, namentlid von einem Ungenannten, weldyer fid 
er bem Namen Optatus Gallus verbarg, als Vorläufer eines von Rides 
zu errichtenden gallifanifchen Patriarchats laut angezeigt. Um biefes nun 
leugnen, zugleich aber bie Rechte ber Krone febr zu wahren, brauchte 
y einen Mann, welcher Œntgegengefegtes ohne offenbaren Widerſpruch 
uftellen im Stande wäre. Diefen ehrenden Auftrag erhielt Marca und 
pra ibm durchaus burch fein 1641 erfdienenes Wert: De concordia 
srdotii et imperii, sive de libertatibus ecclesiae Gallicanae. Er er: 
F ben natürlidften Weg: er ftellte Shatfade neben Æbatfade, woburd 
n freilich ein buntes Gewebe entftanb, beffen Grundzüge aber bem feiner : 
Beobadter nicht entgehen fonnten. Man bat ihm fpäter vorgeworfen, 
jet nicht zu entwirren, weflen Anſpruͤche er für die gerechteren erfläre, 
des Pabftes ober bie bes Königdsz baë war eben feine Aufgabe. Indeß wurde 
Bud ‚, obgleich bebeutend revibirt, wieberholt, gulegt noch 1704 heraus⸗ 
eben 


en. 
‚ Allein fo fein biefes Gewebe angelegt war, fo fing fi bob Einer in 
em Nege, unb zwar ber Berfafler ſelbſt. Ob er gleich verheirathet ge: 
en, ernennt ihn, ben Laien, ber König 1642 zum Bifchof von Gonferans. 
er dabei hatte der Pabft aud noch ein Wort mitzufprehen. Das Beſtaͤ⸗ 
ingsrecht, welches ibm bei Befegung von Bisthlimern zuftand, hatte in 
gallikaniſchen Kirche eine gang befonbere Wichtigkeit. Unternehmende, 
geizige, geiftweiche junge Männer, welche auf bem Gebiet der Kirche ihre 
ıfbahn zu machen gedachten, waren febr verfucht, die Gunft des Königs, 
Ports Royal I. bl 


909 Beilage XL Pierre de Marca. 


— auch die Bisthuͤmer ernannte, — indem fie feine 

ie Kirche erhoben. Allein waren fie ‚ fahen fie fi : 
—ã keit, SA früheren Granit zu —e wenn fe mit = 
auf ber ber Odhwelle bes Gyiflopats ber Betätigung LT wc 


eſſen 
En. a, men fe Ré ven, fe ia Fe lent gl 
auf fie verließ, u befonbers befsagte, ihnen mande —2 — See“ 
vorzugsweife übertrug. Selbſt auf bie ſtets w wiberbellenden Parlament: = 
die Kurie dadurch ihren Einflußs denn bie — | berfelben pflegte ex 
oder ben anderen ihrer Söhne, mit der Hoffnung bes Epiſkopats aux 
tet, der Kirche anzutrauens bie gallifanifen Freiheiten, bas Steder: 
des Par "ein wenig rubem qu lof, vieth bes Sohnes Etc 


Morca, vom König si La Biſchof ernannt, vom Pabſt aber x 
mer noch nicht beftätigt, niglicher Generalvifitator nad Gi 
nien two er fi fo beliebt Es * Ve die — Barcellona, als a 18 

k darnieber lag, ein Öffentliches Geluͤbde au NotvesDame be Montier- 
* zu welchem Zweck fie zwoͤlf —* und zwölf Sungfraum t:: 
aborbnete. Mon diefer Krankheit erftanben, bezeigte er feine Dankbarke r 
Maria von Montferrat burd Xnbadtsübungen und eine Geſchichte = 
Verehrung an biefem Drte. Allein bie Moͤnche fanden, baß er babei mt 
tifd zu Werke gegangen, denn wie er felbft fagt, verführen bie re 
mit (M ében Legenden viel Eritifcher, als bie Spanier ; fo wurbe benn biefe Gé 
von den Mönchen sunddft nicht herausgegeben. Seine Muſße vertes = 
auch bier auf gelehrte Arbeiten. Solche Männer, welde bis in bi Br 
ihres Lebens eine weltliche Laufbahn gemadt, bradten fpâter ber Rich at 
nur ihren Schat von Welterfahrungen zu, Geſchick in —— der Sekt 


wieberum feftg Re er taie ben wirklich im fünften Jahre ex 
feiner Grnennung bie — Befétigungs allein Hof mb Sta u. * 
nahmen ihn fo ein, daß er erſt 1651 von feinem Wi 

nahm. Schon im folgenden Sabre ernennt ibn ber g auf bas Aus 
thum Touloufe. Dazu war wieberum päbftliche ana nöthig, sm: 
mehr, ba bas Band, weldes ben Bio an feine Kirche Tmüpft, aim 
eheliches Verhaͤltniß ) betrachtet wird unb zur Berfegung eines Biſcheft ⸗ 


8 auch, Lovola in der Ra 4. 
es wo Lovola Gt vom M. Marz 1522 vor bem IS 


, obgleich des bibliſchen Grun thebrend, te : 
zuähionen à AS PE A Me re 
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berft ble Loͤfung biefes — — nächte AA Diefe pe aber nur 


Marcad an ein Meiſtev⸗ 

k von Feinhet. Er fpricht darin mit jener fentimentalen Gchmeichelel, 

Er fo barmiofer f ‚ Je geicheter fie tft, je mehr fie an Pebantes 
eifts er — von nem | au in S ani 


(her diefes wohl gewußt, lachte über biefe Bemerkung eines Beinen Gels 
8, ber nicht abnte, wie er buch biefe tige Wendung „ber Wahrheit erft : 
nicht gegeben”. Da ber König ihn zum machte, kam ex 
t 1659, und bann aud nur auf Belt nah ae * "fort sat 


) uni” 1662, wenige Tage nadbem er bie B 
n Ports erhaltenz biefes veranlaßte einen —*8* om Aer 
it è 


Que le plus grand des rois merque, 

Pour le prélat de son église : - 

Mais ia mert qui le remerque, j 
Et qui so plait à ia surprise, 

Dan ap a wohl tas gelobte Sand hineingeſehen, aber 
8 zweiter Sofes, ben t fett. Sins ja weiche Bir 
ni pete Ge "A ber Sonf en mn ° Cie vers noue 
nem 9 

it mehreren fee pe Schriften (befonders 1656), worauf er 


Beilage XII. 
Nordſtrand. 


Re fagt in feiner 1652 kennen» Neuen Lanbesbefi 
ung ber zwei © er gthuͤmer und Bolftein‘‘, unter bem Abfı 
Rordfirandt: verus hält bas Länblein für des Plinji — 
Dieſe Inſul weiß ich ſchier nicht, wie ich ſie ſoll beſchreiben, ſintemahl es 
Anno 1634 durch bie hohe et dahin Leider geratben, bag ohne die 
von Ratur hohe Saligen (Snfulen) wenig mehr, als daß eine fehr gants 
lerte Harde Pillworm —— G* Ecke der alten Inſel) —2 — wird. 

weil aber zu unſeren Zeiten Gott der Herr uns dieſe merkliche und vou 
liche Suͤndfiuht gugefhidet, welche uns bie fonften in den Gi e 
zeichnete alte Verenderungen biefer — Gegend umb fo Sn — 
diger machet, zudeme ja auch pwelen a Hoffnung gur gr € 


EE ET En 
er großen 
Verend binbanfügen. = Ben à TS auf bas Landt hr 


ſtrandt anfangs keine Saful, fonbers Ep Im Jahre 1 
ar 


8 
; 
: 








bat Herzog Hans ber älter ihm vorgenommen, US Bank kam 
duch, einen Damm anzufügen, maffen fon etliche Eciher ibe: 
—— a demetendo, nn Flaͤchen⸗ nb ck, eme cm: 
eingeſamlet waren, ans was Uhrſachen es nachgehliehen, © = 
gen. — Dieb Eandt war groß in bie Länge ctoa ben Mein 
wer ungleich, etwa eine Deile weges weniger cher uber, be:-7 
ober 22 Rirfpd = Kirdyen ohne bie vier Kirchen axf ben Gala - 
wohner mügen eiwa 8000 Köpfe grivefen fem, juma mb ct :- 
nommen. Das Landt war rundt berumb mit hoben Æriee, = 
Drten mit Otalbeichen umbgeben ımb hatte feine Sımbbimen , rx | 
nach der Weflfeiten, item Dollanbt an Orten bet. Es rs: 
fes enfrudtberes hohes Mohr, fo mitten im Lanbe belcan IR, ==: 
biaveil es feine Frucht trägt, ob es wol ben (Ginwetmern zur À =: 
net, Feine Deichmaeß hatte; Turk vor der Waflerfiuht if de 
neuem gemefl: wer in ber fanbesmatrilul auf 800 FE--. 
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20, ja 24 Zonnen wicber wuchſen. Bon Gärflen aber if es ic: 
lich, was mir gewiſſe Leute für eine Wahrheit berichtet, Ba} m: 
einer halben Tonnen wohl 24 Æonnen gewachſen. So if wi : | 
Zürftentuhme befandt, daß Bein Biche im gangen Lande beffer ri::. | 
wadfen und zunehmen, als eben bas Stranber Biche, geftalt fx: !.: 
—3 — und feiſteſte Ochſen, welche unferer gnäbigen , Herrſchei: 


pe der vornchmfte a 
fier am erften die Givilität angenommen, unb weil babei = 
vermögens ſich im Lande befunden, haben fie ihre Kinber in 
Ya auff Acabemieen gefchicdet, gute Künfte und Sprachen zu ale 
gehende aber zu unferm Beiten bat bie Jugendt bem fiubieren nicht 
gelegen, ſondern viel unter ihnen etwas von ihrer alten Saitrt =” 
angenommen, inmaffen denn ihr digen Pfarrherr unb £anbemam 5: 
Boethius in feinem Büchlein de cataclysmo Nordstrandensi 16! : 
fhlechtes Sob und Beugniß aieht. — 
Der geiſtliche Herr halt nun feinen Landsleuten allerdings cc ; 
Strafprebigt, was wohl mitunter ber Gewohnheit zuzufchreiben ik, :- 
vieleicht aud um zu zeigen, „es hätten bie Rorbfiranber bide = 
wol verdienet.“ Der gemeine Mann ift jeberzeit fred und mé 
und bat nur allein viel auf fich felbften und ihre Nation gehalt: I 
und Yrembblinge bagegen eufferft verachtet, welche fie nicht allein ET J 
laden, ſondern auch wol aus Feiner oder boch Uederücher uhrſachen ==. 
achtens auch nicht höher, als ob fie einen Hund erſchlagen hätten. — "| 
und fauffen (fons mali) iſt ihnen fo angenehm vorzeiten geweſen, 
Taglöhner 6 ober 7 mabl im Sommer gegefien umb bas Situé e 
gen Tag Über nicht von bem Zifche gefommen; unb dieſes, mat. 
wäre weber Sünde noch after, gaben vor, e& wäre der Gehrand alt“ 
geit gewefen. Und ob wol folde üppigtit burd Ihr. Gürfil EL” 
Manbaten vor ber Beit zum offtern, und noch newlich ifk verboten 7. 
fo Laffen fie doch hierink fich nidtes fuͤrfchreiben, fagen AIRE 
in ihrem Lande nie beſſer gugeftanben, als ba jedermann mel M1, 
dantetieren, freffen unb fauffen, und nachdeme ſolches von ber hohem 7”, 
berboten worden, fen alles in drgern Buftandt gerahten. Sie ufa 7 
vurch biefe groffe erlittene Unglüdt und Schaben nicht bewegen oder 7 
# 


. 

lagern oder Kindtauffen, pflegten verchtet = 7 

Was fol id von ben delikaten jungen Laͤmmern u. brol ſegen 
uam sunt amissa, tanc demum in (Dante: | 

in bem benachbarten Huſum gu Haufe) Dies Land if veneitn =: 
und Sit ee | 

—— 
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te der Lafter gebachten müffig au geben, befondern feynb noch unb 
gricht mitten in ihrem Ungluͤcke. — Soweit Boethius, Geiſtlicher auf 
infc . | 
Run -bat zwar dieß Landt von etlichen bunbert Jahren bero von ben 
n wütenden Meer zu verfchiebenen mablen groffen Schaben gelitten, 
beffen Macht es aud von bem fejten Lande abgeriffen und zu einer 

| geworben ift. Snfonberbeit fchreibet man vont Sabre 1800, baß in 
ben bas Stäbtlein Rungholt nebenft vielen Kirchen und Dörffern bin 
wieder gelegen, weggefpület und von des Meeres Rachen verichlungen 
, worbey benn aud viel Menſchen und Vieh ertrunken. Wie dann auch 
m Sabre 1532 des Montages nach Allerheiligen ein groffer Sturm und 
erfluht das Landt Nordtſtrandt gang uͤberſchwemmet und fehr übel zu: 
gtet bat. Zu welcher Zeit banh auch in bie 1600 Menſchen, andere 
ben 1900 im Waffer umbgelommen feyn, ;undb darunter drey Prediger, 
n annoch biefe Altfächlifche Heimen vorhanden : 

Ein Paflor und twe Prediger zart, 

De moflen od mebe up be Fahrt, 

De eine heet Herr Dartig, be ander Herr Detbleff, 

Petrus heet be brübde (dritte) be od mede bleef. 

flugs im anbern Jahre barauff bat bas Lanbt abermabl eine groffe 

jt und Waſſersnoht auffteben müflen, bavon die alten Reimen fagen: 

Dem erfien was be in ‚Höhe nicht gelick (gleich), 

Doc tohbrack he veele mehr be Did 1). 
[de beede Suͤndfluhte beynah hundert Sabre vor berjenigen, fo wir erle- 
‚ und davon bie Inful noch heutiges Sages unbebeidet livget, bergegan- 
, — Durch Verwarlofung der Deiche und Schleuſſen wurben nad und 
3 einige Kirfpel uͤbergoſſen, bie andere aber durch ihre verbefferte Mittels 
je annoch eine Zeitlang befchüget worben, biß an bas Sabr 1615, ba bas 
tende Meer beynah ben gangen Norbftrandt, gleichfamb mit fiurmender 
ndt eingenommen, alfo daß nur die zwey Carſpel Pilkvorm und Zrinder: 
cfd ſeynd trufen geblieben. Zwei Kirchen wurden ruiniret, und unter an: 
1 Schaden 300 Menfchen ertrendet, und haben die Lanbtieute etliche Jahr 
an werten müffen, ehe fie ble eingebrochene Wehlen aubammen (bas heißt 
Deühluden wieder ergaͤnzen Tönnen), worüber bann auff bie zu dem 
tte nohtwenbige Materialien, wie bann auch bis frembbe Arbeiter, achtzig 
ufendt Reidétabler gegangen, wann man aber die Arbeit und Koften, 
‚che die Landtleute an bie alte Zeiche wenden müffen, barzu rechnen wollte, 
rde fid fotabne Summe viel höher bann voriges erftredien. — Es ift aber _ 
her Schade mehrenteipis überwunden gemefen, umb das Jahr 1627 ober 
28, alfo daß fie in gutem Zuftande, in ihrem irrbifchen Parabeiß, aber 
ch wol nidt ohne Sünde bingelebt, biß an bas Jahr 1634, da Gott ber 
rr am 11 Oftober umb etwa 10 Uhren des Abends bas gange Land, 
htes außgenommen, mittelft eines ftarfen Weit ober Nordweſten Windes 
:maffen uͤberfchwemmet hat, daß über ſechs Tauſendt Cinbunbert Menſchen 
ig und alt, Mann und Weib, und unter denfelben neun Prediger elenbig: 
3 umblommen und ertrunfen fepn, alfo daß über 1500 wol nicht im Leben 
Micben. Die Gotteshäufer ſeynd dazumahl, weil fie auf hohen Wäffen 
der Wurthen; fo beißen bie Tünftlichen Erhöhungen, zum Shell auf ben 
alligen, ben natürlichen Erhöhungen, welde bei hohem Wafferftanb aber 
ıh unter Waffer gefest werben) geftanden, noch befteben blieben, aber finder 
r cit febr verfallen. Windmühlen feynd 28 im Lande umbgewehet. An 


1) Altfeiefifche Lieder, fcheint es gar nicht qu geben, nad bem alten Spruͤchworte: 
iso von caotat. Es ift au wirklich mexkwuͤrdig, einen friefifhen Kicchengefang zu 
ren; ber longe Takt — fie Bennen nur Einen — fbeint von Nuberichlage, bas 
tobuliven von dem Geheul ber Sciffgarbeiter beim Ziehen ber Laſten entlebnt. 
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ee ende —— oi ni —* 
EX —* befunden, unter welchen man bie groͤſſeſten und élite E 


Rachdem mim dieß Landt b übel erichtet, haben dere 
in pivoem, ner einen —— A ra bat, unb ba: 

mfle Kizfpel im Sande jeberzeit en, ſich euſſerſt angegrifen 
mit de, fe eines Holländers, ber Luft sur #8 eitläuffti; 


gehabt, fonften aber ihre Engel gewefen, ihr Kiripel a 
— ge wiederumb bedeichet, welches Gti Sand andes ißo c7 


ee gemorten inbem theils niebertén bifée Flüchtlinge fich an "nie: 
mindur “nieberliefen, theils das kuͤhne Volk der Sufan ben — 
—**— chem Dienſte mitfocht, wie bie Bewohner der Sevennen te 
Der Handel Rorbfirands mb bie Seefahrt, beſonders mit Im: 
fon im Mittelalter bebeutend, wie die Documente in ber ruͤhmlich Ms 
Geſchichte Nordfrieslands im Mittelalter, von Micelfen, nadpndie © 
bem großen Weitrag ber Infel au ben Einnahmen von Glen; 
ben auch bie fhônen, verbrieften Drivilegien im Verhaͤltniß. Die € 
wie bie fnen © vielleicht verwandten Diethmarfchen, find ftols auf “° 
Freih Stämme, welche fie auf Karl Pi Großen gun 
Daher alerbing 8 ble Verachtung ber Fremden. Der ihnen eigene Xi: 
Bert ſich nicht ſelten in Peocepfuct und er Deiäbräde, währe | 
ftritten wird, wer fie zu unterhalten babe, 

Näheres über —RX findet ſich in der von Falk 1619 jrs 
bemen norbfriefifden Shronit von Anton Heimreich, Prebiger auf RÉ: 
bifémobr, wo auch (Wand II, Geite 151) bie ungiweifelhaften Bots! 
—F sie uth gemelbet werben. Der Mer {uft in Norbftrand und den e 

ften zufammen belief ſich bei diefem Sturm auf 15,000 fr 
Ber "der genaueften und geringeren Angabe. Da ber Sturm au?" 
Fam, ift ber gleichzeitige, wunberbar tiefe Stand ber Ofifee an br: 
wigfchen Küfte ehr begreiftich, wie Wenebig beinahe wafferios wurk, x 
rend 1530 ber Norbwinb in ben Rieberlanben fo grofe B 
tete. In manden Häufern ging Feuer auf, während bie Bavobne * 
Waſſer auf bie Dächer geflüchtet waren und nun fi in bie 
werfen mußten, um dem Œobe in ben Blammen zu en ges Ganx 


lutheriſche Kirchen gewefen fein. Die Statuten d a zu 
—* a fi erhalten; im Hertha folle das Om 
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im von Menges ober Hafenreffer den Ausſchlag für die Wahrheit geben 
er bas Drabel des Superintendenten eingeholt werden. | 

Der Serres von Gottorp: Schleswig, Friedrich III, fete ben daͤniſchen 
pnaten und ihrem unbulbfamen Lutherthum die Grundfäge der Toleranz 
tgegen; fein Vater Adolf hatte an bem reformirten Hofeein Heflen gelebt :). 
amit hing fehr genau gufammen, daß er ſich mit neuen national s dfono: 
ifden und merkantilifhen Sbeen trug. Vermochten ibn biefe, den Remon⸗ 
:anten in bem jest zwar gerfallenben, aber noch durch feine bollänbifhe Ei: 
nthümlidteit fi) auszeichnenden Friedrichsſtadt eine Freiftätte zu eröffnen, 

machten fie ihn gugleid gegen bie verunglücdten Norbflrander febr 
ırt. 

Es war ihnen befoblen worden, ihr Land wieder au bedeichen; ein Cor⸗ 
lius Sanfen aus Norbholland hatte viel dazu getban. Man nannte ibn 
nm Beftevaer, wie die Kriefen auf biejen Inſeln jegt noch ben Erſten auf 
ner Schaluppe ben beften Dann nennen. Allein bas ungeflüme Meer 
avbbrad wiederholt die unermübet ihm entgegengebämmten Deihe. Da 
anbte fich Friedrich an bie hochmögenden Staaten ber vereinten Nieberlanbe 
nd bot ihnen bas zu gavinnenbe Land als Eigenthum an). Diefe fanbten 
en Deichgrafen von Dortrecht, rang in der Velden, welcher feinen Söhnen 
uf bem Zodtenbette 1646 biefes Unternehmen empfahl, ba bie Staaten fi 
it weiter barauf eingelaffen. Schon dies macht es glaublich, daß von Ans 
ing an religiöfe Abfichten dabei waren. Seine Familie wirkte denn 1652 
on bem Herzog einen Vertrag, Octroi genannt, mit vielen Freiheiten unb 
Jrivilegien aus 3). Die vier Participanten erhalten beinahe bie ganze Ge: 
idtébarteit, das Recht, Beamte gu beftellen, das Patronatredt „über alle 
irchen, Ländereien und Güter, auch über bie Prediger, Küfter, Schulen 
nd Hoſpitalen, darüber fie Macht haben follen, nad ihrem Belieben ge 
isponiren/’ (Artikel 10). Die armen Nordſtrander aber wurden fo, felbft 
on den Lärglichen Moorftrichen, verdrängt, baber der Herzog ben Partici- 
anten oder Actienbefigern auf den Notfall militärifche Huͤlfe zuficherte. 
(us Holland und Belgien Tamen nun bie neuen Goloniften, bis auf Einen 
Reformirten lauter Katholiten. Sie fingen 1654 mit Glüd ben Bau an 
ind verfchriehen ben Zehnten den Vätern des Dratoriums zu Mecheln, unter 
er Bedingung, baß biefe ben Gottesbienft beforgen und zu bem Deichbau 
weitragen. Allein ba neue Unfälle einbrachen, betrugen die Deichloften fon 
1657 volle 228,000 bollänbifche Gulden. So gefhah ed, daß balb zwölf, 
nicht Lange nadber fon 24 Participanten Theil an biefer Eroberung über 
‚ad Meer nehmen, wie fie denn 1663 eine neue Bebeidung gemeinſchaftlich 
yornehmen. Nun treten bei Heimreich neben ben Hollaͤndern und Braban- 
ern auch Franzofen auf: der Markgraf Ponthafteau, Louis Gorin, 
koͤnigl. franzoͤſ. Rath zu Argentil vor Paris gefeffen, Jean Angran, gleich 
raus Eönigl. franzöf. Rath zu Paris, Louis Angran +), Lin. fr. Rath im 
Parlament zu Mes, und bie Herren Lalane und Nicole, welche Kran: 
sofen an allen drei Kögen mit participiren, aud ihren Antheil im Moor und 
allen falgen Gründen haben 5). — Pontchaſteau ift der Verwandte Riche⸗ 


leswig⸗Hol hriſti , 
23 D, Serbie porn Ss er solfein von Gbriftiani und HSegewiſch, Band HI, Seite 


2) Heimreih. Band II, Seite 174. _ 


3) Buerft gedruckt 1667. Zu finden im Corpus Statut. Slesvio. I, Pag. 560. in 
Holknnifehern ginal und vtt m Tert. pe | ras 


4) Gregoire nennt in ſei Rui de P.-R. Pag. 65 
— Ban ll Bad m uni, 6 nen gra unter dm 


5) Pag. 18. 
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Heus, ber ſich nad) Port s Royal zuruͤckzog, weichen Ængelica ben 
de la sainte épine nannte, weil er bas Wunder an ber Perrier vr 
£alane ber mte janfeniftife Theologe. Wo tft aber Dr. Ama; 
blieben % Läuft ex unter frembem Namen? — Dazu brei 

Schon 1661, war ‚nun auch eine neue Eatholifche Kirche gebaut | 
während bisher in einem ber früheren Paftorenhäufer Meſſe gelefen z-: 
— Den in ber Velden war Bartholomäus de Court (ober Gorbt), Ez- 
ber Oratorianer zu Mecheln Ihwiegerlich verwandt. Mehrere feiner a: 
Benvanbten waren ici 3 fémmtliche er batte 6; 
de Gourt auf 14 Jahr zu ihrem Oberen erwählt, Alles ins Werk zu ir. 
da er fi beffen aber nicht annahm, wurbe 1664 für jebe der drei R- 
ein Hauptdeputirter geftellt, für die ofen Gorin. 

Nach Molleri Cymbria litterata (Tom. II, Pag. 88) war Bir“ 
mäus de Gourt ber Bevollmächtigte ber belgifhen und frangéfiihen Se: 
fen, namentlid Dr, Arnaulds und bed berühmten Vertreters berfelbe :: 
Pabſte, St. Amours. Allein 1663 gingen bie Ianfeniften Coriachius,? 
bes Grabifhofé von Mecheln, Noels, einft Serretäe von Sanfen us :: 
nannter Bartholomäus b. ©. in Mecheln zu Bourignon über. Diele '- 
ihr, bei bem von ihr geweiffagten nahen Untergang ber Niederlande, = 
flrand an, bort ihre Gemeinde zu fammeln. Sie begab fich 1667 md! 
ftecbam, von wo fie fih mit ben Quélern in Verbindung zu fern — 
Allein biefes Verhältnis, wie bas zu Lababie, und fo viele andere, == 
bald ein bitter polemifhess die Offenbarung Sobannis gab bie Wuafe < 
Kampfe. Aber aud ihr beinahe allein auserwählter de Court wird im E- 
1669, auf der Oratorianer und Dr. Xmaulbs und St. Amours Balz 
da er bie Gelber berfelben veruntreut, zu Amfterbam in den Edl= 
gefegt. Auf Verwenden Friedrichs III daraus befreit, eilt er nah Rort= 
wo er am 12. November 1669 ftirbt. Die fonft farge Bourignon in“ 
erboten haben, Alles für ibn zu bezahlen. Er hinterließ ihr feine As 
auf Nordſtrand teſtamentlich. um diefe bei bem holftein = Tchleswigfcen = 

ericht geltend zu machen und den Verklaͤgern Courts auszuweichen, a’ 
elbft nach Schleswig. Sie landet am 13. Suni 1671 zu Œônnimge, = 
bald in Schleswig, bald in Hufum, bald in Flensburg, bald in Lutje‘= 
Da fie ihre Lehre durch Schriftchen, welche man auf Jahrmaͤrkten verts: 

verbreiten fudte, wurde fie von ben lutherifchen Geiftlichen raſtles = 
—*— ihre Schriften und Druckerei weggenommen. Mur bei einigen Ex 
befonberé ben Hennings, fand fie Schu. Gar bräuend waren Sent x: 
bie Paftoren zu Hamburg. Man ließ verlaufen, es feien fon Leute um = 
ringerer Frevel willen verbrannt worden. Ihr Proceß um ben Anti = 
Nordſtrand rüdte nicht vor, zumal über Cordts Hinterlaſſenſchaft Gers 
ausgebrochen wars allen aud für Arnaulb blieb fein daran gefegtes Ber 
gen verloren. Sie flarb zu Franeker am 30. October 1680. 

Aus bem Bisherigen erhellt zur Genüge, was von Petitots ) Ar: 
zu halten ift, Dr. Arnauld und bie Seinigen haben Norbftrand von Er 
rignon an fi gekauft. Gr behauptet, bie Kaufurkunde fei von 1667. 2 
Jahrzahl kommt vielleicht burd ein Misverſtaͤndniß daher, daß der Der 
von 1652 zuerft 1667 gebrudt wurbe. Zwar find uns nicht alle franz: 
Urkunden darüber zur Hand; allein in biefem alle ift ben Deutfchen, mar 
ber nt Vis e und größerer Unparteilichfeit, ungleich mehr Gui 
su fenten ?). 





1) Collection des Mémoires, Band 33, Seite 143. 

2) Bum Folgenden vergleiche: Anhang gum zweiten Band von Heimreich: R* 

ten der Kirchenv ber Katholiten auf ber Infel Nordſtranb von Fall. - 
Ft LUE. die Son enifien auf Nordſtrand, Eu dem altonaifchen Merk, st 
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Detitot fudt aud baburd einen Berbadt auf Dr. Arnauld gu werfen, 
: behauptet, Sourignon babe ihm zwei ihrer Werke bebicirt, nämlich: 
ocence reconnue und La vérité découverte. Es find died. aber nur 
itel eines und beffelben Buche, welcher weiter lautet: ou traitté 
gétique pour la conduite et les affaires de Mr. de Cort, où l’on 
par des exemples vivans l'étrange procédé des prétres et eccle- 
ques, qu’on estime les meilleurs, envers leur propres superieurs et 
ères, qui veulent se rétirer de la corruption et se consacrer à 
Es wurbe biefe Schrift auch in flämifcher Sprade herausgegeben; 
t zunächft gegen die Oratorianer zu Mecheln gefchrieben bei Gelegenheit 
age gegen Sort, 1669, unb nidt Arnaulb, fondern bem Magiftrat 
Kmiterbam bebicirt. Petitots Irrthum beruht wohl zum Theil auf eis 
ei Bayle. 
Die Oratorianer gaben bie Befegung der Pfarrftelle als zu koſtſpielig 
vielleicht hatte auch bie immer größer werdende Entfremdung ber Gon: 
ıtion und der Sanfeniften Antheil daran. Indeß fuchten fie einige Zeit 
r umfonft wieber biefe Stelle an fit zu befommen, unb als 1740 ber 
rige Geiftliche ftarb, welcher von bem Erzbifchof von Utrecht eingefegt 
‚ brach der Streit ber Parteien los. Der Erzbifhof war während ber 
en Amtejahre bes vorigen Geiftlihen vom Pabft ercommunicirt worden. 
dahin, verfichert Kald, hatte fid bas Schiema auf Nordftrand nod 
: geltend gemadt. Das Oratorium führte bie Sache ber-50 Roͤmiſch⸗ 
yolifchens es berief fit) darauf, daß 1652 im Octroi nur für Tutherifchen, 
cmivten und katholiſchen Cultus Freiheit bavilligt worben, unter biefem 
: nothwenbig der römifch = Fatholifche verftanden werben müffen. Daher 
nen fie aus für biefen die Parochialkicche in Anfprud. Allein die Mas 
:&t der Participanten und der anfäffigen Katholiten war janfeniftifch 5 bie 
ierung fpricht ihnen die Parodialtirhe zu. Während in allen Ländern 
Zanfeniften die Bebrängten waren, unterbrüdten fie bier die Römifchen. 
ber bie Berufung eines eigenen Geiftlichen,, noch die Bitte warb ihnen ges 
rt, daß es ben Kranken und Sterbenden erlaubt werben möge, ben Pries 
aus Friedrichsſtadt nach Norbftrand Fommen zu laffen, oder wenn MWittes 
g und Meer es nicht erlaubten, fich eines Geiftlihen aus bem Oratorio 
bedienen. Auf Wieberholung biefer Bitte wurden die Supplicanten mit 
Ahndung ihres frivolen Querulirens bedroht. Indeß wohnte immer in 
ı fogenannten Herrenhauſe ein Geiftlicher des Oratoriums, benn die Gons 
gation wußte bei allen Unféllen Antheil an bem Landbeſitz zu erhalten, 
ben fie gum Theil felbft durch einige Laienbrüber bearbeiten ließ. In der 
uéfapelle wurde num Gottesbienft gehalten und von bem Priefter bes 
atoriums die Sacramente an die Römifch: Katholifchen erteilt. Doch war 
fes nur Gonnivens, unb bis zu Anfang unferes Jahrhunderts wurbe biefer 
ustapelle et eigener Ausgang verweigert. Denn 1806 brannte bas Pers 
ıhaus mit bem Archive ab. Der Verluft war um fo größer, als aus ben 
hotifchen Kirchen. Hollands Zoftbare Gefäße in Menge bieher gefchafft wor« 
ı waren,, fie ben gierigen Händen ber Kranzofen und ber Revolution zu 
treiben. Dadurch war biefe Station beiden heilen wichtig, wie ber Lilien 
in fuͤr ben fächfifchen Hof. 

Sonderbar ift, wie die Oratorianer von Löwen und Mecheln zuerft mit 
n anderen Participanten_ eine janfeniftifhe Golonie beabfüchtigten, bann zus 
traten, nachdem ihre Stellvertreter ben Schwarmgeiftern und Bourignon 


em Nachttage des Herausgebers, indem neuen flantöbürgerli Magasin von 

ilck, Band 6, at 2, Seite 59. — Matthiä, Kirchenverfa Aa Shlesaig und 

ter Bousenen In mon 
1 ria no ehr x Is e 

| hist. Cimbr. heil 2, Kap. 6, 9. 1. Pag. 151 bi 164, Fee 
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affen , wie fle enblich aber bie cömifche Kirche verfochten, zumb mx: - 
Süd, bean bei ber neueften Volkszählung waren auf Norbfiranb 182 = 
wohner, barunter 269 Katholiten, welde, bis auf kaum 50 Zum 
roͤmiſch⸗ katholifche waren. — Dagegen beftebt von ben gegenwaͤrtigen = 
participanten die Hälfte aus X igen, lauter in Oollanb und Fc-- 
wohnende Ianfeniftien. Das Oratorium, weldyes zwei Actien bat, ==: 
ben Sinheimifchen gerechnet. Die übrigen Actienbefiger find anfäjfis :- 
vaner, meift Gingeborene ber benachbarten Gerzogthümer, indem tr 

Goncurfen, welche wegen ber überſchwemmung von 1751 entftanbe, - 
Ländereien in ben Befis ber bisherigen Pächter famen. | 


in ihrem Recht auf die Parochialkirche erhalten bat, wurden fonft ce 


uch 
ftelt. Nach bemfelben bleibt jene Parochiafficche inbef auf Tandfchaftzr - 
ften zu erhalten, währenb bie Roͤmiſch⸗Katholiſchen ihre Kapelle einie- 
erhalten haben. Alle kirchlichen Handlungen, auch bie Einfeguung ber i: 
. auf bem gemeinfchaftlichen Gottesacker, fteht jedem ber katholiſchen Set. 
gu. Somit bat gleiche Gerechtigkeit die langwierigen Reibungen r.: 
gelegt. 

Wie das eben Bemelbete, entnehmen wir auch bas Folgenbe ber sc- 
Mittheilung eines hohen bénifhen Staatébeamten. 

Die janfeniftifche Parochialkirche wird vielleicht ein feltfames Sur“ 
su mancher bifchöflichen Kirche in Irland bilden, eine geiſtliche %= 
Kirche und Priefter ohne Gemeine. Aber auch die Gemeine bes Or: 
waͤchſt nicht, werm fie gleich ihre frühere Rivalin, ja Oberin, verfét:: : 
Auh von Mecheln aus wird biefe Miffton gang vernachläffigt, unt E- 
felbft überlaffenen Priefter machten fiche bequem. Den SZanfenike = | 
nicht minder von ber Mutterlirche vernadläffigt, indem ihre Pfarre ı:: 
Verwalter bes Kirchenguts waren, fortwährend belämpft burd die pri" 
Ihätigleit der Papiften vom Oratorium zu Mecheln, fcheint Fein Ice:- 
Geift mehr einzumohnen. Urfprünglich waren an ihrer Kirche zwei Gck. 
angeftellt. Im Sabre 1832, als bad Bauptpaftorat an biefer Parc: := 








ben Zob bes Welfram Brifee erlebigt ward, baten bie 7 Hauptparticker 
ber Inſel (von allen Gonfeffionen), daß dieſe Stelle nicht wieder bejest r* 
indem Gin Priefter für 80 Seelen genug fe. Man wollte fich aber Si" 
Orts zu biefer Einziehung ohne Einwilligung des Biſchofs in Utrede =: 
verfteben, da bie Gehalte zweier Prebiger burd Gapitalien funbit = 
Der Biſchof erklärte fi für Beibehaltung bes fundationsmaͤßigen Gi: 
‚ ments, aber er bat keinen zweiten Priefter gefanbt. 

Wir haben noch beizufügen, daß wenigſtens von Seiten ber Ri: 
Katholiſchen biefe Station längere Beit als ein Exil für Geiſtliche, nr 
ich für ŒÆrunfenbolbe, benuét wurde. Erſt neuerbingé bat bas Omi“ 
Ginen Mann gefandt, wie ein Mifftonspoften ihn zu verlangen fdbeint; = 
her in ber Umgegenb von Profelytenmachen und Jeſuiten gefprocen :: 
Auch bier treten bie Gegenfäge einander wieder mehr entgegen. Anden“. 
iſt die bänifche Regierung von bem Grunbfas abgelommen, befonvers fi :: 
gefährlichen Halligen Geiftliche von geringerer Kähigkeit anzuftellen; vit” 

werben nunmehr bie beften jungen Männer babin beorbert, weldye nah ©: 
Zeit von 7 Jahren Anfprache auf eine gute Stelle auf bem Feſtiande kı 
ec berfelben, welcher lange auf ber nordſtrander Hallig als Geiſtüche: 
flanden, Biernatzky, befchreibt in einem an ber Norbfeelüfte viel ade“ 


= 
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3 Broman die Rémy ein bie ta bes 
a es mit — pes era Leicht —A oi Keft 
e janfeniftifchen Gemeine, zwiſchen biefe zwei Gewalten geftellt, bald vollends 
Truͤmmer ginge. Le 


Beilage XIII. 
Garbinal Res, Franz von Gondy. 


Der Schlüffel zu bem wilden Treiben von Het Liegt barin, baß ihn 
ine Wamilie, in welcher ibm Niemand an Geiſt und Kraft gewachſen war, 
idver feinen Willen geiftlichen Stande beftimmte. Ex hatte ſich allere 
ng8 tief in ble —E Unruhen der Froͤnde eingelaſſen, ex hatte bas 
euer angefchürt und gendbrt. Allein fo unrubigen Geiftes er war, fo wenig 
: darüber entſchuldigt werben Eann , fo lag biefes Benehmen boch gum Shell 
ı ber Nothwendigkeit ber Verhaͤltniſſe, welche ibm nicht erlaubten, ſich ruhig 
1 halten. Es pente fih in biefem, freilich nicht mit großer Ehrenhaftige 
it und Peftigkeit ausgefochtenen Kampf barum, ob die großen fürftlichen 
amilien, bie Provinzen, die Stäbte, bie Parlamente fürber noch als Gewal⸗ 
n im Staat fortbeftehen, ober ber abfoluten Gewalt des Königs unb feiner 
)eemier » Minifter weichen follten, wie benn biefe alle jene Gemalten fon 
mftridt und überwältigt- hielten. Auch bie Bifchöfe hatten durch Herkommen 
nd mit guten Nechtätiteln einen fchönen Antheil an biefen öffentlichen Gewal⸗ 
m befeflens befonbers in Paris war bie Macht des Erzbiſchofs mit ber des 
Jarlamenté burchaus verwachſen. So hatte denn auch Ses fich vorgenoms 
ıen, in allen bebeutenben Angelegenheiten nichts ohne bas Parlament gu wa⸗ 
en, ba man, wenn man aud verbunden mit biefer Gorporation unterläge, 
och nicht die Ehre verlieren koͤme. 

Bor dem Midterftubl moderner Staatsweishelt Fann allerbings auch fein 
pâterer Wiberftand und fen Verſuch, fit in ber Ihm gugefallenen Wuͤrde bes 
Erzbifchofs zu behaupten, keine Gnabe finden, und fand fie auch nicht bei Si 
belieus Nachfolgern, noch bei ben Royaliften ber Reftauration. Der Hof 
atte fich freilich feiner zu Zeiten gerne bebient und wollte baber auch Feine 
erfönlige Unterfuchung gegen ihn einleiten. Daß PortsRoyal ihm bei feie 
em früheren rubeftôrenben Æreiben die Hand geboten, wirb zwar auch bes 
jauptets allein es ift augenfcheintich fo falſch, daß dadurch audy bie Bean 
ung fehr an Kraft verliert, als ware Port⸗Royal gang befonbers feine Stüge 
ind fein Rath während feines Aufenthaltes im Auslanbe geweien. Er bes 
eugte e8 fpâter felbft, er babe nie Leute gekannt, weldhe zur Intrigue wenis 
jer Willen und Gefchid gehabt, als bie Männer von Ports Royal. Damit 
oll aber durchaus nicht geleugnet werben, daß Port: Roval fi Mühe gab, 
Reh & unterftügen in bem Verſuche, fit in feinem Grabisthum zu halten, 
Die Sefuiten wurben nicht mübe, Port⸗Royal als ben legten Grunb aller 
jiefer Unruhen barguftellen, da biefer Verbacht ben König und Mazarin bes 
onders willig machen mußte, zu jeder Bedruͤckung der Zanfeniften die Hand 
su reihen. Mazarin bafte Red als einen brobenben Nachfolgers «8 hatte 
Mefer dem Hof die Unterftügung gum Garbinalehut abgebrungen, unb ber 
Dabft gab benfelben Reh eiligft, um Mazarin zu Tränen, während er Maza⸗ 
rind Bruber benfelben fo lange als möglich vorenthielt. 

… Um Advent 1652 wurbe Meg bei einem Beſuch im Louvre, welcher ihm 
bilig als Freiftatt hätte dienen follen, verhaftet und nad Vincennes gebracht, 


+ 
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wo man ihn mit Außerflee Strenge bavadte. Klerus und Bell ker: 
feine Befreiung in allen Kirchen. Er war Coadjutor feines Diss, t 
bei beffen Lebzeiten zu feinem unmittelbaren Nachfolger ernannt. 
Johann Frans von Gondy ftarb am 21. März 1654; tard we. 
Zeichen bes Glodenfpiels und ben ibm Meffe lefenben Prieſter mer. 
unmittelbar davon in Kenntniß gefegt, Klerus und Self erfema ii" 
Ze: Deum als Erzbifhof an, Roger, apoftolifher Notar, als Zapak: - 
verfieidet, legt ihm bie Ernennung feiner inbeß in feinem Rama tt © 
verwaltenden Großvicare zur Unterfchrift vor. Der Hof unterpentdt =" 
um feine Abdankung, wozu er fit willig bezeigt, wenn ber Pobit x. 
frieben fei. Dies gefchah nicht, wie er vorausgefehen. Indeß wur e:- 
was er vor Allem babei beabfichtigt, nad bem Schloß von Mantes ©‘: 
wahrung gebradht. Hier gab ihm ber erleichterte Verkehr mit fena = 
en Anhängern Gelegenheit, einen gewaltigen Plan zu faffen. J 
Der mit ben Spaniern verbuͤndete Conde belagerte Arras, der sex! 
war daher nad ber Dicarbie gezogen. Retz follte fich in das entisst - 
werfen, wo ibn bas Bolt mit Jubel aufnehmen würde; die Thuͤrme X - 
tres Dame mwürben ihm auf ben Rothfall als Feſte dienen. Pferte uit :- 
fen Bewaffneter barren feiner auf der ganzen Straße nad) der Sur” 
Sein Sarbinalsgewand über ben Betpult gelegt, täufcht bie Wadın: :- 
ihn im Gebet verfunten glauben, während er an einem Strid fid 31: 
ein Page ruft: Er rettet fichl er rettet fih! allein Jedermann ba: 
Ausruf auf einen Bettelmönd, welcher in bem benachbarten Fluß in da⸗ 
ten Gefahr ift zu ertrinten. Es war am 8. Auguft 1654 am Ki - 
mittag. Mes, dem bie Eeinigen aus dem Zeftungsgraben geholfen, :” 
ein Roß, weldyes aber nad) einigen hundert Schritten mit ihm furl: 
er die Schulter verrenlt. So muß er balb in einem Schloß unit: 
werben, von wo aus er bas erzbifchöfliche Kapitel und bie Pfarrer wir 
von feiner Rettung unterrichtet , welche er, wie feine Wahl, ihre EX 
ihrem Gebet verbante. Er werde feine Würde nur mit bem Kms 
Die Minifter aber fdlagen die Freude der Parifer durch raſche RE 
und buch Schreden nieder, weldyen fie Togleich gut zu benugen mE - 
ter Trompetenſchall wirb an ben Straßeneden verfünbigt, daß at" 
Strafe des Aufrubrs Ress Aufenthalt anzuzeigen babe und zu jan * 
tung Hülfe zu leiſten. Den bisherigen Grofvicaten und den treuil" 
ern von Reg wird befoblen, fich perfönlich bei bem Hofe zu rechtfati 
in ihrer Abwefenheit bem Kapitel abgebrungen, fogleid neue Gé 
ernennen, welde nun mit den bisherigen um ben Befig der Kirchen = 
Gewiſſen fi ftreiten. ie 
Für Res ift nun keine Sicherheit mehr in Frankreich; ex entflicht ©" 
niens Bunbesgenoffenfchaft ausweidyend, nad Rom, wo ihn ber Pal.” 
deögemäß empfängt. Von bier erläft er zwei Schreiben an bie =. 
Frankreichs und an ble Geiftlichteit von Paris, welde ibm, wir will“ 
mit welchem. Rechte, von ben Janſeniſten untergefchoben worben fin " 
Der gut unterrichtete Joly fagt allerdings, man babe darüber ME” 
Port: Royal Rüdiprache genommen. Der Hof hatte ihn für abgeſett © 
Marca felbft fprady wenigftens von einer Quaſi⸗Vacanz dei ergeifex 7 
Stuhls. Retz aber zeigt, wie die Freiheit der gallitanifden Kit: us 
Rechte der Biſchoͤfe, aller Geiſtlichen vernichtet feien, wenn bet Gun, 
Dofes gelte, man fei nur fo lange Bifchof, ale man feinen Beifall u kr. 
ten wifle. Der Staatsrath, eine Laienhand, babe bem Vrieſter dé * 
das Rauchfaß entriſſen, man habe Hand an die Arche gelegt, nicht, UM m 
halten, fonbern fie zu flürzen. Man babe ihn und feine Grofmtat — 
kannt; erſt ſeit er einem ungerechten Gefaͤngniß entflohen, ſprecht —* 
ohne neuen Rechtsgrund, die Würde ab, während nach bem Kanon 


Garbinal Res, Franz von Gondy. 813 


e der Biſchof die Leitung feiner Didcefe wicber gu übernehmen habe, ſobald 
ott feine Bande gebroden. Das Goncil von Peronne (ber Staaterath) 
yeine freilich einen anderen Kanon zu haben. — Er verlangt nicht bios 
bränen und Seufzer von ben Getreuen ber Kirche, fondern Kraft und Eifer 
r ihre beiligften Intereſſen; Gott verlangt von feinen ausermäblten Dienern 
was Unberes, als innere Regungen und bie Sruchtlofigkeit eines ſtummen, 
atenlofen Eifers !). 
ein Schreiben vom 22. Mai 1655 ernennt Res zwei neue Groß⸗ 
icares namentlid Gbaffebras, Priefter an ber Magbalenenlirche zu Paris, 
igte große Thaͤtigkeit und Unerfchütterlichleit. Gr verbarg fid in dem ſchoͤ⸗ 
en, auf bie Seine herabfchauenden Thurme von St. Jean⸗de⸗Greve, von 
o aus er feine kecken Hirtenbriefe an bie Geiftlichleit und die Gemeinden 
on Paris ergehen ließ. Die Bertrauten legten Abende nur ihre Briefe an 
nm auf einen verabrebeten Altar und fanden bafelbft ben anderen Morgen 
ie Antworten. Trotz aller Maßregeln fanden feine Aufrufe fich zahlreich an 
en Kirchthüren und ben Straßenecken. Nächtlicher Weile gingen Leute mit 
iefen Anfchlagzetteln auf bem Rüden, bie weiße Außenfeite berfelben mit 
eim befchmiert, burd die Straßen und klebten fie an bie Häufer, indem ffe 
ih nur mit bem Mücken gegen bie Wand lehnten. Indes zeigte Reg felbft 
o wenig perfönlichen Muth, daß er, freilich unter fonft fehr glänzenden Bes 
ingungen, 1662 fein Erzbisthum nieberlegen mußte. Er entiprad fehr we 
ig bem Aufrufe ber Sanfeniften an ihn, ein zweiter Athanas zu werben. 
Bielmehr fcheint er bie Werbinbungen mit ihnen fortgefponnen zu haben, um 
em Hof gegenüber bebeutender zu erfcheinen und beffere Bedingungen für 
eine Rückkehr auszumirken. Doch ließ ex fich lieber aus der Sorbonne aus⸗ 
ließen, als baÿ er Dr. Arnaulbs Verdammung unterzeichnet hätte. 
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Berbefferungen, 





folgern ft. berausfolgern. 

. und glaubte ft. auch fie glaubten... 
Silberſchiffe ft. Sibelfchiffe. 

. enthält ft. enthalten. 


ES en ft. Sdiechrift. 
— 32 ſt. us iche. 


bem Neffen ft. ihm. 
übrigen ft. anderen. 

. benfelben ft. bemfelben. 
tonnte ft. koͤnne. 


ihn ft. fie. 

. 06 die Nonnen bafetbft ft. ob fle. 

die Wahlrechte ft. vs Wahlrecht. 

8 ft fe ft. fie felbft. 
Sinnen de < Stellen ft. Xbtiffinnen Stellen. 

und fo 

ſolcher bloßen ft. Totche bloße. 

. wenn nicht nur jenes ft. wenn jenes. 

. eingeht ft. mitgebt. 

. Ungenannter fl. Unbenamter. 

. alfo ft. ebenfo. 

biefen ft. ihnen. 

. bie Drben ft. Weltgeiftliöhen. 

welche zu betreten wir uns anfchiditen ft. welche wir 
uns zu betreten. 


TLLRERTEILTERSDTERBEFETBER 


:16 v. o. 1. In ft. Auch in. ‘ 
s 14 v. o. 1. Peter ft. Pater 
s10 v. o. I. fit ft. fie. 
s & 2.0.1. Sac ft. Diefer. 
s & p. 0. I. Voruͤbergehenden ft. Leuten 
.13 v. 0.1. nie genügt ft. genügt. 
s11 v. u. I. ift ft. find. 
s Lund 2». o. I. laut; — Blugfäriften aus, ft. laut, — Flug⸗ 
fériften aus ; 
suis . L fünf ft. vier. 
s 12 v. u. |. otinifien ft. Sanfeniften. 


‚12 v. o Left. fe 








—— 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Im Verlage von Friebrid Perthes in Hamburg find 
eben erichienen: | 


Dr. Chrift Friedr. Bellermann: | 
ber bie älteften chriftlichen Begräbnißftätte 


‚und befonbdbers | 


Die Satalomben zu Neapel. 


Mit Abbildungen. 
Gr 4 Preis 5 Thaler. 


Diefer Beltrag zur chriſtlichen Alterthumskunde verdient große Aufmerk⸗ 
mkeit. Der Verfaſſer, beffen mehrjähriger Aufenthalt in Neapel, als Pres 
zer bei der k. Preuß. Gefandtfchaft, ihn in ben Stand feste, an Drt und 
telle jene merfwürbigen Ruheſtaͤtten zu unterfuchen, erwähnt in ber Vor⸗ 
de, mit Recht, der geringen Aufmerkfamteit, bie man bisher, im Mer: 
eid mit ben rômifden (von Aringhi u. A. weitläufig befchriebenen) 
atafomben, ben neapolitanifcyen gefchentt babes ihm felbft warb, bei feinen 
rbienftlichen Unterfudjungen, ber Beiftand zweier kuͤnſtleriſchen Freunde, bes 
talers Gôgloff unb bes (burd feine trefflichen Unterfuchungen über das 
mphitheater in Capua befannten) Architelten Amy. Autran, zu Theil, fo 
1B er nicht allein genaue Sermeffungen anftellen, fonbern auch bie, in ben 
ivüften befindlichen, Malereien in Farben nachbilben laffen Tonnte. Eine 
infbare Erwähnung findet bas Werk des gele Yelliccia, wogegen 
2x in Gelano’s befanntem topographiſchen Werke Über Neapel befindliche 
an ber Katolomben als burdaus unvollftändig und ungenau bezeichnet , 
ird. Der Befchreibung ber Katalomben felbft geht eine allgemeine Abbanbs 
ng „von den alten chriftlichen Begräbnifplägen‘ voraus, auf welcher eine 
weite, burd Infchriften erläuterte, „von ben noch vorhandenen alten Kata⸗ 
omben mit chriftlichen Gräbern‘ folgt, in welche namentlich viel intereffante 
Details über bie Gemälde fn den Katalomben, verwebt find. Der britte 
cbfchnitt bes Werkes betrifft die Katalomben von Neapel felbft. Sie beſte⸗ 
en aus vier unterichlichen Gewölben, welche unter und neben ben alten 
tirchen ©. Bito, ©. Severo, Ste. Maria della Sanita und ©. Gennaro 
e” Poveri liegen. Eine fünfte Katalombe fol fid unter ber, entfernter und 
‚Sher gelegenen, Klofterkicche S. Efremo vecchio befinden. Die Gedichte 
er Ratatomben bis auf die neuefte Zeit wirb in biefem Abfchnitt erzählt, zu 
velchem bie intereffanten colorirten Abbildungen Taf. 1— 12, bie detaillirten, 
nit frangöf. und italien. Maaßbezeichnung verfehenen , Br Taf. 18— 
L&, unb ber Auftiß und Durchſchnitt Taf. 15 gehören. — Für 
ver Kunft wird die Reihefolge der colorirten Abbildungen ber in ben neas 
zolitantfchen Satafomben gefundenen, von Gôgloff gezeichneten Malereien, in 
hrer chronologifchen Kolge, ein hohes Sntereffe haben, um fo mehr, ba wir 
pab an die ©châge bes benachbarten Pompeji erinnert werben, beren auf 
fallende Übereinftimmung mit ben in ben SRatafomben entbediten Gemälben 
(2. B. Taf. 4 und 5) nidt wenig Aufmertfambeit erregen muß. — Mir 
glauben, daß biefe flüchtigen Andeutungen binreichen werben, bas gelehrte 
Publicum auf biefen neuen, erfreulichen Beitrag zur chriftlihen Kunſtgeſchichte 
und Archäologie hinzuweiſen, für beffen geſchmackvolle Ausftattung man auch 
bem Verleger gebührenden Dank wifien muß. 





Mürchengeschichtliche Werke. 

Neander, Aug., allgemeine Geſchichte ber chriftlichen & 
ligion und Kirche 1— Br Band. 

— — Gefhichte der Apoſtel. 2 Theile Zweite vw. 
mehrte Auflage. 

— — bas Leben Jeſu Chriſti. 3 Thlr. 

Stolberg, Fr. Leop. Graf zu, Geſchichte be Relisi. 
Jeſu Chrifti 17 Theile. 12 Thlr. 

Snnocend LL, Geſchichte Papft, und feiner Zeitgenoñ 
von Sriebr. Hurter. 1—3r Band. 9 Thlr. 16: 

Savonarola und feine Zeit. Aus ben Quellen bu; 
ftellt von A. G. Rudelbad. 2 Eblr. 9 gr. 

Weſſel ein Vorgänger Luthers. Zur Charakteriftif t: 
chriſtlichen Kirche in ihrem Übergange aus dem Mitte 
alter in die Heformationdzeit von @. Ullmar: 
2 Thlr. 9 Gr. | 

Eradömud von Rotterdam, Leben des, von abe: 
Müller. 1 Thlr. 20 Gr. 

Galvins, bas Seben, aus Urkunden von D. Han 
Le und 2r Band. 5 Thlr. 18 gr. 
Acta historico -ecclesiastica Secali XIX, ge 
auëg. von Gb. Fr. Heine. Rheinwald. Jahrg. 183 

und 1836. 4 Thlr. 18 gr. 

Erinnerungen an die Preußifhen Megentai 
binfibtlid ihres Verhaltens in Angelegenheiten der & 
ligion unb Rire. 1 Sblr. 18 gr 









Ritter, Heinr., Gefhidte der Philofophie. L—Ar it: 
Gefhidte der Philofophie alter Zeit. (Die der dri 
en wirb bald nachfolgen.); 12 Thlr. 14 gr. 


,. HRSTORIA 
'HILOSOPHIAE GRAECO-ROMANAE 


ex fontium locis contexta. 
Locos collegerunt, disposuerant, notis auxerunt 
H. Bitter, L. Freller. 
Edidit L. Preller. 8. mai, 


Es kann kaum ein Stubium geben, wo es fo fer nicht auf bloße Gt: 
ate, fonbern auf ipsa verba ber Schriftfteller anfommt, als bas ber Ges 
idte der Philofophie und Dogmengeſchichte, kurz foldhe Studien, wo bie 
fufgabe if, Meinungen aus gegebenen Worten zu reconflruiren. Alles 
ommt bier auf ben Ausbrud, die Wendungen, bie termini der Autoren 
elbft an. Darum bat man auch für ben Bedarf der Kirchengefchichte hier 
don zu Helfen verfudt, und aud für die Geſchichte der Philofophie if 
teuerbing8 befonbers buch Branbis Mandes in biefer Beziehung gré 
jen, obgleich weber in erwuͤnſchtem Umfange, noch mit burchgebenber Conſe⸗ 
queng. Das vorliegende Bud nun aber bat es ſich zum einzigen Principe 
jeinee Anordnung und Darftellung gemacht, dieſem praktifchen Bebürfniffe zu 
genügen. Es iſt fowohl an ben Univerfitätsichrer, als an ben Schulmann 
der oberften Claſſen gerichtet, enblid an eben, welcher bie alte Philofophie 
aus den Quellen felbjt fennen zu lernen und Andere zu folder Forſchung ans 
zuleiten wuͤnſcht. Es ift eine Zufammenftellung der wichtigften Bragmente, 
Seugniffe und Beweisſtellen für bie Gefchichte der griechiſch⸗ Tateinifchen Phi⸗ 
lofopbie in ihrem ganzen Umfange, bie Stellen nad ben beiten Originalterten 
ausgehoben und mit eregetifchen und Eritifchen Roten verfeben, fo weit folche 
zur Erklaͤrung des Inhaltes ober zur Läuterung bes Tertes nothwendig Tchies 
nen. Die beiden Verfaſſer haben diefe Arbeit gemeinfchaftlih unternommen 
und durchgeführt, bamit der zwiefachen Aufgabe, welche fich bei foldem Plane 
von felbft ergab, ber — — und ber philologiſch⸗kritiſchen, 
gleichmäßig nachgekommen wuͤrde. 


3. ®. Bartholde, 
ordentlichen Drofeffors der Geſchichte an ber Univerfität Greifären, 


Geichichte von Rügen und Ponmer: 


erfter Theil, 38 Bogen in 8. 
Preis: 2 Zhlr. 16 gr. 
(Subfcriptions s Preis: 2 Zhlr.) 


Gegenwärtiges Werl, hervorgegangen aus mehrjährigem @tnsi:= :: 
Quellen und burd Reifen erworbener Bertrautheit mit bem Lande und :.: 
ſchließt fi nicht als Provinzialgefchichte ab, fondern erwartet c:= | 
andern Provinzen des Staats unb in Deutfchland überhaupt eine 57° | 
Aufnahme, fo wie im flandinavifhen Rorben und bei ben flapifchen à: 
ren, indem die widtiaften biftorifchen Fragen, welde ben Rorboften : 
topas betreffen, die germanifche Bevölkerung an ber baltifchen Kuüfte, tie 5. 
wanderung her Slaven, deren uralte Gonflicte mit Daͤnemark und Ed: 
mit bem Königreich Polen, von neuem erörtert find, unb ber Gultr:::- 
der fogenannten deutfhen Wenden im XL und XII. Sahrbunter: ::. 
tritifchen Beleuchtung unterzogen if Für bie beutfde Wolksgefchicze :: 
foribt fit Pommerns Gefhidte ein um fo höheres sorcier ba in Penr.= 


8. 
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